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D. Theodor Heinſius, 


ordentl. Profeſſor am Berliniſchen Gymnafium, Ehrenmitgliede 
der Deutſchen Geſellſchaft in Leipzig ꝛc. 


Sechste verbeſſerte und vermehrte Ausgabe. 
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bei Dunder und Humolot, 
' 4839, 
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_ oder 
theoretiſch⸗ praktiſches 
eehrbuch 
der geſammten | 


Deutſchen Sprachwiſ— enſchaft 





Von 


D. Theodor Heinſius, 


oedenl. Profeſſor am Berliniſchen Gymnafium, Ehrenmitgliede 
Der Deutſchen Geſellſchaſt in Leipzig ꝛc. 


Dritter Theil. 


Sechste verbeſſerte und vermehrte Ausgabe. 
— — — 


Berlin, 
Sei Dunter und Humolot 
1839, 






— — 





Dieſes Werk, von dem Bd. 1. 2. 4. 6. in funfter, 

_ 80.6. in weiter und Bd. 3. nun in fed ster verbefferter 

Und permehtter Muflage erſchienen find, umfaft folgende 
Abtheilungen: 


Band 1. 
Band 2. 
Band 3, 


Band 4. 


Band b. 


Band 6. 


Spradlebre der Deutſchen. 
Vorſchule der Sprad: und Redekunſt. 
Der Redner und Dichter, oder Anleitung 
aur Redes und Didttunt. 

GSeſchichte der Deutfdhen Literatur, 
ober der Sprach⸗, Dicht⸗ und Redekunſt der 
Deutiden. 

Stoff su Musarbeitungen, freien 
Bortragen und Reden, in einer Menge 
wiſſenſchaftlich geordneter Aufgaden. 

Lehroud des Deutſchen Seſchaftſvis fur ans 
gebende Gefhaftemanner. 


Seder Band macht unter den hier angezeigten Nebentiteln 
cin file ſich beſtehendes Ganges aus, und wird, nad den 
Bedarfniſſen der Lehrer und Lernenden, eingeln adgelaffen. 
Die Anfhaffung des Ganjen gidt Aniprud auf einen gerin⸗ 
gern Preis, als dem der ethacinen Abtheilungen sufammen. 
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Der nicht bloß fortgeſetzte, ſondern mit ber immer 
weiter ſich ver breitenden Bildung fogar gefteigerte 
wid erweiterte Unterridt in Rhetorif und Poetit 
hat aud) ein alé zweckmaͤßig anertanntes Lehrbuch 
far S&ulen gu einem nod) dringendern Bedüxfniß 
gemadjt. Sd) habe mic) daher doppelt verpflichtet 
gefahlt, aud) diefe Ausgabe Seite fiir Seite mit 
kritiſchem Blick gu durchmuſtern, ba weggunehmen, 
qt berichtigen und zuzuſetzen, wo id) es pur Bers 





VI 
vollfommung ded Ganzen noͤthig fand, und barf 
daher hoffen, daß es nod) laͤngere Zeit dem Schul⸗ 
bedurfuiß unſrer Zeit entſprechen werde. 
Berlin, den 18. Septbr. 1838, : 








Borrede 


gure finften Ausgabe. 





Seit dem eeften Erſcheinen diefes Lehrbuchs (1810) 
find cin und zwanzig Jahre verfloffen. Yn diefer © 
Reit tourden, mit Einſchluß diefer neuen Ausgabe, 
fehs Abdruͤcke gemadt, von denen jeder, mit — 
Ausnahme deé dritteh (defen Beſchleunigung durch 
Zeit und Umftande geboten wurde), die deffernde 
Hand des Beef. mehr oder weniger erfuhr, je 
naddem die Fortſchritte der Wiſſenſchaft in Bees 
bindung mit feiner eigenen gefteigerten Einſicht es 
nithig madten. Dee nddhfte Zweck, den Hdheren 
Lehtanſtalten, die der Rhetorik und Poẽtik einen 
Plog in ihren Lehrplanen cingerdumt haben, einen 
Leitfaden darzubieten, der neben den ſtyliſtiſchen 
Uebungen geeignet waͤre, theils den Geſchmack der 
Jugend yu laͤutern und ihe Urtheil uͤber Werke 
der Redekunſt zu begrinden, theils ihre eigenen 
Sdhipfungen nad einem leitenden Princip gu ves 





VII , 
geln, tft durch eine fortgefegt guͤnſtige Aufnahme 
dieſes Lehrbuchs anerkannt und unterſtuͤtzt worden. 
Wenn dies den Verf. bisher gu allem Dank vers 
pflidtete, fo fuͤhlte er fid auch bei diefer neuen 
Ausgabe angeregt, jedem Abſchnitt eine forgfaltige 
Durchſicht gu widmen, die dberall, wo es ihm 
noͤthig fcien, eine ſchaͤrfere Begriffsbeſtimmung und 
einen beftimmteren Ausdruck zur Folge hatte. 
Moͤgen unſre Spmnofien und Univerfitdten, die 
ſich dieſes Lehrbuchs bedienen, die Abſicht des Verf. 
durch lohnenden Erfolg uͤberall erreicht ſehen! 


Berlin, dew 26. Nobbr. 1631. 
D. V. 
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Der Redner. 


Einleitung. Philoſophie der Rhetorik. 

1) vorlaufige Begriffsbeſtimmung der verſchie⸗ 
denen Geelenfrafte, der Sprache und Rede. S. 1 

2) Mahere Entwicklung des Begriffs: Bered⸗ 
ſamfkeit................................... ⸗3 
3) Geſchichte der Beredſamkeit......... s 7 


Erſter Abſchnitt. 
Von der Erfindung. 


Rap. 1. Bom dem Thema ....................... s 10 
Ray.2. BefondereBemerfungen hber die Themata 
und deren Slofftheile .........ccecccecccesces » 46 


Zweiter Abſchnitt. 
Bon der Anordnung oder Sintheiluag der 


Stofftheile. 
Mrethode des Disponirent, theoretitay und praktiſch 
errtwiddelt......cccccccccorsccecscccccccccces o. 68 23 
Forme Dev MEve .... ccc ccrccccccvcssecsccocs ove es 29 
Deifpiet: Engei’s Lobrede auf Friedridy I......... » 3t 


Dritter Abſchnitt. 
Bon der. Sdhreibart. 
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1. Spracreinigteit 
2. Sorachrichtigkeit 
3. Rardeit, Deutlichkeit und Setimmii . 
4. Kaurje oder Pracifion 
5. Bopilaut 











Kap. 2. Bon dem Charatter des Styls. 
A, Mllgemeiner Charatter deſſelden 


8 
4) Giguren fOr die a 
2) Giguren flr die Cinditoungetraft 
Gormen des SelpradAyis. 
Nachahmung des Hbrberen. 
Antndyfung eines finnidgen Redendegrifis 
Mufldfang tes Ganjen in feine Theile. 
Erlauterung durd ein ſianliches Bild... 
Bon den Tropen..... ......... 
Dar ſtellung eines abweſenden Dinges as 
gegenwartig . ............... 
59) Biguren flr die Germathsbeweguny 
4) Giguren fie den Wig und Sdarfiinn.. 


B. Befonderer Charatter des Style . 
Neder Stoff, Iweck und Perfonen... . 
1. Proſaiſche Schreibart in dem nieberea, wi 

leren und hoheren Gebiet. 
Beiſpiele dev niederen 
mittleren Schreibart. 
bbheren 
—— 
a. Der Lehrſtyl. 
b. Der Gelganiel 
ce Dev Briefityl: 
d. Der hiſtoriſche Styl 
2. Die dichteriſche Schreibart in dem niederen, 
mittleren und hdberen Gebiet..........06 
3B Die redneriſche Schreibart in dem niederen, 
mittleren and hoheren Sediet ........... 
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Cinleitung. . 
Philofophie der Rhetorik. 





4. Vorlaufige Begriffsbeſtimmung der verſchiedenen Seelen⸗ 
Prafte, fo wie der Sprache und Rede. , 


§. 4. 
Drei Seelenkraͤfte ſind es, welche die geiſtige Thaͤtig⸗ 
keit des Menſchen begruͤnden: die Kraft zu denken, 
zu fühlen und zu begehren, oder: das Vorſtel⸗ 
lungs⸗, Gefühls⸗ und Begehrungs⸗Vermögen. 


1) Das Vorſtellungs⸗ oder aud Erfenntnifs- . ~ 
Ver moͤgen ift die Kraft der Seele, Vorſtellungen aufs 
zufaſſen, d. i. ſich ein Abbild von einem Etwas (Ob: 
ject) zu machen. Es ſchließt den Verſtand, die Ver⸗ 
nunft und die Einbildungskraft in ſich. 

Anm. Verfiand if das Vermögen Begriffe gu bilden und 
mittel® der Urtheilétraft gu verdinden; Bernunft, alé 
bdadKe Potenz, das Vermigen daé Veberfinnlide gu ers 

- Fennen und aus fic ſelbſt Ideen, Principien und Saliffe. 
gu entbinden; Cinbildungétraft, dad. Vermögen, 
anfdhaulide Borftelungen oder Bilder von foldhen Ges 

. genftdnden bervorjubringen, die früher wirklich wabrges 
nommen (Gedddtnif), oder mue Berbindungen zu 
ſchaffen, denen’ nie etwas Wirkliches entſprochen Gat 

(Pbhantafie). mo . 

| 3. 


2) Das Gefuͤhls Vermoͤgen iſt die Fahigkeit, 
wns Des jedesmaligen Zuſtandes unſerer Perſoͤnlichkeit, 
Test. Hl 4 








2. Dee Reduer. Einleitung 


d. h. unſerer Gefuͤhle, bewußt gu werden, die, info 
fern ſie mit Luſt verbunden ſind, ange nehme, mit Un⸗ 
luſt, unangenehme, und, in fo fern fie beides find, 
gemifdte beifen, wie fie im Zuftande dev Ruͤhrung 
gefunden werden, 
§. 4. - 
3) dat Begehrun gs⸗Ver moͤg en beſteht inden 
Bewegungen und Aeußerungen unſers Willens, und iſt 
alſo die Kraft gewiſſe Gegenſtaͤnde außer uns zu erſtre⸗ 
ben (Neigung) oder gu verabſcheuen (Abneigung). 


§ 6. 

Das Mitte l, deffen ſich der Menſch bedient, diefe 
drei Vermoͤgen gu aͤußern, oder finnlid) darzuſtellen, 
befteht in gewiffen Zeichen, die theilé fidtbar, 
theilé hoͤr bar find. 


§ 6. 
Su den fidtbaren gehdren Blide, Geberden und 
Bewegungen: zu den hoͤrbaren Sone und Worte. Der 


nbegriff diefer Zeichen, fo wie das Vermoͤgen, fic ders 


felben gu: bedienen, heift Sprache in weiter Bedeutung. 


§& 7. 

Die Sprache ift eine Geberdenfprade, wenn 
die Darftellung durch fidtbare Seiden geſchieht; ſie 
iff Tons und Wortſprache, wenn fie durch hors 
bare Seiden geſchieht. . 

8 


. Mus der Bortfprade, oder der Sprache in enges 
ree Bedeutung, entwidelt fid) die Mede, deren Wefen 
in dem verbundenen Mnédrud unferer Gedanten und 
der natuͤrlichen Folge derfelben befteht, und die alfo 
durch Zufammenbang ihrer Theile den Vorzug vor dev 
Sprache in weiter Bedeutung behauptet. 


. 
Die Regeln, welche jeder Rede gum Grunde lies 
gen, find dreien Wiffenfdaften entnommen: der Los 
git (der Wiſſenſchaft von dem Geifte, in fo feen ev 


eb eee 





- 1, Begeiffebeftimmung, 3 


fidy durch die Sprache offenbart), tere Grammatit 
(dev Wiſſenſchaft der Sprache felbft, oder dee Bedeu⸗ 


tung, bes Gebrauds und der Verbindung der Woͤrter 


gu Saͤtzen und Perioden) und ber Rhetorik (dey 
Theorie dev Veredſanta oder der Redekunſt). 
. 10. _ | 

Die Redekunſt, -mit der wir es hier gu thun 
_ haben, zeigt fid in dem gangen Gebiet der menſchlichen 
Erfenntnif durch zweckmaͤßigen und gedankenreichen Bors 
trag alé Wobhlredenheit (facundia); verbindet ſich 
aber bamit der be fondere Swed, den Willen gu Ents. 
fdliffen und Thaten gu lenfen, fo iſt fie Beredfam: 
feit im engeren Ginne (eloquentia), und diefe bes 
tradten wir alé den Gipfel der menſchlichen Rede, den 
Grieden und Roͤmer nad) ihrer Gtaatéverfaffung vors 
gugéweije gu erzielen batten, daher ihre Redekunſt bes 
fonders eine Rednerfunft (ars oratoria) war. 


2 Mabere Cntwidelung de6 Begriffs: Berediamteit. 


§. 44. 

Die Thaͤtigkeits⸗Aeußerung der (§. 4. genannten) 
drei Kraͤfte des menſchlichen Geiftes mittelft der Sprache 
ift mit dem Bewußtſein eines, durch die Darftelung zu 
erreichenden, beftimmten 3weds nothwendig verbunden. 
Diefer Zweck des Menſchen ift entweder: auf die Ges 
genftande der Außenwelt einguwirfen, oder: 
fein eignes Gemüth im Goffen und Glauber 
an das unendlich Wahre, Schoͤne und Gute 
su erbeben. | 


§. 42, | | 
Bei dem erſten Zwede geht die Thaͤtigkeit dee 
. Seelénfrdfte in die Darftellung mittelft der Sprache 
fo Aber, daß die Kraft nak außen firebt; bei dem 
jweiten Swede fo, daß die Kraft nad innen ſtrebt. 
JK jenes, fo entfteht die Sprache der Profa (pro- 
4* | 


’ 


“ 





4 Dev Redner.  Cinleitung, « 5 


versa, naͤmlich oratio): ift dieſes, fo entfteht die Sprae a 
dee Poeſie. 
§. 13. 


Dee Sprache der Poeſte liegen die Gefühle 
gum Grunde, die, wenn fie ausgeſprochen werden fols 
len, erft in Vorſtellungen, dann in Worte uͤbergehen 
miffen; der Sprache der Profa dagegen liegen die 
Borfellungen felt gum Grunde, welche in der Dare 
fiellung erſcheinen follen. Die Poefie hat es alfo gus 
naͤchſt mit dem Gefuͤhlsvermoͤgen, die Profa mit dem 
Vorſtellungsvermoͤgen gu thun; jene ift die Sprache der 
Gefuͤhle, und will vergnuͤgen, d. h. in der Empfindung 
gefallen; dieſe, als die Sprache des Berftandes, hat < 
‘den Zweck gu belehren, auf den Willen gu wirken. 

» 14. 

Bei dee Darftellung unferer Vorſtellungen Ddurdy 4 
die Sprade der Proja bemerfen wir alfo einen 5 
doppelten Bred, naͤmlich einen theoretifden und; 
einen praftifden. a} 

§. 15. 

Theoretifd it der Swed, wenn der Menfd) den -; 
Menſchen als denfendes und erfennehdes Wefen ber , 
trachtet, und ibn als foldes gue Prufung und Anuahme 
der, durd) die Sprache mitgetheilten, Ergebniffe_feines 
Vorſtellungsvermoͤgens gu beftimmen fudt. Praktiſch 
Dagegen nennen wir den Zweck, wenn der Menſch als 
bandelndes Weſen fae Entſchluͤſſe gewonnen werden 
foll, die man in dee Außenwelt verwirflidht gu fehen 
wuͤnſcht. Dort ift das Ziel der Thaͤtigkeit die Verei⸗ 
nigung der denfenden, bier die Bereinigung der 
wollenden Kraͤfte. . 


ee ae Me 


§. 16. 

Die Sorache der Profa hat daher ein doppeltes 
Gebiet; auf dem einen begwedt, fie blog die Thatigs 
keit des Erkenntnißvermoͤgens, uhd dann ift fie Sprache 
ded Berflandesy oder Profa im engeren Ginne; 


2 Der Begriff: Beredfamitelt. 5 


aaf tem anbern beswedt fle zugleich Thaͤtigkeit des Bes 
gehtungsbermoͤgens, und dann ift fie Profa im weis 
tern Sinne. 





§. 17. | 
Det Zweck aber, dab Vegehrungévermbgen in Tha: 
tickeit 3a ſetzen, oder den menfcliden Willen zu Sands 
leagen zu beftimmen, fann nur dadurch erreidt wer: 
iw, bap man jene Kraft durd) die vereinte, mitwirs 
mie Hilfe des Vorftellungss und Geflihls + Bermigens 
be einen Gegenftand ju gewinnen weif. Aus diefer 
Xiſchung entfteht eine Unndherung dee proſaiſchen Dare 
lung an die poetiſche, und aus diefer Vereinigung 
rider Gebiete bildet fic) eine dritte Sprache: die 
zprache der Beredfambeit. 
§. 48. 

Die BVeredfambcit fteht alfo zwiſchen Profa und 
leefie mitten inne. Sie verbindet das zu einem Gans 
m, wodurch die Sprade des Verſtandes (Profa) und 
ie Spradje des Gefiihlé (Poefie) auf den Menſchen 
nett, imdem fie ſolches zu einem beftimmten Aufern 
zwecke verarbeitet, und forgt alfo eben fo wobl fhe 
ie Deutlichfeit der Begriffe, als fir die Ruͤhrung be 
Hefahis, und die Belebung des Willens. : 

§. 19. | | 

Die Beredfamfeit (eloquentia) befteht folglich 
ach dem Gefagten in der Fertigkeit, die Begriffe | 
o barzuftellen, daß das Borftellungs:, Ges 
ühls-⸗ und Begehrungss Vermigen jin ebens 
näßige Thatigteit gefegt, und alle geiffige 
Rrdfte des Menſchen far einen dufern Zmed*) - 
in Anſpruch genommen werden. . 

* @: . oe. ; ; 

Mame? it Pet a a 

nennen dirfen; denn fle begnügt fid) nit mit der freien, 

saistereffites Darftellung des Schoͤnen, fondern ſie will 


munitteiber Rugen bewirten,: beireibt aber (wie Rant 
ie ſeiner Rritif der Urtheilstraft fast) ein Geſchaft des 


6 Dee Redner. Einleitung · é 


Ver ſtandes als cin Spiel der indildungstraft, b. 5. fle 
ibt die Borftellungen in ſSonen Soran. 3a Ae : 
nun dadurd in dem Munde eines Bofewidts ein *' 
febr gefabrlihes Mitel wird, Schein fir Wahrheit yu me 
geben, bat man fie (don im Altertham ais cine Runt, .y 
au tauſchen, betradtet. Diefer Borwurf trift indefien “ 
weniger die Gace felbft, alé den Mifdraud derfelben, Wi 
wovon Rd die Griechen und Romer, da ihre fammtlis yy 
chen Staatéverhaltnifie und geridtliden Segenftinde Bf iy 
fentlidy verbandelt wurden, nidt frei erhielten. Bir, y| 
die mir kaum now einen Scheiten von jener geridtligen oy 
. Beredfambeit abrig haben, wollen weniger Aberredes 
alé belebren, und finden bei den beiligen Gegenſtaͤnden 
der Religion und Borg oder bei der Entwidetang und W 
Empfehlung gewifier Wahrheiten und Pflidten, von der 
Kamel oder von dem Lehriubl herad, teinen Grand zu 
einer abſichtlichen Tauſchung. 


= 


§. 20. 

Das Erzeugniß deer Beredſamkeit ift die Rede im 
engern Sinne, oder die durd) Worte ausgedrudten, zur 
Lenkung des Willens beftimmten, Vorſtellungen. Wer 
dieſe Fertigkeit ausubt, iſt cin Redner. 

§. 241. 

Wie bei allem, was man fdreibt, mus man aud { 
bei der Rebe Stoff und Form unterſcheiden. Stoff 
der Mede ift dee Hauptſatz (bas Thema) mit dem 
ganzen Umkreiſe der darin liegenden Gedanfen und 
Vegriffe; Form der Rede it theilé die Anordnung 
der eingelnen Gedanten, theils die Schreibart, theils 
endlich der aͤußere Bortrag. 

. 22. 

Mus diefer Unterfdeidung des Stoffes und der Form 
einer Rede ergibt fic) das vierfache Geſchaͤft des Rede 
ners, naͤmlich 1) die Erfindung des Stoffes (in- 
ventio), 2) die Anordnung ober Cintheilung (dis- 
positio), 3) die Schreibart (eloeutio), 4) ber mands 
lide Vortrag (pronuntiatio et actio), 


Die Gefehe, nach denen eine Riede einzurichten iſt, 
biden bie Theorie der Veredfambeit, ober die Rheto⸗ 
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cif (Redekunſ), die wir alfo zunaͤchſt als den Inbe⸗ 
griff dee Grundfage und Mittel betrachten, . die, der 
Redner zur Ausarbeitung und Haltung eines Bortras 
get, uͤberhaupt zu einem guten, fowobl mindlichen als 
ſchriftlichen, Ausdruck anzuwenden hat. 


Aum. Aud gute Naturaulagen machen den Werth her 
Theorie nicht Hberfliffig, da diefe uns leidter und ſiche⸗ 
rer arbeiten, mande Fehler vermeiden, und fremde Ars 
betten ridtiger beurtheilen und benugen lehrt. 


3. Geſchichte der Beredſamkeit. 


Der Urſprung —— faͤllt in die fruͤ⸗ 
heſten Seiten des geſellſchaftlichen Lebens. Sie mußte 
nothwendig ein Erzeugniß der Natur ſein, und eben 
ſo durch das Beduͤrfniß des Umgangs entftehen, al⸗ 
fie durch Usbung fortgebildet und gu einer kunſtzenaher 
Behandlung erhoben wurde. 


8. 26. 

Die Griechen, welche eine, der Beredſamkeit guͤn⸗ 
ſtige, republikaniſche Verfaſſung mit Talent, Sprach⸗ 
biſdung und Philoſophie vereinigten, find das erſte Volk, 
unter dem wir nicht bloß bie Beredſamkeit geuͤbt, fons 
dern aud) auf Regen zuruͤckgefuͤhrt ſehen. Sie hatten 
Here Rhetoren, als: Ariſtoteles, Dionys von 
Halikarnaß, Hermogenes, Demetrius Pha⸗ 
tlereus, Longinus, Aphthonius und Theon and 
außer ihnen mehrere beruͤhmte Redner, als: Pe⸗ 
rikles, Demoſthenes, Aeſchines, Lyfias. und 
Iſokrates, die von ihrer Beredſamkeit bei oͤffentlichen 
Mngelegendeiten. bes Staates, oder bei gerihtlidhen Uns 
terfudungen Gebvaud machten, daher man diefe Bes 
redfamfeit die. gerichtliche » nennen vflegt. 


§. 
Von ben Brlacyen ging tie Beredſamkeit zu den 


RNimern über. Auch der Römiſche Staat war in 
ſeiner bidhendfien Zeit republikaniſch / denn alle Geſchaͤfte 
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waurden durch Reden an das Volk abgemacht. Die 


VBeredſamkelt wurde daher ſowohl muͤndlich als ſchrift⸗ 
tinh gelehrt, und durch Cicero und Quintilian auf 
den hoͤchſten Gipfel der Vollkommenheit erhoben. Bald 
nad) Giceto aber nahm fie immer mehe und mehr ab, 
und fant in: eben dem Grade, in welchem die Roͤmiſche 
Freiheit der Wille der Despoten unterliegen mußte. 


§. 27. 
Unter den Neuseurspdifden Voͤlkern hat. die 
Beredſamkeit weder gleichen Ruhm erwerben, nod) bes 
traͤchtliche Wirtungen hervorbringen finnen, da die pos 


litiſchen eden aus den Gerichtshoͤfen durch verdnderte, 


Staatéverfaffungen verdrdngt wurden. Indeſſen ges 
wann fie durd die allgemeinere Einfuͤhrung des Ehri⸗ 
ſtenthums ein neues Geld, ndmlidy die Leheftible der 
Religion. Hier ſtand fie um das Ate Jahrhundert unfree 
Zeitrechnung in fo grofem Anfehen, daß mehreren Kans 
zelrednern, wie Ehryfoftomus, Ambrofius, Hier 
ronymus, in der Kirche, wie den Schauſpielern im 
Theater, Beifall seat wurde. 
28. 


=r 


eee eee 


Dod) erſt mit dem Erwaden dee Wiſſenſchaften ger 


wannen Wohlredenheit und Beredſamkeit ein neues Lev 
bon, da6 durch das Studium der alten Spradjen ans 
geregt und gekraͤftiget wurde. Frankreid) erzeugte 
einen Patru, Fontenelle, Maffillon, Bofſuet, 
Flechier und Saurin; England einen Tillotſon, 
Sherlod, Sterne, White und Blair. Spaͤter⸗ 
bin erhob fid) aud die politifde Beredſamkeit in 
Frankreich durd Mirabeau, Defege, Portalis, 
Earnot, und in England dur Edmund Burke, 
For, William Pitt, Wilberforce, Brougham, 
Canning x. Am ſpaͤteſten, und meiſt auf Kangel 
und-Katheder beſchraͤnkt, finden wie die Beredfamfeit 
in Deu tſchland, wo Mosheim, Jeruſalem, 
Eramer, Giſeke, Schlegel, Spalding, Reſe⸗ 
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wig, Teller, Zollikofer, Henke, Rofenmaller 
und Engel alé ehrwirdige Namen glangen, denen 
fich in der neveren und neueften Zeit Reinhard, Ma⸗ 
rezoll, Ribbed, Kindervater, Wedag, Hans 
fein, Ammon, Schuderoff, Sonntag, S@awleis 
ermader, Tzſchirner, Schott, Draͤſeke, Thes 
remin x. ruhmvoll anſchloſſen. Die politiſche fand 
ihr Entſtehen zuerſt in denjenigen Staaten, die ſich einer 
conſtitutionellen Verfaſſung naͤhern. Auch traten ſeit 
der Mitte des 18ten Jahrhunders mehrere Schrift⸗ 
ſteller auf, die mit der Verbeſſerung und gruͤndlichen 
Erforſchung ver deutſchen Sprache zugleich theoretifdy 
und praktiſch die rhetorifche Bildung auf Schulen und 
Univerfitdten gu fordern ſich bemuͤhten. 








Erſter Abſchnitt. 
Bon der Erfindung. 


§. 4. Unter Eefindung (iaventio) verſteht die Rhes 
torit ſowohl die Wablreines Gegenftandes (Ganptfagy 
Thema), als audy die Yuffindung des ganzen Umbreis 
ſes der Vorſtellungen, Begriffe und Sage (Materias 
lien, Gtofftheile), welche zur Ausführung des Gegens 
flandes nothwendig find. 





Erſtes Kapitel. 


Bon dem Thema und den verſchiedenen 
Acten deffelben. 





§.2. Thema nennen wie dberhaupt jeden Haupt⸗ 
fag, dev einer verbundenen Reihe zuſammengehoͤriger 
Vorftellungen oder einem Borteage gum Grunde liegt, 
gleichviel, ob diefer ein Brief, eine Ubhandlung, ein 
Gefprdch, oder eine Rede genannt wird. 

§. 3. Die Themata ridjten ſich nad dem Swed, 
den man durd) den Vortrag erreichen will. Dieſer ift 
zwiefach; man will naͤmlich 

1) etwas Gefdehenes mittheilen, und etwas Bors 

handenes nad feinen Merfmalen befdyreiben; 

2) eine Wahrheit gue Belehrung erldutern, oder gue 

Annahme empfeblen. 

§. 4. J. Wer etwas Geſcheh enes mittheilt, lies 

fert eine Geſchichte, bei der ein hiſtoriſches Shema 
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zum Grunde liegt. Die Begebenheit, welche erzaͤhlt 
wird, kann betrachtet werden 

a) nach ihrer Entſtehungsart und Veranlaſſung, mit 
genauer Veftinmung der Seit, de6 Orts, bev Dew : 
fonen ; 

b) nach ihren Urfachen und Triebfedern, die, wenn fle 
im Sharafter der Menſchen liegen, ingere, wens 

. fie in Erziehung, Stand und Vermagen rc. liegen, 

aͤußere genannt werden; 

c) nad) dem Swed und der Abſicht dev handelnden 
Perfonen, alfo nad den Mitteln, Hinderniſſen, 
Schwierigkeiten; 

d) nach dem Werthe und der Wichtigkeit einer Bege⸗ 
benheit; 

e) nach den urtheilen der Zeitgenoſſen und Nachkom⸗ 
men; 

f) nad dem Ausgang der Geſchichte; 

g) nach den Folgen derſelben, und ihrem Einfluſſe 

‚auf die Handelnden fo wie auf Andere. 

§.5. Die hiſtoriſchen Shemata find theils Erzaͤh⸗ 
lungen, theils Unterfudungen. ene find wieder. 
entweder wahre (Sod bes Sofrates, Caͤſars, die Zer⸗ 

ſtoͤrung Magdeburgs), oder erdidtete (Laocoon nach 
Birgil, Emilia Galotti nad Leffing, oder eine Fabel). 
Die Unterfudungen erfodern forgfame Prdfung und 
SGtudium der hiſtoriſchen Kritik (4. B. uͤber die Ur⸗ 
fachen der Shriftenverfolgung von Seiten der Heiden; 
ber den Charatter Wallenfteins). 

§.6. Die Abficht der. wahren Geſchichte Fann fein 

a) wiſſenſchaftlich zu belehren, indem man eine Reige 
geſchichtlicher Vorfaͤlle erzaͤhlt; 

b) auf das Gemuͤth und den Willen einzuwirken, durch 
religioͤſe Betrachtungen, durch ſittliche Belehrung 
fiber den Gang des Guten und Boͤſen in dee 
Welt, Ader. den Werth ber Dinge, ober Aber die 
Folgen unſerer Gandlungen aur Crwedung gntec 
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Borfage, sum Trofte, gue Ermunterung, sur Nach⸗ 
ahmung. 

§. 7. Wee etwas Vorhandenes nach ſeinen Merk⸗ 

malen deutlich madht, liefert eine Befdreibung. Sn 
Diefer wird nidt, wie in der Erzaͤhlung, etwas in der 
Beit nad einander Folgendes, fondern im Naum 
neben einander Befindliches dargeftellt. Beide, Er⸗ 
zaͤhlung und Beſchreibung, fliefen nicht felten in eins 
ander, 3.8. in einer Kriegsgeſchichte. . 
S.s. IL Sid man Andere Hber eine Wahr⸗ 
heit belehren, fo geſchieht dies entweder A) dadurch, 
daß man fie erldutert (theoretiſche Wahrheit), oder B) 
fle zur Aushbung empflehlt (praktifche Wahrheit). 

§. 9. A. Bei dee Wahl einer theoretifden 
Wahrheit fommt es darauf an, a) einen Begriff gu 
entwickeln, b) eine Wahrheit gu beweifen, -c) falſche 
Begriffe gu berichtigen und gu widerlegen, d) eine Wahr⸗ 
eit anguwenden. 

a) Ginen Begriff entwidelt man theils analytifd 
(gergliedernd), indem man die Theile eines Begriffs 
aufldf’t, und auf fein Entſtehen im Berftande zuruͤck⸗ 
_ fabet, alfo indem man vom Befondern sum Allgemei⸗ 

nen fortgeht; theils ſynthetiſch (gufammenfegend), 
ingem man vom Allgemeinen (den Principien) gu dem 
Befonderen fortſchreitet. Die analytifche Methode alfo 
zerſetzt das Mannichfaltige gue Erlduterung, und iſt 
da am braucbarften, wo die gu erfldcenden Begriffe 
und Gage ſchon befannt, aber in dem Erkenntnißver⸗ 
moͤgen nod) nicht yur vollen Rlarheit gefommen find; . 
die ſynthetiſche dagegen ſtellt zuſammen gue Erweites 
rung der Erkenntniß, und iff da vorzuziehen, wo es 
darauf anfommt, einen Begriff aus feinen. Grénden 
abjuleiten. 

Anm. Bolte man 1. B. auf dem analytifhen Bes 
zeigen, dag die Gel dhidte eine lebrreidhe Ergahe 
lung wabrer und merfwirdiger Begebenhets 
ten im3Zufammenbange fei, jo warden die, 





Rap. 1. Gor bem Thema. 13 


bes Ganjen entwickelt werden miffes, alfo: Erzaͤh⸗ 
{ung — (was fie fet — lehrreich (nicht bloß unters 
eat fondern nutzlich fur den Menichen, fir eingelne 
ſchaften) — wahr (unterſcheidet fid alfo von 
Roman und Babel) — merfwitrdig (alfo nicht Al⸗ 
Ses gehirt in die Geſchichte, nur das, was Einfluß hat 
auf Menſchen und Staaten, Gitten, Litteratur, Relis 
gion 1.) — Sufammenbang alfo nidt einzelne 
, Mnefdoten und abgeriffene Begedenbeiten, fondern nad 
der Zeitfolge und der innern erbindung von Urſache 
und Wirkung). 

Wollte man den Begriff Erziehung ‘auf fynthetis 
{chem Mege beftimmen, fo wiirde man zeigen, daG jeder 
Menid gewiffe Mnlagen des Geiftes erhalten habe, daß 
dieſe gwectmafig, oder ibrer Beftimmung gemäß ausge⸗ 
bddet werden miffen, und daß in Ddiefer zweckmäßigen 
Rusbildung menſchlicher Anlagen die Erziehung beſtehe. 


b) Gine Wahrheit beweif’t man aa) durd das alls 
gemeine Wahrheitsgefuͤhl (sensus communis), bb) durch 
das Zeugniß der Ginne, cc) durch Erfahrung und aͤhn⸗ 
lidje Fade, dd) durch Widerlegung der Sweifel, ee) durch 
die Unmiglidfeit des Gegentheils, ff) durch Zeuguiffe. 

c) Falſche Begriffe ber idtigt und widerleget man 
aa) durch Mangel giltiger Beweife, bb) durd) den Wider: 
fireit mit dem 3eugniffe der Ginne, mit dem Wahr⸗ 
heitsgefuͤhl, mit der Erfahrung tc. cc) durch die Wis 
berfinnigfeit der Sache, dd) durch thoͤrichte und ge⸗ 
faͤhrliche Folgerungen des falſchen Begriffs. 

d) Eine Wahrheit w endet mana n, wenn man zeigt, 
daß aa) durch die Erklaͤrung auch andere Wahrheiten 
erlaͤutert, bb) gewiſſe Ueberzeugungen befeſtigt, cc) ans 

dere Zweifel geloͤſ't, dd) Vorurtheile gehoben werden. 

Mnm. Sehr nützlich und das Nachdenken ſchärfend if 

die Aufioſun⸗ pſychologiſcher Aufgaben, wodurch man 

ſich der Grunde gewiſſer Empfindungen und Vorſtel⸗ 
—* — gu werden ſucht. Dabin gehören 3. B. 

Die Fragen: warum find wit ftrenger gegen bie Fehler 
Anderer als gegen unfre eigenen? Warum bedient fidy 


eme Mutter der Schimpfwoͤrter ju Liebkoſungen? 3. B. 
du kleiner Schelm xc. 2¢. 


. §.10. B, Bei der Wahl einer praktiſchen Wahr⸗e 


na 
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heit, oder ſolcher, die ſich auf unſer Thun und Laſſen 
bezieht, gibt es drei verſchiedene Auſichten: 

a) man will mit einer guten Handlungsweiſe bekannt 

maden; 

b) man will dber gewiſſe Fehler belehren; 

c) man will edle Empfindungen einfldgen und ſchaͤd⸗ 

Tide vertilgen, . 
Naͤmlich: 

2) will man mit einer guten Handlungsweiſe bekannt 
maden, fo zeigt man, aa) aus welder Gefinnung fie 
entfpringt, bb) wie fie fid) dufert, cc) woran man 
ihre Echtheit und Guͤte erfennt, dd) wie man die Seis 
fel loͤſet, die gegen die Verbindlichkeit bagu gemacht 
werden koͤnnten, ce)’ welche Mittel es gibt, ſich jene 
Handlungsweiſe anjueignen, und fF) welche Hinderniſſe 
und Schwierigkeiten gu beftehen find. 

Beiſpiel. Wollte man fonad iiber die Tolerang 
fprethen, fo wurden fic) dazu folgende Stofftheile darbieten: 

aa) aus aligemeiner Menſchenliebe, 
bb) durch Sdhonung, Billigkeit und Wopithatigheit gegen 
anders Denfende, . . 

ec) daran, daß fle nicht Gleichgiltigkeit gegen die Wahr⸗ 

+ peit ſelbſt verrath, 

dd) wie ftimmt die Toleram mit echter Liede sur Vahr 
beit und Religion ? Iſt fie dem State vortheilhaft ? 

" ee) Nagdenken, ridtiges Gefuhl, 

HF) Leidenfchaften, eigenes Sntereffe, Borurtyeil, blinde 
Anhanglichteit an hergebrachte Meinungen u. ſ. w. 

b) Wil man Aber gewiſſe Fehler belehren, fo zeigt 
man aa) worin dev Fehler beftehe, bb) feine Quellen, 
ce) die rt, wie ex fidy aͤußert und fortbildet, dd) die 

nachtheiligen Folgen deffelben, ee) Entſchuldigungen 
umd Busflidte, ft) Mittel dagegen. 

Beiſpiel. Man will aber die Selb ſtſucht oder den 
Esoismus ſprechen, fo ſieht man: 
© aa) auf die Denkart des Menſchen, ſich ſelbſt zum letzten 

und vornehmſten 3wed aller Handlungen ju machen; 
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bb) Gelbftliede, ſchlechte Erziehung; 
cc) und dd) Der Egoiſt debnt ſeine Rechte uüber die Grane 
gen aus; ibn verdrieft fremdes Glück, und er fudt 
es zu hindern (Eiferſucht und Neid); er wil unabe 
hangig fein, und ift daher Roly und yndanfoar; er 
wil feine ſelbſtſuchtigen Swede erreithen, und ers 
laubt ſich daber jedes Mittel; ” 

ee) jeder ift ſich ſelbſt der Nachſte; man muß auf ſein 
Beſtes bedacht ſein; 

M Nagventen Aber das Unrecht, das der Sgoitt anbern 
Menſchen zufugt; Betradtung Her die Folgen des 

. Ggoismus fiir ihn felbft, indem er fid verahtli® — 
madt; Germeidung der Gelegenbeit dasa; Anfſu⸗ 
dung erwedender Beifpiele von Menſchenliebe und 
Sdelmuth. ; 

c) Wil man gute Empfindungen einfldfen, und ſchaͤd⸗ 
lide verdrdngen, fo geige man, aa) wie fie entſtehen, 
' bb) welchen Charakter fie haben, cc) wie fie den Men⸗ 
ſchen erhoͤhen oder erniedrigen. 3. B. Menſchenliebe 
und Menſchenhaß; — Großmuth, Edelſinn; — Rach⸗ 
ſucht, Verfolgungsgeiſt. 

§. 11. Es gibt außerdem ſogenannte gemiſchte 
Themata, wozu die Naturgeſchichte, die Philologie, 
Politik, Aeſthetik, uͤberhaupt die Wiſſenſchaft, den 
Stoff darbietet. Will man z. B. uͤber das Pflanzen⸗ 
reich ſprechen, ſo kann man 

a) ben Mugen deſſelben angeben: Wohnung, — Licht 
und Waͤrme, Nahrung, Stoff zur Verarbeitung, Heil⸗ 
mittel, Schmuck, Unterricht, Vergnuͤgen; 

b) fittliche Belehrungen daruͤber ertheilen, in Hinſicht 
auf Gott und Vorſehung, auf Gebrauch und Miß⸗ 
brauch. 

Eben fo: üͤber den Nutzen der Naubthiere; Aber 
die Abwechſelung der Jahreszeiten; Bettachtungen uͤber 
den geſtirnten Simmel u. ſ. w. | 
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Zweites Kapitel. 
Beſondere Bemerkungen uͤber die The⸗ 
mata und deren Stofftheile, 
dorzuͤglich far die eigentliche Rede. 





S. 42. Wenn der Redner fein Thema frei waͤhlen 

fann, fo bat ee vor allen Dingen darauf gu fehen: 

a) ob er mit dem Gegenfande, uͤber den er ſprechen 
will, genau vertraut fei; 

b) ob das Thema aud) gu den geiftigen FZahigkeiten 
und Beduͤrfniſſen ſeiner Zuhoͤrer paſſe; 

c) ob es auch den- aͤußern Umſtaͤnden, unter denen er 
ſprechen foll, alfo der Seit, dem Ort, und feiner 
eigenen Perfon und Stellung yu feinem Zuhoͤrer 
angemeffen, 

d) und endlid, ob es tiberhaupt widtig genug, und 
einer redneriſchen Behandlung fabig fei. 


S. 13. St das Thema mit Hinſicht auf jene Res - 


geln gewaͤhlt; fo kommt es nidt bios darauf an, die 
Stofftheile, weldje die zweckmaͤßige Ausfuͤhrung des 
Hauptfages erfodert, aufjufinden (wie im dften Kap. 
gezeigt worden iff), fondern aud) die Erlauteruns 
gen und Beweife nad) den Umſtaͤnden gu wablen 
und mehr oder weniger ausfuͤhrlich gu behandeln. 

§. 14, Was 1) die Erlduterungen betrifft, fo 
beftimmen ſich diefe theilé durd) den Eharafter der 
Rede dberhaupt, theils durd bas Verhältniß 
deffen, was der Erlaͤuterung bebarf, gu dem befons 
dern Swed und Thema dee Rede; theils durd die 
Faffungstraft der Zuhoͤrer. 

§. 15. Die Rede, als folthe hberhaupt, liebt, 

ihrem Charafter nad, Rare und Sparfaméeit in 
Erklaͤrungen und Gintheilungen, und ſucht ihre ſchulge⸗ 
rechte Form durch Mannichfaltigheit der Wendungen gu 


\ 
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yerbergen, damit nicht die Erfenntnipfrdfte der 3ubdrer 
jum Nachtheil der Abrigen geiftigen Vermigen in eine 
zu angeftrengte Thatigheit gefegt werden. Bugleid) ges — 
braucht fie die Beſchreibung, Vergleidhung der Begriffe, 
und die Mittel der Verfinnlichung weit sfter und mans 
nichfaltiger alé eine didaktiſche Whhandlung, weil es 
bem Redner, feines Zwecks wegen, darum qu thun fein 
nuf, finnliche, lebhafte Vorftellungen zu erweden. 

§.16. Das Verhaͤltniß deffen, was der Erldus 
terung bebdarf, gu dem befondern Zweck und Shes 
ma der Rede, erfodert nue da ausfuͤhrliche Schilde⸗ 
rungen und Erzaͤhlungen, volltandige VBegriffebeftims 
mungen und Entwidelungen, wiederbolte und zuſam⸗ 
mengefefte Verfinnlidjungen, wo e6 Vorftellungen bes 
trifft, die entweder im Thema felbft liegen, oder mit 
ihm in unmittelbarer Berbindung ſtehen. Es gibt in 
jeder Nede immer einen Vegriff, der alé ein vorzuͤg⸗ 
lid) lichter Punft im Ganjen erſcheinen muß, und das — 
ber aud) im Fortgang des Vortrages mander Wieders 
bolungen und Ruͤckerinnerungen bedarf, welche der ge⸗ 
wandte Redner in das Ganze zu verweben bemuͤht 
ſein wird. 

F. 17. Was endlich bie Erlaͤuterungen in Hinſi cht 
auf die Faſſungskraft der Zu hoͤrer betrifft: ſo 
kann man es von dem Redner fodern, daß er prakti⸗ 
ſche Welt⸗ und Menſchenkenntniß genug habe, die Be⸗ 
duͤrfniſſe ſeines Publikums zu beurtheilen. Spricht ev 
zum Volke, ſo muß er dem beſchraͤnkten Erkenntniß⸗ 
vermigen durch lebhafte Verſinnlichungen oͤfter gu Hilfe 
kommen, als in Vortraͤgen an Gebildete; vorzuͤglich 
muß er aͤußkre Anſchauuugen benutzen, und ſeine Bil⸗ 
der und Beiſpiele wo moͤglich aus dem Umkreiſe der 
Gegenſtaͤnde entlehnen, mit denen ſeine Zuhoͤrer am 
meiſten vertraut ſind. 

F. 18. Was 2) die Beweiſe oder Grinde 
beteifft , wodurch der Zubdrer gum Fuͤrwahrhalten 

Tent. IIL . 2 
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einer theoretiſchen oder praktiſchen Wahrhelt beſtimm 
‘werden ſoll: fo find dieſe eben darum fo wichtig, rei 
ohne fie weder Geftigheit der Ueberzeugung bewirk 
noch der menſchliche Wille trdftig bestimmt werden fann 

.§. 19, Das Fhrwahehalten ſelbſt aber geftatte 
mehrere Grade; denn es iftbaldUeberredung, d. h 
ein vermeintlider Grad des Fuͤrwahrhaltens, dee feiner 
Urfprung nur in dem fubjectiven Gefuͤhle hat, ball 
Uebergeugung, die aus der flaren Einſicht der Na 
tur einer Gache, und ihres Zufammenhanges mit an 
dern Gegenftanden entfteht, bald Beides zugleich, wa 
in der Beredfamfeit gewoͤhnlich der Fall ift, da Aber 
redende und uͤberzeugende Gruͤnde, mit einander ver 
miſcht, von groͤßerer Wirkſamkeit find. 

§. 20. Aus dieſen verſchiedenen Graden de 
Fuͤrwahrhaltens entſteht bald ein Meinen, bald ein 
Wahrſcheinlichkeit, bald Glaube, und bald eit 
Wiſſen. Ein Meinen — in fo fern man etwas an 
gunehmen gencigt, aber nod) nicht dafhe entſchieden iff 
weil man weder in fid) (0. h. fubjectiv), nod) außer ſich 
in der Gache felbft (d.b. objectiv), hinreichende Grind 
dafuͤr auffinden fann, und alfo aud fuͤr die Annahm 
des Gegentheils nod) eben fo empfanglid) bleibt. Cin 
Wahrſcheinlichkeit — in fo fern man aus fiber 
wiegenden, wenn auch nidt voͤllig binreidenden, Grin 
den gum Fuͤrwahrhalten ciner Behauptung mehr ge 
neigt ft, alé gue Annahme des Gegentheils. Gir 
@laube — in fo fern man aus blog fubjectiver 
Gruͤnden cine Sache fir wahr halt, und endlid eit 
Wiſſen — in fo feen das Fuͤrwahrhalten auf objecti 
ven, alfo auf allgemein giltigen Gruͤnden beruht. 

§. 24. Wir unterſcheiden daher drei allgemein 
Quellen der Oruͤnde, durch weldhe das Fuͤrwahrhal 
ten eines Sages bewirkt wird: 1) die unmittelbari 
Evideng, und tas allgemeine Wahrheitsge: 
fuͤhl, worunter wit die unmittelbar uͤberzeugende Krafi 
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verfiehen, die cine Wahrheit durd ihren innigen Zuſam⸗ 
menhang mit unferer gangen Anſchauung, oder mit uns 
fern Berfiandesgefegen, oder mit-den Geboten der prafs 
tiſchen Bernunft, oder mit den menfcliden Gefuͤhlen 
befigt, und woraus das unmittelbare Wiffen hervor⸗ 
gebt; 2) die Erfahrungs gruͤnde, daman fid auf 
eigne oder fremde Anſchanungen beruft, und die Wahr⸗ 
beit eines allgemeinen Erfahrungsſatzes aus 


eingelnen Fallen und VBeifpielen hervorgehen lAGt, ins 


dem man anaimmt, daß die Merkmale, weldhe vielen 
Dingen derfelben Art oder Gattung zukommen, aud 
von den Gbrigen mit Necht angenommen werden koͤn⸗ 
ten. Da aber das Gebiet der Erfahrung unermefs 


lich iff, fo fénnen alle daraus hergeleitete Beweiſe nidts 


hoͤheres leiften, als was die Erfahrungserkenntniß uͤber⸗ 
haupt zu leiſten im Stande iff, ndmlid) nur die Ges 
wißheit, dab ein allgemeines Erfabrungsurtheil mit den 
bisher gemachten Erfahrungen uͤbereinſtimme; 3) dogs 


matifde Beweife, die zunaͤchſt aus allgetcinen 
Begriffen und Gagengefiihrt werden, welche entweder 


dee Erfahrung oder dem Verftandeé« Vermigen unmits 
telbar ihren Urfprung verdanfen. ’ 

§. 22. Obgleid) diefe allgemeinen Quellen der Grande 
immer Diefelben bleiben, mag man belehren oder den 
menſchlichen Willen beftimmen wollen: fo- erfodert dod 
der Swed der Beredſamkeit, gerade diejenigen Gruͤnde 


befonders hervorzuheben, welche vorzugsweiſe geeignet 


ſind, die menſchlichen Neigungen und Gefuͤhle in Thaͤ⸗ 
tigkeit zu ſetzen. Dies find die verpflichtenden und 
bewegenden Gruͤnde, von denen ſich jene auf die 
Ausſpruͤche der Vernunft berufen, alſo auf Pflicht, 
dieſe auf die Uebereinſtimmung deſſen, was gethan 
werden ſoll, mit dem Begehrungsvermoͤgen, und die 
theils mittelſt der Neigungen und Triebe wirken, theils 
mittelſt gewiſſer Gefuͤhle der Freude, der Traurigkeit, 
bes Mitleids, der Hoffnung, Furcht u. f w. 
2 
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§. 23, Ucberhaupt muß der Redner als folder bei 
der Wahl feiner Gruͤnde vorzuͤgllch darauf fehen: 1) 
ſolche Gruͤnde aufjufinden, deren Darftellung and Muss 
fuͤhrung nide die Erkenntnißkraͤfte allein beſchaͤftigen, 
fondern durch Anſchaulichkeit aud) der Phantafie und 
dem Gefibl einen gewiffen Spielraum eroͤffnen; 2) 
den beweifenden Theilen feines Bortrages durch Bers 
Dindung verfchiedenartiger*) Grande, und durch Zu⸗ 
fammenftellung des Gontraftirenden**) bald groͤßere 
Slarheit, bald feftere, uͤberzeugende Kraft und eindrins 
gende Lebendigheit gu geben; 3) alle diejenigen Beweiſe 
4u vermeiden, denen man das Gekuͤnſtelte gu leicht ans 
feben wuͤrde. 

Mam. *) Go werden 4. B. in Reinbards t a 

— fingitage 1795 folgende — —E 

an die ewi⸗ — verbunden: die Vernunft weiſet 

uns ein der Bollfommendeit an, dem wir und 
ewig nur nabern fonnen; ein Durft nak grenjentofer 

Bortbauer liegt in unferer Natur; wir finden obne dies 

jen Glauben in unferen, Sdidfalen lauier Berwirrun, 
und Biderfprud: die Verfidherungen des Eheitenthume 
beftatigen diefen Glauden. 


Anm. **) In Cicero’ Rede pro Milone find die Bee 
weife filr die Schuld des Clodius mit den Srunden 
fae die Unfduld des Milo jufammengeftelt. 

§. 24. Sebe nuͤhlich ift 6, und in einer beweifens 
den Rede befonders nothwendig, dem Zuhoͤrer die Urber, 
ſicht und Fefthaltung der Grande gu erleidtern. Dies 
geſchieht bier und da durch eine gededngte Wiederho⸗ 
Tung, die am ſchicklichſten zum Schlnß des Ganzen 
angebradt wird, wo fie cin wirffames Mitel iſt, den 
Gefammteindeud gu verftarfen, aber aud) in der Mitte 
des Bortrages Plag finden fann, um die Aufmerk⸗ 
famfeit auf die dargefteliten Sage gu heften, und den 
3ufammenhang, in weldem fie mit dem folgenden fter 
en, beſſer dberfehen gu faffen, . 

§. 25. Endlich liegt es in dee Natur der Sache, 
daß der Redner bei Aufſtellung ſeiner Gruͤnde auc) die 


~ 
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. Serurtheile, Reigungen, Zweifel und Einwuͤrfe beruͤck⸗ 
fictige, welche feinen Behauptungen und Foderungen 
eatgegen fieben finnten. Rad Umſtaͤnden und nad 
der Vichtigkeit fener Vorurtheile rc. 2¢. wird der Redz 
an fine oder laͤnger dabei verweilen, indem er ents 
weber cur auf den vermeintlidjen Zuſammenhang ders 
ſelhen mit Der von ihm aufgefteliten Behauptung auf: 
nerfſam madjt, oder jene Vorurtheile zu feinem Vor⸗ 
theil benugt, oder aud) ſich in eine foͤrmliche Widerles 
gang durch zweckmaͤßige Grinde einlAgt, und andere 
Reigungen und Gefuͤhle, die jenen entgegen’ wirken, 
i erregen fudht. 








Zweiter Abſchnitt. 
Von 


ber Anordnung oder Disboſition 
der Stofftheile. 


1. Methode des Disponirens. 


F. 26. Wenn der Redner fein Thema gewaͤhlt und die 
einzelnen Stofftheile mit ihren Erlduterungen und Bes 
weifen durch Meditation aufgefunden hat: fo fommt 
es darauf an, feine Gedanfen gu disponiren, bb, 
fie nad) den Gefegen de6 Denkvermoͤgens fiber und 
unter einander gu ordnen, Obwohl ſchon die Natur 
des Geiſtes dagu hinfibrt, fo werden wie dod) mit 
groͤßerer Sicherheit und Fertigkeit arbeiten, wenn Uns 
terricht und Uebung uné dabei zu Hilfe. kommen. 

§. 27. Man disponir ndmlich, oder macht ſich 
eine Dispofition, indem man aus den Individuen 
Species, und aus diefen Genera bildet. Beide gewins 
net man dadurch, daß man guerft die Individuen uns 
ter einander vergleidjt, und das, was ſich aͤhnlich iſt, 
zuſammenſtellt: dadurd) erhaͤlt man eine Species; 
dag man gweitens auf diefelbe Art aud die aͤhn⸗ 
liden Species unter gewiffe Nubrifen bringt, und 
Drittens diefe Rubriken wieder unter einen Gemeins 
begrif oder ein Genus zuſammenfaßt. Diefes Ges 
nus ift Dann der Sag (propositio), die Rubrifen find die 
Theile deffelben und die Species die Unterabtheilungen. 
Nur auf diefem Wege laͤßt ſich in die Rede, die als 
tin Berk dee Kunft eine beftimmte Wirtung im menſch⸗ 
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liden Geifte erzengen ſoll, Ordnung, Zuſammenhang 
und Einheit bringen. 

§. 28. Zur Erleichterung dieſer Arbeit nahmen die 
Alteren Rhetoren gewiſſe allgemeine Begriffe als Ein⸗ 
theilungégriinde an, die, auf beftimmte Plage geftellt, 

von ignen loci topici genannt vourden. 

Es waren folgende, die wir hier mit Beifpielen begleiten: 

a) notatio, darunter derivatio, synonyma und aequivoca. 
(Wer das Wahre und Gute erfennt, aber nist dar⸗ 
nad bandelt, verdient nod nicht den Namen eines 
Philofophen.) 

b) definitio et descriptio. (Gagen und gemeine Bors 
falle gebdren nidt in das Gebiet der Geſchichte.) 

e) genus et species, (Da Menfdhen Feine Sachen 
find, fo ift der Sklaven handel ein ſchandliches Ge⸗ 
werbe.) 

d) totum et partes. (Die hahere Beſtimmung des Men’ 
ſchen erfennt man aus ſeiner Organfation.) 

e) caussa efficiens, caussa formalis et finalis. (uep⸗ 
pigteit und Gitenverderbnif bereiteten der 
Miniifden Republi’ den Untergang.) 

f) effectus. (Die Wirfungen der chriſtlichen eli 
gion zeugen von ihrem Werth.) \ | 

g) adjuncta .personarum et rerum. (Mterander ber Große 
hatte alle Eigenſchaften eines Groberers. — Hoch⸗ 
geftellte, vom Olid begfnftigte, Menſchen werden 
leicht ſtolz und herrſchſuchtig. 

h) circumstantiae historicae. (Dag Gelingen ber gue 
theriſchen Kirchenverdeſſerung erflart ſich aus mehre⸗ 
ren biftoriiden Umſtaänden: 
aa) vorbergebende: Huß in. Prag predigte Wi. 


kleſitiſche Grundſatze; Erfinbuag der Buchdrucker — 


funk; Wiederaufleven dev Wiſſenſchaften, beſon⸗ 
ders der. griechiſchen Sprache; Grridjtung deuts 

ſcher Univerſitaten 5. 
bb) begicitende: der -Raifer Kari V. with, burdy 
feine Siege’ mit §xang J, und den Tuͤrken von 
ben dentſhen Angelegenheiten abgezogen; Luther 
wird degunſtigt und deſchutzt durch Friedrich den 
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Weiſen; das Sebiet der Wiſſenſchaften erweitert 
fich immer mehr ec., bedeutende Selehrte, mitwirs 
kende Freunde Luthers; 
co) nadfolgende: Paffauer Vertrag, Religions⸗ 
friede ju Augsburg, Suſtav Adolph in Deutſch⸗ 
. Tand 26. 20.) 
~ 4) circumstantiae morales. Alexander der @rofe bers 
windet den Darius.) 
H opposite, (Das Gide des Friedens, bewiefen an den 
Verwiftungen des Krieges.) 
1) comparata. (Das menſchliche Leben und die Jahres⸗ 


atiten. — Die dreifig Tyrannen Athens und die . 


Decempirn.) 


m) exempla, (M. Curtius und Dec. Mus opfern ſich 


dem Baterlande.) 

n) testimonia, (Die Ausſagen bes Tacitus, Annaler 
XV, 44 und des Suetonius VI, 38 find bewahrte 
eugniffe, dag Mero die Stadt Nom in Brand feten 

» lie6.) 

Kuͤrzere Eintheilungégrinde find die 7, Fragen des 
befannten Verſes: 
quis? quid? ubi? quibus auxiliis? cur? quomodo? quando? 
die beim Nachdenken Aber ein Thema auf den darin 
liegenden Stoff hinfuͤhren, und deshalb fehe leitend und 
nhgli find. Als Beifpiele koͤnnen dienen: Muhamed, 
Gatilina, Luther, Napoleon xc. Um uns aber diefe 
Uebung ſelbſt ndber gu bringen, wollen wir uné einige 
Dispofitionen entwerfen, und zwar I) gu einem Bors 
trage uͤber den Patrioti¢mus, und Il) Aber den 
Fleiß. 

4) Angenommen alſo, wie wollten ber den Pas 
triv tis mus fprecen, fo warden fid) uné bei einigem 
Maddenten folgende Stoffeheile aufdringen: 

4) Der wabre Patriot liedt nicht dloß das, was ihm am 

ndaften liegt; 2) er hangt midt an ddfen Gewohndeiten 

Bnd Nationalftoy; 3) er ift nicht gleidgiltig gegen die 

Febler feines Baterlandes; 4) der wabre Patriotiemus it 

Hin Ausflug der reinſten Menſchenliede; 5) ver Patriot 





— 
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umfaßt mit feifier Liebe Alles, was ſchön, gut, groß und 
nhglid ift; 6) er iſt unparthetifd) uud ftreng gegen ſich ſelbſt 
in der Aushdung feiner Pflichten; 7) er ift eden fo ſtreng 
und unpartheiifd gegen Andere, deren Wohl er gu befordern 
ſucht; 8) er verbindet mit Geredtigfeit aud Gite und 
Großmuih; 9) freilich erfodert der Patriotiémus oft Auf: 
opferungen duferer Bortheile ; 10) der Patriot findet Men: 
den, die Dem Guten, daé er üben will, ſich widerfegen; 
41) ex wird dfteré verfannt und mit Undank gelobnt; 12) 
Dennod bleibt ihm die Freude, das Gute gewollt und gum 
Wohl feines Vateriandes gewirkt gu haden, die ſußeſte; 
13) er Hat den Beifall ſeines Herzens uud die Achtung 
guter Menfden; 14) er erfreut ſich der Folgen feiner 
Bembhungen, die oft Sabrhunderte fortdauern; 15) er wirht 
durd fein Beifpiel auf feine Kinder, auf alle, die ibn bans 
deln feben; 16) er gewinnt dadurch ſelbſt an innerer Kraft 
und moraliſcher Ausbildung; 17) er ftellt ſich daé alles oft 
vor, und {HAGE den Patriotismus immer hdher; 48) er Hot 
ibn, fo oft ſich Selegenbeit dazu darbietet; 19) er wabit 
ſich zu feinem Umgange Vaterlandéfreunde, die feinen Pas 
triotismus beleben; 20) er ftudirt die Gefdidte der vers 
{dhiedenen Volker, und findet darin den Patriotismus zur 
biden Tugend des Burgers erhoben. — Hier find 20 In⸗ 
dividuen, welde wir, ber obigen Regel gemaF, writ einan⸗ 
der yu vergleichen haben. Bei diefer Bergleidhung ents 
decken wit ſehr leicht in 41. 2. 3. ‘gewiffe Mebnlidfeiten, 
indem wir bier finden, wie der Patriotiémus fic) nicht 
dufern fol; died Pinnten wir Aeußerung des fal 
fden Patriotismus nennen. Sn 4 56.6. 7.8 And 
wieder Aehnlichkeiten. Sie enthalten das Segentheil 
von dem vorbergebenden, und wio Finnen fle Acuße⸗ 
rung des wahren Patriotismus nennen. Sn 9. 
40. 11. find die Schwierigkeiten bei der Ausubung 
des Patriotismus, und in 12. 13. 44. 15. 16. die Ans 
triebe, fo wie in 17. 18. 19. 20. die Mittel, ein 
Baterlandéfreund 3u werden, angegeden. Wir Hatten 
alfo folgende species: a) Meuferung des falſchen, b) 
Meuferung des wahren Patriotigmus. c) Schwierigkeiten. 
d) Antriebe. e) Mittel, oder; beſondere Regeln, Diele 
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species find nun einer nodmaligen Vergleidung fabig. 
Bir finden nämlich, dafaund b, undeben fo c, d und 
© ſich febr gut unter zwei gemeinſchaftliche Rubriken 
bringen laſſen. Die erfte Rubrik (aundb) enthalt den 
" Eharatter eines wahren Patrioten; die yweite 
(c.d. e.) Die Mnweifung, wie manein Patriot 
werden könne, oder: den Beg sum Patriotise 
mus. Aus diefen deiden Rubriten ergiedt ſich nun ſehr 
leicht der Gauptbegriff: Velehrungen Dber den Par 
triotiémus. Die Rudriten bei der zweiten Operas 
tion find nun die Theile, und die species bei Verglei⸗ 
chung der Sndividuen die Unterabdtheilungen. Bir 
batten demnach folgende Dispofition: 
1, Eharatter eines Patrioten, oder: wad heißt ein Patriot? 
4) Galfer Patriotismus. 4. 2. 3. 
2) Babrer Patriotismus. 4. 5. 6. 7. 8. 
TL, Beg um Patriotismus, oder: wie muß man es ans 
fangen, ein Patriot ju werden? 
4) Gdwierigteiten. 9. 40. 41. 
2) Reige, oder Antriebe. 12. 13. 44. 45. 16. 
, 8) Mitel, oder befondere Regeln. 17. 18. 19. 20. 
Bolten wir 
IL, hber den wahren Fleiß ſprechen, fo wuͤr⸗ 
ſich folgende Stofftheile darbieten: 
4) Derjenige it nicht fleißig, der ſich mit Kleinigkeiten 
beſchaftigt, und keinen ernſten Swed bat; 2) aud der 
nidt, der in feiner Thatigkeit keine Ordnung bat; 3) aud 
der nicht, dem es an Beharrlichteit felt; 4) ohne Fleiß 
werden unfere Rrdfte ſtumpf; 5) iu der gamen Natur 
herrſcht Fleiß; 6) das Ganje fann ohne Fleiß nicht beſte⸗ 
ben;-7) er erhalt unfre Heiterteit; 8) ex verfcheucet die 
Langweile; 9) ex verfhafft uns die Freude der Geloftoers 
votfomumung; 10) die Mogtidfeit und Gelegenheit, ‘An- 
dere zu begladen; 1t) den Beifall der Menſchen; 12) er 
Aart in uns dad Bertrauen auf die Borfehung: 13) 
durch Fleiß erwirdt man; 14) genießt Chre und Bers 
frauen; 45) er macht uné mit unfern Pflidten und Ges 
ſchaften vertrauter; 16) er verwahrt uns gegen Leiden ⸗ 
ſchaften und Laſter; 17) man kann in jedem Alter und 
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bei jeder Lebensart fleißig fein; 18) es gibt einen allge⸗ 
meinen Fleiß; 19) einen beſondern, z. B. in einzelnen 
Angelegenheiten unſrer Freunde; 20) man fann in der 
Gefelfhaft und Cinfamfeit fleifig fein; 24) es rommt 
nicht allein darauf an, wie viel man thut; 22) nidt al 
lein, in wie kurzer Zeit man etwas thut; 23) aud nidt 
darauf, ob man fein Geſchäft vollendet bot; 24) aud) 
nacht auf dite dufere Anſtrengung; 25) es kommt an auf: 
die überwundenen Sdwierigfeiten; 26) auf die Gite 
der bearbeiteten Gade; 27) wie nahe man der Vollkom⸗ 
menheit fei; 28) unfer Korper hindert uns fehr an Fleiß; 
29) oft die Ueberfdllung; 30) oft Mangel an Nahrung; 
St) oft Kranklichkeit; 32) aud mus die Anftrengung 
nicht zu grog fein; 33) ei Haupthinderniß it Weichlich⸗ 
Feit; 34) die Menſchen verlaffen fic) bloß auf Gott: und 
die Umftinde ; 35) wie, wenn nun der Fleiß dod nichts 
ver fic bringt; 36) wem Gott ein Amt gibt, dem gidt 
er aud) Verftand; 37) wir würden fleifiger fein, wenn 
wir in anderen. Berhditniffen waren; 38) es tft Anderen 
gut gegangen, die nod) weniger thaten; 39) die Mens 
{hen belopnen den Fleifigen dod nicht nad Wurdigkeit; 
40) durch Fleif wird man gum Pedanten. rn 
Wenn man diefe 40 Individuen unter einander vergleicht, 
fo finden fic folgende Aehnlichkeiten: 
1). Befchaffenheit des Fleifes £ 2. 8. 
2) Segenftinde und Selegenheiten 17. 18. 19. 20. 
3) Maaßſtad des Fleifes 21 —27. 
4) GHwierigteten und Hinderniffe 28 — 40. 
5) Antriede zum Fleiß 4 16. 
Dieſe 5 Rubriken ſind die Species; vergleichen wir ſolche 
abermals, fo zeigt es ſich, daß zuſammengehbren 1, 2 und 
3, und wieder 4 und 6, folglich ware dad Genus: Bes 
lebrungen über den ſleis, und man haͤtte folgende 
Dispoſition: 
4) Bas it Fleiß? 
a) Was iſ er nidt? 4. 2 3. 
b) Gegenfdnde und Gelegenheiten 17 — 20. 
c) Maahfad deſſelben 24 ~%. 
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2) Bie fol man zu dieſer Tugend gelangen? 
a) ihre Schwierigkeiten: 
aa) von Seiten des Körvers 28 — 33. 
. bb) von Seiten gewdhnliger Vorurtheile uM—4. 
b) Reijungen jum Fleiß 4— 16, 
e) Befondere Regeln, aus dem vorigen hergeleitet. 
§. 29.. Außer den genannten Methoden. gibt es 
nod) eine ſchulger echte Uebungsarbeit unter dem 
Ramen Chrie (xoeta, nuͤthlicher Spruch, Senteng), 
die eine wichtige, / praktiſch anwendbare Senteng in einer 
beftimmten Form ‘behandelt. Diefe ift folgende: 
4) der Sag felbf— mit dem Lobe des Autors 
(dictum cum laude auctoris); 
2) die erklaͤrende Umſchreibung des Gedans 
kens (Paraphrasis); 


3) die BeweisfAhrung ober. Begruͤndung deffels | 


ben (Aetiologia); 

4) der Gegenfag, um den gu beweifenden Sag 
in ein helleres Licht gu ftellen (contrarium); 

5) da Gleidnig, die Anfuͤhrung eines aͤhnüchen 
Falls aus einem anderen Gedankenkreiſe (si- 
mile); 

6) ein Beifpiel, das dem Gauptfage ſubordinirt, 
Dagegen das Gleichniß ihm coordinirt ift (ex- 
emplum) ; 

7) das Seugnif, beftehend in Ausſpruͤchen geifts 
voller Manne, in Gentenjen und Oprichwoͤr⸗ 
tern (testimonium); 

8) dev Schluß, beftehend in der Wiederbolung des 
Hauptfages mit einer praktiſchen Anwendung, 
Ermahnung. 

. Man nennt ſolche Chrie eine Aphthoniſche, 
weil Der Redner Aphthonius zu Antiochien im viers 
ten bis finften Jahrh. nad) Ehriſti Geb. vorzuͤglich 
Anleitung gue Abfaſſung folder Aufſate gegeben, die 
auch noch jetzt mit mehr oder weniger Veſchraͤnkung 
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der Aphthemiſchen Form alé exercitia styli gebraucht 
ywerden verdienen, obwohl nidt jeder Stoff dazu 
pet. Um beften find Spruͤche und Sentenzen, z. B. 
Gif if der Tod filr’s Vaterland. ( Klopſtock.) 
De Bahn ift kurz, die Rew’ ift fang. (Schiller.) 
Via brevis, ars longa. ({ora}j.) - 
Malta petentibus desant multa. ({o0rdj.) 
Nam scelus intra se tacitum, qui cogitat ullum 
Facti crimen habet. (Suvenal.) ' 
Heute an bdiefer Pforte pot ef, morgen an jener. 
(Schiller's Braut von Meffina.) 


2. Form der Rede. 


§. 30. Die eigentlidhe Nede, alé Kunſtwerk bes 
trachtet, hat (fo verfchieden fie aud) nad 3wed und 
Inhalt fein mag *),) eine gewiffe Form. Feder reds 
aeriſche Bortrag naͤmlich befommt eine Cinleitung, um 
die Zuhoͤrer auf den eigentlidjen Inhalt vorgubereiten. 
Misdann tragt man den Hauptfag vor, flart die darin 
liegenden dunfeln Begriffe auf, entwidelt die damit 
verbundenen Umſtaͤnde, unterftiigt die Behauptung 
mit Grinten, und rdumt die migliden Einwuͤrfe aus 
bem Wege. Hat man dadurch den Berftand gewons 
new, fo greift man endlid) den Willen an, indem man 
die Gemuͤths⸗ und PhantafiesRrdfte in Thatigheit febt. 
So sereinigen fid) die drei rhetorifchen Clemente einer 
Rede: Belehrung, Uebergeugung und Ruͤh⸗ 
rung, obwohl eines oder das andere nach Verſchieden⸗ 
beit des weds vorherrfdjend fein fann. Die Hauts 
theile einer folden formliden Rede waren alfo: 1) der 
Gingang, 2) der Bortrag des Gegenftandes und defe 
fen Gintheifung, 3) die Erflarung, 4) der Beweis, 5) 
der rhbrende oder pathetiſche Theil, 6) der Beſchluß. 

Mum. *) Die Aten hatten bloß Staatsberedfamfeit, die 
drei Mrten in fic fabte: die beweiſende (oratio 


iva), b th(hlagende (o. deliberativa) 
aad gericyliige (o. wedictsls) Do awed Der ete 
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ge, art pear fee unt Rabe der Tagen unt des Sar ty 
fers; Der gweiten — Ampfehlung oder Abrathung gee | 
wiffer Maafregeln in Srp cit Srieg, een be * 
fepgebuing; der dritten — Anflage oder Vertheidigung. 
ir Meueren haden bei verduderter Gitte und Staats 
verfaffung jene Gintheilung nicht unfrer heutigen Bereds 
famteit angemeffen gefunden, und den GintheiLungse 
grund von dem Gegenftand und Snbhalt ver Redp herges 
nommen, der cin wiflenfchaftlider, politifder und religidfer 
{ein fann. Daher theilt man unfere Reden gewdhnlidy 
in wiffenfdaftlide (wogu die Schut- und aPademis 
ſchen Reden, aud Lobreben, geredynet werden), in polis 
tifde (die durd das Staatéleden veranlagt werden, 3. B. 
Huldigungs :, Gefandicdaftes, Londtagé- und Wablreden) 
und in religidfe (worin Pfligten und Wahrheiten der 
> Religion, vorgetragen werden, wozu befonderé die Rass 
aelreden und alle feierliche Bortrage dogmatifden und 
moralifdhen Inhalts gehdren). Die geſeuſchaftlice und 
bArgerlihe Gitte unferer Zeit hat aud nod eine ges 
mifdte Kaffe von Reden erzeust, die bet feierlic 
Gelegenheiten, Cinweihung sfentlider Vergnugungsorte 
Seqrogungen bober Perfonen (Haranguen, Anreden) 
vorfommen, aber felten mehr als ein augendlidlides 
Ieen⸗ haben, und ſich wenig an eine beſtimmte dorm 
jn. 


ae oa a oe a ES, 


§. 34. 1) Der Eingang. Cicero fagt: ex- 
ordium est, ut auditorem habeas beneyolum, at- 
tentum et docilem. Qué diefem wahren Zwede des 
Gingauges folgt, dag man ſolche Gedanfen sum Eins 
gange wAble, welde dem Zuhoͤrer das Thema widhtig 
machen, ober ihm Begierde einfldfen, recht aufmerk⸗ 
fam zuzuhoͤren. Dies geſchieht theilé, wenn der Red⸗ 
ner die Subdrer fie fic) eingunehmen ſucht durd) Bes 
ſcheidenheit und Darlegung feiner guten Abſicht, theils 
wenn er einige Griinde von dev Widhtigheit des Ges 
Genftandes vorlegt, weldjen er abzuhandeln verfpridt, 
theils wenn er einige Vorurtheile bagegen wegrdumt, 
und die Zweifel anfirt, welche er gu loͤſen ſich ans 
heiſchig macht. ; 

MUN Shula, wordbe gerbe werea (he be wiese 

Deffelben vertritt. Go 3. B. bei der erften Gatilinaris 

ſchen Rede des Cicero. Um fo ndthiger wird er da fein, 
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wo der gewählte Stoff Wabhrheiten und Anſichten ent 
t, die dem Berftande neu und dem Willer der Zu⸗ 
dret widerſtrebend erſcheinen können. 

8. 32. Goll aber der Zuhoͤrer wirklich geneigt ges 
madt, und zu guten Eindruͤcken geftimmt werden, fo ift es 
ndthig, daß der Nedner folgende Negeln genau beobadhte: 

a) Der Gingang fei leicht und natuͤrlich, und gebe 
aus dem Gegenftande felbft hervor. Fir den Unfans 
ger moͤchte es daher rathfam fein, den Cingang zuletzt 
auszuarbeiten, damit er nicht auf eine allgemeine Wahr⸗ 
heit ‘gerathe, die mit Der Rede in feiner Verbindung ſteht. 

b) Der Ausdrud fei hier befonderé gut gewaͤhlt und 
geformt; denn Nadhlaffigfeiten werden im Cingange, 
wo ber 3ubdrer nod) falt und gegen den Nedner gleich: 
giltig ift, am erften bemerft, und verurfacen einen 
fiblen Gindrud, der die gute Wirkung des Nachfolgen⸗ 
den bindert- 

c) Der Eingang fei beſcheiden in Unfehung des Aus⸗ 
drucks, de6 Tones und der Geberdenfprade, damit die 
Gigenliebe der Zuhoͤrer nicht beleidigt werde. 

d) Man nehme Feinen wefentliden Theil der Rede 
im Gingange vorweg, damit die folgenden Theile den 
Reis der Neubeit behalten. | 

e) Die Lange des Cinganges fei der Rede felbft ans 
gemeffen. 

H Und endlid) fei der Ton rubig, und nur gu Sem 
nadfolgenden Affect vorbereitend. Nur felten ift e6 
erlaubt, die Rede im vollen Feuer Qnjufangen, =” 

§. 33. 2) Der Hauptſatz mit der Cintheis 
lung (propositio). Qeide miffen kurz und fo deut⸗ 
lid alg miglicd fein, ba das Berflandnif der ganzen 
Rede darauf beruht. Die Cintheilung braucht nicht 
immer firmlid) entwidelt yu werden; dies iff nur in 
Sangelreden, dev Faßlichkeit megen, ndthig. Dennod) 
mbffen die Theile, worgin man den Hauptfag zerlegt, 
wicklich von einander unterfdieden fein, und Feiner 
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darf den andern in ſich ſchließen. Go ware es z. B. 
abgeſchmacktt, wenn Jemand handeln wollte, a) von 

” den Bortheilen der Tugend, und b) von den Bortheis 
len der MAGigheit, Beſcheidenheit rc. r¢., weil diefe gweite 
Abtheilung fdjon in der erften liegt, und alfo nue eine 
Unterart ift. Endlich muß aud der Gauptfag, nach 
der jedeémaligen Ubficht des Redners, durch die vers 
fciedenen Theile erſchoͤpft fein, weil font der Gegens 
fland nue gerftidelt erſcheint, und der Zuhoͤrer nicht 
im Stande ift, das Gange gu uͤberſehen · Bisweilen 
folgt nod) auf die Eintheilung eine Bitte um geneigte 
QMufmerffamfeit (captatio benevolentiae), die aber 
furs, beſcheiden und ohne Kriecherei fein muß. 

§.34. 3) Die Erklaͤrung oder Entwidlung 
(explicatio, expositio). Diefe hat gue Abſicht, dem 
Zuhoͤrer eine deutliche, hinreidyende und dem Swede 
der Rede angemeffene Vorſtellung von der Sache, wozu 
man ihn uͤberreden will, gu geben. Sit das, worauf es 
anfommt, eine Begebenheit oder eine Geſchichte (wie 
dies bei den meiften eden der Alten der Fall war), fo 
liefert der Redner eine vollftandige Erzaͤhlung derfelben. 
Man bedenke daber: 

a) Was an und fhe ſich gue Sade, die man erklaͤ⸗ 
ren will, gehort. 

b) Was fid) der Zuhoͤrer, nad) dem Maaße ſeiner 
SKenntniffe, ungefaͤhr fir Borftelungen davon macht; 
man widerlege die voraussufependen itrigen Begriffe, 
berichtige die halbwahren, und ftelle die wahren 

. von neuen Seiten dar, 

§. 35. 4) Der Beweis (argumentatio). Die 
Beweisfuͤhrung ift ein fehe widtiger und der laͤngſte 
Theil dee Rede, indem der Redner dadurd die Zuhoͤrer 
bon der Wahrheit des Erklaͤrten Aberseugen will. Der 
Beweiſe, welche man gebrauden fann, gibt es ſehr 
viele; ihre Anwendung wird beftimmt durd) Ort, Zeit, 
Perfonen und aͤußere Umſtaͤnde. Die vorzuͤglichſten bes 
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ſtehen in Vernunftidliffen, Erfahrungsbeweiſen, Zeug⸗ 
niſſen, Beiſpielen rc. 2. Man. muß aber aud) niche 
gu viel beweifen wollen, weil man fonft nur Serfireuung 
bewirkt. Die nathrlidfie Stelung oder Anordnung dee 
Beweiſe ift die, daß der ſtaͤrkere den ſchwaͤcheren uns 
terftigt, und die fldrfften bis zum Schluſſe aufgefpart 
werden. Indeſſen gibt es auc) alle, 3. BV. wenn der 
Saz ſehr sweifelhaft, und das Bertrauen des Zuhoͤ⸗ 
reré jum Redner ungewif iff, wo gleich) der ſtaͤrkſte 
Seweis oorangeftellt wird. — Erflarung und Beweis 
fliegen alfo die Wusfiibrung (exposition) des Haupts 
fages in ſich. . a 
§.36. 5) Pathetifmer Sheil, Wenn nun dee 
Berftand uͤberzeugt ift, fo entferat ſich der Nedner bald 
mehr, bald weniger, von dem lehrenden Styl, der bis 
dahin ndthig war, weil e6 bier bloß auf Ueberzeugung 
anfam, und fudt nun durch Beſchaͤftigung der Cins 
bildungskraft und der Empfindung gu ruͤhren. Dies 
ſer Sheil iſt das vorzuͤglichſte Feld der Beredſamkeit, 
befonders in der religidfen Rede. Dock muß man nicht 
glauben, daß gerade nur- in diefem Theile Ruͤhrung 
herrſchen finne. Diefe map fic) vielmehr oft in die 
ganze Rede verfledten, und Klugheit, Umftande ind 
fonftige Beduͤrfniſſe muͤſſen hier den Nedner beftimmen. 
Sie erlangt aber nach geſchehener Belehrung den hoͤch⸗ 
ften Grad ihrer Stdrfe, und fight da am ſchicklichſten, 
wo es beſonders darauf ankommt, den legten Zweck — 
bie Lentung des Willdns — gu erreidhen, 
§. 37. Um zu ruͤhren, fuche der Redner feinem 
Gegenfiande durch eingelne Beftimmungen und belebende 
Shige eine dem Swede angemeffene Anſchaulichkeit gu evs 
theilen. Er bediene fic) yu dem Ende, außer anderen 
Hilfemittein yur Belebung dev Phantafie, deren gans 
ser Dorrath von Bildern ihm gu ſeinem Gebrauce offer 
febt, vorzuglich der Erweiterung, Schilderung, dev ge⸗ 
haͤuften und ausfuͤhrlichen Beifpiele, der Vereinzelung 
Tent. II. - 3 | 


— 
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des Allgemeinen u. ſ. w., damit bie Seele nicht nur 
lange bei dem Object verweile, fondern daffelbe auc) in 
einer fo klaren und ſinulichen Geftalt anſchaur, dag fie 
‘einen tiefen und lebgaften Gindrud davon erhalten koͤnne. 
Außerdem erfodert der wabre Ausdruck dee Empfindung 
eigene Ruͤhrung, (pectus disertos facit.Quintilian) 
well ber Redner fonft in leere Declamationen verfatlt, 
fo wie man dena and) darauf gu feben hat, dag eine 
ſtarke Empfindung nicht weit auggefponnen werde, weil 
der Zuhoͤrer fonft ermAdet und abgefpannt wird. 

§.38. 6) Der Beſchluß richtet ſich nach der Ber 
ſchaffenheit der Rede. Iſt fie mehe belehrend, fo wies 
derholt man Hirglid) die Hauptfage ber Rede, um dem 
Derftande noch einmal eine lelchte und deutliche Ueber⸗ 
ficht des Ganzen gu geben. Iſt fle aber affectvotl, fo 
bringt der Nedner mit den vereinigten Kraͤften dee Wahr⸗ 
heit auf das Herz ein, und ſchließt mit dem oratoris 
ſchen Pathos. Urberhaupt aber draͤnge man die hoͤchſte 
Sraft am Ende zuſammen, ſchließe alfo mit einem ſtar⸗ 
fen Gedanten, damit im Zuhoͤrer der velle Eindruck 
wad der moͤglichſt groͤßte MUffect zuruͤdbleibe. 


Beifptet der Beredſamkeit. 

. Um ſich an einem Beifpiele die Regeln der Aufſin⸗ 
dung und Anordnung der Stofftheile praktiſch entwideln, 
Lund das Gefagte zur Anſchaulichkeit erheben gu koͤnnen, 
mége hier die vortreffliche Lo br ede auf Friedrich I *) 
pon Engel, einen Plog finden, die, als cin Mufter dee 
neucen Beredfamfcit, von allen Junglingen fludiet zu 
werden verdient: 

Wenn ſchon ain. mu. anion und zu geringfiigiger Geo 
genſtand dem Redner nadtheilig ift; fo it es noc) weit meht 
gin ju grofer und gu erbabener. An jenem fann now im ⸗ 
‘mer fein Wig oder fein Scharffinn Geiten finden, von denen 


&  -%) Gebalten den 24. Januar 1784. 
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er merfwirbdig erfdeint; er fann durch die Zauberfraft der 
Beredſamkeit feine Zubdrer taufden; fann, wenn aud nidt 
DBewanderung far den Mann, den er loben will, wenigtens 
Bewunderung fiir fid) ſelbſt erwecken. Aber wo die Vortreff⸗ 
lichkeiten feines Helden zu glanzend, zu mannidfaltig, ge 
unbegranjt find; wo er {hon alle Seelen der 3ubdrer von 
ebrfurdtévoller Bewunderung durddrungen, Whe in Erwar⸗ 
tung einer eben fo auferordentliden Rraft der Beredſamkeit 
findet, alé außerordentlich der Mann ift, der durd fle geehrt 
werden fof: da muß der Muth aud des kühnſten Nedners, 
zugleich mit ber Cindildungéfraft und der Sprache, erliegen. 
Gr that dem Genie feines Helden, und thut vielleicht feinens 
eigenen Unrecht: jenem, weil ev ibn weniger erhaben in der 
Sailderung darftellt, als er in der Natur tft, und dieſem, 
weil man nur allguleidt Schwäche der Kunſt mit Sdwide 
des Redners verwedfelt. 

Darf ids ert fagen, wie fehr died der Fall bei dem Lob⸗ 
redner eines Konigs fey, welder die Ehre feines Sabrhunderté, 
auf tes er fo madtig gewirft hat, und der Stolz eines Volfes 
i@, Dad thn alé einen zweiten Schöpfer verehrt ? Nicht gene 
glorreichen Siege des Konigs, jene Thaten, die Europa in Ere 
faunen fegten, und oft mehr Wunder einer Gottheit als Wire 
fungen menſchlicher Rrafte ſchienen; nidt irgend eine feiner 
eimeinen Tugenden und Bortrefflidjfeiten, feine weife Kahne 
beit und Unerſchrockenheit, wenn er (dlagt, feine vorfidtige 
Betriebſamkeit, wenn er unterbandelt, fein Uber dem ganzen 
Staate offner, immer wadfamer, alles durchſpäͤhender Blid, 
der fo ſchnell jeden Mangel, und die Mittel, ihm abjubelfen, 
entdedt; {eine Milde, feine Geredtigheit, feine Maͤßigkeit, 
ſeine raftlofe Geſchaftigkeit: nicht diefe einzelnen Thaten und 
Tugenden findes, welche die Schwierigkeiten ber Schilderung 
machen; aber ihrer aller wundervolle Harmonie, ihrer aller 
Hinſtreben, durch fo unjahlige mittiere Zwecke hindurch, zu 
cinem einzigen letzten und großen Endzweck, welcher der 
Endgwed Gottes in ſeiner Sddspfung und jedes wahrhaftig 
grofen Monarchen in ſeinem Reich iſt: die höchſte in der 
Verbindung mogliche Wohlfahrt. Gin Blick auf dad Ganje 
eines ſolchen Charakters iſt, wie ein Blick auf dab Game der 
Ratur, wo fic) jeder einzelne Theil in be Vorſtelluns ver⸗ 
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dunkelt: alles, was Ginne, was Cindifdungefraft, was Pins 
fel des Malers davon faffer und darftellen tonnen, find nur 
einjelne Seiten, find nur bie und da herausgehobene Scenen; 
bas Ganje felbft ift Pein Andlick und fein Gemaͤhlde mehr; es 
in cine Wirkung der nadfinnenden Bernunft, ein Gedante. 
Doch wie, wenn fid eben bier der eingige Weg erdffnete, 
den Monarden, mit dem uns die Borfehung gefegnet hat, 
auf eine nidt gang unwurdige Art gu loben? Wie, wenn 
diefer Weg nicht die beredte Erjdhfung feiner ju groben und 
zu jzahlreichen Thaten nad aller ihrer Weisheit und Zweckma⸗ 
Figheit, nicht der fruchtloſe Berfuc einer lebendigen Schilde ⸗ 
rung feines ganzen Charakters ware, wie er ſich durch das 


Unterfcheidende feiner Lage unterfdeidend ausgebildet, und 


unter fo ungablig mannidfaltigen Umfanden, in fo verwidels 
tenGituationen, geglangt bat; wie, wenn es eine meht ruhige, 
unterfuchende, nur durd die ftille Begeifterung ter Bernunft 
fi erhebende Betradtung jener allgemeinen Bortrefflidteit 
wire, die ſich mebr oder minder bei jedem wahrhaftig großen 
Konig, und mit einem gam fidtodten, nidt ju verfennenden, 
Basjuge bei diefem Gingigen findet? Freilich wird da an 
die Stelle des Gemaͤhldes ein nur fluchtiger, unvollendeter 
Schattenriß, ein Entwurf der dugerften Linien, treten: aber 
au dem vollen, redenden und defeelten, Gemaͤhlde feblen die 
Garben, oder wenn diefe Farben der Sprache ſeldſt nicht 
feblen, fo feblen fie wenigtens mir, dér ich aud jenen 
GSchattenrif nur mit ungewiffer und gitternder Hand werde 
deinen fSnnen. — — 

Ber auf die Stimme der Schmeichelei hort, die muth⸗ 
willig alle Begriffe verfalſcht, oder des Blodſinns, der keinen 
ergriindet: der mird der grofen Konige in allen Jahrhun⸗ 
derten und in den Geſchichtbuchern aller Bolter finden. Aber 
wer nur denjenigen groß nennt, der in einem ungewdhns 
lichen Grade Wiles if, was er fol; wer aus der Amahi groper 
Monarden jeden ausſtoßt, deffen Regierung nidt durd ign 
feloft, fondern nur durch das gluckliche, eintrddtige Genie 
vortrefflider Diener glangte, und der nur weife genug war, 
fich leiten gu laffen, da er felbft hatte leiten follen; wer, 
mit unverwandtem Blick auf den einjigen wirdigen 3wed 
Gines Konige, teins, aud nidt die glangendften, Thaten ber 
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wundert, fobald fie fenem Swede entgegenlaufen; wer dag ’ 
einfeitige Talent ded Kriegers von dem mannidfaltigen , ‘fo 
viel andere Talente in fid) ſchließenden eines Monarden 
unterſcheidet: der wird dev grofen Konige, grog im adten 
Sinne des Works, Durd) ganze Jahrhunderte und unter ganien 
Mationen, vergebens fuden ; er wird, ſchon eh’ er fudt, ihrer 
nur duferft wenig yu finden boffen. Denn. wie febr er aud 
feine Goderungen maßigen, wie ſehr er auch fein Sdeal, ohne 
es gleichwohl gu zerſtoͤren, herabſtimmen mag; fo iſt und 
bleibt das Ideal eines Königs das höchſte denkbare aller 
menſchlichen Ideale; und wenn, nach dem allgemeinen Geſetze 
der Natur, das Vortrefflichſte in jeder Gattung nur fo ſelten 
erſcheint: wie ſelten muß unter der kleinen Anzahl der Könige 
der Mann hervortreten, der den Foderungen des ſchwerſten 
aller Aemter Geniige thut, und der, das Groͤßte und Höchſte 
yu ‘fein, was Menſchen feyn koͤnnen, beides, die Krafte und 
ben Entſchluß Gat! 
Schon dev fpefulative Denver, fo viel er von der unends 
lichen Sdeenfiille, die fic in dent einzigen Begriff eines Staats 
— gufammendrangt, abſchneidet, und alle die unfigliden Hin⸗ 
derniffe der Ausfuhrung von Planen vergift, die auf dem 
Blatt gu zeichnen und yu berechnen fo leit, und. in der 
Virklichkeit darzuſtellen, fo ſchwer find; (dan der Philofoph, 
fag’ id, 06 ex gleid nur fiber fo vereinfadten allgemeinen 
Pegriffen arbeitet, findet threr nod immer fo umpahlige zu 
aberblicken und zu verbinden, dab die Schöpfung ded Sdeals 
vou cinem vollfommen glidliden Staate eine feiner genie⸗ 
voliſten Arbeiten ift. Der Philofoph auf dem Throne, — oder 
nicht der Philofoyh, fondern der erleuchtete, thatige Weiſe, 
der das Haupt feines StaatéPirpers nidt bloß heifen, fons 
Dern feyn, wiht bloß vor den Abrigen Gliedern, ſelbſt viels 
leicht Das mußigſte Glied, heroorragen, fenders aud als Haupt 
far den ganzen Körper denfen, und alle feine Bewegungen 
orduen will: weld’ eine weit gréfere Maſſe von. Ideen muß 
ex umfpannen, bearbeiten, eiuander unterordnen, vereinbaren 
fonnen! Das Sdeal, das er ſchaffen, ober, wenn es vorhan⸗ 
den ware, wenigfens faffen und durddenfen fol, it dad 
befondere dieſes wirklichen Staats, von diefer eigenthum⸗ 
lichen Lage, dieſem Maaß innerer Krdfte, disler Verwicelung 
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Gugrer Berbaltniffe, dieſem Charatter des Bolts, diefen Rech» 
ten, Gewohnbeiten, Gitten, diefem Grad der Kultur, diefen 
vorhandenen Hilfémitteln. Es ift jenes Sdeal des Welte 
weifen, aber unendlich reidher an Beftimmungen und eben 
dadurd an Schwierigkeiten. Was fir innere Voutommen: 
heiten jeder Art, in welchem Grade, gu erreichen mbglidy? 
auf weldhen BWegen? welde nad den Umftdnden die wichtig ⸗ 
fien? wie jede andere nad ibnen abzumeſſen, daß keine zum 
Ruin des Ganjen übertrieben werde und dod) aud) feine 
ermangle? wie jedes durd jedes unterſtützen, die zahlloſen 
Rader der grofen Maſchine in einander eingreifen gu laffen ? 
wie die Gefeggedung, die Difciplin, die Gtaatssfonomie, jedes 
fur ſich und jedes in der Berdindung, auf die hide Bou- 
kommenheit himurichten ? wie das grdpte fremde Intereffe, 

. mit welder Vorſicht, in das eigene zu verweben ? wie bei 
Bandniffen und Freundſchaften bas Anfehen mit der Nothe 
wendigteit, die Klugheit mit der Redlichkeit zu verbrudern? 
alle diefe fo vermidelten, fo unzahlig viel befaffenten Auf⸗ 
gaben gu loſen und gluclich gu loſen: Was fae Goderungen 
an einen Konig! Bas far ein Geit mus es feym, der ſich 
Bis zu der Hdhe, wo die Ueberficht miglich if, emporſchwin · 
gen und mit dem Blick des Mdlers den ganyen weiten Kreis 
uͤberſchauen foil! 

Aber dieſes Ideal nur innerhalb der Seele ſchafen, it 
nicht genug; der Monarch foll ihm aud) außer der Seele 
Virtlichteit geden ; (oll es, dei dem fteten Flug und Wechſel 
Der Dinge, innmer von newem durchdenten, ergdnjen, erweis 
tern, es in taufend und aber taufend feiner Beftimmungen 
umandern; foll jede Lage der Dinge Seurtheilen, und indene 
er den einen Blick in die Bergangenheit, den andern auf die 
Segenwart ridtet, die Zufunft entrathfein; fol jede Geles 
genheit yur Vervolfommnnng ergreifen und nugen, jeder Ges 
fahr, die fein edles Werk gu yerftdven droht, entweder aus ⸗ 
beugen, oder fle niedertampfen; foll deided, die fahigſten und 
Die redlichſten Diener wablem, fle weder dure Bertranen 
laſſig, nod durch Miftrauen ſchuchtern maden, in allen dew 
widtigeren Angelegendeiten des Staats mit eigenen Mugen 
feba, mit eigenen Sraften wirten. Bas fir neue Talente, 
welds Ringheit wnd Kunk an ver Seite der Wiſſenſchaft, 
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welche Menſchenkenntniß, welder Prifungsblid, welde Ver⸗ 
einiguag aller der namenlofen Cigen(daften wird erfodert, 
vhne die keine glitlide Fuhrung der Geſchafie migtic ia! 
deren Mangel fo oft die weifefien Maaßregeln untraftig ges 
macht und die Rberlegtefen Entwihrfe bat ſcheitern Jaffen! . 
Nicht bloß den allgemeinen Geift aller der Kenntniſſe, aud 
bie Gaten, die praftifhen Fertigheiten aller feiner Diener, — 
des Krieg$ und des Frieden, mus der vereinigt defigen, der 
ſich in Der That alé aller Meiſter und Rinig jeigen, der fie 
nicht nur prilfen und auéwablen, ibnen nidt nur Richtung 
und Anſtoß geben, fondern aud hberall felbf an ihrer Spige 
wirken, ſelbſ ſeinen Geſchäften vorſtehen, feine Heere fahren, 
ſeine Schlachten gewinnen will. 

Dennoch, ſo groß ſchon dieſe erſte Foderung an den Geiſt 
ines Adnigs iſt, fo iſt die zweite an ſeinen Willen now grb. 
fer. Nicht gwar die der Arbeitsliede und Geſchäftigkeit asers 
baupt: dena ein grofer Geiſt ift ein geborner thatiger Geis, 
dems Mufe bald unertraglid und Wolluſt eFelhaft wird; aber 
die Rrenge, ſchwere, fat nie erfillte Foderung der unaus⸗ 
gefesten, gamen und wahren Thatigteit, die nichts veracdtet, 
zurũuctlaßt, veridiedt, die nie das Leidtere dem Schwerern, 
bas Magenchmere dem Nothwendigeren, vorzieht, nidt dems 
ſchmeichelhaften liebkoſenden Locken der ſtarkern Neigung, fous 
dern dem ernſten Ruf der Vernunft gehorcht mag er ſie zu 
Befdwerlidleiten oder Exrgdgungen, zu Arbeiten ded Körpers 
ever der Geele, des gefahrvollen Kriegs oder des fidern Fries 
bens wecken; die nidt das cine Dal aus Stel und Weber. 
druß weit vor dem Ziel ermattet, nod das andere Mal im 
pigigen leidenſchaftlichen Anlaufe Uber das Ziel hinausſetzt. 

Der untergeordnete Diener, in ſeinem engern Kreiſe von 
weit gleidfirmigern Geſchaͤften, denen er Ad) aus Neigung 
gemibdmet bat, findet Dennod, in der Verdindung aller, eine 
Menge fleiner, leerer, reislofer Arbeiten, die ex furchtet, denen 
er ausweicht, dis er fo vielalé miglid ven ſich abwaljt: wnd 
cin Rinig? Er, defien Kreis von Geſchäften gegen jeden 
anders fo grimentos ift; wie viele, felbft der nothwendigern, 
uanmginglidern, mug er, mit aller feiner Neigung firel- 
tend, wie peinli@® alle die mechaniſchen, geiftiofen, in efter 
Cinforwighett ewig wiedertehrenden Ardeiten Raden, deren 
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Verſaͤunmiß gleichwohl gefaͤhrlich ware; die alle gethan, und. , 
yon Shen, dem grofen genievotien Geifte, gethan feyn wol 
len, der bier ber feiner Kraft feloft gu ermattenin Gefahe 
if, den feine Thatigheit ſelbſt an ter Thatigheit Hindert! — ¶ 
Bon einer andern Geite hat jeder Geift feine Liedlings-> , 
entwlirfe, die den andern fo gern alle Aufmerffamfeit raus 
ben; jedes Herz hat feine Schwaͤchen; und wie der volle 
blutreiche Korper, wenn er einmal erfranft, den toͤdtlichſten, 
giftigſten Uebeln, fo iſt der große kraftvolle Geiſt den ver 
derblichſten Leidenſchaften umerworfen. Woher da Gegen⸗ 
mittel und Gleichgewicht; woher da Kraft nehmen, wel@e 
die ganze Seele in Achtung, das widerſpenſtige Herz in 
Gehorſam erhalte? Jener, der untergeordnete Diener, 
hört, außer der ſanften Stimme der Pflicht, die in feinem 
eignen Innern erſchallt, noch die gebietende, warnende, ſtra⸗ 
fende Stimme des Obern; er hat fir ſeine Trägheit einen 
Sporn, fdr feine Leidenſchaften einen Zügel: aber ein König? 
Er, der Gefeggeder der Nation, ſelbſt feinem Gefeg unter: 

- wirfig, der Ridter Aller, von keinem Andern geridtet: was 
bat er, das ihn in Schranfen erhalten, thn antreiben oder 
zurückhalten konnte, alé einzig feine eigene Tugend? als 
die Sewalt feiner Vernunft Aber alle, aud die Lieblingsnei⸗ 
gungen feines Bufens?. Und doc) its um feine ächte Grdfe 
gethan; verloren if der Rube, den ev durch feine Talente 
fit ſelbſt, die Gluͤckſeligkeit, die er ſeinem Bolte erwerden 

' Bbdunte, wenn er nidt feiner Vernunft jene Gewalt Aber die 

Geele eden fo unumf(chrantt gibt, alé er ſelbſt fle in ſeinem 
Reiche aushot; wenn er fiir feine Thatighett eine andere 
Regel, als die des Beſten feines Volts und feines Throns Gat. 
wenn er nidt zu den ſeltnen vortreffliden Geigern gebdrt, 
bei denen Erkeuntnif des Gefen Wille, und Wille That if. 
Aber einer Thatigheit, bloß auf Gebeif der Vernunft, 
banat fo gerne, von ihrem Urfprunge ber, jener Charafter 
der Kilte, der Tragheit und Langfawfeit, an, der tmuer ihre 
Wirkung ſchwaͤchen, oft fe vernidten, dann und wane ſelbſt 
verderblich feon wurde. Fodre die StaatéMughelt, nad aller 

Lage der Umſtände, den Krieg, und fodre fle ibn da, wo 

eden ber Monard in Entwhrfe des Friedens vertieft ift, die 
den voruglichſten Araſten ſeines Geiſtes. freies Spiel geben, 
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fic dic er ſich im Fortgange immer mehr erwaärmt, je mehr 
fe fan Sorgen gekoſtet haben, und die er nun alle mit 
wierfrebendem Herjen aufgeben fol: welche Uebel tann da 
Rite, Tragheit, Langfamfeit ftiften! Nur eine raſche, kuhne 
Hand evgreift die voriiberfliehende Gelegenheit, und nur ein 
feariged Sinfprengen wirft grofe Hinderniffesu Boden. Sol . 
ber bee, edelſte Wille des Monardyen die ganze wohlthatige 
Saufung haben, die er Fann, fo muf nod der legte, der 
seheadende Bug gum Charafter hinjufommen: Er, mug fabig 
fepn, ohne Leidenſchaft, leidenſchaftähnlich zu handeln: er 
maf cine Seele voll Feuer, und dies Feuer in ſeiner Macht 
heben; nicht nur, um es da, wo es natürlicher Weife aus⸗ 
(rig, zu madfigen oder ju ddmpfen, fondern aud, um oer. 
af, wo es ausbrechen foll, es bingugebieten. Die allgemeine 
Sede des Beſten feines Volkes, und der edle große Ehrgeiz, 
derchaus Den Beifall der Weifeken, vor allen aber feiner ſelbſt 
ju haden, muß die reine, herrſchende und madtige Flamme 
femmes Buſens feyn, an der (id jeder einzelne Vorſatz ents 
gaade, die jede feiner Thaten befeure. — — 

Wer ich ſelbſt zu ſchwach fuhlt, um Seelen von diefer 
Starke, oder au eingefdrantt, um Geifter von jenem Um⸗ 
fange dex Fabigfciten far mehr als Wefen der Cindildung 
und getraumte Sdeale 3 halten: den werden die vergangenen 
Jehrhunderte durd hie und da einen grofen edlen Geift, der 
bei innver Bortrefflidfeit aud die dufern Anlaffe, fie gu Sil: 
- bem und zu entwideln, fand, den wird vor allen das unfrige 
terh das Beifpiel eines Monarchen beſchämen, deffen Ges 
ſichte die cinzige, {einer wurdige Lobrede if. Seine Thaten, 
fomel des Kriegs alé des Friedens, fein offentlider und fein 
befomberer Charafter: Alles redet. 

- Wenn die Wirkung von ihrer Urſache, das Werk von dem 
Berfmeifer yeugt, ſo mag das Reid von dem Geifte geugen, 
tem es Muddildung und BVollendung verdantt. Wo war im 
Merthame, sder wo ift au unfern Zeiten das Neid, daé an 
Hidtsvelier Weisheit des innern Baues, an ridtiger Ords 
ung oder fefter Berbindung der Theile, dem unfrigen vore 
finde? Oder vielmebr: Wo if das Reid, das, ald Syſtem 
wt Gefen, mit dem unfrigen koöonnte vergliden werden? — 
Sens je cin Staat wer, der einen tief durchdachten, überall 
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veroundenen, auf die hochſte durch ibn nur maglihe Wir⸗ 
tung derechneten Plan hatte: fo ift'é der unfrige. Wenn je 
ein Staat war, in welder Wurde und Majeftat des Throns 
fo innig mit der aufmertfamften Gorge far die Unterthanen 
aufammenhing, in welchem deider Erhaltung und Wohl, fo 
dorzuglich auf Wacht berubend, die Macht fo ridtig gegen 
die umgedenden Madte abgewogen, gu ihrer vollen, ſchnel⸗ 
fen, ausdauernden Wirtſamkeit die game dffentliche Hause 
Haltung fo unentbehrlich; die Gorge fir die Mact in die 
Gorge far Nabrung und Wohlhabenheit der Borger durch 
fomannigfaltige Randle wieder zuruckgeleitet, Ales in Alene, 
SRieines in Grofem und Groges in Kleinem, fo tief gegran+ 
bet, Mes fo gang nur ein Rafenriement war; fo iſt's der 
unfrige. Benn je ein Staat unvertragli ſcheinende Eigen ⸗ 
fcaften in Harmonie ftimmte, die rauhen Kunſte des Kriges 
mit den fanften Kunſten des Friedens verfSpnte, und gleich 
febr der innern Gerechtigkeit, Aufklarung, Geiſtesfreiheit, als 
der aubern Sicherheit urd Macht und durch Bandniffe wahr⸗ 
nabm: fo ift’s der unfrige. — Wenn je in einem Staate die 
UnvolFommenheiten, wiein der Belt die Uebel, nicht die Schuld 
deb bildenden Geites, fondern der widerfirebenden Materie was 
ten: fo ift’s der unfrige. — Nur der Unverkand meiftert, umd 
febterftaunt, wenn ſich ihm hie und da die Rothwendigteit von 
Uedeln verrdth, die er mit defrer Erfenntnif fo leicht gehoben 
slauble, Die Kiugheit, mit tieferm Blick in den Zufemmens 
hang, flebt die Theile durd dad Gane geredifertigt, ertennt 
in Den Unvolfommenheiten Quelle oder Bedingung boͤherer 
BVollfommendeit, und ſchweigt, wo fle nidt durdyolidt, vol 
Ehrerdietung, weil fe in dem dunklern verdedtern Theite 
des Plans die namliche Weisheit muthmaßt, die ibr ans 
dem Gellern und offnern entgegen leuchtet. 
Diefen Staat aber, von fo ridtiger, feimer Natur fo ge⸗ 
mafer, durch fo weiſe Mitte! fo wohl erreidter Abicht; wer 
, bat ibe entworfen? Wer die Gedanten dazu, die ex vorfand, 
_ Mit fo ſcharfem Blick gefagt, fo meifterbaft ausgediteet, ere 
-weitert, vollendet? Ee noc die Erfabrung foridt, Wpt uns 
f@on die Seraunft errathen: daß fo ein Sytem nur Berk 
eines eimigen Geiftes feyn fonnte; und wer war er, dieſer 
Fahne, aenievols, alumfaffends Seiſt? dew ber, dev fur 
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feinen grofen Entwurf auc die Mittel, ihn wirklich zu ma⸗ 
chen, fand; deffen Anſchlaͤge fein Reich von einem nur mitt. 
lern Anſehn gu einem Grave der Macht und des Cinfiuiffes 
erhoben, Daf einft halo Guropa — wer entfdeidet, ob vow 
Furcht over vor Eiferſucht? — fid die Hande bot, es yw 
gertrdimmern und gu zerreifen. Gen der, der cin Leden anf 
dem Throne hindurd, von ſichrer Klugheit geleitet, nie einer 
Sehritt zuruckwich, immer ſich vorwirts Baha brad; der 
aud da, alé ibn feine Feinde fdhon im Geifte vernidtet fabn, 
und ohne Furdht der Beſchaͤmung, laut vor der Welt, von 
feinem Galle und ihrem Triumphe fpraden; da, alé feine 
Freunde und neidlofen Bewundrer — denn Bewundrer wae 
ren ale! — flr ibn: gitterten and kaum mebr gu hoffen wage 
ten; aud) da nod, geliebt von dey Borfehung, Wege zur 
Rettung, sur Wiederherftellung, ur Vergrdferung entdectte ; 
Gr allein wars, der König! Wenn eink fein Geſchichtſchreiber 
die Abſichten der Cinridtungen, die Entwirfe der Thaten, 
wenn er den Geift fudt, der Aberall vorwaltete, und in jes 
der, auch der mißlichſten, Lage, Auswege und Hulfsmittel 
fand: durd und durch wird er auf ibn, und nue auf ibn, 
den Monardhen, treffen. Aus feiner Geele nahmen die Feld⸗ 
berren, aut {einer Geele die Verwefer des Staats ihre Ent-⸗ 
wirfe, und all ihr Ehrgeiz, den fie fannten, war der, att 
feiner Billigung ausgufbren, was yu ihrer Vewunderung 
vor ihm gedacht war; all ibr Stolz: daß ein Geift von feis 
nex Grife und feiner Tiefe der Einſicht eden. fie zu Werks 
zengen und zu Mitgehülfen erfor. 

Doch was red? id nur immer von Weisheit, Abſicht, 
Auſchlagen, Cntwirfen? AC ob ſich nicht in dieſem wunders 
beren Kinige, mit dem Seift und den Einſichten des Felde 
herrn, des Staatsmanns, des Gefeageders, zugleich alle Oac 
ben und Sertigheiten aur Ausfahrung verbinden! oder als 06 
ſeine weitgreifenbe, unermuddare Thatighelt irgend einen An⸗ 
laf, diefe Talente ſchimmern yu laffen, verfiumt, irgend eine 
der Arbeiten, die ihm ſelbſt zu verridten miglid® war, Ans 
dere BHertragen Hitte! War Er's nicht felbft,.der mit aller 
Usderredungtgade, Feinheit, GSeiſtesgeſchmeidigkeit eines 
Ctaatémanné, jeden Großen, den ex wollte, zum Freunde ges 
wenn? der frine Staatéverdindungen errichtete? feine Vers 








44 Dee Redner. II. Abſchn. Anordnung. 


trage und Bandniffe ſchlos? Bar's nist fein eigenes Licht, 
das die Nation auftlarte und Bourtheile jeder Art in ihrer 
Bldhe beſchamte ? War's nicht fein eigener Muth, der fein 
wnidberwindliges Heer beferierte? feine eigene Kriegétunft, 
die aller Orten den gweimal, dreimal ſtarkeren Feind vor ibm 
Dertried? Und in jenem ſchwarjen ſchrecklichen Zeitpunkt, da 
Mies mit einer Wuth auf iby eindrach, daß Romiſcher Muth 
hatte sagen und Romiſche Standhaftigteit wanten fonnen: 
war's nicht feine eigene Entidloffendeit, Tapfertejt, Seiſtes. 
Gegenwart, uneriditterte Geftigteit, die das Reich vor dem 
‘Untergange — oder was fag’ id mur vor dem Untergange? — 
vor der mindeften Ginbuge einer Hitte oder einer Erdſcholle 
an den duferften Grenyen rettete? War's nicht feine eigene 
baushalteriſche Runt, womit er fo ſchnell jede Spur des 
erderdens vertilgte? die Trmmer wieder zu Mauern, die 
Aigenhaufen zu GStadten, erdaute? das Heer verſtarkie? 
die Qenghdufer anfullte? die Schatzkammer erweiterte und 
‘Millionen auf Millionen haufte? 

Gine fo anbaltend, fo wirtfam, auf fo mannidfaltige Art 
bewiefene Grdfe des Geiftes laßt ſchon von ſelbſt auf dea 
Mdef und die Starke des Willens ſchließen, der ſich fo einem 
Geifte zugeſellte. Wer nur fluchtig beobachtet, den verfuhrt 
das Geurige, Raftlofe, immer auf Vollendung Dringende, 
immer auf den höchſten Puntt Geridtete in der Thatigheit 
dieſes Konigs, daG er uberall Leideuſchaft und Leidenſchaft 
von ungewðhnlicher Starke ahnet. Aber bald, bei mehrſeitiger 
Beobachtung, falt er von Widerſpruchen in Widerſprüche, 
bis fich ihm endlid) der grofe Gedanke dardietet: daß die 
Macht der Bernunft aber Seelen von heer Ordnung alles 
vermðgen miifie; und die Biderfpriche verſchwinden. Bean 
man die eigene bausliche Sparfamteit des Monarchen, feine 
grofe Aufmert ſamteit auf jede {don vorbandene oder nod) 
au entdedende Quelle der Reichthumer, feine Gorgfalt ſieht, 
die Giter dex Unterthanen innerhalb der Sramen yu erhalten: 
wie follte man nicht auf herrſchende Begierde ned Scatzen 
sathen? ber nun bringe der Landmann, dem der uberſchwel⸗ 
lende Strom die Ernte nahm, ſeine Klagen vor den Thron; 
cin enttrafteter, durch Srieg und Mißwachs yu Grunde geridys 
teter Adel fodre werkthatige Hilfe: und wie-willig, wie 
gang gegen dis Natur der geabneten Leidenſchaft werden die 





o 
4 
ri 


: 3. Engels Lobrede auf Friebrid). 45 
Jeanen Goildes, die der aligenteine Hausvater zur Verthei⸗ 


digung fammecite, sur Ernaͤhrung dahingegeben! Oder gerathe 


vel Sleichgewidt der Madt in Deutidland, gerathe Freiheit 
we Reht bundesverwandter Firften in Gefahr; und wie 
thar Beenfen, wie ohne Berlangen der Wiedererftattung 
nerdes Nillionen aufgeopfert, um das Heer in Bewegung 
' ad 
Be ver Rbnig als Feldherr erſcheint, ba verfibrt das 
merwtbhulicbe Feuer ſeiner Operationen zu einem anders 
Ferthum. Dieſe anfdeinende Hike, womit er fo ſchnell jeden 
famenden Fribling auforad; diefe ungeduldige ile, wos 
wt er fon oft ein Heer geſchlagen hatte und vor den 
Hemtftaddten der Provinjen fag, wenn fie ihn kaum fiber 
ben Granzen glaubten: diefe reifende Gewalt, womit er in 
einen einzigen Feldzuge die feindliche Macht, wieder Sturn 
wind tie Wolfen, vor fd aufrolite, von ihren Bergen, aud 
itren Verſchamzungen ſtürmte, in die Hauptſtadt zuſammen⸗ 
xeßte, belagerte, iber Felſen und SGtrdme unter taufend 
Gefehren einen andern Feind ſuchte, ihn ſah und in alle 
Binde zerſtreute; durch neue Provinzen einer nod ſtolzern 
fegreichen Macht entgegenging; fle angriff, vernichtete, alles, 
was das Schwert nicht fraß, in den Schnee der Gebirge 
jegte und nid@t eber, als nach Erebetung einer Hauptſtadt 
und eines ganzen feindlichen Heeres, ruhte; diefe erſtaunens⸗ 
wbrbige Hige, ile, Gewalt; was [at fie anders, alé den 
cati@iedenften Charafter cines Kriegers, mit aller ihm eiges 
ten Nanheit, Wildhet, Harte, vermuthen? Wabrlid! fein 
Serander Griechenlands oder Nordens, wie febr feine Leiden⸗ 
iheft Krieg, und Gerauſch der Waffen feine Wolluſt war, iſt 
je mit fo ungeftiimem Feuer von Scladt su Schlacht, von 
Sieg zu Sieg geeilt, als diefer fo gefirdtete, ſchreckliche — 
friedliebende Veiſe, der, weil er alles if; was er wil, aud 
des in der VSollfommenheit war, was er nur aus Nothwens 
digkeit wollte: das, was mit den naturlichen Neigungen feis 
ues Herzens vielleicht am meifion Rreitet: ein Feldgerr. Denn 
betradpte man ihn, wo er vollig ſich ſelbſt gelaffen handelt, 
& (einer Gamilienliede und Freundſchaft, in feinen Vergun⸗ 
agen, in den Ardeiten feiner müßigen Augenblide: wo ift 
ts Cpu oder Gerdact eines witden, triegerifhen Geiſtes? 
Sadt- midst: vielmehr Aberal sin ſix aärtlicher, oft bis 
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stim Weichen plrtlider Sharatter hervor? Gene Entfermung 
‘vom allen gerauſchwollen, larmenden Ergdeungen, wie die der 
Sagd find; jene Sprashe, die er nidht Hof ald Sorache der 
Hdfe aus Gewohnheit, die ex aus Wohlgefallen, aus Liede 
foridit, und ie fo germ flr Seinbeit und Geſchliffenbejt ein 
wenig Sdwade vergibt; jener entſchiedene Geſchmack fiir dies 
jenige unter aflen Kunſten, die am meiften jum Herzen res 
det; jones Inſtrument, auf welchem er Meifter und im Muse 
bend des Zartlichen grof ward, das weidfte und fanftette 
unter allen; fener Tontinsler, bem er, wegen der Anmuth des 
Sages und der Lieblichteit des Gefanges, vor Allen den Preis 
g0b:.wie febr vertuadigt das Mies natirlidhe Milde, Ente 
pindfamteit, Sanftmuth! Collen wir ihn mehr bedauern, 
oder mebr ihm Gide wunſchen, daß ihn die Vorſehung anf 
einen Thron rief, deffen wichtighe Pflidten ihm fo wahbe 
ſcheinlich eine ftete Berlangnung koſteten ? Bedauren werden 
wir ign mit der erſten Gmpfindung, aber Olid werden wir 
thre nad der Ueberlegung wunſchen: daf cine fo völlige Selbſt⸗ 
bdeberridung, eine fo wunderthatige Rraft des Eutfchluſſes 
die bd Re Ehre der Menſchheit, umd fe fablen und üben,“ 
bie edeifte aller Wollifte ift. 
. Nicht fo glamend, wie der Held im Feldlager und an 
ber Gpige des Heeres, aber in der That nod dewunderns⸗ 
wardiger ift der ſtille ruhige Ardeiter im Frieden. Zu Schlach⸗ 
ten and Sturmen rief ihn mit gu lauter Stiemne das Wobl 
des Vaterlandes und die Ehre des Throns, und, einmal de · 
ſchloſſen, kounten Thaten von ſolcher Wichtigkeit einen ſo 
groper Seiſt nicht anders als amiehen: aber jede Klage und 
fede Bitte horen, auf jede undedeutende Frage antworten, 
jede oft zudringliche Anfmertfameeit and des mindeften Un» 
terthanen erwiedern, und nie ton dem eiamal gemachten Ge ⸗ 
fege ſich tosforedien, nie diefe oft fo verachttich {heinenden, 
Boer igre Geringfigigteit mihfamen und ihre Einerleiheit 
peintichen, Arbeiten bis yum fommenden Tage ausſeten: 
welthe Manuheit, weide Starke des Cntſchluſſes eundigt das 
ab! Welche Anhinglidfeit an die Pflicht anh da, wo fle 
wit den großen Sweden des Monarden nur butd fo cm 
ttlne, feine, in dem Gewirre aller fo leicht ſich verlierenden 
Baden vevtnlipft i! Und fennte nod diefer Monarch nicht 
‘Mrdeiten von ganj andever Natur! Aber fo geliebt geſchari ⸗ 
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duit, begitafiget von den Muſen, ich ihnen entwinden, ihren 
fe madtigen, durch Unſchuld felbft fo verfihrerifthen, immer 
(Ginn und immer gefabrliden Reizen widerfieben, um 
umllig auch die kleinſten reijlofefien Pflidjten gu erfullen 
wad in diefer Denkungsart ein Leben hindurch bebarren: 
waéthd' a6 beweiſt einen Adel und cine Große, die, wenn 
fe mt eben fo febr die Cindifdungéfraft fullt, wenigſtens 
ia den Aungen der Bernunft erhabner, als ſelbſt die kuhnſte 
Guidlefenbeit in Sefabhr, it. — 

Diefe Herablaffung des Rowigé, diefe Achtung, deren ev 
de, auch feine geringfen, Unterthanen witrdigt, if das fee 
- fefe Band ber Liede zwiſchen ihm und dem Bolf. Bean 
, fam Srdfe an fid mit fo wunderthatiger Kraft auf die 
| Gembther witht, mit welder Rraft muß erſt Gate in Verbin⸗ 
dung mit Grife wirfen! Chrfurdtévoll, dankbar gegen die 
Rerfehang und gegen ihn, unter tanfend Wunſchen fir die 
Gerldngerung ſeines Lebens, feiert alles, was ihm gehorcht 
wud dure ihn glucklich if, diefen Tag; feiern ion mit vor⸗ 
Atlichen Rechte wir, ta ex mit fo heradlaffender Aufmerk⸗ 
femfett aud) fir uns, aud nur nod juugſt, durch die weife 
Curidtung unfrer Arbeiten forgte. — Aber wie, theure 
Sanglinge, wollen wir ibn feiern, diefen Tag, und was nens 
wen wir feiern? Rur das: von den gewdhnliden Arbeiten 
des Lebens anſruhn, und den erſchlafften Rraften, durch Er⸗ 
qũqteiten, Spannung und Ton zuruckgeben? Oder nicht 
velmebe dad: Den Blick der Seele, zu ihrer Erleuchtung und 
Servedfommnung, in ſich felbft kehren, alle die Grunde der 
Thatighelt Ubertenfen, die Vorſatze faſſen ober erneuern, 
san weide dad abrige Leben regiert werden fol? Wenn 
wit auf dieſe Deffere, whrdigore Art einen Tag, wie den hens 
tigen feiorn: was fir Srmunterung yur Erfllung unfers 
Verafs werden wir ſelbſt in der Grdfe des Konigs finden! 
Dem erfondteten weifen Weltbirger it der Gedante an 
tinen Water der Natur, deffen Swede (auter Shite, fo wie 
feu Mictel lanter Vahrheit find, nidt nur gin entzuckendes 
CM Pr dou SGeift: ex it ihm auch cine deledende Kraft fur 
te6 Borg; cin lauter, alle Begiorden ver Geele weckender 
waberfiehlidver Aufeuf yar Tagend. Nichts erhoht (hn in 
fnew eigenen Mugen ſo ſehr, und nidté entzndet ihn mit 
arr fo brennenden Liebe feiner Yflichten, alé die Erfennts 
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nig: daß er durch Tugend mit dieſem Bater der Natur in 
Gemeinfchaft tritt, daß er durd fle in feinem kieinen Wir⸗ 
Fungétreife dad Gegendild Sottes in dem unermeßlichen des 
Weltalls wird; und da fein kieiner Kreis von jenem unere 
meßlichen ein Theil it: daß er durch Tugend, gleichſam an 
ber Eeite des Allerhochſten der Weſen, ein Freund, ein Ger 
Bilfe der Gottheit, zu ihren Abſichten mitwirkt. Und fo, wie 
diefe Ertenninif den Weltbitrger, follte nist eben fo den 
edeldentenden Birger des Staats der ſtolze Gedante rhe 
ren: dah die Abſicht, der er fic widmet, mag fle Auftlaä⸗ 
rung und Gittendefferung des Volks, oder Dienft im Tems 
pel der Geredhtigteit, oder Gorge fut bas Leben der Barger 
feon, in den Plan feines wohlthatigen, groben, erhabnen 
Monarden mit eingeflodten, mit unter denen if, die feine 
eigene Konigliche Seele befhaftigen? Gollte ihn nicht der 
ftole Gedante ruhren: daß ex ſich durch redlide, eifrige Er⸗ 
filung feines Berufs mit einem fo erhabnen Geifte au Ei⸗ 
nem Berke verbindet und in einem hohern Sinne des Worts 
fein Geſellſchafter und Freund wird, alé manche — die nur 
ihrer Geburt wegen fein Angefidt ſehn und die Vergnugun⸗ 
gen feiner Tafel theilen? Laſſen Sie uns tracten, theure 
Janglinge, dap wir ibm ahrilid werden! Wenn es, umge ⸗ 
achtet der Unendlichkeit des Abſtandes, Pein finnlofer, fondern 
dielmede der er habenſte aller Gedanfen ift: Gott nachahmen; 
fo ift es, bei einem gwar grofen, aber dod nur endlidhen 
Abſtande, nod weit weniger ein finnlofer, es ift ein wurdiger 
edler Gedante: dem Rinig nachahmen! Denn was heißt es 
im Grunde mehr, als, fo wie er, die ganje Natur. feines 
Berufs erforſchen, die Erfillung der Pflichten diefes Beruft 
zur herrſchenden Neigung feiner Seele machen, ihr muthig 
alle abrigen unterwerfen, und unermüdet alle feine Thatige 
feit gegen den erfannten Punkt der Volllommenheit richten? 
Wenn wir gut, und bei vorzuglichern Kraften grog find; fo 
find wir's Aberall, auf dem Thron, im Palaft, in der Hutte, 
nur Durd Cine Tugend. Der Unterſchied an Ausbreitung, an 
Wirang, an Glam und an Herrlidfeit ift unendlig; ader 
im Grunde und im Weſen ift es die namliche Kraft, woe 
amit cine Lampe ihren engen Naum, und wemit sine Sonne 
Die Welt erleuchtet. 








— 


Dritter Abſchnitt. 
Von der Schreibart. 





30. Die Schreib art (elocatio) oder der Styl 
sic zum Formellen des Vortrages, und bezeichnet die 
Acet und Weife des ſchriftlichen Gedanfenausdruds mits 
] tft ter Sprache, nad) der Verſchiedenheit des Zweckes, 
den ſich Der Sprechende oder Gehreibende vorſetzt. 
Anm. Das Sriechiſche Wort orvroc, eigentlich der Grif» 
fel, deſſen fic) die Alten bedienten, iſt in ſeiner weitern 
und uneigentlichen Bedeutung überhaupt auf das Geiſtige 
der ſchönen Kunſt angewandt worden (Styl in der Mables 
rei, in Ber Bildhauers und Baukunſt), und bedeutet Hers 
af bie dem RNinfiler yur Fertigfeit gewordene Verfahs 
rungéart. Sn diefer Bedeutung fpridt man von einem 
hohen und edlen Styl, einem antifen und modernen, . 
einem Griechiſchen, Gothiſchen rc. SR diefe Verfabrungss 
att Blof in der perſonlichen und feblerhaften Cigentham: 
| des Kanfileré, oder in der Nachahmung einer 
! —— Eigenthumlichkeit ſichtbar, fo nennt man fie 
anier. 


§. 40. Wie die Materie, fo ift auch die Form ges 
wiffen Geſetzen unterworfen, bie, zu einem wiffenfdafts 
igen Ganzen vecbunden, eine Theorie des Styls 
(Styliſtik) geben, deren hoͤchſter Grundfag aus dem lets 
ten Swed alles Sprechens — gewiffe Wirfungen in 
dem Gemuͤthe bes Hoͤrers hervorzubringen — hergeleitet 
werden muß, und der alſo fein anderer fein fann, als 
Uebereinſtimmung der Rede mit der Natur des Mens 
fhen uad dem jedesmaligen 3wed des Schreibenden, — 
ele mit einem Worte: die Zweckmaͤßigkeit. 

§. 44. Wie aber in jedem Kunſtwerke, fo offenbart 

14 auch in Der Mede cin tednifder und geiftiger 
Wel, die beide in ihrer Volllommenbeit innigh vers 
lest. IZ 4 
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bunden fein miffen, wenn ein ſchoͤnes Ganges darges 
ſtellt werden foll. Jener geigt ſich bloß in der kuͤnſtli⸗ 
den Zufammenfigung der eingelnen Theile nach allges 
meinen Spradgefegen, gue Befdederung allgemeiner Bers 
fldndlidfeit, ohne Beabſichtigung einer beftimmten Wire 
fung, und fann daher das Techniſche bes Style 
genannt werden. Diefer ſpricht ſich beftimmter aus durch 
einen gewiffen Geift, der das Ganze belebt nach dent bes 
fondern Abſichten des Schreibenden, Saber wie ihn den 
Eharatter des Style nennen moͤchten. Letzterer hat 
wieder mehe oder weniger Eigenthimlidfeit, je nachdem 
es die befondern Zwecke der Darftellers exfodern, aus 
denen die verfhiedenen S tylarten hervorgehen, baker 
Die Theorie bes Style diefe Theile forgfaltig von einans 
dee trennen und jeden far ſich behandeln mug. Jn fo 
fern ſich noch auferdem im Styl die Perſoͤnlichteit des 
Darfiellers, ober die ihm eigenthuͤmliche Art, einen Ges 
genftand anzuſchauen und gu behandeln, fund gibt, 
fann man aud) von einem perſoͤnlichen Styl reden, 
34 B. von dem Ciceronianiſchen. 

Eine Schreibart, die im Techniſchen und Geiſtigen 
den Foderungen der Kritik vollkommen Genige leiſtet, 
nennt man claſſiſch (muſtergiltig). Urſpruͤnglich be⸗ 
legte man mit dieſem Lat. Ausdruck diejenigen Barger 
ia Nom, die, nach dee von Servius Tullius ges 
madten Eintheilung bes Volks in gewiffe Bermigenss 
Glaffen, aur erfien geredynet wurden. A. Gellius 
wandte diefen Begriff in feinen Attiſchen Naͤchten auf 
die vorzuͤglichſten Schriftſteller an, und eine fpdtere 
Beit aͤbertrug ifn auf alle Kunſtwerke, die in ihrer 
Art mufterbaft find, und den Foderungen des Geſchmacks 
genkges. Da man nun dabei vorzugsweiſe an die Schrift⸗ 
feller dee Grieden und Roͤmer, als unfere Lehrer, 
dachte, fo wurden fie fanuntlid) mit dem Namen der 
Elaffiter belegt (wenn fie es gleich nidt alle find), 
Dis im der Blathezeit der neuern Literatur aud) vater ⸗ 
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laͤndiſchen und fremden Schriftſtellern eine bedingte 
Claſſicitaͤt zugeſtanden wurde. Nady diefer Begriffs⸗ 
Erweiterung ſpricht man jetzt von claſſiſchen Schriften, 
claſſiſcher Schreibart, cl. Profa, cl. Poeſie, cl. Ges 
mablden, cl. Gebduden, cl. Boden x. 





Erſtes Kapitel. 
Von dem Techniſchen des Styls. 





§. 42. Das Techniſche des Styls begreift nur. 
dasjenige in ſich, was zur verftdndlidjen und wohlge⸗ 
faͤligen Mittheilung unferer Vorftelungen mittelft des 
Spradjausdruds gebirt, und besieht ſich alfo bloß auf 
bas Linguiftifde der Rede. Dahin rednen wir 
4) Sprachre inigkeit, 2) Sprachrichtigkeit, 
3) Deutlichkeit und Beſtimmtheit, 4) Kuͤrze 
und 5) Wohllaut. Dieſe fhe den Styl uͤberhaupt 
nothwendigen, formellen Eigenſchaften zuſammen ge⸗ 
nommen geben die grammatiſche Correctheit des 
Styls *). Sic F 

¥ alfo mebr eine negatiy 
“Gisentoatt, ine fe —XR id d be Bersmeioung bee 


fangt, mag d ; 
aera alaiictelt bervorsegem SCs aus Un 


4. Bon der Spradreinigteit. FE 


§.43. Sprachreinigkeit (puritas) hat der Huss 
dead, wenn er fid) mit Berwerfung alles vermeidbaren 
Frembartigen, nue an diejenigen Wortformen und Bers 
bindungen bAlt, welche bei forticdhreitender Bildung bas 
Bargerrecht in der hochdeutſchen Sprache erhalten haben. 

§. 44. Zu dem Fremdartigen gehoͤren | - 

a) abe auslaͤndiſche Woͤrter und Formen, (Latinismen, 
Grhsismen, Gallizismen 2.), 
b) veraltete Erchaismen), 
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e) landſchaftliche, proviensielle (Provinzialismen), und 
d) ſprachwidrig gebildete neue (Neologismen), 
die zuſammen genommen mit dem gemeinſchaftlichen 
Namen der Barbaris men belegt werden. 


Anm. 4. Nicht alle auslandifde Vörter fonnen und 
DOrfen verworfen werden. Dies ift bei einem Bolte, das, 
i jen, mit ander Boltern in wedfelfeitiger 
19 Kebt, und dieſen einen wichtigen Theil feiner 
Senntniffe und feiner Kunftfertigfeiten verdantt, eben fo 
wenig moglich, alé bei irgend einem andern Bolfe. Now 
Dis auf diefen Augendli haben wir eine Menge aus dem 
GSriedifdhen, Lateinifdhen, Framdſtſchen und Jialieniſchen 
entlebnter Mugdride, die, ungeadtet der Bemdbungen 
unfrer Gpradreiniger, nidt durch eben fo viel fagende 
Deutihe Worter verdrangt und erfest werden fonnten, 

B. Rufit, Poilofovbie, Humanitat, Patriot, 

ubdlifum, Capitulation, Ehifane, naiv, Inter⸗ 
effe, giriren, indo(firenre.; nicht qu gedenfen der 
gefammten wiſſenſchaftlichen Terminologie (dieals Kunſt⸗ 
und Gelebrtenfprade ber gamjengebildeten Welt angebirt) 
und des Titelweſens. Nur des Entbehtlidenfoll man 
fi enthalten, d. b. deffen, was durch Bornehmthuerei und 
Gefdnadlofigreit eingeidwaryt worden, und ſich durch 
wirklich vorbandene oder leidt gu bildende Deutice Bore 





adiren (vertheidigen), Diginction (Unterf 
ty Dore endlid) Mpe peat Salt 
arge (Ghrenftelle), Ditric i obleffe 
oe reste Cfaibia), Cievechesiings, Ret ullat 
Ergebnig), horizontal (wageredt uw. Daraus 
aber feinesweges, daß wit die fr jest nod noihi⸗ 
gen Grembdlinge far Seiten bebalten follen. Gie 
miffen und werden mit jedem Sabre fi) mindern, in 
eben dem Grade, in weldhem burd gute Sdriftteler 
richtig gedildete, hinldnglid) beeidnende', und woblaus 
erat eer serie werden. Sedrauch der 
‘4 verwer| aber der Gebrau nigen 
frembden Borter, — ſeit vielen ‘Sebrbmuderten igen 
Burgerrecht gewonnen, und ihr Frembdartiges fat gang 
verioren faden, 3. B. Sdule, Prediger, Pape, 
Bulver, SKodrper, Fabel, Bibel rv. over gar fole 
', von denen es ſehr ungewiß ift, welches Boll fie 





ter ut ausdruden (aft, 4. B. Bifite (Befud), - 
— au en (a6t, 4. ifite tus), 
Ll 


ee ed 


merft gehadt Gat, 3B. Nale, Ober, Genter (fene- - 


stra), Bater (pater, wary), Sad (saccus, ocxx0s), 

fyuten —S —A —W BortfAgua 
ju vermeiden, 

aus Uabebotfenpeit bet rift tellers. WBG 





7 ta 
° 
° 


Rap. 1. Bom Techniſchen bes Stols. 3 


Yam. 2. Beraltete Worter (vocabula exoleta) find 
folde, die zu der zeitigen Bildungs ——— nicht 
mehr paſſen, und aus zten Gruͤnden son dem Sprads 
open find, 1.8 Sift. Gade; Schimpf 
Sqerz; gen (Berwandte A laden —8 
froba f. beilig fhonen.f. verſöhnen; alldiewet 
; fintemalen, geraubig, furdtbarlia, 
wejer, Beil f. gang rx. Damit muf man aber alte 
vocabula obsoleta) nidt verwedfeln. Diefe 
fad nicht ‘ven muftergiltigen Schriftſtellern ausgeftofen, 
ae nicht feblerbaft, fondern nur ungewdhnlid, inden 
fie biog in gewifferr Schreibarten georanet werden, 
Minnefold, Knappe, Sdnur, S Gemen. dus. 
mand, die man in unferen Pistern bdufig findet. 

Sam. 3 Landfdaftlide Wörter und —— 
fad folde, bie na einjelnen Landidhaften angehdres, 3 
(ier ue. Gammétag (Gonnabend), Dele 

aay (aera hallwege (ziemlich) beuer, 
eG Oa „heute), fid Fla en id beflagen), Frank 
teben an anf ausfehen). Indeſſen mug die rifts 
ch immer mehr bereidern, und fann daber land: 
— —— wenn ſie — bedarf, mit Behut⸗ 
femfeit aufnehmen. Dies hat 3.B. Leſſing in ſeinem 
Mathan der Weiſe“ gethan, wo er fid) Der Aus⸗ 
dine ausgattern (ausfundidaften, ausſpioniren) 
uad Menſchenmakelei bedient; jenes bedeutet die 
— Wachſamkeit, die alle Seffrun en durdfpabt, 
e6 den Pleinliden Tadel, womit ein Volk das andere 
aus religidfen Borurtheilen belegt. 

Sam. 4. Spradmidrig gebildete neue Wörter 
find ſolche, die der Deutiden Sprachähnlichkeit nidt ges 
maf find, oder den Begriff ſchielend, mangelbaft und uns 

eel quédeucen, wie 3wif henretd (Snterregnum), 
Ginjelb ere (Monard, Alleinherrſcher) Haarlr du ss 
ler (Grifeur), ‘Potterbett (Sox ba) Zunft (Facultat), 
Battelfatt (uinteffeng). Man bat namlich fon 
angefangen, gegen die verderblide Sprachmengerei 

zu eifern: theilé geſchah dies von ganjen Geſellſchaften 
ber fruchtbringenden Geſellſchaft, 1617 geftiftet von Cass 
par son Leutlevewt zu Weimar; der deutſch gefinnter 

—— * 645 geſtiftet von Philipp von Zefen 

bem Hirtens und Blumenorden an der 

Sees, tell geftiftet von Harsdorfer), ‘thetlé von 

——  Geledrten, als Thomaſius und. 

iten hat Campe vorzuglich 

fir —— er Sprache eftriten, und ue 
des Frembartigen eine Menge neuer 
agent Die er nebſt mehrern andern, in fein bee 


8 Bet: as Bete roug der denſchen Sprache 
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5 Bande, Braunſchweig 1807 —1841, aufgenommen hat. 
Biele andere, Rinderling, Petri, Mosqua, Zeune, 
— at Bi ee 
—EX Mus Mefen Bembbungen hat die Sprache war 
grofen Gewinn gegen aber es find aud) ber ſorach⸗ 
wibdrig gebdiideten Worter viele zum Vorſchein gefommen, 
gegen deren Aufnahme man fic mit Recht geftraudt hat. 
§. 45. Die Gruͤnde, warum fid die Deutſche Sprache 
des Frembartigen gu entledigen ſucht, find die, weldye 
fr jede Sprache gelten; 4) weil das Frembartige die 
Ginheit dee Schriftſprache ſtoͤrt und die Rede gu einer 
MofaitsSprade madt; 2) weil e6 nicht den Charakter 
der allgemeinen Verſtaͤndlichkeit at, und nicht gum 
Geifte und der Cigenthamlidfeit des Volks pape. 


~ & Bon der Spradridtigteit. 


5. 46. Sprachrichtig ift Whes, was in der Form, 
Beugung und Berbindung der Woͤrter den allgemein 
angenommenen Regeln, fo weit, folde durch Sprachge⸗ 
braud) und Analogle beftimme find, gemaͤß ift. Feblee 
Dagegen werden Goldcismen genannt. 

Anm. 4. Ueder die Sprachrichtigkeit belehrt die Sram ⸗ 
matit. Ran ſebe daruder die Sprachlehren von Adelung, 
Deynag, Moris, Oeinſius, Heyfe, Shmitts 

penneee Beder, Horn, Rinne x. 

nm. 2 Den Namen Soldciémen leitet man von 
den Cinwohnern der Stadt Soloe in Gicilien ber, die, 
gwar Atiiden Uriprungs, ded mit der Zeit die Attifhe 

Ligenthumlichteit in der Sprache verforen batten, und 

di teenders in den Verbindungen und Wortfugungen 


§. 47. Die Unalogie oder Sprachaͤhnlichkeit, d. h. . 


das hibereinftimmende Verfahren in aͤhnlichen Fallen, fo 
wie ber Spradgebraud (consuetudo certissima 
loquendi magistra, wie Quintilian fagt) find die hoͤchſten 
Geſetzgeber in ber Sprache, denen daher auch alle Bers 
Anderungen, die eine Iebende Sprache nothwendig erfaͤhrt, 
unterworfen find. Indeſſen darf der Schriftſteller den 
feblechaften Sprachgebrauch aufdeden und beridtigen, 


. 
‘ 
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fobalb foldeé nur aué Gruͤnden der Sprache ſelbſt 
His. sehueteft it 1, 8. bee S dgebrand i 

nm. 4. Seblerbaft if 3. B. der Spra an 

den Wirtern ohnedem ‘ obnedies), Aberdem Doers 
dies), unterdeffen, unterweges x., deren Unriche 
tigfert aus der Sprache felbft erwiefen werden Fann. 
Aum. 2. In mandhen Fallen ift der Sprachgebrauch eine 
Beit lang fdwankend, 3. B. es koſtet mid und es 
foftet mir; es kleidet mid und es kleidet mir; 
er lebrt mid and er lehrt mir die Deutide 
Syradme; es diudt mid und es däucht mir. Hier . 
entſcheidet alsdann die Analogic. So lange aber zwei 
Formen gleidjeitig neden einander laufen,, walt der 
Serifiteder nad feiner Ueberzeugung 


3 Klarheit, Deutlidleit, Beftimmtbeit, 
Angemeffenheit. 

§. 48. Bir faffen hier vier Vegriffe sufammen, die 
obwohl nach ihrem Inhalt verfdhieden, doc) ihrer Haupts 
bedeutung nad) fidh leidyt in Cinen verſchmelzen. Klars 
heit ift der erfte Grab dev aus einem gewiſſen Gefuͤhl 
entfpringenden Crfenntnif eines Gegenftandes, im Gegens 
fage der Dunfelh eit, wo id gwar der Vorſtellung im 
Ganjen mic bewußt bin, fie aber nicht nach ihren Theis 
len von einander gu unterfcheiden vermag. Deut lids 
feit haben unfere Begriffe, wenn wie beftimmte Merk⸗ 
male von ibnen anjugeben wiffen, wodurd) fie ſich von 
andern unterſcheiden; Beſtimmtheit aber, wenn ſie 
aud) in Anſehung ihrer Nebenmerkmale fo bezeichnet 
find, daß wir fie nicht mit aͤhnlichen verwedfeln fdnnen. 
Auf den Styl angewandt, whrden fene Begriffe diejes 
nige Eigenſchaft bezeichnen, nad) weldjer die gange Vors 
ſtellung de6 Spredjenden fo durd den Spradausdrud 
hindurch leudtet, daß fie nad ihren Gaupts und, Neben⸗ 
theilen mit Gewißheit und Leichtigkeit aufgefaßt und vers 
ſtanden werden fann. 

' §. 49. Die Deutlidfeit und Beſtimmtheit (perspi- 
cuites) wird im Allgemeinen dadurch geftirt, daß 
der Schreibende (id) den Gedanken, den er ausdrucken 
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Will, zuvor nicht deutlich gedacht bat. Denn denken 
und fprechen ſtehen, wie Urſache und Wirkung, im 
innigſten Zuſammenhange. 

§.50. Der beſonderen Urſachen der Undeutlich⸗ 
keit und Unbeſtimmtheit aber gibt es mehrere. Die 
wichtigſten finden wir 

4) in dem Mangel an grammatiſcher, lexikaliſcher und 
orthographiſcher Kenntniß der Sprache. Wer z. B. mit 
einem Verbum nicht den richtigen Caſus verbindet; wer 
Woͤrter verſchiedener Haupt⸗ oder Nebenbedeutung mit 
einander verwechſelt, alſo nicht zwiſchen fuͤr oder vor 
unterſcheidet, oder die Woͤrter empfindlich, empfind⸗ 

ſam, empfindelnd, erfinden und entdecken, geis 
ſtig und geiſtlich, berichten und berichtigen, Uns 
wiffenheit und Hummheit, Aber glaube und Vor⸗ 
urtheil, freiwillig und gutwillig re. mit einander 
verwechſelt; wer die Snterpunftion vernadlaffigt, oder 
unrichtig anwendet: wird uné im Sprechen und Schrei⸗ 
ben aber feine wabre Vorftellung oft in Ungewifheit 
laffen oder wohl gar andere Vorſtellungen in uns ers 
geugen, als ex wollte; 

2) in der (nicht beabfichtigten) Zwei⸗ oder Bielbeur 
tigteit, die aus dem Gebraud) gewiffer doppelfinnigen 
Musdride (vocabula ambigua), oder aus der Verbin⸗ 
dung und Stellung der Woͤrter entfpringt*), befonders 
aus dem Gebraud der Pronomina**) und der Stels 
lung dev Beftimmungswirter***); . 

3) in dem Gebrauch nicht erfldrter Kunſiwoͤrter in 
Volkefchriften; - 

4) in einer foldjen Kuͤrze bes Ausdruds, welche felbft 
die Hauptvorſtellungen nicht vollſtaͤndig ausdrudt. (S. 
davon §. 54: die Küͤrze.); . 

5) in der Berlegung bes Angemeffenen. Wir 
nennen die Schreibart angemeffen, wenn die Aus⸗ 
drucksweiſe ibereinftimmt mit bem allgemeinen Zweck 
Der Sprache dberhaupt und dem befonderen, den 
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der, Schreibende durch bie Art feiner ſprachlichen Dar⸗ 
ſtellung erreichen will. Zu jenem gehoͤrt die Beobach⸗ 
tung des Ueblidjent), wie es der Sprachgebrauch fodert; 
zu dieſem das, was fuͤr den Gegenſtand und Zweck 
paſſend und ſchicklich ift tt). 

6) in der ungeſchickten Stellung und Verbindung 
der Woͤrter zu Saͤtzen oder der Saͤtze zu Perioden 
(wovon §. 69 und fig.), und in der vernachlaͤſſigten 
Interpunktion. 

Eine Rede, die bei gaͤnzlicher Verworrenheit der Ge⸗ 
danken gar ‘feines begreiflichen Verſtandes faͤhig iſt, 
nennen wir Unſinn oder Nonſenſe, der, wenn ev 
in Wortſchwulſt befteht, Gallimathias, Bomba, 
Phoͤbus heifit. 


Anm. *) VBeifpiele: Die Geſelſchaft war ſo zer⸗ 
ſtreut, daß fein Vortrag fein Gehör finden fonnte.— 
Er war ein Mann, der die Wahrheit ſtets verfolgte, 
und in der Verwaltung ſeiner mannigfaltigen Geſchäfte 
alles überſah. — Ich werde gewiſſe Mittel anwenden. 

Anam.) Perſönliche Pronomina: Raum hatte 

mian dem Grafen diefen Plag anvertraut, fo erfubr der 
Marſchall, daG der Feind thn angreifen wolle. — Cr 
fried feinem Bevollmadtigten, er miffe das Aeußerſte 
verfuden. — Gein Freund meldete ihm, er habe das 
gtofe Loos. gewonnen. 

Poffeffive Promomina: Das Vertranen, wos 
mit der Furſt diefen Gunſtling beehrte, gerelchte zu feis 
nem größten Unglid. : 

Relative Pronomina: Es it Thorbeit, uns ges 
gen die Unglücksfälle des Leben’ durch Güter waffnen gu 
wollen, gegen welde uné nichts ſchützen fann, als die 
Borfehung. — Der Sohn meines Breundes , bon dem 
i Ihnen (dried. 

Anew. **) Bd werde allein im Vertrauen auf Gott 
dieſe Pflicht zu erfullen ſuchen, und id) alle in werde x. 

Anam. ) uUnangemeſſenheit iſt alſo, wenn man die. 
verba solemnia, d. h. ſolche Ausdrucke, die der Sprach⸗ 

gebrauch fur gewiſſe Begriffe gleichſam geſtempelt hat, 


~ 
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ohne Grand mit anderen. vertaufdt, z. B. Jemanden in 
. den Stand ftellen ft. fegen; — ferner, wenn man 
frembartige iffg mit einander verbindet; 3. B. dann 
will ih Rilch und Blumen auf Dein Gradmadl ftreu a. 
Sam. ath, Dabin die Miſchung der wiffenchaftliden 
und popularen, der belebrenden und gefihleolen Dar: 

+ ftellung, des vroſaiſchen und voetiſchen. 


4. Die Kaurze oder Prdcifion. 


§. 54. Die Kürze (brevitas, oratio pressa) bes 
ſteht in der Beobadtung de6 Grundjages, nicht mebe 
Porte aufyuwenden, alé ndthig find, um die ausjus 
brudenden Haupts und Nebens Vorſtellungen treu gu 
begeidhnen, und fo. darguftellen, wie fie, dem Swede ges 
maf, dargeſtellt werden follen. Der ihe entgegentehende 
Febler it — die Weitidweifigteit. 

§. 52. Die Prdcifion wird verlege 

4) durch Ueberfluß an Solben, z. B. neuer lich 
f. neulich; darinnen f. darin; gnaͤdiglich f. 
gnaͤdig; ſonſten f. ſonſt; jedweder f. jeder; 

2) durch Ueberfluß an einzelnen Woͤrtern und 
Saͤtzen, und gwar a) indem man einen und denſelben 
Begriff durch mehrere Woͤrter ausdridt, 4. B. Weidens 
baum, Schiffsflot te, das hat nod Feiner nidjt ges 
feden; Homers feine Gedichte; der Wdmiral fegelte 
mit feiner unterbabenden Flotte ab; der alte 
Greié; cin klein es Steinden; ein kle ine s 3werglein; 
ex fing zu erſt damit an; er pflegte gewoͤhnlich gu 
fagen; ein Seder weiß. Diefen Febler nennt man 
Pleonasmus*); er ſteigert fid) b) zur Tautologie, 
wenn in mebrern ‘auf einander folgenden SAgen ein 
und derfelbe Gedanfe, nur mit verſchiedenen Worten 
wiederholt, alfo nichts Neues gefagt wird. — Durch 
ſolche pleonaſtiſch⸗ tautologiſche Darftellung wird die 
ganze Rede wAfferig und fdleppend, befonderés wenn 
ſich dazu noch unniige Einfdiebfel, Umfdpreibungen 
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ind Abſchweifungen (Tiraden) gefetlen, und der 
Schreihende fid) bei Mebenvorftellungen laͤnger vers 
weit, al6 ihe Verhaltnip gure Gauptvorftellung erfos 
vert de) oo 


Yen. ) Zu den Pleonadmen und Tautologien gehirt - 
Selomderé der badufige Gebraud der Synonymen 
oer finnverwandten Wdrter, als: Haupt und 
Kopf, barren und warten, herrſchen und regies 
ren, Rieibung und Anjug, Leib und. Körper, 
Kraft und Vermdgen, Feld und Gefilde, bes 
Fommen, ethalten, erlangen, nie, nimmer, 
niemalé x. die man frdber aud gleich bedeus 
tende genannt bat. Genaw genommen aber darf es 
in emer gebdildeten Sprache feine gleth bedeutende 
Wirter geden, da foldhe ein Ueberfluß fein wurden; 
aud) find file es nidt, da ſich in Anfehung der Nebens 
begriffe folder Worter immer ein Unterfchied findet, . 
der aber oft fo fein if, taf fie wenigftens dem uns 
philofopbifden Lefer alé gleid bedeutend erſchei⸗ 
nen. Wollte man nun jwei Gynonymen neben eins 
ander fiellen, fo wurde wenigftens der Hauptbegriff 
doppelt auggedrudt werden. Dies ware 3. B. der Fall 
tm den Redensasten: fid) Boer etwas beflagen und 
befdhwerensetwasmeldenundfund thun. Schrif⸗ 
ten fiber Deutſche Gynonyme find: Stoſch BVerfude 
in ridhtiger Beftimmung einiger gleid bedeutenden Wör⸗ 
ter, 3 Theile, 1770—73, und Heynatz Verfud eines 
fenonymifdhen Worterbuchs, 2 Bde., Berlin 1795—99. 
Eutbehriich find diefe Werke gemacht durd 5. A. Cher 
bard Berfud einer allgemeinen Deutiden Synonym 
1. 6 Theile, Halle und Leipzig 1796—1802, und nod 
mehr durch die Sinnverwandten Worter zur Ergdnjung 
der Eherhardifden Gynonymif von Job. Gebh. Eh» 
tenreid Magß, 6 Theile, Halle und Leipzig 1818— 
1821. Beide Werke find in einer neuen Ausgabe, bes 
forgt von 3. ©. Gruber, erfdienen, 6 Bande gr.8. 
1826 — 30. Auch ift nod gu bemerfen: Delbrid Deuts 

finnserwandte BWirter in Hinfidht auf Sprache, Sees 

ebre und Moral, Leipzig 1796. | 


Man muß indeß nicht jedes Fullwort in der Mede 
fir einen Pleonasmus anfeben; denn mebhrere Partis 
fein geben eriode oft cine gewiffe Nundung und 
befirdern dew Wohllaut. Much it es fein Pleonasmus, 
wenn des Nachdrucks wegen ein fonft überflüſſiger Zu⸗ 
les gemadt wird, als: id) habe es mit meinen 
sigenen Mugen gefeben; oder wenn Rednec und 
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Didter cinen Gedanken redneriſch und poetiſch ause 


fdmiden und erwettern. 


nm.) Ein merkwurdiges Beifpiel von wifferiger 
- und weitidweifiger Schreibart findet man in Pauli’s 
Leben grofer Helden. Der Verf. erzählt nämlich 
von dem damaligen Oberften Keith, der Kdnig von Spas 
nien habe gewünſcht, der Oberſt möchte katholiſch wers 
den, Damit er thin feine Adjtung defto thatiger beweifer 
finne, und nun fabrt er forts „der Hof geftand, er 
habe Adtung vor ihm —ein Lobfprud, der feine bishe⸗ 
tigen Berdienfte und Auffibrung in Spanien vollkom⸗ 
men jt verſtehen gibt. Der Hof gefteht, er erfenne, 
wie wilrdig er fey, daß man durch fernere Befdrderuns 
gen feinen Verdienſten Geredtighert widerfabren laffe, 
daß man diefe Adtung werfthatig beweife. Der Hof 
bezeigte, wie er aud den Willen habe, foldes gu thun, 
er wilnfde es ungemein, es thun gu finnen; aber es 
fey dem Hofe nidt miglid. Warum nidt? Er vers 

Diente es gwar, det diefem allen war es dem Hofe nidt 

miglid. Er wollte gern, aber es war thm nidt mög⸗ 

lid) u. ſ. w.⸗ 

F. 53. Die Praͤciſion iſt eine uͤberaus wichtige, und 
wegen der Anſpruͤche und Foderungen des menſchlichen 
Erkenntnißvermoͤgens nothwendige Eigenſchaft des gu⸗ 
ten Styls; denn 

a) von einem breiten, weitſchweifigen Vortrage laͤßt 
ſich keine rege Thaͤtigkeit und unterhaltende Beſchaͤfti⸗ 
gung der Verſtandeskraͤfte erwarten, vielmehr muß eine 
gewiſſe muͤßige Leere des Geiſtes nothwendige Folge 
einer ſolchen Darſtellung ſein; 
b) der menſchliche Verſtand findet, den erſten und 
oberſten Geſetzen des Denkens gemaͤß, uͤberall einen 

Anſtoß, wo er den hinreichenden Grund vermißt; und 
endlich 

c) gewinnt die Deutlichkeit, Beſtimmtheit und Kraft 
durch eine zweckmaͤßige Kuͤrze, indem jeder Gedanke da⸗ 
durch erſt fein gehoͤriges Licht erhaͤlt. Denn, je mehr 
alle unnoͤthige Nebenvorſtellungen vermieden werden, 
deſto weniger wird das Gemuͤth von der Hauptvor⸗ 
ſtellung abgezogen, und deſto leichter und ſchneller kann 
man dieſe in ihrem ganzen Umfange auffaſſen. Auch 


» 





Kap. 1. Vom Techniſchen dee Style. 61 
werden mit ‘den Borftelungen felbft die Eindruͤcke auf 


das menſchliche Gemuͤth in kuͤrzere Beitmomente zu⸗ 


ſammengedraͤngt, und gewinnen ſo an gemeinſchaftli⸗ 
cher Kraft. Eine Schreibart, die ſich durch dieſe Kuͤrze 
empfiehlt, nennt man gedrungen (gedraͤngt). 


§. 64. Indeſſen muß die Kuͤrze der Schreibart, 


wenn ſie nicht tadelhaft fein ſoll, bem Geiſt der Sprache, 
dem Zwecke des Vortrags und den geiſtigen Beduͤrf⸗ 
niſſen derer, fir welche die Darſtellung beſtimmt iſt, 
angemeſſen ſein, und die Vorſtellungen uͤberall doch ſo 
vollſtaͤndig darſtellen, daß die Verſtaͤndlichkeit nicht ge⸗ 
hindert wird. 
Anm. 1. Das brevis esse laboro, obscurus fio des 
. Horag zeigt, wie leicht man in dieſen Fehler verfallen 
Fann. Tacitus und Curtius find unter den Alten 
Mußer eines gedrungenen Styls; aber der Deutſche Wes 
berfeger fann ihre Kurze nidt Uberall wieder geben, da 
ihm die Freiheit des Lateiners in ben Participial-Gonttrucs 
tionen febit. Unter den Deutſchen haben Sohannes 
v. MAller und Jean Paul Friedrich Richter die 
panne Pracifion, grangen aber aud) oft nave an Dun⸗ 
elbeit. 
Gnm. 2. Unter den Volkern des Alterthums dructten 
. ich beſonders die Spartaner fehr Fury aus, — eine Folge 
ihrer Grjiehung. ‘Man hat daber diejenige Kirje der 
Rede, weldhe die Verbindung der Haupthegriffe qufhebt, 
eine Lakoniſche genannt. So tft es 3. B. Lafonifa, 
wenn der König von Spanien dem Marquis von Spi⸗ 
nola, der ibm die Schwierigkeiten der Belagerung von 
Breda vorſtellt, antwortel: „Marquis, erobert Breda! 
Ich, der Rinig.” 


§. 55. Um fid Kuͤrze der Schreibart anzueignen, 


gewoͤhne man ſich . 


a) an ein praͤciſes und flares Denken, als die Grunds | 


lage alles pracifen Gchreibens, und 

b) an eine firenge Gidtung und Ausfeilung feinee 
ſchriftlichen Arbeiten nad) der horaziſcheu Vorſchrift: 
nonum prematur in annum, und nad) dem Beiſpiele 
Cicero's fo wie vieler Muſterſchriftſteller unſerer Zeit; 
und verbinde damit | 


c) ein fleißiges Ausziehen gehaltreicher Schriften, um 


e 
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ſich in der ſchnellen Auffaſſung dee Hauptvorſtellungen 
eines Vortrags zu uͤben, und an der Zuſammenziehung 
derſelben die Geiſteskraft zu ſtaͤrken (wie Sohannes 
v. Mallee that). 


J 6. Der Wohllaut. 


§.56. Unter Wohllaut des Style verſtehen whe 
diejenige Vollkommenheit deffelben, nad) welder die Rede 
mit allen ihren eingelnen Theilen auf eine angenehme 
Art von dem Ohre aufgefast wird. Da ber Wohllaut 
gewiſſermaßen die aͤußere Schoͤnheit und Politur des 
SKunflwerks iff *), die hier aus der gefdhidten Wahl 
und Berbindung der Wirter und SAge, alfo aus der 
Derarbeitung des Sprachſtoffes hervorgeht: fo gehoͤrt 
er nod) gu dem Techniſchen des Styls, ftreift aber 
in das Gebiet de6 Charatteriftifdyen hinuͤber, in fo 
fern er gewiffen, befonders redneriſchen und dichteri⸗ 
ſchen Werken, einen gewiffen muſikaliſchen Geift und 
einen hoͤhern Charatter der Lebendigheit ertheilt, daher 
et hier die Granglinie zwiſchen dem Tednifden und 
Charatteriftifden des Styls bildet. 

Anm. *) Diefer muſtkaliſche Ausdruck der Rede wurde 
daber von den alten Rhetoren oratio polita —8 
GvSnoe) genannt, im, Gegenfage der oratio dara, 
pera, horrida, (avoryoc), Ausdritde, die an die Raudveit 
und ſcharfe Aubenſeite des Stoffé erianern. — Genau 

jenommen werden wir zwiſchen ob (Fang und Bobl: 

aut unterfdeiden milffen. Sener bepieht fic auf die 
zeinen Worter, in denen wir nits andern Fonnen, aiſo 
auf die Sprade; diefer auf die Wabl und mutate 

Berbindung derfelben, affo auf die Rede. An BWobdl« 

Mang ſteht unfere Gprade der Franghfiiden, Stalifhen 

und Spaniſchen Sprache wohl nad; aber darum nicht 

nothwendig aud an Wobllaut der Rede, der. ropentbeils 

sre Run des Sariftitetlers adhangig it. S. §. 59, 

§. 57. Die Eigenſchaft des Wohllauts ift jedem 
Sdhriftwerle unerlaͤßlich, follte diefes auc zunaͤchſi niche 
far ben mundlidjen Bortrag beftimme fein. Denn whe 
smpfinden den Wohl⸗ oder Uebellaut aud) von dem, 
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was wir unborbar lefen, und bemerfen das Sanfte, 
Leichte, ſich Verfdmelzende, wie bas Harte, Schwerfaͤl⸗ 
lige und Ubftogende eben fo gut in unferm Innern, als 
wide e6 [aut und vernehmlich far den Gehoͤrſinn bars 
geftellt. Ohne Wohllaut whrde aud) die befte ftpliftifce 
Darfellung den Anſpruͤchen unferer ſinnlichen Ratur 
nicht Genuͤge leiſten. 
Anm. Jungen Leuten, die noch nicht ſo geübt ſind, 
daß ſie das Uebellautende ihrer eigenen fo gen Ar⸗ 
beiten durch ſtilles Ueberleſen derſelben zu entdecken ver⸗ 


migen, wird es daher ſehr nuͤtzlich —* wenn ſie ſolche 
—5* ¶tten Vortrag ihrem Ohre zur Entſcheidung 


§. 58. Wir haben zwei Arten des Wohllauts in 
Der proſaiſchen Rede. Die erſte nennen wir Euphonie, 
die zweite Eurythmie oder Numerus. Jene beſteht 
in dem Wohllaut der einzelnen Tine, Woͤrter und 
BVerbindungen, ohne Ruͤckſicht auf den Inhalt; diefe 
in dem Wohllaut ganjer Gage und Perioden. Beide 
zuſammen geben die Harmonie des Styls. 

§. 59. I. Die Euphonie, oder der Wohllaut ber 
eingelnen Worter und deren VBerbindungen wird geſtoͤrt: 

4) durch) die Haͤrte, die darin befteht, daß bie eins 
selnen Ausdruͤcke dem Gehoͤr gleichſam Widerftand leiften. 
Diet ift befonders der Fall a) bei dem unverhaltnifmas 
Figen Gebraud langer, conſonantenreicher Warter, z. B. 
vergefell fdhaften, Vervollkommnung, die bars 
bar iſchſten Nationen, cin beredterer Schriftſteller; 
b) bei der Haufung einfylbiger Wirter, befonders wenn 
fie Haupthegriffe bezeidnen, 3. B. wer, was er 
will, aud darf, will felten, was er foll. (Sas 
gedorn); oder: nimm, o Gott, mid mir, und gib 
mid gang Riv (Herder in der Legende: der Friedens⸗ 
fifter). 


Maw. Hiebei mibfien wir einem —— Vorwurf 
egnen, den man der Deutſchen Sprache gemacht hat. 

fol namlich ſchon in ihrem Organismus die Anlage 

. gi emer, das Dbe beleidigenden, Harte tragen. Hiesan 
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it wabe, daG fle 2. B. confonantenreider if alé die R= 
mifhe und Sriechiſche Sprade, und daf alle ihre Sue 
finitive einformig auf en (uweilen mit dem dazwifhen 
geſchodenen { oder r) audgehen. Die klaffiſcen Spras 
chen find allerdings mufifaliider, in ihrem Gylbenmage 
Geftimmter, in ihren Wortern volltsnender, und in ihrer 
Conftruction freier; aud batten die Alten mehr Ginn 
fr den Wohllaut der Sprade alé wir. Eden fo 
man es jugeben, daß in den von dem alten Latium ‘au 
segangenen neueren Gpraden der Franjofen, Stalier 
und Spanier mehr Bocals Reihthum, und eben daber 
mebr Mult gefunden wird. Wher dies beweif't nur, daß 
die Deutiche Sprace eine wohllautende ftpliftifdhe Darftel» 
lung fdwieriger madt, alé eine der andern Sprachen. 

Sie thut dem fhledten Styliften teinen Vorſchub, vildet 
ſich aber dafür unter der Hand eines Kanillers yu einem 
vollendeten Runftwerte. Den Beweis liefern Haller, 
Wieland, Birger, Gdthe, Ramler, Mats 
thiffon, Saget die beiden Schlegel, Sdiller, 
und andere Muſterſchriftſteler der Deutſchen. Dal 
mus man es nidt verfennen, da in biefer {eindaren 
Anlage yur Harte gugleid ber Grund der Kraft und 
des Nacdrucés liegt, woran unfere Sprache alle vor» 
gedadte New Curopãiſche gar febr Noertrifft. 

2) durd den Gleichk lang und die Ein foͤrmigkeit, 
die in einer fehlerhaften Gleichheit des Tones beſtehen. 
Dies iſt der Fall, a) wenn mehrere auf einander folgende 
Woͤrter gleiche Anfangsbuchſtaben haben, z. B. das ſtete 

Streben ſtreitſuͤchtiger Schriftſteller; man 
macht mir immer mehr Muͤhe; b) oder wenn 
dieſe Woͤrter ganz gleichlautend ſind, als: wenn ſie 

ſie liebt; der, Der der Tugend nachjagt; beſon⸗ 
ders aber c) bei bem Hiatus oder dem Zuſammen⸗ 
ſtoßen von Bocalen am Schluſſe des einen und am 
Anfange bes andern Worts, wodurch der Uebergang 
bon jenem gut diefem erſchwert wird, z. B. du, o Ure 
quell*). 

Anm. *) Dies muß man aber nicht yu weit ausdehnen 
wollen. Das Zufammenſtoben der Bocate in. vielen 
mebrivloigen Wortern it unvermeidlid und ftdrt aud 
den Wohllaut nidt, 5. B. beurtbeilen, Religion, deenden. 


§.60. IL. Dee Numerus (redneriſches Wortmaß) 
: geht hervor aus einer geſchickten Anordnung und Vers 
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bindung der einzelnen Glieder und Saͤtze zu Perioden, 
und aus der Mannichfaltigkeit und Verbindung dieſer 
Perioden unter ſich Jelbſt. Da aber dieſe Foderung die 
ganze Lehre bes Periodenbaues umfaßt: fo iſt es noͤthig, 
die wichtigſten Grundſaͤtze derſelben zu erlaͤutern. 
Anm. Man muß hier den oratoriſche n Numerus von 
dem poetiſchen oder dem Rhythmus unterſcheiden. 
Letzterer, von dem hier nicht die Rede iſt, geht weiter, 
_ und bat es mit der Ouantitét der Sylben gu thun. 
. §. 61. ‘Der Grundfoff der Perioden iff der Gag, , 
Redefag. Gin Sag ift ein in Worten ausgedructes ; 
Urtheil, oder eine, in Worten dargeftellte, durd) die Cos - 
pula ift bewirtte Berbindung eines Praͤdicats mit einem 
Subject, alé: Cajus ift weife. J 
§.62. Die Saͤtze find, nach ihrer Form betrachtet, 
d. i. nach dem, was die Theile eines Satzes zu einem 
Ganzen oder zur Einheit verknuͤpft, theils einfache, 
theils zuſammengeſetzte, theils ausgebildete. 
F. 63. Einfach nennen wir einen Gag, wenn ev 
blog die cinfachen und nothwendigen Beſtandtheile cines 
eingigen Urtheilé enthalt, alfo Subject (Cajus), Copyla 
(ift), und Praͤdicat (weife), die ſich oft in gwei Worter | 
Eajus denkt f. Cajus ijt denkend) oder wohl gar in 
ein einziges amo f. ego sum amans) mit einander 
verſchmelzen. 
§. 64. Zufammengefept ift ber Gag, wenn 
swei oder mehr Urtheile durch die Conjunctionen fo mit ,; 
einander verbunden werden, daf die Vollſtaͤndigkeit des 
Sinnes, auf ihrer Berbindung berubt, 5. B. id) denke 
nnd {dreibe; mein Bater und mein Bruder 
arbeiten. 
§. 65. Wenn die Theile eines sufammengefegs 
ten Gages fo mit einander verbunden werden, daß der 
legtere Theil von bem erſteren als abhaͤngig dargeftellt 
wird: fo entfteht Dardus cin Borders und Nadfag. 
Derjenige, wiqer die Abhaͤngigkeit veranlaßt, heißt 
6 
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Vorderſatz (Protasis, antecedens), der, welder abs 
haͤngig ift, Rachſatz (Apodosis, consequens), 3. B. 
da Die Wahrheit aud nidt durd Feuer und 
Schwert unterdrhidt werden Fann: fo ift fie 
gewiß daé unverleplidfte Cigenthum de6 gus 
ten Menfden. ) 

§. 66. Wusgebildet (bekleidet) nennen wir 
eineri Sag, wem Subject oder Prddiont mit Nebens . 
vorftellungen verbunden werden, die dazu dienen, die | 
Haupthegriffe ndber au beftimmen oder anfchaulicder 
darzuſtellen, Dod) fo, daß ber Gag die dufere Form 
eines ecinfachen behaͤlt. Cine ſolche Unebildung befteht 
entweder in dem bloßen Sufag eines Veitworts*), oder 
‘jn der Hinzufügung eines Nebenfages, d. i. cines 


foldjen Gages, der, feinem grammatifden und ſyntak⸗ 


tiſchen Berhaltniffe nad, als Umfdreibung eines, einem 
andern- Gage angehbrigen Sprachtheils gu betradten 
ift, alfo in das Gebiet des Hauptfſatzes eingefdloffen 
wird. Ju diefem Falle nennt man den Gag einen 
evweiterten, der fich alé Abkuͤrzung des Borders und 
Machfages betradjten laft**), und entweder die Stelle 
eines Gubftantivs, oder Wdjectivs oder Wdverbii pera 
tritt, wonad ec feinen Namen Gubftantios Adjective 
oder Udverbial:Gag erhaͤlt. 

Anm. *) 3B. die wabre innere Geelenruhe 

if gewif Der dauerbafteſte Lobn der Tugend. | 

Anim. **) Go fann man 5 B. das §. 65 angefuͤhrte 

DBeifpiel des Border» und Nachſatzes auf- folgende Art 

abliinjen: Die Wahrheit, welhe nicht durch Feuer 

und Schwertunterdrückt werden Fann, tf gee 
" wif Das unverleglidfte Cigenthum des guten 

Men f den. . * 

§. 67. Wenn man nun eine RNeihe folder zuſam⸗ 
mengefegten und ausgebildeten Gage fo mit einander gu 
eines Ganjen verbindet, daß zwiſchen dem Borders and 
Nachfage ein gewiſſes Ebenmaß in Hinfidht des Um⸗ 
fangs, dec Uufeinanderfolge des Einzelnen, und felbft 
dex rhythmif den Verhaͤltniſſe flatt findets: fo entſteht 
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daraus die Periode (zeotodos; circuitus, ambitus, orbis 
verborum, S$reislauf, abgerundete Rede), alé-cine gue 


Einheit verbundene Mannicdfaltigfeit der. Gedanten, 
deren eingelne Theile Glieder genannt werden. | 


Anm. SF it (wer, den Begriff einer Periode genart 
u beſtimmen. Aud den Definitionen der alten Rbetoren 
reat €8 anfdharfer Begranjung. Ariſtoteles (Rhet.- 1, 
“3 c. 9.) halt fie fr eine in ſich ſelbſt anfangende und 
endende Rede von Hberfehbarer Größe. — Cicero 
(orat. c. 66.) fagt von ihr: est oratio m quodam quasi 
orbe inclusa procurrens, quoad persistat in singulis 
perfectis absolutisque sententiis. — Es ift indeffen gewif, 
daG ihc Wefen nidjt ſowohl in der Lange und Ausführ⸗ 
lichkeit beſteht, auch nidt in der Berbindung mebrerer 
einander untergeordneter Gage, als vielmehr in einer 
gewiffen in ſich ſelbſt abgeſchloͤſſenen Vollendung zuſam⸗ 
mengebdriger und zu einem ſchönen Ganzen verdundener 
Vorſtellungen, deren vollſtandiges und genaues Erfaſſen 
durch die Beſchauung der einzelnen Glieder bedingt iſt. 
Der volllommenſte Periodendau iſt eine Erfindung ber 
Griechen, die theils aus dem Geiſte ihrer Sprache, theils 
aué ihrer Verfaſſung und Gitte au erklären iſt. Die 
GSriechiſche Sprache, reid) an Participien, Partifeln, bes 
fiiarmien Endungen und wohllautenden Wirtecformen, 
wurde durd Gpreden und Schreiben zugleich gebdtldet, 
und alle Griehifhe Beredfamfeit ging auf die Zufame © 
menfaffung mebrerer Vorſtellungen in ein Bild, wodurd 
Meberredung und ROhrung jugleid) bewirkt wird. Nadft 
ibnen haben die Romer die grigten Periodenkunſtler 
gebdildet, an deren Gpige Cicero fteht. Unter der 
Deutiden fann man die periodifhe Schreibart defonders 
an Spalding, Mendelsfoha, Garve, Engel, 
Reinhardt und. Sadleiermadher ruhmen. 


§. 68. Da es ſehr viele Acten von Sagen gibt, fo 
muß e6 auch febr viele Perioden geben, die, wie jene 
bald einen Beweis, bald eine Vergleichung, bald einen 
Cinwand, bald eine Vedingung, eine Zeitheftimmung, 
ein BerhAltnif, einen Gegenfag u. f. w. enthalten, woraus 
alfo auch eine grofe Mannichfaltigkeit in der Schreibart 
eatſteht. Wie viel Arten der Perioden e6 qheraudgeben 
mag, fle muͤſſen dod) alle fo gebildet fein, daß (ich die bars 
monifhe Vollendung derfelben dem Gehoͤr auf eine ans 
genchmne Art anfindigt. Cine fo gebildete Periode nennt 
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man rund ober abgerundet, im Gegenfage dee 
edigen, mangelhaften und fdleppenden, bei. 
welther das Gehoͤr eine, gewiſſe Vollendung vermift, 
oder einen Ueberfluß entdedt*), und die Screibart, 
welde aus foldjen abgerunderen Perioden befteht, 
heißt die periodiſche im Gegenfage der aphoriftir 
fchen, abgebrodenen, gerfdnittenen (le style 
coupé)**), 

Anm.*) Aud nad Quintitian's urthei (Lib. IX. ¢. 4.) 

. i das Gehr der befte und ſicherſte Ridter in der Com⸗ 

pofition der Rede. Wie ader in der Mufif das Ohr fa 
sfidy gebildet wird, fo aud in der Rede. Haufiges tautes 
Refen und Lefenhiren folder Sariften, die alé Range 
werfe gum Mufter dienen fonnen, wird am beften dab 
kritiſche Gefuhl fur das Tonifthe ber Schreibart ausbilden. 

Anm. **) Dieſe beſteht gewöhnlich aus kurzen, einfachen 

von einander unabbangigen Sätzen, oder auch aus zu⸗ 

fammengefegten, die lauier fiir ſich beftehende Abſchnitte 

haben. Sie pagt am beften fir den Dialog und eine 

leidenfchaftlihe Gemithstimmung, nict fur die feiers 

lice Rede oder fiir eine wiſſenſchaftliche Adhandlung. 

§. 69. Loͤſen wir den Begriff der Rundung 
genauer auf, fo ergeben fic) daraus fir den logiſchen 
Bau der Periode folgende Gefege.: 

1) Shre Lange muß nicht das leichte und vollſtaͤn⸗ 
dige Auffaſſen derfelben verhindern. Alſo uͤber die Lange 
felbft beftimmen wir nichts; wir fodern nur, daG fie fo 
viel Rubepuntte gewaͤhre, als der Lefer ndthig hat, und 
Daf dieſer bei dem Schluſſe des Nachſatzes noch im 
Stande fei, ſich des Borderfages deutlich bewußt gu 
werden, und den Ideengang leicht gu uͤberſehen. 

Anm. Cicero beRimmt vier Herameter auf die höchſte 

Range, ungeactet ex ſeibſt viel Kdngere Derioden bat. 
Darnad wiirden in Engel’s Lobrede auf Friedrich I. 
viele erioden tadelnéwerth fein, die dod die Verſtand⸗ 
Tigteit und den Wohlaut nidt beeintrachtigen. 

2) Sie mus Einheit haben, d. h., die im ihe ents 
baltenen Vorſtellungen miffen mit dem Gaupt + und 
Grundgedanken in einer innern und nothwendigen Bees 
Binbung ſtehen, und zuſammen ein Ganges bilden. Eine 
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aͤußere, durd) Conjunctionen bewirfte, Verbindung ſetzt 
darum noch nicht einen innern Zuſammenhang voraus, 
wie ſchlechte Schriftſteller beweiſen. 

3) Die eingelnen Theile der Periode maffen fo geſtellt 
fein, daß die Hauptgedanken, gleich den Hauptfiguren 
eines Gemaͤhldes, auf den hellſten Platz geſtellt, und 
nach den verſchiedenen Graden ihrer Wichtigkeit geordnet 
werden. 

4) Vorder⸗ und Nachſatz muͤſſen zu einander verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig gebildet, und die untergeordneten Saͤtze weder 
zu gehaͤuft, noch zu gleichfoͤrmig ſein. 

5) Beſonders muß die Periode nicht mit dee wichtig⸗ 
ſten Vorſtellung anfangen, uud nicht mit der unwichtig⸗ 
ſten ſchließen. Denn, da der Verſtand die game Pes 
riode bindurd in Aufmerkſamkeit erhalten werden foll, 
und am Schluſſe derfelben volle Vefricdigung erwartet: 
fo muß man ihn aud) nicht durch magere, geringfigige 
Vorſtellungen, oder durch einfyldige, tonlofe Woͤrter 
tdufden. Man forge vielmehr dafuͤr, daß der Ton bis 
zu Ende immer mehe und mehe wadfe, und daß man 
nidjt bloß die langften Glicder der Periode nebſt dev 
reichften und gehaltvollſten Sdee, fondern auch die ſchall⸗ 
reihften und woblflingendften Woͤrter bis gum Schluſſe 
auffpare. Nur dadurch erhAlt die Periode einen ſchick⸗ 
lien Schlußfall, und wirkt mit doppelter Kraft auf 
Ohr und Gemabth des Zuhoͤrers. Eben darum iſt endlidy 

6) uͤberhaupt eine gefchidte Steigerung der eingelnen 
Sheile und Glieder ciner Periode hoͤchſt ndthig. Das 
Wichtigere und Langere muß naͤmlich da, wo es die Naz 
tur Der Sache erlaubt, flufenweife auf das Unwidstigere 
and Kuͤrzere folgen. Theils ift diefer Gtufengang in 
ter Unordnung der Vorſtellungen der Deutſchen Sprade 
eigen, die mehr den Geſetzen des Verſtandes als der Phan⸗ 
tafe und Empfindung folgt, und immer von dem Uns 
beſtimmten gu dem Beſtimmten fortgeht; theils made 
ant sin ftarter Eindrud, dev auf einen ſchwachen folgt, 
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groͤßere Birfung auf die Serle, fo wie cin groper Ger 
genſtand nad einem kleinen eben derfelben Gattung 
vermittelft des Gegenifages groͤßer als gewoͤhnlich erſcheint. 
§. 70. Was nun von ben eingelnen Perioden gilt, 

das gilt aud von der ganzen Rede. Sind alle Pes 
tioden dem gegebenen Gefege gemaͤß gebildet; herrſcht 
unter ihnen Ubwedfelung und Mannichfaltigkeit in ihrer 
Laͤnge, fo werden alle Theile der Rede eine fanfte, leichte 
and fliefiende Bewegung erhalten, und dadurch das Ohr 
und den Verſtand des Lefers undermerkt mit ſich forts 


ziehen. Ohne diefe Eigenſchaften wird die Rede matt, 


einténig, hart und holperig fein, und deshalb aud allen 
Gindrud auf den Lefer oder Hoͤrer verfehlen. 


An m. inige {elect gebildete Perioden mdgen alé Ware 
* nungstafel die Lehre vom Wohllaut oeidliesen: 
ingel an Berdaltnié zwiſchen Borders und Naddfa 

findet fic in folgender — Wenn ſich nun mits 
fen in der ſcheinbaren Unordnung die Hand einer weifen 
und gltigen Vorſehung fo deunich offendart; und die 
Uebel in. der Welt nur Bedingungen und Mitte weit 
groferer Slacfeligteiten find: 0 ann nur die Uns 
Sernunft murren’ 

Ungefhidter Anfang: Vit Beifeitfegun der Virkun⸗ 
en de6 Klima und des Zufalls ſcheint urfprimglid die 

ſchite der Volker immer die gleiche — fo auc ihre 
gelebrte Geimidte.” 

Ungefdidter Schluß: Am beften thate man, man 
nahme Lehren diefer Urt ohne Beweife an, und betete, 
ftatt fle gu besweifelm, ihre Tiefe an. (Ueberbaupt wie 
unmelodif!) — Rein Meni Fann ſich ruhmen, dag 
er ſich nie eine Uebereilung, die er friber an Andern 
getadelt batte, vorzuwerfen gehadt habe, er fei aud, wer 
ex wolle.” (eld ein unwidtiges Mnhangfel!) 

Daufung von Nebenamſtanden und untergeordneten 
Gigen: ,Leipgig if 1409 durch die Niederlaftung von 

emigrirenden Studenten unter Sobann Hug entitans 

den, welde der damalige Marfgraf und Sandgraf vow 

‘Thiringen, Friedrig der Streitbare, fo gnidig aufnabm, 

bas et fe nigt hur durd Johann Hoffmann, einen Sales 

fifthen Gelebrten und pedimaligen ifhof von Meigen, 

pradtig lie, fondern fic) aud entidlos, diefem 

lehrien Flddtlingen jum Betten eine Univerfitdt in dies 
jem mit fo vielen Borglgen begadten, Leipzig gu erridten, 
wage ex aud now in eden diefem Jahre den sweiter 








. 
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December in Sefellſchaft ſeines Bruders Vilhelm V. 
me Dein er vom Kaiſer Rupredt und Pods Mlerander V. 
die rivilegien dazu erhalten, aufé feierlichſte einweihte.“ 





Zweites Kapitel. 
Von dem Charakter des Styls. 





§.74. Der Charakter des Styls offenbart ſich dur ch 
gewiſſe hervorſtechende, eigenthuͤmliche Eigenſchaften, die 
als das Gepraͤge eines ihm inwohnenden Geiſtes die 
Schoͤnheit der Form bewirken, und die Phantaſie 
und das Gefuͤhl des Hoͤrers anſprechen. | 

§. 72. Diefer Charakter iff entweder cin allgemeis 
ner, in fo fern ev der ſchoͤnen ſtyliſtiſchen Darſtellung 
uͤberhaupt gufommt, oder ein befonderer, in fo fern 
ex aus der Verſchiedenheit des Zwecks jener Darftellung 
und aus der verfchiedenen Geiftesbildung der Lefer und — 
Hoͤrer in einem hoͤhern oder geringern Grade hervorgeht. 


A) Allgemeiner Charakter des Styls. 


8. 73. Der allgemeine Charakter des Styls zeigt 
ſich theils in dee ſchicklichen Wahl, theils in dem weiſen 
Gebrauch finnlicher Ausdruͤcke, oder in der Warde und 
Lebbaftigfeit der Schreibart. 


9) Die Wirde: 

§. 74. Die Warde (decorum in oratione) oder 
die Uebercinftimmung der Vorftellungen und des Aus⸗ 
drucks mit der Nenk⸗ ugh Empfindungsweife gebildeter 
Lefer, ift eine abfolute und relative. Jene befteht 
in der Beobadtung des Schicklichen und Sittlichen 
dberbaupt, und in der moͤglichſt forgfamen Berneeidung 
alles beffen, wat durd anſtoͤßige Vorftellungen die 
Phontafle and dae Gefthi far Bnftgnd und Sieeieeie 
verlegers wide; diefe in der Uchereinftimmung ber ftoliftis 











72 Dee Redriee, WL. Abſchn. Schrelbart. 


{den Darfeelung mit der jedesmatigen Whede des bes 
handelten Gegenftandes. Feblt'e6 der Schreibart an 
Diefer Eigenſchaft, fo ift fie unedel, unwhrdig 
und niedrig, 

§. 75. Die abfolute Warde wird verletzt, theils 
durch einzelne Musdetide, deren naͤchſter Begriff die Phans 
taffe und bas Gefuͤhl beleidigt, theils durch ganze Res 

+ Dengarten, denen eine gemeine und niedrige Nebenidee 
angangt*) . 
. Mam.) Mehrere Musdedde find der 

. ‘at, Bs 37 tae — re thes 

, eine Handlung, oder einen Gegenftand, die dat Zeihen 

Der rohen Gitte an ſich tragen, fo beleidigend darſtellen 
wie fie find (befnaffeln), theilé unwilrdige und 
ekelhafte Nebengriffe enthalten ones die meiften 
aber werden unedel Dur@ Die Art der ——— 
in die fle gebracht werden. Go bat Bert waljen 
an fih gar nidté unedles; weet He aber _in einer 
Predigt den Ausdrud liePt: Tid in feinen SOnden 
walzen, fo finden ſich Phantaſie und Gefihl deleidigt. 
§. 76. Zwar laffen ſich nicht in jeder ſtyliſtiſchen 
Darftellung alle unedle Vorftellurigen vermeiden, da fle 
Sfters durd die Natur der Gache ſelbſt, 3. B. durch die 
Treue der hiſtoriſchen Erzaͤhlung, oder durch dramatis 
ſche Charafterifirung herbei gefuͤhrt werden ; allein theils 
fann Dderjenige, welder die Sprache in feiner Gewalt 
hat, aud) das Grobe und Harte mildern, theils es fo 
verſchleiern, daß wenigftens der Erzaͤhler dabei gerecht⸗ 
fertigt wird. Einen allgemeinen Maßſtab gibt es in⸗ 
deſſen fie die abſolute Warde nicht, da der Grad der 
menſchlichen Bildung ſelbſt verſchieden iſt, und folglich 
aud die Urtheile uͤber das, was gum aͤußern Anſtand 
gehoͤrt, nicht auf dieſelbe Wet ausfallen koͤnnen.**) 

Anm. *) Die neuſte Literatur hat leider viele Erjeu 

niffe aufjuweifen, in denen Ccenen niederer Ginnenfuft, 
die alles SchamgefUHl vert , Mit molatigen Bes. 
hagen und in id gerner opr re gefdildert werden. Bor 
oem, alle Siitlichteit — verderdten Seſchmad 


ag ig iu omnes fobert die rn aang vor der Renlthe 


’ 
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9) Die Lebhaftigteit. . 

§. 77. Benn die Wuͤrde der Schreibart 6 bes 
fonders mit dem Negativen derfelben gu thun hat, 
indem fie vermeiden lehet, wos deri Sinn des Schick⸗ 
liden und Gittliden in Borftellung und ſprachlicher 
Darftellung verletzt: fo verlangt die Eigenſchaft dev 
Lebbhaftigkeit nur etwas Pofitives, indem fie 
uné mit den Mitteln befannt macht, durd) welde wir 
Der Rede eine hoͤhere finnlidje Anſchauung ‘gu geben 
im Stande find. : 

§. 78. Sm Allgemeinen wird zwar die An⸗ 
ſchaulichkeit der Rede ſchon befoͤrdert durch mehrere 
techniſche Eigenſchaften, beſonders durch Klarheit, Kuͤrze 
und Wohllaut; in beſonderen Faͤllen aber durch 
mehr verſinnlichte und hildliche Darſtellung des Gedach⸗ 
ten mittelſt beſonderer Wendungen des Sprachausdrucks, 
Die wir mit dem Namen Figuren (Redefiguren, oynpara, 
ornamenta), belegen, welche, aus hoͤherer Thaͤtigkeit der. 
Phantaſie, bes Gefuͤhls⸗ und Begehrungsvermsgens 
entfpringend, aud auf jene Hrdfte befonders einwirfen 
follen. Hiernad) beftdnde die Lebhaftigteit der Rede 
(ornatus orationis) befonders in der Wnwendung der 
Figuren, die alé Mittel einer hoͤhern Verſinnlichung 
dienen ſollen. 

Anm. Schon Quintilian bemerkt, daß die Figuren 
dem Ausdruck motus und actus mittheifen, 1.9¢,2.3)— 

§. 79. Redefigur (oratoriſche) *) iſt nad) dem 
OGprachgebraud) der allgemeine Name, mit dem man 
das ganze Gebict des bildliden Sprachausdrucks um⸗ 
faßt, fo Daf darunter aud) die Sropen mit begriffen 
find. Daher fpricht man bald von fighrlider, bald 
bon tropifdher Schreibart. Die Rhetorik aber uns 


ane. ‘®*) Bon den Redefiguren unterſcheiden ſich not 
rammatif Gene Die theilé die —— 
bie —— thes bi und Verlangerung eines Wortes 
treffen, theils die Stymologie und Syntax, — 5*— ur 
tere jutilen mit Den oratoriſchen zuſammenfli 
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terſcheidet doch zwiſchen beiden, und denkt ſich unter 


dem Tropen diejenige bildliche Darſtellung eines Ves 


griffs, durch welche die eigent liche Bedeutung des 
Wortes in die ihe verwandte uneigentliche umgewan⸗ 
delt wird*), z. B. die Ueberſchwemmung z er ſt oͤrt e meine 
Felder (eigentlich); ihe fruͤher Tod zerſtoͤrte mein 
haͤusliches Gluͤck (uneigentlich); die goldene Ernte. 
Unter Figur dagegen verſtehen wir eine ſolche Dar⸗ 
ſtellung, welche neben der eigentlichen Vorſtellung noch 
ein verſchoͤnerndes ſinnliches Bild enthaͤlt. Indeſſen 
haben ſich bie Rhetoren von Quintilian bis auf unfre 
Seit noch nicht uͤber den Begriff und die Claffification 
der Sropen vereinigen fonnen, und Quintilian felbft 
at fie in feinen Beifpielen nicht felten mit den Figus 
ren verwedfelt. Whe aber kommen darin dberein, daß 
die Tropen Wahrheit, Anſchaulichkeit, Deuts 
lichkeit, Schicklichkeit und Einheit haben und 
dem Sprachgebrauch gemaͤß fein muͤſſen. 


Sam. “) Ouintilian erflart den Tropen (som 
Griechiſchen rooros (Umwmendung, Umfehrung) durd 
verbt vel sermonis a propria significatione in aliam cum 
virtute mutatio. Sehen wir ndmlid) auf den Urfprung der 
Tropen, fo finden wir, daß fle nuit der Erkenntniß und 
der Sprache ſelbſt ihren Anfang genommen haben. Denn 
da unfere ganje Erfenntnif von finnlidhen Gegenſtänden 
auégeht, und erft fodt und nad und nad auf abs 
gezogene Begriffe hinfuhrt: fo muß aud die Sprache, 
alé hérbarer Ausdruck unferer Vorſtellungen, einen ebeft 
fo ſinnlichen Urfprung haben, alé die Erkenntniß feldft. 
Wir finden aud, daß ein rohes Volk eben fo reid tft 
an ſinnlichen Begriffen und Musdriiden, als arw an une 
ſinnlichen Borftellungen und deren Seiden, und ba, je 
mehr e¢ an Abftraction und Bildung gewinnt, feine 
Sprache defto reichhaltiger an Ausdriden fur unſinn⸗ 

. lide Bergriffe wird. Dieſe Bereiherung aber geſchieht 
auf Koften def ſinnlichen Theils feiner Sprade, indent 
ef fic DemiGt, von dem Anfchauichen in feinen Wertern 
immer mehr zu _abftrabiren, und einen vermandien, wes 
niger ſinnlichen Begriff damit gu verdinden.— Auf diefe 
Art erwecken mit der Zeit viele Wörter, die Fnaliden 
Urfprangs find, aufer den anfdhauliden Vorſtelungen, 
aud now verwandte unfinnlide. Und hierin liegt der 





Kap. 2. Bom Charakter des Styls. 75 
Grund der cigentliden und aneigentlideh Bes 
deutiing eines Worts. Jene ift die erfte, budPAblicde 
und urfpritnglide, welde fic) der Seele des Zuhdrers 
oder Leferé fogleid) und unmittelbar mit dem BWorte 
darftellt; diefe aber die ibertragene, ſigürliche odrr tron 
piide, die mit jener erſten verwandt it, und von ihr 

hergeleitet wird, Go erwedt 3. B. dad Bort begreis 
fen unmittelbar and guerft die Vorfelung des Umfafe 
fené eines Korpers mit der gedffneten Hand; dies ift 
die eigentlide Bedeutung. Denke id mir aber dad Wort 
in Dem Gage: id Fann diefen Umſtand nidt bes 
greifen, fo febs id, daß bier von der Unmiglidfeit, 
eine Sache einzuſehen, die Rede tit, und finde alfo nus 
in dem Begreifen eine uneigentlide, abgeleitete Bes 
deutung. an ſieht, daß die erſte Quelle dieſer tropi⸗ 
iden Ausdruücke in der Armuth der Sorate liegt und 
in dem Bedurfniß, Vorſtellungen zu bezeichnen, fr wel⸗ 
che es noch keine beſondere Zeichen gab. Was aber da⸗ 

mals Werk der Nothwendigkeit war, verwandelte ſich 
nachher bet höherer Reife der Bildung in ein Kuuſtpro⸗ 
duct der menſchlichen Freiheit, und man lernte, auch 

. Ohne durch die Armuth ber Sprache dazu genöthigt gu 
fein, dasjenige zu einer abſichtsvollen Verſinnlichung ges 
brauchen, was früherhin ohne dieſe Abſicht nur fuür den 
Verſtand erfunden worden war. 


8. 80. Ohne daher dieſen Unterſchied weiter zu 
verfolgen, begruͤnden wir die Eintheilung in der Lehre 
pon den Figuren lieber durch ihren pſychologiſchen 
Zweck. Da dieſer nun im Allgemeinen auf eine bbs 
bere Spannung aller Geelenfrafte, inébefondere auf 
bie Belebung der Phantafles und Gemuͤthskraͤfte ges 
tichtet ift, aber aud) eine groͤßere Thatigheit des Wifes 
und Scharfſinnes befordern will: fo theilen wie die 
Siguren. , 

' 4) in Figuren fhe die Aufmerkſamkeit, 

2) s ¢ 6 die Cinbildungétraft, 

3) » s 8 Wembthsbewegungen, und 

4) s s den Wig. 


Anm. Diefe son Ade lung gemacht, tind in feiner Thes 
orie des Styls aufgeftellte ECintheilung fdeint — unges 


adtet aud) fie manches Unbequemes at, indem mehrere 
Giguren au mehr als Ciner Klaſſe gerechnet werden Pins 
NEU — noch immer Bie vorshglidfte; wenigſtens gewabrt 


fie far den Sqqulunterrichi dis {oileRe Ueperidt. Vere 








‘ 


76 Dee Reduet. WL Abſchn. Schtelbert 


altet ift die antite Cintheilung in Vort ⸗ und Sach ⸗ 
figuren. . ‘ 


4) Figuren fdr die Aufmertfamteit. 


§. 81. Qu diefer Klaſſe dee Figueen geboͤren alle 
Diejenigen Gormen des Uusdruds, welche durd) ihre 
Eigenthimlideit die Aufmertfamteit ftacter erregen, und 
diefe flr gewiffe Begriffe (Angee fefthalten. Wir reds 
nen dabin 1) die Uliteration, den Gleidflang der 
Eonfonanten in mebrern auf einander folgenden 
Mirtern (Beifp. 1); und 2) die mehr den ſuͤdlichen 
Sprachen angehirige Affonang, oder den Gleidflang 
der Bocale in mehrern auf einander folgenden Woͤr⸗ 
tern (Beifp. 2). Sie iſt die Schweſter der Alliteration, 

~ und bildet den Uebergang gum Reim; 3) die Anno⸗ 
mination, wenn Wirter eines Stammes mit eins 
ander verbunden werden (Beifp.3); 4) dieUnaphora, 
wenn mehrere auf ¢inander folgende Gedanfen und 
Gage mit einem und demfelben Worte anfangen 
(Beifp. 4); 5) die Epizeuxis, wenn ein und daffelbe 
ort mehemalé nad einander wiederholt wird (Beifp.5); 
6) bie Epiphora, wenn die Wiederhotung eines und 
Deffelben Worts am Ende mehrerer Gage geſchieht 
(Beifp. 6). Die drei legten Figuren begreift man 
gufammen unter dem Namen der Wieder holung 
(conduplicatio). 


Beifviele 


“4, Bo Liebe lett und labt, iſt lied das Leben. ( Schlegel.) 
Er ffoh und fluchte noc im Flieben. — (lopſtock) 
2. Donner rollet in den Wolfen. — Dum spiro, spero 
Cin welchem Beifpiel ſich beide Giguren vereinigen). 
Bonne weht von Thal und HAgel, 
Weht von Fue und Wiefenplan, 
Bedt vom glatten Waſſerſpiegel, 
VWonne weht mit weidhem Fidget 
Deb Piloten Wengen on, (Birger. 
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3. Aber die Stille ward ſtiller. — Cine Schlacht ſchlagen 
( Klopſtock 

4. Und was wegwelkt aus den Erdenthalen, 

Schwindet darum nicht aus Gottes Welt, 

Nicht des Morgenroths verſtrahlte Strahlen, 

Nicht die Blume, die zu Staub zerfällt, ' 

Nidt die Aſche ausgebrannter Gonnen, 
| Rist bie Düfte, die der Mol entwehn, . 

Nicht dad Fadden, das, vom Wurm gefponnen, 

In der Luft verflattert, mag vergehn. (Rofegarten.) — 

5. Giller (aft den Don Karlos gum Marquis von 

Pola fagen: 

Laß mid weinen, . 

Yn deinem Herzen heiße Thrainen weinen, 

Du eing'ger Freund. Sd habe niemand — niemand— 

Auf diefer grofen, weiten Erde niemand. 

Soweit das Zepter meines Vaters reid, 
Somweit die Schifffahrt unfre Flaggen fenvdet, 

SR keine Stelle — feine — feine, wo 

Ich meiner Thranen mid entlaften darf, 

M8 diefe. O bei allem, Rodrigo, . 

Was du und id dereinft im Himmel hoffen, 

Bon diefer Stelle, Rodrigo, verjage, 

Berjage mid von diefer Stelle nidt.. 

6. Don Karlos fagt gum Marquis von Pofa: 

Ich fah auf did und weinte nidt. Der Schmerz 
Schlug meine Zapne knirſchend aneinanver ; 

Ich weinte nidt. Mein koͤnigliches Blut 

Floß ſchandlich unter unbarmber;’gen Streiden, 
Sad fay auf did, und weinte nid. 

§. 82. Noch widhtiger und wirkfamer gue Spannung 
and Fefthaltung der Aufmerkſamkeit find die Inverſion 
und Gradation. — Die Fnverfion (Verfegung) 
verdndert die gewoͤhnliche Wortſtellung, indem fle die 
Haupthegriffe beraushebt; und fie Sabin ftellt, wo fie 
‘Die meifte Wirkung thun finnen*). Die Gradation 
(climax, Steigerung) befteht darin, daß man die 
Begriffe nad den Graden ihrer Wichtigkeit ordnet, und 
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ſtnfenweiſe, entweder von den kleineren und unwichti⸗ 


geren zu den groͤßeren und wichtigeren fortſchreitet, oder 
umgekehrt, obwohl ungewoͤhnlicher, die Groͤße und Wich⸗ 
tigkeit der Vorſtellungen abnehmen laͤßt. Jeneg iſt 
die aufſteigende, dieſes die abſteigen de Grada⸗ 


tion **). 


*) Die Grammatifer_nehinen eine vierfahe Wortfolge 
an, die natirlide, fragende, verbindende und 
. verfegte. Die drei erften bekennzeichnen ſich dadurd, 
daß die Begriffe vom Unbeſtimmten jum Beftimmten 
fortſchreiten, da6 alfo das Gubdject anfangt, das Prädi⸗ 


é 


cat folgt, und das Object ſchließt; die verfegte Worts - 


‘fotge aber dndert dieſe gewöhnliche Ordnung, inden fie 

nad) Umſtänden Pradicat oder Object vorantreten läßt, 

und fo entfteht die Snverfion, die alé Abweidung von 

Bem Gewdhnlidien eben dDarum aud die Aufmerkſamkeit 

ftdrfer retjen muß. Jd miadte ihm belfen, it die 

gewöhnliche Wortfolge; helfen möcht' id ihm, oder: 
~ thm middjte th belfen — find Inverſonen. 

**) Muffeigende Gradation. Wonad meffen wir 
die Größe unferer Könige? Nad der Größe und Pradt 
ibrer Werke, nad) den Roloffen ihrer Bildſäulen, nad — 
den Sleingedirgen ihrer Paldfte, nad den meilenlangen- 
Garten, worin fle Fife in Been fammeln, und Wols 
Ten gegen Wolfen fprigen laffen. (Stramer.) 

Es ift eine frehe That, einen Romiſchen Birger bins 
den, ein Frevel, ihn geifeln, ein Brudermord, ibn tdd- 
ten beifen, was foll ich fagen: ihn an's Kreuz beften ? 

(Cicero, gegen den Berres.) 

Abfteigende Gradation. Wenn wir gut und bet 
vorzuglichen Rraften grog find, fo find wir es Hoderall, 
auf dem Throne, im Pallaſte, in der Hiatte, 
nur durd Cine Tugend. (Engel.) 


2) Figuren fdr die Cinbildangstraft. 

§. 83. Die Cindildungetraft, die im Gebiet der 
Kank, wo fle producti (ſchoͤpferiſch) wirkt, Ph ans 
tafie genannt wird, aͤußert ſich 

1) dadurch, daß fie entfeente Gegenftinde alé ges 
genwartig vorftellt, 3. B. eine ſchoͤne Landfchaft; 
2) daB fie fid) neue, in der Erfahrung nicht bes 
fannte Objecte ſchafft, 3. B. einen Polyphem, einen 

Hercules, der den Nemaͤiſchen Loͤwen toͤdtet. 


LS : 


= - 
* 
e 
. 
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8) daß fie anſchauliche Gegenftande nod finnlider 
mat, und abftracte Begriffe in. finnlide rae 
Halt, 3. B. indem die Zugend perſonifieirt, die 
Argliſt unter dem Bilde einer Schlange vorge⸗ 
ſtellt wird. 
Da die hierher gehoͤrigen Figuren ſehr sablecic 
find, fo bringen wir fle, dev leichtern Ueberſicht wegen, 
nad) den Graden ihrer Lebhafigfeit und Gtarfe, in ——- 
folgende 7 Rlaffen: ; J— 


a) Formen des Geſpräch⸗Styls. | 
§. 84. Dazu gehdren diejenigen Wendungen, welche 
die Handling des Selbſtgeſpraͤchs oder des Dialogs bes 
zeichnen, naͤmlich: die Frage und Wendungen aus 
bem Otegereife. — Die Frage tritt in das Gebiet 
der fighrlicjen Ausdruͤcke, fobald man dtefe Form ftatt 
des pofitiven Ausdrucks wAblt, um der Darftellung Les 
ben und Handlung mitzutheilen (Veifpiel 1). Qu den 
Wendungen- aus dem Stegereife gehoͤren mehrere fleine 
Figuren, die den Hoͤrer glauben laffen, alé fei der Gees J 
danke ſo eben erſt entſtanden. Die wichtigſten ſind: 
correctio (epanorthosis), wenn. man ſich ſelbſt Eins 
halt thut, und das Gefagte wieder jurtidnimmt (Beis . 
fpiel 2); aposiopesis, wenn man ploͤtzlich inne haͤlt, 
und den Ginn unvollendet [A6t, als wenn eine unvers 
muthete Erſcheinung den Lauf des Gedanfens hemmte 
(Beifpiel 3); concessio, wenn man etwas einraͤumt 
(Beiſpiel 4). 
Beifpiele 
4. Bar of nidt die Schlaffheit des Zeitalters, welde 
Dew Untergang Deutſcher Freiheit herbeifdprte 2 


2 Gang Deutſchland, — dod, was fage ih, — gang 
Curopa war auf den Musgang diefes blutigen Krieges ges 
fpannt. 


3 Romm n ich hinauf zu Die, fo ſoll dein Blut — — 
Genert.) 
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4. Die Welt, wie id ſie hier male, it gwar vielleicht 
nirgends als in meinem Berftande wirklich; aber gewif, 
wenn die Wirkligteit aud meinem Traume nidt einmal 
hnelt, wird fie um fo entyddender, um fo majeſtatiſcher 
uberraſchen. 


. b) Madhahmung des Hirdaren, 

§/85. Es gibt gewiffe Ausdruͤcke, durch welche das 
Hoͤrbare in der Natur und Kunſt nachgealunt wird *). 
Dies geſchieht durch zwei Figuren, durch die Cons 
grucng und die Harmonie. ene befteht in der 
Aehnlichkeit de6 articulicten Tones mit dem: unarticus 
lirten, den ev bezeichnet **); Ddiefe in ber Nachahmung 
des naturlichen Ganges der bezeichneten Gace durdy 
den fhinftlicyen’ Gang der Rede ***), 

a ad ahmung, nidt Gleidbeit des Tones, Denn 
iefe wird alé feblerhaft mit dent Namen Onomatoe 


pdie delegt, . B. ſchnalzen, fhmagen, patidhen re. 
At tuba terribili sonisu taratantara dixit. 


(Ennis. 

) Urforiinglich iſt diefe Aehnlichkeit ver Grumones nie 
lichen Sprade, denn dieſe ging, nad Herder, von der 
Machahmung der Naturlaute aus, und jede Stammſprache 
hat daher nod) mehrere Gpuren folder Rachtildungen 
Gufjuweifen. 3. B. das Geflifter ded Windes im 
GSailf; das Heulen des Sturms; dad Brodllen und 
Mollen des Donners; das Lispeln des Laude’; dad 
Murmein und Riefeln des Baches; das Raffeta 
der Retten; das Quaken des Froſches. 

+) Sm Birgit und Homer finden fic) mehrere Stellen 
diefer Art. Langfame und fhwerfallige Bewes 
gung ift in ber Stelle: 

Ili im | ter se | se mag | na vi | brachia | tollant, 


SHnelle Bewegung in dem Berfe: (ee) 
Quadrupe | dante pu | trem soni | ta quatit | ongula 
Malmend yer | Rampfet dab | Geld in Fie 

atte ber | Dufilag. cat 

DHApfende und polternde Bewegung in 

Abdus E| mera nd | dovde xv | Mrdero | Adag & | vadis. 
‘ fom. | 


outa Donnerge [ polter ent | volte se aaince 
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... Dabin: gebdet aud. der befannte Scherz Taub me nnd: 
Quando: convemiunt: Marja, Camille, S@yWey 1157; 

ms Sermonem, facjunt, et ah hoc, et ab hac, A alla. 
_ Ung’ Beuifdhen Originatien, iblen nicht mablerifde 
5 re Biefer oh Go. en einer, —58— 
ooh, iat bie. gu Serideclie und und 

8 eer higen Ereectugs: aus⸗ 


J | Seam oa 21994 
18 * min «fem moped 
3 atthine noch Leben? ore * 

it : © Sunier! ta mall, 7 i ‘ 
Im TReere? mich beben 2 Vie 
Die Bellen: empor? : : pet e 4 


e) Anfnipfung einesfinnliden Nebendegriffs. 

§. 86. Gewiſſe Vorfteltunger koͤnnen anſchaulicher 
gemacht werden, wenn man 1) ſinnlichere Ausdruͤcke 
Bafhe -wablt®) oder 2) gewiſſe biſdliche Nebbnwoͤrter 
Maafgh**). Sn fener Fale befomme nan Hedy 
dradliche (emphatifche) Woͤrter, in diefem ers 
ſchoͤnernde Beiwoͤrter, im Gegenſate “pee: noth⸗ 
wendigen Praͤdicater. ae ada 


— mie watdt fl cine Eiche, die Sinendnverke 
Lt Die hohere Agidamlidhfeit. folder Ausde sie 
seni en Nebendegriffen, welde durd | 
end Sufatmentegung hervoraebradyt werven. 
3. B. verfolgen mebr alg’ * und. Serie 


epee rae pies — 


we oat a a tee gis wei⸗ 
‘one t bas ‘oF idene 
ow 7 oe eee —8 
—— awyen ih * an" 
35 87. ate eae — Bank fi M⸗uf, 
an, Bet Aneß hefannten nite eke umebrere 
‘mews und D Tie fate ges rehuſen Dies 
— 5 
2 


Tent. III. 
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mangen und Wirkungen bildlich bezeichnet, wordad die 
fegenante Umſchreibung (periphravis) entſtiht. 
SherneS taupe ft. Ranonen: dab [eh tuinende 
fat des fogs, ft. Bein; Gawhe von 
gta erin ae Mann der frewndlidhen Bes 
us Der Blige func eer bear verg (Ram 
ler); ft. Ga@vienyy ei ‘ber Diamantne Siid 
+ Dee trams, ber alle PReike der Gowne vers 
bbbnet (Ramer), ft. Gis. — Die Stunde, tr wele 
der fic alte or tae Sande (8fen, die uns an 
dieſes Ledem feftelten, we das ‘matte Muge 
fid auf emis, lie@t, und der Seit von feie 
ner Hille ( et es iff cine ernie, feis 
tilige © tunes, ‘Rbee Topebtunde. — Eben fo von 
der Bahne des Levendiwbtreten, su Gott ger 
ben bad f. fterden. 











nj), Sxldutgrung, duce cin finntigas ait 
os 8B Man erlaͤutert einen Begriffyiadem mange 
ein Ginntiches Bild, mit dem ex Liehnlichkeit gat, zur 
Seite Melt, um ihn dadurch auſchaulicher gy. machen. 
Darquß entſteht das Gleichniß, das alſo die Aufuͤh⸗ 
rung. eines aͤhnlichen ſinnlichen Falles jſt, oder dienes 
fuͤhrliche Vergleichung eines ausgemahlten Bildes mit 
* daueben geſtellten Gegenbilde. Die blaße Sufams 
fet “die nur aufmerkſam macht auf das Bild, 
We Be tgte( Bung, und verhaͤlt ſich zum Blethnis/ 
wig die Metapher gue Lilegerie*). 
oy —— iſt eB, went es heit 


le die Sel; nd BI fh wie di —8 
Saber patty cee —— 


Tage cs it ie —8 et ae of 
au frudtoaren Bereta Gin Reider ohne ie 


winging aap sabes oo 


—*2 — ta ieee aed "i Bid eihabenen 
——— foal Stat eothitin Gn. suet 


— ote aaa 
ea 
—E AVO vy ree ag MN Ged 


ali Mat 








e 








: Rap.2. Doms Kharekter.nes Seale 198 
wae autor in foinem Tod Sep:. eh | 


ein Gottes, ' 
85 in —** 
Das —5 in onnenprattens 
So fteht der Held aus Canaan. 
‘Dat Seben gl Sinem gut geſchriebenen B 
man 3 ete a rtig, als ean pe art Fe 
durchbiattern es fluchtig aber Kluge lefen es mit Bt. 
dacht, weil fe wiffen, daß fie es nur einmal fefen. finnen. 
— * Poffaun ngen eines. guten Balers gleichen den 
then in dem Sruditgacten. eined forglamen @artsiers. 
—— ſnden ſich in unſern Epikern iehr vodi(tins 
mee e und ausgemahlte Gleichniſſe, 3. B. ia. SK lopfio d's 
effiade, deren vierter Gefang alfo ambedt: 


Kaiphas aber fag, nach ‘Satané dunklem Geri dite, 
Now vol ainaft aut Oot Lager, von dem die Rube ges 


war; 
Sqchlief bald Augenblicke, dann wade er wieder, und 
Ungeſtum voll Gedanken herum ‘Be lief in der Felds 
Sterdend ein Gottesleugner fi ch eid tommende 
Und dad baͤumende Rvs; der cauloenton Panjer Getibte 

Upd, dag Qeſchrei, und der Rapeaden Wuth, ynd der 


Donnernde ‘oimmel’ 
emt⸗n auf ihn, er liegt und ſinet mit veſpaltetem 


Haupte 
Dania und gaebantenloi unier die — und gzlaupt 
en, 
‘Daun witees et ſich wieder, ant ift ad), denfet now, 


—ñ— 


“Same 


>. 


t 


| Bema afi une 


‘4 


7— mit biden — * — handen, 
© , et, one thn gerne noch 
“it ‘he ait: “Ve (» ſurhet 


Ane tzeiqut soe’ Beings — ich bie Ser 


ee Belefteunt MELtfiON ‘teh Dott! dined ie berufen. 
"Sara yeh be 5 gait osrin it poet vet attend’ Seoent Sroentinie 


Srey Bis — 
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Lift. Bei diefer Reflerion aber peigt Mo yugiid, dab 
in dem Aehnlichen aud wieder mandes Beridiedene ift, 
Daher man alédann ustheilt, daf jered Bteidnif inte 
(omne simile claudicat). - 
§.89. Auch bewirkt man diefe Erlduterung dadurch, 
daß man auf eine Abnlide Borftetiung, die eine Beges 
benbeit, Sitte, Perfon rc. bezeichnet, hindeutet. Davaus 
entſteht die Allufion oder Anſpielung. 
"@. Gr ift hod nidt doer den Rudikon ges 
* “gangen, enthalt eine Unfpielung auf-den Edfer, der, 
Hi: des er aber dieſen Flup ging, der Cisalpinien vom eigent ⸗ 
lichen Jialien trennte, dadurch erklarte, daß er als Feind 
nad Rom fomme, folglich einen entidheidenden 
Schritt thun wolle. — Eden fo: eine herculi(dhe Ar⸗ 
. . Beit, d. t. eine febr fchwere; eine oifdhe Geduld, 
d. i eine febr ausdauernde. 


D Darſtellung unter einem finntiden Bilde, oder 
on von Den Tropen, , , 
§.90. Nod) einen Schritt weiter als die Figuren 
Gehen die Tropen, bie vorzuͤglich auf die Phantafie 
wirken, daher fie hier ihre Stelle finden: Jene ſtellen 
(mie wit gefehen haben) lebbafte Borftelungen-neben 
die minder lebhaften, um dieſe gu beleben unh.apicgaus 
licher zu machen. Dieſe dagegen verwandeln die minder 
lebhafte Vorſtellung ganz in die anſchauliche, und ſuchen 
alſo mehrere Vorſtellungen als identiſch mit einander 
ju einer einzigen gu verbinden. Die Tropen würden 
daher bildliche Redewendungen oder ſſoiche ſthlittiſche 
Formen ſein, welche die Vorſtellungen ſo veraͤndern, 
Daf fie ſtatt ihrer eigentlichen Brticnung eine unel⸗ 
agentliche ober, bildliche bingelleny: 3. B. Wohnung 
des Friedens, ft. Grad; Fruͤhliag des Lebens, 
fe Jugend; Brod, Mild, Gonig, ft. Natrungs⸗ 
mwittel · Eine· ae tt tenant: bie 
Bil teen iste: Detiap theitwefe. bud 
Fenntniß der umiqhen, of vvanneven etvyſchen 
11: §vO1. Die Eropen, find: vonsd spy elt ee ditis ent / 
J 








Re: 2 Bom Cparitter des Schls. Ww 


weder laffen fe Blof die Hauſtvorſtellungen in cine bilds 
fiche fitergeben, wie die Metonymie, Synekdoche 
md WMetapher, oder auch. die Nebenvorſtelungen, 
wie die Profopopdie und die Allegorie. 

§. 92, Die Metonymie hat ihren Grund i in, einem 
Zufammenbange, oder einer Verwandtidhaft der Bes 
griffe. Sie if: alfo ein Trope, wether, Verhaͤltnißbe⸗ 
griffe mit einander verwedfelt, die in einer natuͤrlichen, 
burch die Speen-Uffociation leicht gu entdedenden Bers 


Oe ichtigſten V 
dam. Die.. wichtigften erbinbun en find 

Uriadk und VWirkung, wo jene fiir arn fn Or ten 

gefegt wird, 3.G. Die Areit der Stiere ft. Getreide; 

die Wolfen trdufeln Gegen ff. Regen; b) zwi 

{den bem Vorhergehenden und Rachfolgenben (Met 

lepfe), 3. B. die legte Umarmung ft. Trennu i 

c} — ‘per Eigenſchaft und dem damit begebien 

fen, 3. B. Die Stimme der Freude ft. frobee M 

ſchen; d) zwiſchen der qrarerie und dem Product, 

Cifen und Stahl ft. Sqwert; Fidte ft.’ ry 

spies mari commissa *): e) swifthen dem Zeichen und 
—5 Gace, "alé: Oelzweig ff Frieven; 
5. poiiden bem Ort und dem, was fid darin befitibet, 
¢ Der Wald befingt fein Lob ft. die Vöogel; dad 
otaue Sal; ft. Meer &) awiſchen der Zeit und dem, 
wes barin vorgeht: als: dad gebildere Briechen⸗ 
land, das aufgettarte Sabtbunvert 
Nam. *) Der tropifhe Spracgebraucd) ift unter den vers 

ſ Boifern nicht derſeide. Wenn der Lateiner z. 

B8. — ener Rist f. Schiff ſagt: fo fagt ber Dent. 

foe, Geegel. 

§.93. Die Sonekdoche beruht auf dem Verhalt⸗ 
niffe. des groͤßern oder geringern Umfangs der Bes 
dentung, und beſteht in der Verwechſelung der Vorſtel⸗ 
lunges, bon denen die eine als Theil in dev andern 
enthalten ift. I yd pe 
tam, De ‘ano umeet ie £, *) bet et Ratt 

en und umgefehrt, 3. B. Br a 

vitlen ft.’ "Opige b des Schwerts ſt. Saw 

di rae trauert über seinem F al A-viele 


sab — ier, & pee peri und u — 
etter’ ft. Soldat; ich mipgoune ne er 















BO Dee Hebwee. HE. Widen” Sqhreibot 


+ feime Balle ni@t, @ feue Rad 
ah deb Sndivioui in dagttan ates —— ie), 
ber Redner ft. Cicero, der Didter ft. Homer, 

Salone ft. cn —* Rong; 9. die einfade Jehl 

ftatt der. mebsfaden, 3. B. die Lerde fingt a 
, Odwften Loo; e) ‘bit beftimmte Zahl ſt. der unbes 

2 + 8. za aufend Zungen serfandigen 

‘fein: 200. 

§. 94. Die Metapher (translatio), die mehr als 
alle botigen Tropen die Phantaffe anſpricht, daber aud 
die tropiſche Schreibart uͤberhaupt ble metaphoriſche 
genannt wird, iſt eine Verwechſelung der Bixfethengen, 
Die bloß durch die Aehnlichkeit mit einander verwandt 
find, Jede Metapher iff daher als ein abgekuͤrztes 
Gleichniß zu betrachten, in welchem die. darin einge⸗ 
fleidete Vorſtellung bem Gefühle ndgee gebracht wird, 
jadem fle ſtatt ded eisentlichen Unsdeuds einen ibm 
Mpilidyeh anſchanlicheren herbeifuhrt. 

aAN nin So i@ der Uuddrud: das Feuer der Rede 

1. eine Metapher; dean der Begriff Feuer if yon einem 


; brennenden: Roryer entlebnt, der alles um ſich her ere . 


icing, Daber mit Mehnligfeit hat, die der 
. era i ‘und —F ann aa sn Gite auf He 
“ cin Gubtantioum “at als see Benen any Behan pee 

4. B.: iy bin das Licht der Welt; die Nacht des Ire 

Thums; der Leng ted Ledens, die Stiige des Staats: 

bas fterbenbe Sabr, die goidene Grote; ter Storm 

‘ Hell, die Schondeit verbliht. Die Beri ung ber Cine 

heit in’ einet Metapher nent man Katawrefe, 4. B. 

ein blibendes Licht, der Kiang ber Barben; feine 

Thranen fyornten mid an. 

§.95. Die Profopopdie odet Perfonifica tion 
beſteht ‘Darin, daß man leblofen Dinge oder wohl gar 
@MRrocten Begriffen, até Tagenden und Laſtern, die 
Eigenſchaften lebender Weſen beilegt, und. fie abs ems 
pfindend, handelnd, hoͤrend ober redend einfuͤhrt, alfo — 
daß man dag Leblofe als, etwas Lebendes behandelt. 

*' -§.98. Bir haben byei Meten dev Perfonification:- 
4) im Weiteften Verſtande gehdren naͤmlich Rabin alle 
Metopyern: und Metongmien, die von tedlofen Singen 











1 Sin BE Vem Cpauaee het Qye.7 BF 


gebraucht mevbets (Raife::4).: Bias iſt die gemnoͤhnlichfſte 
Perfonification, viv ſo tie: iw dex menſchlichen Natur 
gogubabet:, if). RAG mans fie- als die Grundlage der 
dangen peace beitrachten fasten Die alte Wels. biele 
namlidy jeden Rorper fir belebt, und sede Erfcheinuniga 
von der min’ fidh keinen Orund anzugeben waite, war 
ige die Wirfung eines unſichtbaren hoͤheren Weſens 
Daher ſinden wee aad te den’ meiſten Ghracen den 
ledlofes Dingren ‘und ligt Doh nen ch here 
Kaleb, Aeineltat .rwelches hemeif't, daß man, fi ae 
Dinge als Herkonen und fogar alé Perfonen ver chies 
denen Chefs lechts dachte 2) it dep yweiten unde * 
Bedeutung ey nian Garusited ejenige Figur, 
tinſcbio ſoouund abſtractes · Ding als :befecled fern 
bandeln. und wirken 1Agt, j Lee ait. € f bal be anbelnd 
(Belin. Bh Bald hoͤrend (Be re steer i 4) 






einflabr weder Dritten und engin Sebeutng 
falict 1 4 abweſende, ober’ ‘eal gat vberſtorbene 
Refer, Srifer xe. als redend ein. Dies. iſt der — 
da * “wid wind boi hand Alten Lehrern on 
| ie Nt mit dem Mamien Sermgcinatio: beligt 
ie to) O51 OTL TT Cc REET ALL? BLY TO 
Reitpiete a SOL yi 


eriebre £2 Ye lie 


4 Dee Gre BHT Ret ne ‘nad Regve, ‘die ei sor enif dt, 















Ve PoE eked; der· Fr noting roma, — 
ein; Lorde: ovtrit pha Fog: 

21 > Bide 51 Be 0h Beer 
Bat; Bins. 33. Ai ro ph 
oH ND ine san 555 
Dt mseut seid 
ite j ct — ain 
ee 
r wept’ — 


Seren * a eos 
V4 9 4 5 











SS Da Midak r MUA end Ethreibart. 
sigh" Stonminy, Sépbte, atin k trate Baty se - 
% mid dein fanfter’ Saud‘ erfrifyen.. 

“4. inmtdtiiche Gandlienged ertogin UAKatiitidettarabe; 
siacisinayetettes Gensifen nea riett ea auten ogee 
Riffen · ſein Gebetraniis 
1 Trausie dtidie Date ren: 08,08 jommyery si Sen 
von Bena... ths Offian), 

1 BARD OER abe bea Hasanbor ectbiueys mat 
“se th ben Ericaiſcen eld, 3 ffir der 


ae 
‘et ecu vers 


‘ fobfingen 
eh tein i Seige: ———— 


foie ate id htt mit oigen Wage ni gare: 
‘ — —— jept oe eee 
























gorie ‘ft eine —— Meta⸗ 
ee penn fie macht cine gange Reihe von Begriffep 
anon, indem (fe cinen Gegenftand ftebft mehreren 
feiner Eigenſchaften und Wirtungen in einem fortges 
—* Bilde ausmabie**). 
— sae 
111 :au@-felgente Alltegecst :: reampn fn Digest 
gud $.qri ae , 
J — wan 8 
Ba gen as o· 
——E tier ,) —5 — mas 












BAD HR ein Karkestringen made 

wiee Cy i" tery ſagi: 
Beginne deine —— Ni mat wk wt baie) der 
— bern int -Bem ives Der auqh · 

‘Si retmma dab ur⸗ut verweilt iy 


HB. Vo rtdics Pose paar 


Bas ca 





Sup d Wonn Oper bee BHysT. SV 


trae abst eine bandeinde: Derfon én, und fo ſaid ern 
pe und. oid die Fama. 


ud) di d Sin ben Dd 
iter ae wean fats io 3th 
Ee als Bild ver. unſterdlichkeit. 


g) Darſtelllung cines abwefenden Dinges até ne gens 
wartig. 


§.98 Da dat — und Vergangene weniger 
flarf auf die Phantafi e wilh en. als bas 'Segenwa: ge, 
fo fucht der Schriftſteller in. ‘allen den Fallen, wo es 
ihm nm cine hoͤhere Lebhaftigkeit der Vorſtellungen zu 
thun iſt, den entfernten Gesenſtand michergegenwaͤrtigen. 
Das on Ae es auf. dregectei Art: a) duzch 

ebraud.des Prͤßentiéfi. Prateriti⸗ b) 
ard die Unxed ey:- und e)ndurch die Viſion. 

§.99. Der Gebrauch des Praͤſentis ry des 
Praͤt. iſt cine. Abweichung ont der. gewoͤhnlichen gram⸗ 
matiſchen Form deb" Bortrags, nach welcher eine’ vers 
gangerie"Begebenheit in der ‘bergangenen Zeit erzaͤhlt 
wird.” Diefe Form ‘aber dndert (id), wenn mtan' eine 
hoͤhere MifHaulidteit berwirten will, Dabdurch, daß man 
pergangene Begebenheiten af6. jept. geſchehend darſtellt, 
oder anſtatt des Praͤteric. Rag. Drdfens ſetzt. 

§. i00. Die Anreda pder Apoſtrophebeſteht 
Darin, daß man eine abweſende Perſon oder wohl gar 
einen todten und. lobloſenMoͤrper anredet, als wenn 
jene gegenmmdrtigy nb, dicſet kebend white." 


nose tips bee 
Hatter bepinat Wome “Rtanevade anf —* Miedte 


Mariane ms den Woſten: at Wit 
Goll ih deinent: ede. Angen SNe aha. 

9, ane weld ein Lied! r¢.: eT 
Ramlersin eines Ode auf cin. Selaus: 
O du, Doma rghhhend Giſen, dannernd Feuer, 
Aus offnem Aeiqaſchlunde flaum27 


Den frawmmen Dichter: 30 genfometiemn, Ungeheuer, 
Dat.aus dee: Dies. flawme!: gethas 99.4 Ot int 














9 Det: Mednec “TE Abhi “Sriecinat. 


riQikDt. Die Bi fran Lentſteht, wenn dee Séeifts 
ſteller (nur der Dichter) überirdiſche Wefen fo erftheis 
tien. und wirken laͤßt, als ob ex felbft, oder die Yerſon, 
die cr redend eiufuͤhrt, jene Wefen gu evblider: und zu 
hoͤren glaubt. 


Beifviete. 
Ramer in ſeiner Ove auf Berlin 
+ Sd fabe fle (mir zittern die Gebeine),. oe 
Ich fab, derummertes Berlin, — " 
Die Soitinn deines Stroms vor deinen Zanneuhaine 
i Dit ihren Schwanen jiehn. 
'Gitler laßt die Jungfrau von Orleans’ eri 
(* aad einftmals, als ich eine lange Naht : 
In · frommer Andacht unter dieſem Baum 4 
+ t Gefeffen, und. dem Sthlafe widerſund. 
Da irat die Heilige ay, mite cia. Schwert 
vy Wad. Fahne tragend, aber. fonft wie. ich —F 
Als Schaferinn gefleidet, und fle ſprach zu mir: 
Zoh bin's. Steh auf, Johanna! laß die, Heerde 
‘Did. tuft der Here gu einem anderen Geſchaft; 
| Mimm diefe Fahne; diefed Schwert umgiirte Bir. 
“Dammit vertitge: nreines Botte Feinde, 
Und fabre deines Herren Sohn nach “Steed: 
und tedn’ ihn wit der königlichen Sone! 
. Ich aber fered: wie Pans ich folder Dhat 
Mid unterwinden, eins zauie Mago, 
Untundig deb -vosherbhiches, Gefawte! 
Und fle verfegte: „eine reine Sungfrau 
Bollbringt jedwedes Herrliche auf Erden, 
vo SBenn Gp der ird ſchen Lebe idergaa. 10h ore 
Gieh mid) an! Cine keuſche Masd wie du niet 
Hab id den Herrn, ben Sottiichen yesorvn. 
Mind gBttlich vin ich fetB fH” — Und (fe: deruhrt 
“Mein Augenlied, und ale: ich anfrodwes fab,” ! 
‘Da war der Himmet vei von Engettanseny,: 
een weife: Siien in: ber Hak, °° 
‘Und ſußer fon verkiwebte ia den Siften. | 
Und fo drei Nachte nach rinander ließ th 
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Da ‘Deilien aa febn ‘sand vief: , Steb. auf — 
Dich zuft dex. Heer zu einem anderen Geſchaft!“ 
Mad als fie in der dritten Nacht erſchien, Log 

Da arate fie, und ſcheltend ſprach ſie dieſes Bort: 

„Gehorſamm it des Weibes Pflicht auf Erden, =~” 
Dat harte Dulden ift ior ſchwetes Qos, /  * * 

Durd) ſtrengen Dienſt muß fe getdatert werden, 
Die. hiar gedienet if dort. oben groß!“ ony 

Yad alfo ſpoechend ließ fie: das Gewand en 

Der Hictian fallen, und als Koniginn P 

Der Himmel ſtand fle a iin Glam der Sonnen⸗ 

Unt gofone Wolten trugen “fle hinauf 

Langſam berſchwindend in das Land dex Wonuen. 
3)! diguren für die Ge wat Yt ewe gungen. 
§.402, Unter Gemuͤthsbewegung verſtehen wir 

jede ſchwaͤchere oder ſtaͤrkere Gmpfindung, die ſich als 
BegierdDe oder Affect dufiert. Die ſtyliſtiſchen Formen, 
deren wie uns gum Ausdruck derſelben bedienen,. find 
entweder jider Gemithsbelvegung oder nur einer. oder 
der andern eigen. 3u jenen gebbren: der Wuseauf, die 
Hoperbel, die Diſtribution and Eumalatjon, 
die Eltipfes das Aſhndeton me Polyfyndeton; 
zu diefens-die Jronie wad die: dbrigen Giguren deg 
Spottes, bee Buns a der Sawur, die Derm hos 
fdung.: 7 
§. 408. ‘Oe Ausruf (exclamatio) ift ber, erfte 
nathsliche Rushruch einer jeden, nur etwas beftigen 
Gemuͤthsbewegung, fie fei angenehm oder unangenehm. 
Gemelnhin Mindigt er fick durch ein Ach ober ®) aber⸗ 


haupt dorch elie Suterjectign di. 
Beitr. 3h Hann widy-bager.timmen!. — Bitter! 
“Me cottet, rettet mid) ich tee 


Den Athamas; an feinen Handen Flebt, — 
"Rod unſers Sohnes Blut. “nt 
J = . em auch dieſen zu itmeltern 
el Bete! © ibe er it ba! 
Sura ete Be ls arm tsey in wom 


© tempora! — o mores! - Se 








GE Div Redner. Dl. Adſcha. Schrelbart. 


8. 104. Did Sy perbel (Dergriperwny, Ucbertrei⸗ 
bung) beſteht darin, daß der Schriftſteller einen Ge⸗ 
genſtand entweder uͤber die Wahrheit vergroͤßert *) 
oder unter dieſelbe berabfent**); im legten Falle heißt 
bie Figue Litotes (extenuatio, BerFleineryng). 

*) @é. liegt in ber Natur eines leidenſchaftlichen Gemuths, 
einen Gegenſtand größer darzuſtellen als er iſt; denn 
man will, daß das, wofur man ſich ledhaft hingibt, oder 
was einen ſtarken Einbruck auf uns macht, auch auf 
Andere lebhaft einwirke, z. B. die Zunge iſt eine 
Welt voll Ungerechtigkeit. 

Sieh! Geinde, deren Laft die ore fat vere 
infen 
— Erdkreis beben macht, 
aE: egen dif, und drohn mit. Qual und Recht: 
Barter feblt, wo ihre Roffe trinfen. 
Eieiſt.) 
“ey Weife (Ft den Atreus von dem’ Thyeft fagen: 
ears er nidité, ‘ie fein unwardi Ay ee — 
ich? weniger als nichts, — ein rippe, 
Das ich jerreigen Fann; zehn Sropfen Blue woe 
Die ihm nod übrig find, und ein verwelft, 
Gupfindungélofes. Herz. — | 
S8S. 106. Die Diſtribution und Cumulation 
(mptificati ony find eigentlid) cin und diefelbe Figur; 
nue daß jene in det Aufldfung eines Begriffs in meh⸗ 
rere aͤhnliche, diefe in der Haͤufung aͤhnlicher Begriffe 
befteht, fo, daB der allgemeine Begriff dadurch in ein 
lebendiges Bild flr die Phantafie verwandelt wird. 
on Weiße's Edaard Ill. ſpricht Iſabelle zum Mortimer: 
Bd, Die bu wider "DALAT and Ghre fe 
, die Du wider Pfligt und Shr e 
33 die du Ehebruch und Stolz ind fe rnb — 
ch, die du von dem Weg der Tugend — 
Mich ftetés verharteteſt, wenn fie mich je gerührt? 
Ich ſoll dich ſauben? dich? did — dich Ver⸗ 


Und Rof ega rten in. der Homne auf a "Tugent: 


Tugend, Himmelgeborne, der Gottheit köſtliche Gabe, 
Sehnſucht ewiger Geilter, dem Helden Sais; be 


Stinglin 
mnbdniger Tieton, Des Beifentheuere evrungene 
b@fte Shine. — — 


§ 





Rep: 2 - Von Chatdlter dee Styis a8 
§. 106. Die Ellipfe befteht in dev Auslaſſung 
getiffer Nebenvorftellungen, die, ohne den Ginn zu 


deen, duvd den Zuſammenhang der: Rede leicht ergaͤnzt 
werden koͤnnen. Sie heißt Abgebrochenheit Cinter- 


raptie), wenn fie ver dem Drang der: Leidenſchaft Sued 


gange Saye: ſich hindurch sieht). . 


Karl Moor in SAitler’s Raubern: Wer ete 
rge ware! — Es ift alles fo finſter — serworrene 
abusinthe — fein — fein leitendes Geſtirn — 
wenn’s aus ware mit gten Othemzuge, — aus, 
wie ein ſchales Marionetteniote (Hier aud) der 
Gedante nſtrich gupedndfig: angebradt). — 
Wn ige Theoretifer rednen bieher auch nog bie 
Aboredun (suspensio, praccisio, 
darin deteht, daß man -einen — nig ite 
brit, ohne den Ginn ju vollenden. 88 Oiler brad 
zu meinem groͤßten Schrecken die eine proffe, und wenn 
id) mich an der obern nidt noth gebalten bdtte — — 
(Engels Philofoph.) - 
Komm ih hinauf gu dir, fo foll dein Blut at) 
33 geiset bierher die befannte roving’ Neptuns ins 


Quos ego — — — 

8.407. Das Af yndeton (dssolatio) iſt eine 
Unterart der Ellipſe, und beſteht in der Auslaſſung 
der gewoͤhnlichen Verbindungswoͤrter: und, auch x. 
Sie begntigé ſich alſo mit den Hauptvorſtellungen, um 
den rafden | Gang dev Empfindung nicht gu hemmen *). 

pan ruft mit ledjender 3unge: mid dürſtet! 


AF, wank, durſtete, bebte, ward bleicher, blutete, rufte: 
vaier in peine Hande befebl id meine Seele. 


| “(RI —* Ref >. 
J evr das tannte wen, vidi, ‘vici, und a excessit, 
1 CYaait,; erapit. cal Yh 61 et 


8. aoEntzegengeſeht dem Afyndeton if. as 
Vaintend Sto 11,'. die Anhaͤufung · der Bindewbeter. 
Minn genes ane Eilfertigheit und Deang er! Ging 
Gand: entipenrix: iſo tnefbeingt dieſes aus Begins, Ve 
Mufmertiamfeit auf gewiffe Borftellungen baud feſt⸗ 
taney WAP ics Rie Rinvewbited ariherift*n- 


— 








FE Dae Redwer. T WBſchn. Schwihart 


i tebest ex wieder, und it ns, und * 


noch, and flucet, 
jet Sard ſori it dieen ferbenden Ha 
— ae Rie aS 


ve $469. Der Wunſch, der ſich allemal in einen 
Ausruf einkleidet, iſt dee naturliche Auebruch eines 
ftarken Verlangent, einen Gegenſtand zu Seige, oder 
gti eatfermen®).. 
5 Elo vſt o d Tat ver Reddemus in in feine mete 
fBeler sinter eh Menfyen! bur Saneavtn!! ig bed 
heuer Sanaling! — Wein ones 28 ‘wi ny i ae 
Bei vem Sead vices Goretten! wa eel den Gebeinen, 
J Die in. ronan rahe, zun ewigen Leden ertonchen 
$410. Der Schwur sf hie Wirtung bed. hef ⸗ 
tigffen Berlangens, Andere von der Vehehei einer 
Sache yu uͤberzeugen *). 
*) Sn der Disfhate {wort Gott feloft: 
wr qo deh breite mein Happt durd die, Hi mt 
Meinen Arm durd die Unendlidteit — und jag’: ich 
, Soa" und wire dir Sohn: ish will rite Bide gergeben! 
1 9 414. Die Verwuͤnſchung if ein Aughruch her 
‘Buty and der Verzweiflung, und fang eben daher nur 
felten.und mit groper Bebutfamfeit angewandt werden*), 
H Das du Gatt Gofanne den Glad ——— borieg! 


) Siguren file den Big sind: Schortfian 

§.112.. Wig und Sdarffinn [hid jet vereinte 
Aeskite des Berflandes, die nue invtheen Qenferangen 
verſchieden find. Sener naͤmlich befteytsin der Fertig⸗ 
pit, die feinen und verſteckton Aehnlichkaiten⸗ onter ver: 
ſaiedencn, — hdieſer die feinen und verſteaten Ber: 
ſchiad exhejten unter aͤhnlichen Dingen, Leicht cond efeetasil 
1s gather. a ohne Sdon m it fade undeod ⸗ 
astdemindt. ethan! 

§. 118. , “Dik weheenn da {ion ganna nw 











Ray. B - Von: Haier. bes Styli: BS 


ten, z. B. die Metaphee wad: die Metonymie, auch fir 
den Wig wirkſam fein koͤnnen: fo gibt es fir hh dod 
gewiffe eigenthuͤmliche Formen, von denen dex Con traf, 
die Wntithefe, die Jronie, das Unerwartete, 
Bas Paradore, dae Naive und bie Sentens die 

sorneymfien find. . 
§. 114. /Der Eontraſt (ntitheton) veſteht in der 
Nebeneinanderſtellung zweier #n fig verſchiedenen/ aber 

doch Agitiben Gegenfiande™), -- 

*) Des (alate auf weichem Bette, Py fauer uf wake 


Du ſieben dich im Spiegel, id mid fa Filer a X. 


§. 115. Die Wutithefe, oder der Gegenfag, 
hat es mit der Vereinigung wirklich entgegengefepter 
Vorſtellungen in einem gemeinſchaftlichen Geſichtspunkte 
zu thun. Z. B. Der gebifdete Wilde, ein krie⸗ 
chender Gitoly, die ſtolze Demüth, eine ſase 
Mahe, lerdte Saſt. a 

Sum: Bur Amitheſe gehort tau die Paronenaſie, 

d. b. bie —— — — 8 edaner. Te sat verte durd 


verfchiedene 

——— — sae) 8 KOE oct aoe ox) bigs .t. die 

ungen eines und 
—5 B. Denn bie Stimme Des Sam: 

meré die bark des Jubels fo wert uber⸗ 

that, daß. —38 sup ter bea. Himmel in feis 
nem Him verm it t (Engel.). b) Die Anti⸗ 

meta bdle, wo dieſelben Ausdructe qoigelape ihre — 


— 3.4 io mot giften, 3 wre 
| Wn tif ante WHEL, “Wad wilt, ‘wade 


Fann. 

i Siew — ate sit ee Sf, 

: tig:'be und 
Beg gece: a 

saab i will, und veſteht ae in eindit'ons 

iP sgutfljem bert: woͤrt lichero Ansdeudrind deiniGedan: 
tal?) Bake dehhafeeſten wird fies wrnn: Dee Dow-ber 
Dede Mitwirfeu Sann unioiol My yoni Bete Bit 












es Dee ine: . Abſchu. — 


wihn basa 
3 Baty an ys aut cldumbung foreden; a 
will bie die Amat nur beltedén, 


von andern: (pbttifd ridyten, — 
J a Binet du nichts ais den tusenioein, at 
, chweigt, Spotter, ſchweigt, das fann nicht fein, 
2" Denn fingend test fle anf, “und fingend ſchiaft fie ein. 
6. Cic. pro Mil. « 8, und ben Gingeng ber —— 
den Ligarius. 
rv. §, 117. Zu den Figuren-des Spates, sehiven aech 
nod a) der Sarkasmus oder der beidende Spott 
spegan-tingn Sterbenden (Beifp.1); b) der Dtafyermus, 
oder bie Berfpottunig eines Lebenden, die bald fein, bald 
boshaft ift (Beifp:2); c) die Mime fis, oder ‘die ſpoͤt⸗ 
tiſche Wiederholung der Worte eines Andern Bei 3 


, Betfvpiete  ~ — 
1. Balt, laß ſehen, od Elias fomme und dir belfel· 
lagten die Rriegsnedte zu Jeſu. 
+» Sh den Raudern last Schiler den Saweijer ju Fram 
Moor ſagen: „Todt — erlogen ſagt in — gebt Wht, 
wie hurtig er auf die Brine fpringt! — had dur es 
gibt einen Water qu: ermorden!” 

Die arme Balathee! man fagt, fle fant tht Haar, 
. ma dod ihr haar ſchon ſchwarz, als fie ef kaufte, war. 
ſins 

3. Benn dieſe Sette nor niet wire: — - 

Sa — wenn: die Kette qur nicht wire, (Bidimow.) 

S. 118. Das Unerwarte te (acoedaxece) beſteht in 
“Ahir Berbindung feembartiger Vorſtellungen, wie fie 
der ‘Sefer nach dem gewoͤhnuchen Sdeengangr nicht er⸗ 
warten fonnte*). 

Q 36 die Raronpffe auf ber promecade wn Stun 
7 7 cane si un von bundert Materien, oon 
“pe ibrer Gator, von’ ahtuben 
M a Serie, ven den ich nac ea 
17 MAD ippem Oende geen — Gadenn) 
wn, — — Dab arabe pe: if -ale cine Wet: Pes Mar 
erwarteten zu betrachten, und beſttht datin, daß cin Wuds 
druck einer allgemein angenommenen Welnumgiaded gar 
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dem gefunden Menfdyenverftande gu widerfpredjen ſcheint, 
aber dod) einen wahren und tiefen Sinn enthaͤlt *). 
") Die Stunden find langer als die Jahre. — Gr batte 
Ungluck, reid) und vornehm zu fein. 

§.120. Das Naive ift die unerwartete Aeußerung 
einer gewiffen natirliden Offenherzigkeit und Kindlich⸗ 
Feit, die, ohne es gu wiffen und zu wollen, cine gewiffe 
Schwachheit verrath, indem fle id in Widerſpruch 
fege mit der kuͤnſtlichen Denk⸗ und Lebensweife Der feis 
neren Welt*). 

*) Go fagt 3. B. Gellerts Kein 

Was fagten Sie, Papa? Gie aten ſich verſprochen. 

Sd) ſollt' erſt vierzehn Jahre ſeyn 

Nein, vierzehn Jahr und ſieben Wedhen. . 

§.124. Die Genteng ift ein kurzer Redefag, der 
cine allgemeine Wahrheit enthalt. Ihr Hauptverdienft 
iff Wahrheit, Klarheit und Wiarde*). 

¥) Der Weg sum wahren Ruhm ift flegen ese ſterben. 


Nicht Ae vermigen wir Alles. — Wir werden zu r Tu⸗ 
gend, aber nidt mit der Tugend geboren. (Serufalem.) 
Anm. Zu den unedten Figuren werden befonders ges 
rechnet bie Parodie und das Anagramm. — Pa: 
rodie tt hier nidt (was geoibntia darunter verftans 
den wird), eine ſcherzhafte Nachahmung ernfter Werke, 
wie z. B. Blumauers Aeneide; fondern eine ſcherz⸗ 
bafte Anfpielang auf eine ernftbaft e Stelle. — Das 
. Sinegra am tn verfept die Budfaben eines Worts oder 
eines Gages, um einen andetn Begriff oder antern 
Sian berausjubringen. Da das Anagrdnm als ein 
miifiger Augenblicke wohl vergniigen "fann, fo 


erwahnen wit des wigigften, welded vielleidt jemals 


gebid) diet worden it, von Sablonéfy, einem ehema: 
igen Rector der Schule gu Liffa und nadberigen bof: 
prealger zu Berlin. Die Berantaffung dazu war fol- 
: Als der Konig Stanislaus von Polen in feis 
ner ne end von Melfen zuruckkam, verfammedte ſich das 
gange Sescingti gkiſche Haus in Liffa, um feinen Stamm⸗ 
* qu bewilkommnen. Jablonsty oan ae — zu pes 
fer lichteit einen Schul⸗Actus, und 6 gun Bes 
faluf deffelben von dreizehn Geoilern, bie alé junge 
gefleibet waren, ein Ballet tangen. Seder ders 
felben batte einen Schild, worauf einer von den Buds 
fades aus den Worten Domus Lescinia mit Gold ges 
7 


Teut. Uf. 


8 
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fdrieben war. Am Ende des eriten Ballets ſtanden fle 
fo, daß man auf ihren nebeneinander gebaltenen Sails 
den Domus Lescinia (as. Mad) dem jweiten Ballet 
Randen fle in der Ordmung, daß man las: a 

Tumis (Hinserfebet bit du bier); nad dem driften: om- 
nis es lucida (gang ftrahlend bit bu da); nad) dem viers 
ten: lucida sis omen {frabtent fei un pbaung)s dann: 
mane sidus loci (bleib des Landes Stern); dann: sis 
columna Dei (fei eile Gaule Gottes) snd endlich unn 
Beſchius: I! scande solium (geh! defteige den abron), 
Daé legtere war um fo fchiner, da es in der Folge als 
Cine Art von Provheseiung geredtfertigt ward. 

(Boliners Lefebud, Th. 5. G, 469.) 





B) Befonderer-Charafter des Style 


§. 122. Um den befondeen Eharatter des 
Styié auffinden gu koͤnnen, ift es ndthig, alle die Ris 
ſichten gu erwaͤgen, welde dem Schreibenden bei Ab⸗ 
faffung feines Sdriftwerfes vorſchweben muͤſſen. Diefe 
find 1) der Stoff, oder die Gache, die er behandeln 
will; 2) dex Swed, wozu ex ihn behandeln wil; . 
3) die Perfonen (Lefer oder Hirer); far die er ibn 
zunaͤchſt behandeln will. 

Anm. Der Charatter der Sdreibart, in fo fern er dlot 
aus der Gigenthlmlidteit des Schteidenden felbt bers 
vorgebt, gehört nidt bieber. Denn die Eigenthüwiich⸗ 
Feit des Darftellers if unendlid mannicfaltig, und tana 
nicht alé eine allgemein giltige Norm der Schreibart 
betrachtet werden. Gie ift eine eigene Manier, an 
Der man den Gdriftteler erfennt, und verdient den 
Mamen der Originalitat (Urbdildlinfeit), wenn fie 
urſprunglich aus der Geiſtesſtaͤrke deffelben bervorging. 
§. 123. Dee Stoff, den das darftellende Subs 

ject behandelt, gehoͤrt gwar nidt der Sprachwiſſenſchaft 
an, bat abee doch Einflug auf fie. Denn ev entipringt 
theilé aus den Verhaͤltniſſen des buͤrgerlichen Lebens, 
theils aus dem gefammten Gediete der Wiſſenſchaften, 
theilé aus dem Phantafies und Gemithszuftande, in 
welchem fid) der Darfteller befindet. Je nachdem nun 
Diefer oder jenee Stoff den Inhalt der Darſtellung 
auemacht, fe nachdem wird aud) von dem allgemeinen 
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Charafter des Styls mehr oder weniget auf die 
Sdreibart fibergeben, wodurd) eben diefe einen bes 
fimmten Eharatter annchmen muß. 

Anw. Bn wie gang andern Ausdriides und Formen 
ſpricht id 3.B. dad Gefuhl ded Liebe, des Dantes, der 
Meligioktat aus, als die Erzaͤhlung eines Prozeſſes, oder 
Die Unterfudhung eines wiffen(chaftliden Gegenftandes! 
§.124. Dee Swed enticheidet befonders, wie fid 

der Darfiellende feines Gtoffes bemaͤchtigen fol. Er 
fann naͤmlich entweder unterridjten und belehren, oder 
bie Phantafie befdAftigen, und auf das Gemuͤth eins 
wirfen wollen. Se nachdem er einen von diefen Sweden 
ausſchließ lid) oder zu naͤchſt erreichen wil, wird 
feine Schreibart mehr oder weniger von dem allgemeinen 
Eharafter de6 Stylé annehmen, und entweder ein Er⸗ 
zeugniß des Verſtandes, der Phantafie oder de6 Ges 
moths fetn, 

8. 125 Die Perfonen endlid), far welde die 

Darſtellung gundadft beſtimmt ift, haben in fo fern einen 

Einfluß auf die Darftellung, alé fie nach ben verſchie⸗ 
denen Graden ihrer Geiftesbildung aud eine verſchie⸗ 
dene Behandlung des Stoffes, eine verfchiedene Wahl des 
Musdruds und der ſtyliſtiſchen Formen nothwendig mas 
chen; indem der Darfteller sur Erreichung feines Swedes 
fih nad ben Einſichten, Kenntniffen und KrAften feis 
ner Lefer oder Hoͤrer bequemen mug, wenn er mit 
Erfolg ihe inneres geiftiges Leben beſchaͤftigen fol. 

§. 126. Auf diefe verfchiedenen Ruͤckſichten des Stofs 


fes, des Zweckes und der Perfonen gruͤndet fic) nun die - 


Cin theilung bes Styls in Gattungen, die wieder ihre 
verfchiedenen Arten haben. Sehen wir naͤmlich auf Stoff 
und Swed, fo entfpringt die dreifadhe Eintheilung in die 
profaifdhe, rednerifde und dichter iſche Schreib⸗ 
art; feben wir auf die Perfonen und deren verfchiedene 
Seifiesbildung , fo befommen wir die niedere, mitts 
tere und hoͤhere Sireibart®). Diefe sweite ins 
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theilung ift der erſten untergeordnet, indem die didak⸗ 
tiſche, redneriſche und dichteriſche Sehreibart in dem 
niedern, mittlern und hoͤhern Styl gehalten fein kann. 


Anm. *) Diefe dreifache Sattung der Schreibart unter ⸗ 
fdieden aud die altgn Rbetoren. Sie batten namuch 
4) ein genus dicendi subtile, tenue, acutum, submis- 
sum (ungefabr unfere niedere), 2) ein genus dicendi 
amplum, sublime, copiosum, grave, qrnatum (unfere 
ho der ey, und 3) ein genus medium, mixtum (unfere 
mittlere Sdreibart). 


§. 127. Die profaifdhe Schreibart hat wieder 
ihre Unterarten, ndmlid: den Lehr⸗, Geſchaͤfts⸗ 
Briefs und hiſtoriſchen Styl, von denen jeder 
feinen eigenthtimliden Charakter erhalt, der, nad) Bers 
ſchiedenheit der befondern Zwecke, bald die Briefs, bald. 
Die Gefpradss, bald die Redeform annimmt*). 


*) Diefe verfdjiedenen Gormen haben auf den Sharatter 
Darftelung felbft feinen weſentlichen Cinflug, und 

fonnen daber keine Gintheilung begrinden. Jedes 

Sdriftwer? fann in eine diefer Formen aera wers 

den, obwobl nidt alle Gegenftinde fid gletd gut dau 

eignen, und einige Geifleswerte gerade diefe oder jene 

. jorm, wie 3. B. das Drama, die Gefpradhsform wee 

ſentlich exfodern, 


§. 128. Je nachdem nun durch die verſchiedenen 
StylsArten nach den jedesmaligen Zwecken des Dare 
fiellers entweder auf die Phantafie, oder auf das 
Gefahl, oder auf den Wig hingewirkt werden foll, 
nimmt aud) die Darſtellung mehr oder weniger von den 
allgemeinen Gigenfdyaften de8 Styl an, und befommt 
Daher die Namen figuͤrliche oder bildlide, rhhe 
rende, erhabene, pathetifde, fentimentale, 
komiſche Sdreibart, die aber darum nicht als beſon⸗ 
dere Stylarten angefehen werden koͤnnen. 


4) Profaifde Sqhreibart in dem niedern, 
mittlern und hoͤhern Gebiet 
§.129. Profaifdhe Schreibart nennen wir bier 
uͤberhaupt dicjenige, deren naͤchſter Zweck auf Belehs 
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rung hingerichtet iſt. Sie legt daher als Mittel zu die⸗ 
ſem Zweck vorzuͤglich viel auf die techniſchen Eigenſchaften 
der Deutlichkeit, Beſtimmtheit und Kuͤrze, wobei die 
Sprachreinheit und Richtigkeit als die erſten und allge⸗ 
meinſten Erfoderniſſe *), vorausgeſetzt werden. Von 
den uͤbrigen Vollkommenheiten des guten Styls, als 





dem Wohllaut, der Warde und der Lebhaftigkeit, worauf 


bie Beſchaͤftigung der Phantafie, des Gefuͤhls und die 
Schoͤnheit der Form am meiften beruht, entlehnt fie 
fo viel, als fie zur Unterfthgung und Beguͤnſtigung 
ihres Gauptyweds bedarf, und vermeidet alles, was 
den Ginn fir das Sdhidlide und Schoͤne beleidigen 
finnte. 


*) Nur dann darf fid) der Sehriftiteller eine Ausnahme 
pon dieſen atoemeinee Gigen(dhaften erlauben, wenn er 
in einem fremden Chara ter auftritt, wo perfdnlide 
ober —— wie in einem Drama, dargeftellt 
werden follen. 


§. 130. Da nun jede Schreibart, alſo auch die 
proſaiſche, in allen drei Gebieten gehalten ſein kann 
(§. 126.), fo iſt es noͤthig, zuvor die Graͤnzen der letz⸗ 
tern genauer zu zlehen. Die niedere Schreibart 
naͤmlich iſt eine einfache und kunſtloſe Darſtellungsweiſe, 
welche fuͤr eine geſunde Faſſungskraft berechnet iſt. Ihr 
Charakter iſt hoͤchſte Faßlichkeit und Leichtigkeit. Sie 
darf daher keine hoͤhere wiſſenſchaftliche Kenntniſſe vor⸗ 
ausſetzen, und ſich keine Ausdruͤcke erlauben, welche uͤber 
die Sprache des geſellſchaftlichen Lebens hinauggehen*). 
Ohne ins Niedrige, Kindiſche und Unedle zu fallen, be⸗ 
handelt ſie die Gegenſtaͤnde doch ohne Kunſt und figuͤrli⸗ 
hen Schmuck ™), und ſchließt alſo das Große, Erhabene, 
Feierliche, Kuͤhne und Wunderbare ganz aus, indem 
fie mehr auf Licht als auf Waͤrme, mehr auf Faßlichkeit 
als auf Kraft, mehr auf Ueberzeugung als auf Ruͤh⸗ 
rung hinarbeitet, und die groͤßte Anſchaulichkeit der 
Begriffe gu threm Hauptzweck ma 

*) So hat die Sprache 5. B. viel 
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durch ibce verſchiedenr Bards unterideiden, als: Bade 

und Wange; odfe fein und denen; artig und 

gefittet;, Hafli und unfdon; mager ane bas 
ger; dDrei@ und FObn; Pferd und Rosy Seſicht, 

Angefidht und Antlig; gugen, defehen, bes 

fhauen uf. w., von denen die niedere Screibart 

bicientgen flr ſich wabit, welde den niedrigiten Grad 

der Bitrde haben. a . a 

**) Daber vergleicht Cicero diefe Sdreibart mit einem 
reinlih, anftandig, aber einfad gefleideten Frauemim ⸗ 
mer opne alle Sdminte. 

§. 131. Die hoͤhere Sdhreibart macht die Bes 
lebung der Phantafies und Gefuͤhlskraͤfte gu ihrem naͤch⸗ 
fien Swed. Sie grdngt daber ſehr nahe an die Poefie, 
in fo fern fie die edleren Ausdruͤcke, die Bilderſprache, 
Die feinen Wendungen und Wortfagungen, das Khbne, 
Erhabene, Feierliche und Wunderbare derfelben, welches 
die niedere Schreibart gang verſchmaͤht, vorzuͤglich in ſich 
aufnimmt. Swar hat fie mit den beiden andern Schreib⸗ 
arten, wie e6 nicht anders fein fann, eine Menge Aus⸗ 
druͤcke, beſonders die, welche abftracte Begriffe bezeichnen, 
gemein; auch darf es ihr nicht an Deutlichkeit und Be⸗ 
ſtimmtheit fehlen; aber Das Geiſtige huͤllt ſich in das 
Koͤrperliche und Bildliche, und indem es in der Verbin⸗ 
dung mit dem Großen und Erhabenen, mit dem Neuen 
and Kihnen, mit dem Pathetiſchen und Wunderbaren 
derſchmilzt, erſcheint es in der hoͤchſten Anmuth, Prds 
ciſion und, Wuͤrde. Die ganze Farbe dieſer Schreibart 
iſt leuchtender und auf eine ſtarke Wirkung berechnet. 

Anm. Fir dieſe Schreibart — nun aud die efliptir 
fdenBusdride, als: goldgelodt, rofenfingrig, 
fupgebarnifcs. 

§.132. Die mittlere Schreibart endlich ſteht, 
wie ſchon ihe Name andeutet, zwiſchen dev niedern und 
hoͤbern in der Mitte. Sie ſetzt Verſtand und Phantafie § 
in gleichmaͤßige Thaͤtigkeit; daher gat fie in ben Gedanten, 
Qusdraden nnd Confteuctionen nidt die Popularitdt 
dee niedern Schreibart, aber auch nidt die ſchweren, 
Phhnen Wendungen dev hoͤheren; ihre Ausdruͤce find 


⁊ 
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forgfaltiger und wuͤrdevoller als jene, ihre Perioden 
barmonifder und geruͤndeter, ihre Sprache pracifer, 
lebhafter und bildreicher; aber der Schmuck dient ibe 
nur sur Berftdrfung des Cindruds, den fie auf den 
Verfiand machen foll — mit einem Worte, fie ift die 
Sprache des gewAbltern und edferen Umgangs. 

§. 133. Mad) diefen VBeftimmungen wird nun die 
profaifhe Schreibart in dem niedern Gebiet 
mehr auf eine leichtfafliche und volksgemaͤße, alé auf eine 
zierliche Darftellung ihres Gegenftandes fehen, und mehr 
in kurzen Saͤtzen alé in einem kuͤnſtlichen Periodenbau 
ſprechen. Sie wird fid) an Ausdriide und Wendungen 


balten, die der Sprache des gemeinen Lebens am naͤch⸗ 


fen fommen (dod obne das Gefuͤhl fir Sittlichkeit und 
Anftand gu beleidigen), und von der Lebhaftigheit das? 
jenige aufnehmen, was die Cinbilbungsfraft des minder 
Gebildeten in eine leichte Thatigfeit fegen, und das 
Auffaffen allgemeiner VBegriffe und Wahrheiten in ibm 
befoͤrdern fann. 


§. 134. Die proſaiſche Schribart in dem. 


hoͤhern Gebiet ertheilt thren Werken den hoͤchſten 
Grad der Praicfion und Wuͤrde, liebt eine traftvolle, 
farfe Sprache, langere Gage und Perioden, und ers 
bebt die Phantafie da, wo e6 der Anſchaulichkeit bedarf, 


ye einem gewiſſen Schwung, fo wie das Gemuͤth zu 


farfen Empfindungen, ſtuͤrmiſchen oder ſtark bewegens 
den Leidenſchaften. | 

§. 135. Die profaifhe Schreibart in. dem 
mittlern Gebiet erhebt ſich uͤber die niedere durch 
Prdcifion, Wuͤrde und Lebhaftigheit, fo wie durd eine 
gewiffe periodiſche Sprache und forgfaltige Wahl der 
Musdride; aber fie theilt ihren Schriftwerken von dies 


fer Gigenfdjaften nur fo viel mit, als cine gleichmaͤßige 


Beſchaͤftigung der Verfandess und Phantafte -Krdfte 
erlaubt. Mur in einzelnen Gielen wird fie id) bald 
der niedern, bald dex hoͤhern Schreihart naͤhern. 
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Anm. Die niedere Sdreibart wird befonders flr die 
materiellen Gegenftinde des gemeinen und Gefdafis- 
leben paffen; die bdbere far das Sdeelle und Gemith> 
lide; die mittlere fir die Behandlung eines wifferrs 

. febafiliden Stoffes, 3. B. fiir die Univerfal-Geldicte, die 
Rede und daé Drama. Dod darf man nidt verlangen, 
Dag fid) dieſe drei Sdreibarten uͤberall gam rein dare 
ftellen follen. Auch in den beften Sariften wird man 
Beifpiele einer gemifdten Sdreibart finden, ine 
dem der Schrifttteller in gewiffen Stellen aus der nies 
Dern yur mittleren, aus diefer zur —8 fi erhedt. 
Die Uebergdnge der einen in die andere find aber eden 
fo unmerflid, alé unvermeidlid, und yerdienen nur dant 
Baral, wenn fle nit durd den Snbalt geredtfertigt 
werden, 


Beifpiele gu §. 129—135. 


Um den Unterfdhied der proſaiſchen Schreibart in 
Den verſchiedenen Gebieten praktiſch entwickeln zu koͤn⸗ 
nen, moͤgen hier folgende Beifpiele (von denen zwei 
aus Schott's Entwurf einer Theorie der Beredfameeit, 
S. 193, entlehnt find) einen Platz finden. 

Miedere Schreibart: (RKnigge aber den Umgang 
mit Menfden, 4r Th. G.54) „Zeige dich immer mit einem 
gewiffen befdeidenen Bewußtſein deiner innern Warde, und 
vor allen Dingen mit dem auf deiner Stirne ftrablenden Bes 
wuftfein der Wahrheit und Redlidteit! Zeige Vernunft 
und Senntniffe, wo du Beranlaffung dazu halt; nicht fo 
viel um Reid au erregen, und Foderungen angutiindigen; 
nidt fo wenig, um uͤber ſehen und dber(dricen zu 
werden. Made did rar, ohne daß man did dedwegen 
fr einen Sonderling, nod fOr ſcheu, nod fir hodmathig 
halte!—Gtrede nach Vollkommenheit; aber nicht nach dent 
GSeeine der Vollkommenheit und Unfehldarkeit. Die Mens 
ſchen deurtheilen und ridten did nach dem Maßſtabe dei⸗ 
ner Foderungen, und fie find nod dillig, wenn fle nur dad 
thun, wenn fle dir nicht Goderungen aufodrden. Dann 
beißt es, wenn du aud nur. des kleinſten Fehlers did) 
ſchuldig made: einem folden Manne ift das gar 
nicht zu vergeiben! und da die Schwachen ſich ohnehin ein 
Beſt daraus magen, an cinem Menſchen, der fle vere 
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dunfelt, Mangel au entdecken, fo wird dir ein eimiger Febl. | 
tritt höher angerednet, als Andern cin ganzes Regiſter 
von Vosheiten und Pinfeleien.” . 
Anew. Sn diefem Bruchſtuck find (1) viele Ausdrucke 
und BRendungen, die der Sprache des gemeinen Ledens 
angebdren; dabin alle, weldje mit gefpercter Schuft ges 
drudt find; 2) herrſcht darin eine gewiffe Anſchaulich⸗ 
Feit und leichte Anregung der Phantafie; dies beweif't 
Bie Anrede und das Bildliche in den Ausdrucken: vers 
dunfeln, ein Regifter von Bosheiten r.; 3) 
fiegt in Dem Ganjen eine gewiffe Ausführlichkeit, die bes 
fonderé in der legten Halfte bemerkt wird; 4) defteht 
die Schreibart grdptentheils aus kurzen Gagen und leids 
ten BVerdindungen. — : : 

Mud) ift in diefem Bruchſtück gugleid ein Beifpiel 
der gemiſchten Schreibart Egeban denn die Worte: 
mit Dem auf deiner Stirn ſtrahlenden Bes 
wuftfein nabern ſich der edlern und geſchmückteren 
Darftellung. Die verfdiedenen Schreibarten verlieren 

fo in einander, daß die Ueberginge der einen in 
die andere faum merflidy find. Befonders mifdt fic die 
mittlere mut der hohern; aber aud die niedere erbedt 
fid) oft au jener. 

Mittlere Schreibart: Heidenreid über die 
miecraliſche Ordnung, aff Bafis der Gotteslehre der Vers 
nunft; in f. philof. Taſchenbuche fdr denfende Gottesver⸗ 
ehrer. 2r Sabrg. S. 77.) „Die Natur sieht unfere tiefe 
Bewunderung auf fidy, wenn wir fle in ibrer kunſtvollen 
Cinridtung betradten; aber was ift alle ihre Schönheit und 
Rollfommenbeit gegen die grofe Sdee der ſittlichen Ord⸗ 
nung, die dem Herzen jedes Menſchen eingepragt ift; eine 
Idee, weldje die volle Befriedigung aller Foderungen aus⸗ 
druckt, welde die Vernunft an eine Welt madt, und die 
dard den biden Schwung der feurigiten Einbildungs⸗ 
Praft nicht Hbertroffen werden Fann. Man hat die manſch⸗ 
lide Natur die Welt im Kleinen genannt; vjelleicht kann⸗ 
ten die Ecfinder diefer Benennung ſeſbſt den ganzen Um⸗ 
fang der Wahrheit nidt, die darin liegt. Unſer Geiſt ents 
halt nicht Olof die allgemeinen Prinzipien aller Vorftellungen 
der wirhliden Dinge in ihrem nothwendigen 3ufammens 
bange, fondern aud den idealifden Plan einer vollfommes — 
Ken Welt, nicht bloß den Rif yu der Welt, wie fig iſt, fons 
dern auch den Rip au der Welt, wie fe fein fol, oder der 
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Soften magliden Welt. So wie er alſo alles, was rings 
_ tm uns geſchiebt. aus naturlichen Urfaden erflart, und die 
Vertettung der Begedenheiten begreiflig macht, fo hait er 
ausleich auch alles an die idealiſche Borftellung einer voll 
Pommen guten Belt, und.beurtheilt das, was iſt und ger 

ſchieſt, nach den Drimipien der fittliden Ordnung. 
Anm. Dieſe Sgreidart bat einen gam anderen Charak⸗ 
ter. Die Musdriide Jdee, Pringipien, idealifhe 
Borftellung, Tepe ſchon eine gewiffe phifofopbifde 
Bildung voraus, fo wie die Bendungen: die Belt 
im Kleinen, der Kiß zu Der Welt r¢. einige une 
Erect und erbebende Bilder darftellen. Die game 
pret it periodifder, ber Sdeengang pracifer und die 

in bes Gamen kunglicher 


** Schreiart: (Ueber den Teoh; aus Sean 
Paul's Biumen⸗, Frucht, und Dornenftaden, Bd. 4. S. 68.) 
Eine grofe, aber unverfduldete Landplage follte uns nicht 
Demithig madden, fondern fo. Wenn das lange, (were 
Schwert des Krieges auf die Menſchheit niederfintt, und 
wenn taufend bleiche Herzen serfpaltet bluten, oder wenn 
im Blauen reinen Abend die raudende heiße Bolte einer auf 
den Scheiterhaufen geworfenen Stadt finfter hanat, gleich⸗ 
fame die Aſchenwoike von taufend einged(derten Herzen wad 
Greuden: fo erhede ſich ſtolz dein Geift und ibn ekle die Thraue 
und das, wofitr fle fat, under fage: du Sift viel gu fein, 
gemeines Leben, fur die Troftiofigheit eines Unfterdligen, 
wrriffenes, unfdrmtides Pauſch⸗ und Bogenieden! Auf 
dieſem, aus taufendjapeiger Aſche gegritndetem, Gtodas, 
Unter diefen Erdengewittern aus Nedein, in diefem BWeh- 
Magen eines Traumes ift es cine Schande, daß der Seuf⸗ 
ger nur mit feiner Brug zerſtiedt und nicht cher, und die 
Babee nur mit ihrem Suge. Wer dann mildere ſich dein 
erhabener Unmuth, und lege dir die Frage vor: wenn aun 
der verbillite Unendlide, den glamende Abgruude und keine 
Sarenten umgeben, und der ert die Schrauken erſchafft 
Die Unermeflidgteit vor deinem Mage Ofnete, und dir fid) 
aigte, wie ev austheilt die Gonnen, die hohen Geifter, die 
Heinen Menſchenherjen, und unfere Tage und einige Thra ⸗ 
wen darig: wardeſt du did) aufrichten aus deinem Straube 
9990 ith und fagen: Amaqhtiger, Andere Did! 
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Nam. Man bemerfe in diefem Bruchſtück befonders das 
Reue und Srhabene in der Darfiellung, das Eole und 
Bildlihe ded Ausdrucks, und die ftarke Unregung der 
Phantafie> und Geflihiss Rrafte. 
Befondere Gattungen des profaifdhin Styls. 


a) Der Lehrſtyl. 


§. 136. Der Lehrftyl (die dogmatiſche oder didals -- 


tiſche Schreibart) hat es mit Begriffen gu thun. Gein 
Swed ift: durch wiſſenſchaftliche Darſtellung der ein’ 
gelnen Theile des menſchlichen Wiffens den Verftand : 
zu belehren und den Willen gum Handeln gu beftimmen: 

Er wird alfo Wahrheiten theils vortragen, fle erflaren, 
profen und beweifen, theilé fie anwenden, und gur Ans 
nahme derfelben gu bewegen fudjen. 

§. 137. Da nun der Berftand nicht anders als 
durch deutlidke Begriffe belehut und uͤberzeugt werden 
fann, fo folgt daraus, daß fid) der Lehrſtyl ganz bes 
fonders der moͤglichſten Deutlichteit und Beftimmtheit 
befleifigen miffe. Sn fo fern diefer aber aud) den 
Willen in Anſpruch nimmt, mus er aud) fo viel auf 
das Geffibl einwirfen, als noͤthig tft, um die vom 
Verftande aufgefafiten Wahrheiten anfdhaulider und 
eindringender gu machen. 

§. 138. Hieraus ergibt fic) zugleich, daß groͤßten⸗ 
theils nur die niedere und mittlere Schreibart in den 
Lehrſtyl Anwendung finden finnen, daß aber auch die 
Wahl der einen oder der andern, oder die Miſchung 
beider wieder abhaͤngig ift von den verſchiedenen Unters 
gattungen und Formen, welche aus der Art und Weife 
entfichen, wie man den wiffenfdhaftliden Stoff in der 
Darftellung behandelt. 

§. 139. Die Behandlung naͤmlich fann verſchiede⸗ 
ner Urt fein, bald ſyſtematiſch, bald compendiarifd, 
bald erbduternd, bald beurtheilend, bald populdr, bald 
redneriſch. Die Natur jeder eingelnen Behandlung und 


, 
e 


a 
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der befondere Zweck des Darftellers miffen beftimmen, 
in weldem, Gebiete fic) die Darftelung halten, und 
wie weit fie aué einem in das andere uͤbergehen darf. 
Anm. Beiſpiele des ſyſtematiſchen Lehrityls. finden ſich 
in den Schriften von Abt, Mendelsfohn, Lelfing, 
Garve, Herder, Engel und Fr. Jacobs; des ers 
Tduternden tn Rant und Fidte; des populdren in Ses 
rufalem, Mofer, Hippel, Knigge, Dolg und 


. b) Der GefHateftol . 

§. 140. Der Geſchaͤftſtyl hat es mit den Vers 
Haltniffen des bargerlidjen Lebens gu thun. Diefe bes, 
treffen entweder unfere Sffentliden oder unfere Pris 
vatsUngelegenheiten; jene werden betrieben von 
der Regierung eines Staaté und deren Gerichtshoͤfen, 
dieſe von und zwiſchen · den Staatsbuͤrgern felbft, ohne 
Mitwirkung der Obrigheit. Daraus entfteht die Eins 
theilung des Geſchaͤftſiyls a) in den hoͤhern und b) in 
den niedern. 

§. 444. a) Der hoͤhere Geſchaͤftſtyl, aud 
Eurials oder KangleizStyl genannt, umfaft alle 
ffentlide Berhandlungen der Negierung und deren Ges 

richtshoͤfe, und theilt ſich daber wieder in den Hofs 
und Geridtftyl. 

§. 142. Der Hofftyt beſchaͤftigt fic) mit den Bers 
handlungen der verſchiedenen Staaten felbft, und den 
wechſelſeitigen Berhandlungen der Regierung und ihrer 
eigenen Buͤrger*); der Gerichtſtyl mit den rechtlichen 
Berhaltniffen ber Staatsbuͤrger, ſowohl vor als außer 
Geridye**). . 

*) Decrete, Mandate, Refcripte, Veſtalungen, Pris 

dilegien 2¢. 2. 


**) Gitationen, Protofolle, Decrete, Relationen, Gentens 
den, Stedoriefe, Contracte x. 2. 


§.143. b) Dee niedere Geſchaͤftſtol umfaßt 
alle Privat / Verhandlungen, welche in den rechtlichen 
Verhaͤltniſſen bes buͤrgerlichen Lebens zwiſchen den eins 
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zelnen Staatsbuͤrgern, ohne Einmiſchung der Obrig⸗ 
keit abgemacht werden koͤnnen*). 


vA ao Quittungen, Ameigen, Zeugniſſe, Reverſe, 


§. 144. Da der Swed des Geſchaͤftſtyls dahingeht, 
Aber Angelegenheiten des buͤrgerlichen und. politiſchen 
Lebens zu belehren und zu unterrichten, ſo kommt es 
bei ihm auch weniger auf Schoͤnheit der Form an, 
als auf Deutlichkeit und Beſtimmtheit der Begriffe, 
und auf eine reine, ſprachrichtige und lichtvolle Dar⸗ 
ſtellung derſelben. Mit dieſer verbindet ſich zugleich 
das Ernſte und Feierliche, das in dem Stoffe ſelbſt 
und in den Perſonen liegt, deren Wuͤrde auf die Dar⸗ 
ſtellung uͤbergeht. 

§. 145. Dennoch find dem Geſchaͤftſtyl, ohne darum 
ſeine Schwachheiten in Schutz gu nehmen, gewiſſe febs 
lerhafte Eigenthuͤmlichkeiten zu Gute zu halten. Aus 
einer nicht tadelnswerthen Vorſicht, und weil er die An⸗ 
gelegenheiten der ungebildeten wie der gebildeten Staͤnde 
beſorgt, folgt er den Sprachverbeſſerungen nur langſam 
und allmaͤhlich. Er hat daher, außer einer gewiſſen 
Breite und Ausfuͤhrlichkeit, noch mehrere veraltete und 
auslaͤndiſche Woͤrter, Provinzialismen (Beiſp. 1), und 
ſolche Ausdruͤcke und Wendungen, welche in andern Gat⸗ 
tungen des Styls gar nicht vorkommen, oder mit den 
grammatiſchen Regeln unſerer Zeit ſtreiten (Beiſp. 2); 
ſo wie einen eigenthuͤmlichen Reichthum an Woͤrtern, 


der durch die verſchiedenen Verhaͤltniſſe der Perſonen 


beſtimmt wird (Beiſp. 3). 


Beiſpiele. 


1. Deube (Diebſtahl), benahmſen, beſcheben, 
Vermerk (Bemerkung), anerwogen, allerma⸗ 
fen, recognosciren, remittiren, confronti⸗ 

POM Ie 

2. Gebriidere, Anlangende, Betreffende, feine 

babenden Hauler rx. 


\ 
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3. Befehlen, verlangen, erſuchen, anumuthen, anfienen, © 


begehren, anfgeden, aufordern, veranlaffen, auferiegen, 

bon jemandem gewartigen, es liege ifm od, er babe 

in Gemafpeit eines Befehis gu thun ic. 

§.146. Noch mehr Eigenthuͤmlichkeit erhaͤlt der Ges 
ſchaͤftſtyl durch die Beobachtung der ourtoifie, worun⸗ 
ter man ein gewiſſes beſtimmtes Feſthalten angenomme⸗ 
wer Kunſtausdrucke und Formeln verſteht, welche die 
gegenſeitigen Verhaͤltniſſe des Staats, der Obrigkeit und 
Der Unterthanen bezeichnen. Dahin gehoͤren zunaͤchſt 1) 
alle Titulaturen*), und gewiſſe Ausdruͤcke dee Hoͤflich⸗ 
Feit, Achtung und EChrecbietung**); 2) die ganje tech⸗ 
niſche Sprache, welche die Rechtslehre fo gut wie jede 
andere Wiſſenſchaft hat***), - 

*) Weber die gangbaren Titulaturen fehe man, aufer Teut 
G. Theil, Morig BriefRell[er, und mehrere Sdrifs 
ten fiber Titulaturen rc. von Rumpf, worin diefe 
ganze Materie ausfuhrlich adgehandelt if. . 

*) 3.8. eit LB blidhe Oberamrtsregin i 
CHS Dagitad, cin Yoaveeshies Semmergerat 
“*) Die Kine und Wiffenfdhaften haden bekanntliq 
mebrere Runftausdriide, eben ſo alle Gewerde und Hands - 
werfe. Der Kaufmann foridt von Gidt, von debet 
und credit, von faldiren, indoffiren, giriren; 
der Bergmann von Geigerteufe (fentredte Liefe 
er treibt dieGrube yum Sumpfe (mad fie eben); 
der Sager fpridt von Shweiß Bias LdFfel (Obe 
ren) u.f.m. Die Courtoifie des Geihaftityls ſpricht: 
wit eradjten fir Redt; von Redtswegen; wir 
Endes Unterfdriebene rc. 

§.147. Obgleich indeffen viele diefer Eigenthuͤmlich⸗ 
feiten nod) Mandhes fir fich haben migen, fo ift es 
dod) gewif, daß fie dem Styl eine gewiſſe Ginformigs 
Feit, Trockenheit und Harte geben, und bag die Barbarei 
des Kangleiftyls, wie man ihn in vielen Theilen, befons 
ders des ſuͤdlichen Deutſchlands, noch anteifft, am wes 
nigften entſchuldigt werden fann. Denn nicht nur, daß 
febr viele Archaismen, Provingialiémen und Latinismen 
obne Unbequemlidfeit vermieden werden koͤnnen, find 
aud mebrere derfelben far das dbrige Publikum gang 
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anverftandlich, fo wie die Perioden haufig verworren und 
wveitſchweiſig, voll Verftofe gegen Grammatif und Ine 
terpunction; und die Zitulaturen und Kunflausdride find 
unnithig vervielfaltigt. Der Unwiffenheit, Bequemlich⸗ 
frit und dem fdlechten Gefchmad hier mit Vorſicht 
eatgegenwirfen, ift daber ein ſehr verdienfilidjes Werk. 

§. 148. Bon den drei Sdhreibarten muß die nies 
dere, wie ſich aus dem Vegriff derfelben ergibt (§.130.), 
hr den GejchAftityl die angemeffenfte fein, denn fie 
if ja beſonders geeignet yu einer faßlichen und belehs 
renden Darftellung. Doch iff and) der Gebrauch der 
mittlern Schreibart in eingelnen Fallen und befonders 
im Sofftyl erlaubt*), wo es nicht felten aud) auf Beles 
bung der Phantaffe und Gefhhlefrafte anfommt. Nur 
die hoͤhere Schreibart muß alé ganz unanwendbar von 
allen GefhaAftsverhandlungen ausgeſchloſſen fein. 


*) Gin Beifpiel des Hdhern Geſchaftsſtyls gist unter 
andern fener merkwurdige Aufruf des Königs von Preue 
‘fen Friedrid) Wilhelm III. an fein Volk, Breslau den 17. 
Mary 1813. 


„So wenig fir mein treues Volk alé fir Deutſche 
bedarf es einer Rechenſchaft über die Urſachen des ries 
get, welder jest beginnt. lar liegen fe dem unverblen⸗ 
deten Europa vor Augen. Wir erlagen unter der Uebers — 
mad Frankreichs. Der Friede, der die Halfte meiner Un» 
terthanen air entrifi, gab uns feine Gegnungen nicht; denn 
er ſchlug uns tiefere Wunden als felbf der Krieg. Dat 
Mark des Landes ward auggefogen. Die Hauptfeſtungen 
blieben vom Feinde befept, der Aderbats ward gelahmt, fo 
wie der fonft fo bod gebdradte Kunſtfleiß unferer Stadte. 
Die Freihett des Handels war gehemmt, und dadurd die 
Quelle des Erwerhes und des Wohlſtandes verftopft. Das 
Send war ein Raub der Berarmung. 

Durd die firengfte Erfiillung eingegangener Verbind⸗ 
lidfelten hoffie id meinem Bolle Erleidterung zu bereiten, 
Und den Frangdfifhen Kaiſer endlich gu überzeugen, daf es 
fein eigener Vortheil fey, Preufen feine Unabpangigteit zu 
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laſſen. Aber meine reinften Abſichten wurden durd Ueber⸗ 
muth und Treuloſigkeit vereitelt, und nur gu deutlich fabew 
wir, daß des Raifers Bertrage mebr now, wie feine Kriege, 
uns fangfam verderben mußten. Segt it der Angendlid ges - 
fommen, wo alle Taufdung Ober unfern Suftand anfhbrt. 
. Brandenburger, Preußen, Sdlefier, Pommern, Lite 
thauer! Shr wißt, was Shr feit ſieben Jahren erdaldet habt; 
Shr wift, was Euer trauriges Loos it, wenn wir den des 
ginnenden Kampf nidt ehrenvoll enden. Grinnert €ud an 
die Vorzeit, an den grofen Kurfurſten, den grofen Fries 
drich! Bleibet eingedent der SAter, die unter ihnen unfre 
Borfadren olutig erfimpften, Gewiffensfreibeit, Ehre, Une 
abbingigteit, Handel, Kunſtfleiß und Wiſſenſchaft. Sedenkt 
des grofen Beifpiels unferer madtigen Berbandeten, der Ruſ⸗ 
fen; gedenft der Spanier und Portugiefen! Geloft Meine 
Voiker find fdr gleihe Ghter gegen miadtigere Feinde in 
den Kampf gesogen und haben den Sieg errungen; erin> 
Hert Cuch an die heldenmDthigen Schweijer und Nieder⸗ 
Vander! , 

Grofe Opfer werden von allen Standen gefodert were 
den; denn unfer Beginnen if grof, und nicht gering die 
Bahl und die Mittel unferer Feinde. She werdet jene lier 
ber bringen fiir das Baterland, flr Guren angebornen 
Ronig, als fOr einen fremden Herrſcher, der, wie-fo viel 
Beiſpiele lehren, Eure Gohne und Eure legten Krafte 
Zwecken widmen wirde, die Euch gang fremd find. Bers 
frauen auf Gott, Ausdauer, Muth, und der machtige Bei⸗ 
ftand unferer Bundesgenofien werden unfern redlichen Mus 
firengungen flegreiden Lohn gewabren! 

Mber welche Opfer aud von Eimelnen gefodert werden 
mibgen; fie wiegen die beiligen Guter nicht auf, fir die 
wir fle bingeden, fir die wir ftreiten und Regen miiffen; 
wenn wit nidt aufodren wollen, Preufen und Deutſche zu 
ſeyn. 
Es iſt der letzte entſcheidende Kampf, den wir deſtehen 
fdr unſere Exiſtenz, fur unſere Unabhangigkeit, unſern 
Vohlſtand. Keinen andern Ausweg gibt es, als einen eh⸗ 
renvollen Frieden, vder einen ruhmvollen Untergang. Mud 
dieſem wurdet ibe getroſt entgegen gehen um der Chre 
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willen, weil ehelos der Breube und der Deutſche nit yu 
leben vermag. Ullein wir diirfen mit fefter Zuverſicht vers 
traven, Gott und unſer fefter Wille werden unſrer geredien 
Sache den Sieg verleihen, mit ibm einen ſichern glorreiden 
Frieden, und bie Wiederkehr einer glidliden Feit. . 

| Sriedrich Wilhelm. 


9) Dez Briefſtyhel. 

§:.449. Det Brief iff eine, die Stelle ber. mnbats 
lihen:-Wuterhaitung vertretende, ſchriftche Anrede ant 
eine oder mehrere abweſende Perſonen. Briefſtyhl wave 
alſe diejenige Gattung ded Styls, ‘welche die allgemei⸗ 
nen Erfoderniffe. einer guten Ochreibart auf die Warede 
an Mbwefende, und auf die. zegenſeitigen Verhauniſſe 
der Schreibenden anwendet. J 

§. 150. Sn fo fern der Brief die Stelle det idands 
lichen Anrede vertritt, und. fein Weſen vorzuͤglich anf 
den gegenfeitigen Berhaltnifiem bee. Schreibenden berehy 
liegen ihm aud die Befege dee guten Umgangdfprade 
yn Grunde. Ailes, was man in einer anpandigeh 
Geſellſchaft and wie man e6 fpredjen wuͤrde, kann man 
auf eben die Art in einem Briefe fagen, dem man ifs 
deſſen die verzeihlichen Nachlaͤſſigkeifen des muͤndlichen 
Aunsdrucks nicht ju Gute halten darf. Da man aber 
aud) in jeder Geſellſchaft noch beſondere Ruͤckſchten 
nimmt auf den Charakter, das Alter, die Bildung und 
dufere Wuͤrde der Perſonen, fo: kann im. Allgemeinen 
de Regel gelten: der Schreibende ſtelle ſich die Perſon, 
an die er ſchreibt, als gegenwaͤrtig vor, und richte nun 
die Gehreibart bes Briefes nach dem Torie ein, in 
welthems ex muͤndlich yu ihe foredjen wirte. 

5. 161. Dis Begenftande, welde in einem Briefe 
abgeherndelt werden finnen, betreffen theilé unfere huͤr⸗ 
gerlichen Verhaͤltniſſe (alsdann aber gebdren die Briefe 
jum Geſchaͤftsſtoh, theils die feinere Sitte und Lebens⸗ 
weile,. theige unfere. Gefuͤhle der Freundſchaft, dee Liebe, 
F Beet, und der Traurigkeit, theils ubpre muntere, 
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fdergbafte Saune, ‘thelle end Wate haiten aus. dem 
Device ber Wiffen ſchaften. Wie theilen dager ſaͤmmt ⸗ 
licht Beiefe 4) in Briefe des Wohlſtandes, 2) bee Em⸗ 
bfinbung und der Vertraulichteit/ 3) det unterhaltung 
und 4) det Belehrung · 

§. 152. Der Wohlſtandsbrief hat es mit der 
Schidlichfeit yu thun, mit dem, was unfere perſoͤnlichen 
BerhAltniffe bescifft, die aus unferen taegerkden, und 
pauttichen Verbindungen enthpcingen. Gy. ift allemal an 
tine duGerlich gegebene Veranlaſſung gebariten ; son der 
er teen and bald Gluͤckkwuͤnſchungs⸗, bad Danks 
ſagaugs, bald Eondolengs, bab Unwanfdungss 
ſcheniben genannt wird, je nachdem eins oder das 
andere feinen Inhalt ausmadt. 

i §; 158. Da 06 nicht ſowohl die reine Endfindung 
feof: weiche der Schreibende ausſpricht, als viel⸗ 
thebr das aͤußere Zeiche einer eingefuchrten Schichlicherit/ 
wwe alfor beide — Empfindung and Sdyidtidtee — 
fie. mehr oder weniger hier dermiſchen: fa: laͤßt -fidy 
daraus einſehen, wie bald die niedere,: bath die mittere 
Schoeibart, in der Regel aber cine gliͤckliche Miſchung 
beiber,: fiir dieſe Briefart gehoͤrt. Nur wer befonnt 
ift ‘mit dem Ton und ben Sitten bee hoheren Dtaͤnde, 
und :die: Eigenthuͤmlichkeiten der Perſon beachtet, aw 
welche er ſchroidt, wird ben sidtigen Zon dieſer Briefe 
art zu treffen im Stanbe fein. . 

§. 164. : Dee Brief der Empfindung und 
Ver Bortraulidleit iſt dee Auedsud wmferer reinen 
Gefithe gegen eine mit uné natuͤrlich oder moralifch 

* verwandte Perfon. Ge bezeichnet unfere zarteſten Bere 
DAleniffe mit abmeefenden Freunden, Verwandten, Eltern, 
Gatton, Geliebten, Geſchwiſtern, Erziehern und Wohl⸗ 
thaͤtern, und entlehnt alfo-feinen Steff ané dem Kreiſe 
Deo haͤuslichen Lebens, ans dem Gange unferer Seid fate, 
aus unſeren frohen und traurigen Ereigniffen, aud ber 
ſtillen Freuden der Freundſchaft, aus unferen Beſorg / 
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fen, Reigungen, Hoffnungen tnd Wünſchen, kurz 
and bem ganzen Gebiet deſſen, was ein empfindfames 
Ger, einem gleidigeftimmten ober dod) empfaͤnglichen 
Gembtly fo gern mitzutheilen geneigt iſt. 

§. 155. Da an dieſer Briefart das Gefuͤhl einen 
farfern ntheil hat, und die dufern Ruͤckſichten des 
Roblgandebriefes hier ganz wegfallen: fo iff aud) die 
Sprache herjlider, inwiger und frdftiger, und eben das 
ber die Schreibart derfelben mehr in dem mittiern als 
in dem wiedern Gebiet gehalten. Die verfchiedenen Ab⸗ 
fafungen und Schattirungen find indeffen vent der Staͤrke 
bes Gefuͤhles, von der Wichtigkeit des Gegenſtandes und 
dem Bildungsgrade der Perſon, an die man ſchreibt, 
abhaͤnaig. : 


eifpivte pu diefer Briefart.’ 


Suther ſchrieb an fein SShndhen Hanssen iar. 4590 
feigewbea Brief and Covurg. 

Rein Yerjliedes Sohnchen! Ich feh gern, a; du 
wohl fern, wid fleiſig veteſt. Thu alſo, mein Sohnchen, 
wad fare fort. Benn ich heim komm, fo will ich dir einen 
fddnen Sadtmarft ntitttingen. Say weiß einen hubſchen 
teftiger: Garten; da gehn viel Kinder innen, haben gals 
dene Rocflein an, und tefert' ſchöne Aepfel uriter sed Baws 
men, und Girnen, Kirſchen, Epilfing und Pflaumen, fingett, 
foringen unb find frohlich, haben aud ſodn Plein Pferdlein 
mit gildenen Zaumen und ſilvernen Gattein. Da fragt 
i@ den Man, veffen der Garten it: welf die Kinder was 
ea} Dr (ied ‘ers. e6 find pie Rinver, die gern deter, 
lernbhs tal ‘froma: find. Da fprach id: lieder Mann, wh 
” aud) einen = Cote (iG ODanechen Suthers mvt” or 
duh in Den Garter fommen daß ef and ſolche ſchöne 
Gad Gienen effenr mdat’; und forbe feine Pferdlein 

‘me mbit dieſen Kindern ſpielin? De fprad ver 
Rena: wenn ef gern betet, fetnt und fromm if, fo foll 
ee diay ti Sen Garten fommen, Lippus und Joſt aud 
von Kidder), snd wenn fie alle zuſatu⸗ 
men fommen, fo werden fle aud pfeiſenZauten, Lauen, 
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und allerlei Saitenſpiel haben, alley tamen und weit kiein 
Armrſten ſchießen. Und er zeigte mit dort eine: foi 
Wieſe im Garten, jum Tanjen gugerichtet, da hingen ei 
gildene Pfeifen, Paufen und feine filbecne  Mrmobrii{ 
Aber es war nod Frith, daß die Kinder nok nicht gegeſſ 
hatten; drum forint’ id des Tanjené nidt erbarren, u 
forady zu bem Mann: Ad lieder Herr, id) will flugd hi 
gehen, uud das alles meinem lieben Sdhnlein Pansd 
ſchreiben, daß er ja fleifig dete und wohl lerne und:from 
fey, auf daß er dud in diefen Garten tomme. ‘Da: fora 
der Mann: es fol ja fein: geb bin und ſchreibe ihm ali 
. Deum liebes Sohnlein Hansdyen, lern' und bet’ ja ¢ 
troft, und. fag es Lippus und Soften aud, daß fie aud fc 
nen. und heten; fo werdet iht mit einander in den Garti 
fommen. Hiermit Gift dem allmadhtigen Gott befohlen, i 
grife Muhmen Lehnen, und gied ihr einen Ruf von m 
netwegen. Mano 1530. _ _ , Dein lieber Bater 


Martin Lather. 
Veet WDieim an Rtophod: fer : 

„Ich fterbe, lieder Klopſtochl — 1 cin Sterhend 
fog’ sith: in dieſem Leben aden wir file und mit einand 
Ridet:.gerng. getedt; in jenem wollen wir es nachholen D 
‘Male bat mid) bis an den Nand des Grades degleitet wy 
ftebt noch bei mir. — Gedichte, vom alten Gleim auf ſa 
nem Slerbedette, werden jest jum Abdrucke fiir wenige L 
faring Reine. gefdrieden. Gin Exemplar von den Nag 
gedidten fend’ ih nur meinem Klopſtock, weil id glaub 
Daft -erallein nichts AngdGiges in ibnen finde wird. Mel 
zu dictiven fat mir fdwer. 
+. Getifen Sie die Freundinn Ihres Herzens, don lied 
Bigtor und feine verftandige Hausfrau, die ſich meiner ¢ 
innert-paten, die drei Reimand, die Freundinn w Has 
wa Ale, die meinen Slopftod lieben. 

Sih loffe mid. in. meinen Garten begraben. Um dc 
rah berum Roden, in Marmor die Urnen meiner wir. vo 
gagegangenen Freunde. Dalberfadt den 24. San. 1803." 
unr. Dohaunes v. Miller an feinen Bruder: 
t..oHt 19. berichtete mic der Miniſter Staatsfecreta 
Maret, a ich ben iotaenen 3 To4 8 bends um 7 Ube & 
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Seifer Rapoteon fein foll. Ich fuhr alfo: aud die beſtimmte 
Gtuave gu diefem Minifter und wurde vorgeſtellt. Der 
Raifer ſaß auf einem Sopha; wenige Perfonen, mir nicht 
Pefannte, flanden entfernt im Zimmer. Der Kaiſer fing: 
von Der Geſchichte der Schweiz zu ſprechen, daß id fle 
solenden fol, daß aud) de fpdteren Seiten ihr Intereſſe 
yaden. Gr fant auf das Vermittetungéwerf, gab febr gue. 
ten Wilken gu erfennen, wenn wir nur uns in nichts Frem⸗ 
des miſchen und im Snnern ruhig bleiben. ‘Wir ginger 
ven ber Schwrizeriſchen anf die Ailtgriehifhe Verfaſſung 
und Seſchichte fiber, auf die Theorie der Verfaffungen; avfi 
be ganzliche Verſchiedenheit der Aflatifden (und derſelben 
Urfeden im Klima, der Polvguwwe u: a.); die entgegenger 
fegtere Sharaftere der Araber (welche der Kaiſer ſehr ruhmte)⸗ 
und der Tatariſchen Stamme (welches auf die far: alle Cx 
viifetion fmimer son jener Geite zu beforgenden: Ciafatie; 
— id auf dic Nothwendigheit einer Vormauer :fahrte)4 
— gon dem eigentlidben Werthe der Guropaifdhent-Castud 
(nie grdfere Freiheit, Sicherheit des Cigenthums; Humac⸗ 
nitat Bberhaupt ſchönere Zeiten, als feit Dem fusfgehaten 
Jehrhunderte); algdann, wie alles verfettet und in der uns 
erfor ſchſichen Leitung einer : unſichtbaren Hand iſt, utd 
ſeibſt groß geworden durch ſeine Feinde; von dem grahes 
Bolterfoderqtion, deren Sde¢-niht Heinrich 1V. gehqbt; von 
dems Grunde: aller Religion und ihrer. Nothwendigkeit; daß 
der Menſch flr vollfommen, Flare Wahrheit wohl nicht ges 
mode if, und bedarf, inSrdpung gebalten gu werden; von 
der Woglichteit e eines gleichwohl glücklichern Zuſtandes, wenn 
die vielen Zehden anfhörten weiche durch allzu verwickelte 
Verfaſſungen (dergleichen die Deutſche) und unerträgliche 
Beſaſtung der Staten durch die uͤbergroßen Armee vers 
enlaft worden. Es ift nody ſehr viel und in der That liber 
fet alle Gander und Rationen, geiproden wordes. Der 
Safer fprak enfangs wie gepagnlia; je intereſſanter aber 
die Mester baltung wurde, immer leifer, fo dab id mich gang bis 
on {ein Gefat siden mufte, und tein Menſch verftanden 
baten, kaun, * 5 ſagte (wie ich denn auch Verſchiede⸗ 
mes nie fagen 

34 —2 Riawelen, und er ging in bie Diss 
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cuffion.cin. Gang undarteiiſch and; wabrhaft-wie wor, Qoeti 
min ich: fagen , dab die Mannichfaltigkeit -feiner -Rematrif, 
Die Geinheit feiner Beobachtungen, der gediegene VerSand 
(nidt Plendender Wig), die -grefe-umfaheude Uebarſicht 
mid mit Bewunderung, fo wie feine Ranier, mit mir zu 
forechen, mit Liebe fir ibn erfulte. Gin Paar Merfealle, 
aug der Geriog von Benevent, waren indeß gefommen: 
er untetdrach ſich nicht. Rac funf Biertet oder auderthale 
Stunden ließ ex das Concert anfangen; und ich weiß nicht, 
Rb zufallig oder aus Gite, er begehrie Stide, deren, yur 
mal Eines, anf dat Hictenieden und den Gameizeriioes 
unhreigen fic) beyog. Nach dieſem verdsugte er ſich freund⸗ 
lich und derlies dad Zimmer: Seit der Audienz bei Frie⸗ 
drich (1782) hatte ich nie eine mennichfaltigere Unlerreduns 
wenigSend mit keinem Zurſten. Wenn ich nach dar Erin⸗ 
nerung richtis urtheile, fo mug ich dem Kaiſer in Anſe- 
hung der Grundlichteit und Umfaſſung den Borzus deben; 
driedrich war etwas voltairiſch. Im Uebrigen iF, in seinem 
Los viel Feſtes, Kreftoolles, aber in ſeinem Mande -ets 
was eben fo Cinnehmendes, Seſſelndes, wie Ovi Griedrie, 
Es wat einer der mertwiirdighten Tage meines Retens. 
Durth fein Genie und feine undefangene Gite pat er any 
mid scobsrt. Berlin, 25. Rov. 1806." - 

§. 156. Dev Brief der-UnterYaltang und 
des Witzes hat die Abſicht, uns an Perfonen tind 
@egenfanden die lachende und laͤcherliche Seite gu zeigen. 
Dee Schreibende fegt ſich daher titer die Formen ber 
Schicklichkeit hinaus, und tiberlAgt ſich der frohen Laune, 
mit allen ihren perſoͤnlichen Beziehungen und Anſpielun⸗ 
gen, jedoch ohne das Sittliche gu verlegen, oder durch 
bittere Satire gu kraͤnken. Da der Wig dem Verſtand⸗ 
naͤher Hegt, als bem Geftible, fo i auch dle niedere 
SaHreibart flr dieſe Briefgattung am zweckmaͤßlgſten. 

Anm. Gute Beifpiete ju diefer Gattung von Briefen 
finden ſich in dem ‘Brichbedfel Sellert’s und Radeners. 

§. 157. Der Brief der Belehrung (der didaty 
tiſche Brief) will eine abwefende oder erdidtete Perfon 
fiber einen wiſſenſchaftlichen Gegenftand auf eine fags 
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anverſtaͤndlich, fo wie die Perioden haufig verworren und 
weitidweifig, voll Verſtoße gegen Grammatif and In⸗ 
terpunction; und die Zitulaturen und Runftausdride find 
unndthig vervielfaltigt. Der Unwiffenheit, Bequemlich⸗ 
feit und dem ſchlechten Geſchmack hier mit Vorſicht 
entgegenwirfen, iff daber cin ſehr verdienftliches Werk. 

§. 148. Von den drei Schreibarten muß die nies 
dere, wie ſich aus dem Begriff derfelben ergibt (§.130.), 
fhe den Geſchaͤftſtyl die angemeffenfte fein, denn fe 
it ja befonderé geeignet gu einer faßlichen und belebs 
tenden Darftellung. Dod) iff and) der Gebraudy dev 
mittlern Schreibart in einzelnen Fallen und befonders 
im Hofſtyl erlaubt*), wo es nicht felten aud) auf Beles 
bung der Phantafle und Gefhhlstrdafte anfommt. Nur 
die hoͤhere Schreibart muß alé ganz unanwendbar von 
allen Gefhaftéverhandlungen ausgefdloffen fein. 


*) Gin Beifpiel des Hdhern Geſchaftsſtyls giot unter 
andern fener merfwirdige Aufruf ded Königs von Preus 
‘fen Friedrich Wilhelm Ill. an fein Volk, Breslau den 17. 
Marz 1813. 


„So wenig flr mein treues Volk als flr Deutſche 
bedarf es einer Redjenfdaft ber die Urſachen des ries 
ges, welder jept beginnt. Klar liegen fle dem unverblen⸗ 
deten Europa vor Augen. Wir erlagen unter der Ueber 
madt Frankreichs. Der Friede, der die Halfte meiner Une 
terthanen mir entrif, gab uns feine Gegnungen nicht; dens 
ex ſchlug uné tiefere Wunden als ſelbſt der Krieg. Das 
Mark des Landes ward ausgefogen. Die Hauptfeftungess - 
blieben vom Feinde befegt, der Ackerban ward gelahmt, fo 
wie der fonft fo bod gebradte Kunſtfleiß unferer Stadte. 
Die Freiheit des Handelé war gebemmt, und dadurd die 
Quelle des Erwerbes und des Wobhiftandes verfopft. Das 
Lend war ein Raub der Verarmung. 

Durd die ſtrengſte Erfüllung eingegangener Verbind⸗ 
lichkeiten hoffte id) meinem: Volke Erleidhterung zu bereiten, 
und den Franzöſiſchen Kaiſer endlich gu überzeugen, daß 6 
feiss eigener Vortheil fey, Preußen ſeine Unabhangigkeit au 
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ene beſchaftigt ſich beſonders mit dee Megenwart oder | 
mit. dem, was nod. der Auſchauung untesmerfen iſt, 
dieſe ausſchließlich mit der Vergangenheit. 

84161. Der Styl der Geſchichte iſt daher theils 

beſchreibend, theis erzaͤhlend. Bei. jenem kommt 

es uf eine reine und vollſtaͤndige Auffaſſung aller eins 
jelnen Merkmale des Gegenſtandes, bei dieſem auf eine 
richtige und genaue Angabe aller Thatſachen und ihrer 

Arseinanberfolgean. Der allgemeine Charakter beider 

in Wahrheit. 
8. 162. Dee deſchrelbende Styl wird gebraucht 
in: ber: Maturbeſchreibung, Geographie und 
Steaipit; der. hiftorifde bagegen in der Natur⸗ 
und Meunſchengeſchich te, welche leztere die Gee 
ſchichte einzelner Perfonen (z. B. Lebensbeſchreibung) 
oder. einzelnet Staͤnde, Voͤlker, Religionen, Wiſſen⸗ 
ſchaften amd Künſte (Specialgeſchichte mit ihren Un- 
terarten, Staaten⸗, Kirchen⸗/ Culturt, Literar⸗Geſchichte) 
ober endlich des ganzen Menſchengeſchlachte (Univerfals 
geſchichte) ſein kann. 
nm. Maturgefdhidte und —— 
rman wohl don einander unter ſcit 

fid. mit der Bildung und Beranber 
@rde, and dent shematigen Zuftande der 
1: Opie; dieſe mit der Gemelt und den omaniſchen und 
unorganifden Korpern der Raturreidge. 

§. 163. Ohne uns indeffen bier Aber alle diefe vers 
fciedenen Unterarten de6 hiſtoriſch⸗beſchreibenden Styls 
au veghreiten, bemerken wir nur im Allgemeinen, jedoch 
mit befonherer Hinſicht auf den eigentlichen Styl dee 
ErpAbing, daß die hiſtoriſche Schreibatt/ außer der 
Sprochrichtigkeit, Reinheit und Prdcifion, beſonders 
Alarheit und Deutlichkeit erfodert, weil ſie Hauptbe⸗ 
ſtandtheile in dem Charalter dee Wahrheit find. 

§. 164. Eben diefer Charatter madt 6 dens aud 
pithig, wit. dem Gebraudy dee Figuren fparfam gu fein, 
und hefeuders diejenigen Weudurgen gu dermeiden, welche 
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wiles, weil ehrlos der Yeeuse und der Deutſche nidt zu 
leben vermag. Ulein wir ddrfew mit feſter Fuverfidt vers 
trauen, Gott und unfer fefter Wille werden unſrer geredien 
Gace den Sieg verleifen, mit ibm einen fidern glorreiden 
Grieden, und bie Wiederfehr einer glücklichen Zeit. 
Friedrich Biba 


U . ) Der Briefſtyl— 

§:.449. Der Brief iſt eine, die Stelle ber. mnfiati 
lichen: Unterhaltung vertretende, ſchriftche Anrede an 
eine oder mthrere abweſende Perſonen. Briefſthl waͤre 
alfe diejenige Gattung des Stole, welche die. allgemei⸗ 
nen Erfoderniffe. ciner guten. Ochreibart .auf die Marede 
an Abwefende, und auf die, zegenſeitigen Berhatenife 
der Schreibenden anwendet.. me cur Vath 

§. 150. Jn fo fern der Brief die Stelle dex nidinds 
lihen Anrede vertritt, und. fein Weſen vorzuͤglich anf 
, dem gegenfeifigen Verhaͤltniſſen der Schreibenden berahty 
lieges tom auch die Wefege dee. guten Umgangtfprade 
gam @eunde. Wiles, was man in einer anfldndigeh 
Gefehtdhaft end wie man es fpreden wuͤrde, kann man 
auf eben di¢ Art in cinem Briefe fagen, dem man ity 
deſſen die verzeihlichen Rachlaͤſſigkeiken des mundlichen 
Ausdrucks nicht zu Gute halten darf. Da man aber 
aud) in jeder Geſellſchaſt noch deſondere Ruͤckũchten 
nimmt auf den Charakter, das Alter, die Bildung und 
aͤußere Wuͤrde der Perſonen, fo fann sn. Allgemeinen 
die Regel gelten: der Schrteibende ſtelle ſich die Perſon, 
an die er ſchreiht, als gegenwaͤrtig yor, und richte nun 
die Schreibart des Briefes nach dem Tone ein, in 
welchen ex muͤndlich zu ihr ſprechen wuͤrde. te 

§. 151.. Die Gegenſtaͤnde, welche in einem Briefe 
abgehandelt werden koͤnnen, betreffen theils unfere bie 
gerlichen Verhaͤltniſſe (alsdann aber gehoͤren die Briefe 
zum Geſchaͤftsſtyl), theils die feinere Gitte und Vebens⸗ 
weiſe, theils unſere Gefuͤhle der Freundſchaft, dev Liebe, 


ter Greude. und dev Traurigkeit, theils ne muntere, 
Teut. NT. 


so 
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delsweiſe einer Perſon oder einer Periode aus einem 
und demſelben vorherrſchenden Grundſatze ab, and jeigt, 
wie alles Gigenthumliche dieſes Charakters ſich bares 
erklaͤren (A6t. In fo fern dies auc) bei einer Bitogedphie 
flatt finden fann, ift bie Ebaratteriftif als Sheil verfetben 
anzuſehen. Jadeſſen umfaßt die Biographle das ganze 
Seben eines Meuſchen nad dem innern Zuſammenhang 
atier ſeiner Thaten und Schickſale, die durch Geburt, 
Exzichung, Beruf, buͤrgerliche und haͤusliche Verhaͤltniſſe 
Heftinimt werben, und enthaͤtt alfo nicht nue aiehr als 
die Charatteriftit, fondern fann aud) ven Mesfden, 
Wie dad gewoͤhnliche Leben fie darftellt, getiefert werden, 
Dagegen jene nue außerordentliche und ausgezrichnete 
Charaftere entrwidelt. Beide find Kunſtwerke, bei denen 
re darauf anformt, ein jufammenhangenves, in fic 
genau verbundenes Ganges mit Wahrheit und Unpar⸗ 
teilichkeit darzuſtellen, dager auc) jede Verſchoͤnerung 
deb Stoffes unſtatthaft if. 

Cine einzelne Begebenheit aus dew Leben einer 

“1 perton ober eine anjiehende Meuberung derfetoen, weide 

auf den Charatter berſelden einen Satu tamer. 1apt, 
gibt Die Anekdote. . 

. § 168. Die Befdreibung ift die Dorfetung Der 
Rectmale eines Gegenftandes im RNawume.--E6 kommt 
alfo bei ibe befonders barauf an, diejenigen Merkmole 
ridtig aufzufaſſen, welche fid) an dem gu heſchreibenden 
Gegenſtande ausſchließlich befinden, um ibn von onderea 
wntetfdyeiden gu fénnen. Da fie nur den Zweck bat, 
zu belehren und gu untercichten, fo find andy Deutlichkeit 
und Einfachheit die weſentlichſten Beſtandtheile ihrer 
Gorm. Nur da, wo der Stoff an ſich dazu geeignet 
IQ, das Gefuͤhl des Grofen und Erhabenen in dee Ans 
ſchauung anguregen, wird ber Ausdruck mahleriſcher und 
lebendiger fein; aledana aber if die Beſchreibung eine 
Shildecung, die nice bloß gibt, was das Auge ges 
ſehen, fondern auc, was das Herz bei der Anſchanung 
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niffen, Neigangen, Heffaungen tnd Wuͤnſchen, kurz 
and: Dem ganzen Gebiet deffer, was ein empfindfames 
Herz einei gleichgeſtimmten oder dod) empfaͤnglichen 
Semuͤth fo geen mitzutheilen geneigt iſt. 

§. 155. Da an dieſer Briefart das Gefuͤhl einen 
fidrfern Antheil hat, und die aͤußern Ruͤckſi chten des 
Wohlſtandehriefes hier gang wegfallen: fo i ift aud) die 
Sprache: herzlicher, ianiger und kraͤftiger, und ebew das 
ber bie. Schreibart derfelben mehr ian dem mittiern alé 
in Dem wiedern Gebiet gehalten. Die verfchiedenen Ab⸗ 
ſtufungen und Schattirungen find indeſſen von der Staͤrke 
des Gefuͤhles, von der Wichtigkeit des Gegenftandes und 
dem BiPrungsgrate der Deen an die man (eee 


abbingig. | aay 
Seitriee zu diefer Briefart.’ 


Suter {dried an fein Sohnchen Hanschen wr. 1580 
folgenden Brief ans Coburgz. 

Rein herfliedes Sehnden! Sh feh gern, vet 
tht ſernit, wid fleifis veteſt. Thu alſo, mein Sohnchen, 
and fale: fort. Benn id) heim komm, fo will ich dir einen 
fdjdnesr Jahrmarkt mitbtingen. Yay weld einen hubſchen 
tuftigen Garten; ba gehn viel Rinver inne, haben gale 
Dene Récftein an, und teferi' ſchöne Aepfel unter ded Baas 
men, wud Birnen, Kirſchen, Epilfing und Pflaumen; ‘fingeit, 
ſoringen ent find frohlich, haben aud (adn Mein Pferdlein 
mit gitfdenen Zaumen und filoernen Gattetn. “Dad fragt 
i den Mon, deffen der Garten it: weſſ die Minter was 
rend "De Gilad ‘ers es find die Kinder, Ble gern Sereis, 
leruti Wind frowier find. Da ſorach ig: lieder Mann; ty 
bad’ and einen Sohn, biti Hanschen Luther: mbt" ve 
nicht Guth in den Garten kommen daß et auch ſolche fatne 
Réyfel tnd’ Birnen efferr moat’; und ferbe feine Pfetwlein 
rele; unto mbit dieſen Kindern {pictn? De fered ver 
Rann: wenn ef gern betet, fetnt und fromm (ff, fo foll 

fy Ben Garten Pomme, Lippus und Joft aud 
e meraben von Skinddien), und wenn fie alle puſaici 
men fommen, fo werden fle aud Dfetfen Pauten, Lauen, 
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§.172. Die Redeform, wie fle im 1. Abſcha. bes 
ſcheieben worden ift, gehoͤrt zunaͤchſt denjenigen Producten 
an, deren Hauptbeſtimmung es iſt, gefpro chen gu wees 
deh. Feder Stoff aber farm, aud ohne beſondere Rid: 
ſicht auf den muͤndlichen Bortrag, jene Form annehmen, 
ſobald der Schriftſteller die Swede des Redners ſich 
vorſetzt. Hat ev es aber nur mit Belehrung und Uns 
terricht gu thun, ſo ift fein Geiſteswerk cine U hhands 
Tung, die von der Rede. nur diejenigen Theile entlchnt, 
wade que Erklaͤrung und Berweiefibrans dienen. 


2) Die dichteriſche Sqhreibart ih tem nies 
deren, mittleren und hoͤheren Gebiet. J 


8. 173. Dich teriſche Schreibart neunen wir, 
im Gegenſatze der proſaiſchen, diejenige, deren naͤchſter 
Zwec auf die Belebung der Phantafie und. dadurd des 
Gefüuͤhls hingeridhtet ijt (§.12.). Shee herrſchenden und 
hervorftecyendften Eigenſchaften muͤſſen daher diejenigen 
fein, welche auf jene Kraͤfte am meiſten und ſtaͤrkſten 
einwirken, alſo Wohllaut, Wurde und Lebhaftigkeit. 
§.174. Da indeſſen die weitere Entwickeluug des 
Charakters dieſer Schreibart im die Poetik gehoͤrt, fe 
merken wir hier nur im Allgemeinen, daß auch die 
poetiſche Schreibart in den genannten drei Gebieten ge⸗ 
halten ſein kann, in ſo fern naͤmlich der Dichter ſeinen 
Darſtellungen einen verſchiedenen Grad- der, Praͤciſion, 
Wuͤrde und Lebhaftigkeit ertheilt, und ſich ſelbſt mehr 
oder weniger durch ſeinen Stoff und durch die Ges 
fdmadebildung feiner Lefer in feiner Breet’ beſchraͤn ⸗ 
ken laͤßt. 
— ———— —A Gel ey Sey — 
Qe ni, und dieſe wieder mit den Rlops 





” 
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Raifer Rapoieon fein foll. Ich fuhr alfo: and die: beſtimmte 
Stunde ju diefem Miniter und wurde sorgefellt: Der: — 
Raifer ſaß auf einem Sopha; wenige Perfonen, mir nicht 
Bekannie, ſtanden entfernt im Zimmer. Der Kaiſer ing 
an von der Geſchichte ver Schweiz zu ſprechen, daß ich fle 
vollenden ſoll, daß auch Me fpdteren Zeiten ihr Intereſſe 
haben. Gr fant auf das Vermittelungswerk, gab ſehr gus 
fen Willen zu erfennen, wenn wit nur uns in nichts Frem⸗ 
deS miſchen und int Snnern ruhig leiden. :Wir gingen 
von . ber Schwrizeriſchen auf die Alkgriechiſche Verfaffany 
und GefHiHte: ber, auf die Thevrie der Verfaſſungen, aufi 
die ganzliche Verſchiedenheit ver Mflatifhen (und derfeiver 
Urſachen im Riima, der Polvgawie u: a.), die entgegenger 
fete Sharaftere der Araber (welche ‘der Naifer ſehr ruhmts)⸗ 
und der Tatariſchen Stamme (weclches auf die: far alle Gx 
vilifation timer von jener Seite zu beforgenden' Cingatte; 
— imd auf die Mothwendigfeit einer Vormauer führte)3 
— ton Bem eigentlidhen Werthe der Curopdiidhenteattuk 
(nie grépere Freiheit, Geberheit de¢ Cigenthums; Humc 
mitat> Vberhaupt (hinere Beiter, als feit dem fusfyehaten 
Jahrhunderte); alédann, wie alles vezfettet und in der un⸗ 
erfor ſchſhen Leftung einer unſichtbaren Hand iſt, und er 
ſeibſt groß geworden durch ſeine Feinde; von der grapes 
Bolerftderation, deren Idee / nicht Heinrich IV. gepabt;. von 
dem Grunde: aller Religion und ihrer Nothwendigkejt; dah 
der Menſch fhig vollfommen, flare Wahrheit wohl nidt ges 
madi if, und bedarf, in Oxbnung gebalten gu werden; von 
der Mbgliseeit eines gleichwohl glitcflidern Zuſtandes, wenn 
die’ vielen Fehdeh aufhörten, welde durd allzu verwidlette 
Rerfafftingen (dergleichen die Deutſche) und whertraglige 
Beieſtung der Staten ourd) die ibergrofen Armeen ver⸗ 
anlaßt worden. Es ift nody ſehr viel und in der That uber 
fa@ alle Linder und Nationen gefpredhen wordes. Der 
Keiſer ſprach enfangs wie gemAhnlid; je intereffanter, aber 
die Unterbaltung wurde, immer Leifer, fo dab ih mich gang bis 
an: ſein Geſicht dicen mußte, und fein Menſch verſtanden 
dabden kaun, was er fagte (wie id denn aud Verſchiede⸗ 

nes nie fagen werde). a 
Ich wlveriprady dieweilen, und er ging in ie Diss 


4 
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126 Der Reber, NJ. Abſchn / Schrelbart. 


und ſteht unter dem letztern. Gein Gebiet iſt bei ge⸗ 
miſchten Hoͤrern das fruchtbarſte, da er im ihm ſeinen 
Bwed am fiderften erreidt. . 
: Anam. Cine trefflihe Probe der redneriſchen Schreibart 
in bem mittlern Gebiete gibt die S. 34. mitge ⸗ 
theite Rede Enget’s, deren genauere Rnalyfe 
ugleich Gelegenheit geben wird, auf die Forme 
edlen ftylittifcden Mparfedung binjufhren, und bdefons 
ders a Suntt des Periodendaues an ihr pratiiſch rg 








Bierter Abſchnitt. | 
Von dem mündlichen Vortrag. 


4 





§. 178. Der muͤndliche Vortrag bes Redners, odes 
die Gufie re Beredſamkeit, hat den Zweck, Vorſtellungen 
und Emypfindungen ſinnlich⸗ voll koimmen darzuſtellen. Dies 
geſchietzt theils far das Ohr durch die Declamation, 
theils far das Auge durch die Geſticulation (Action). 
Die Amweiſung sur Declamation gibt die De elam a⸗ 
torif: ur Gefticulation die Mimik. I 


I. Declamatorit. 


§. 170. Die Declamation (Kunſtrede) iſt der durch 
die Tonſprache hervorgebrachte, finnlich⸗ vollkommon⸗ 
Ausdruck des in einem Vortrage liegenden Sinnes und 
Charakters, oder die mindlihe Darſtellung gegebener 
Vorſtellungen und. Empfindungen. She letzter Swed if 
alfo, — wie bei allen ſchoͤnen Kuͤnſten — Charate 
teriftifL 

§. 180. Die Declamation if grammatiféy 
charakteriſirend und perfonificirend. 

§. 101. 4) Grammatiſch iſt fle, in fo fern ae 
6 mit den Veflandtheilen der Rede und der allgemeinen 
Shinhett Vevfelben, ofne alle Ruͤckſicht auf ihren In⸗ 
halt, zu -thun bat, alfo mit der Uusfprade (Pros 
nuatiation) wd ben grammatifden Paufen. | 

a) Cine gute Ausfprache, als das erfte Erfoder⸗ 
niß eines guten Declainators,. verlangt' ein vielſeitiges 
dertiches Organ, Reinheit und Umfang der Seine 
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Natur und Kunſt muͤſſen ſich vereinigen, die entgegens 4 
ſtehenden Fehler der Eilfertigkeit, Langſamkeit, des Naͤ 
ſelns, Lispelns, Stotterns ꝛc. zu heben. Auch gehoͤrt 
Nod) zur Ausſprache der richtige Gebrauch bes grams 
matiſchen Accents (Wortaccents), der in einem 
gewiſſen Druck der Stimme auf einen Theil des Worts 
beſteht. Dieler Theil iſt im einem einſhlbigen Worte 
ein einzelner Buchſtab (in Buch iſt es das u, in Bach 
Das ch, in bat bas t); in einem mehrſylbigen eine 
Sylbe (in hundert han, in vergeben geb, in ehr⸗ 
bar ebr, in Wabrheit wabr); in einem gufammens 
gefegten ein Wort (in Kriegsraib Arieg, in Tiſch⸗ 
tuch Tifth, in ausgeben-aus, in freimathig frei). 
Diefer Wortaccent wird beſtimmt durch die: grrwnnas 
tifche Bedeutung des Worts, indem man, nad einem 
Grundgefege der Deutſchen Sprache, den Haupttheil 
Deffelben heraushebt, weldjes bei den abgeleiteten: das 
Stammwort, bei den gufammengefegten das Beſtim⸗ 
mungéwort iff. Hiebei iſt gu bemerfen, daß bei den 
Verdis, die ſich mit dber, am, durch, anter anfangen, 
der Decent, nad) der Berfchiedenheit der Gedeutungs 
bald..auf der Partifel, bald auf dem Verbum felbs 
ruht (aberſetzen — dberféges, dmgeben — anv 
geben, duͤrchbrechen — durchbréchen, inserbaleen 
— nnterbalten). 

b) Die grammatifden Paufen (deren Zeichen 
bekannt find) beftehen in einem gaͤnzlichen Stillſtand 
der Stimme, und dienen gur Bezeichnung der verſchle⸗ 
denen Sage und Glieder einer Rede. Sie ſind noth: 
wendig fle den Declamator, um neuen Athem au 
ſchoͤpfen, und die Sprachorgane vor Ermuͤdung za · de⸗ 
wahren; fle den Zuhoͤrer aber, um ſeinem Ohre Ere 
holuag gu génnen, und feinem Beeftande Zeit zu laſſen, 
die verſchiedenen Sage und Glieder gehoͤrig bemerfen 
gu koͤnnen. Ihr hoͤchſter Swed alſo ifts.- Velaaderun 
der Ver ſtaͤndlichkeit. 
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Phantate und Gefuͤhlskraft zu ſtark erregen, und das 
durch Die richige Belehrung hindern. Wm beſten iſt es, 
wenn bie Kraft der Geſchichts⸗Erzaͤhlung und die Wirkung 
derfelben. auf uafer Vorfiellungs: und Empfindungs⸗ 
Vermoͤgen aus dem Gegenftande felbft hervorgeben, oder, 
wenn der Geſchichtſchreiber durch) firenge Beobachtung 
des Wohllauts, durd einen forgfAltigen Periodendau, 
hberall aber: durch Slarheit und Einfachheit in dee Dare 
fielung, dem Gegenftande au Hilfe fommmt. - 

GS. 46S sDamit foil indeſſen nicht geldugnet iver 
den, daß diefe allgemeinen Erfddetnifje des hiſtoriſchen 
Styls Fc nach den verfdiedenen Gegenftdnden der 
Geſchichte; und den befonderen Zwecken der Bearbeitung 
auch verſchieden abſchatten. Sehen wir naͤmlich auf 
die drei Hauptproducte des hiſtoriſchen Styls: Erzaͤh⸗ 
lung, Charakteriſtik und Beſchreibung, ſo ſtel⸗ 

len ſich uns folgende Eigenthuͤmlichkeiten dar: * 

§. 166. Die Erzaͤhlung iſt, als Darſtellung einer 
Begehenheit, ein in ſich abgeſchloſſenes kleineres Ganze, 
in weldem. alle. einzelne Vorfaͤlle fo geſtellt und anges 
orbudt- werden miffen, dag die Nebendinge fich um die 
Haupthegebenheit wie in einem Kreife bewegen, fo daß 
jene nur um Diefer willen ba find, und dieſe uͤberall 
lebendig hervortritt. Indem es dadurd allein moͤglich 
wird, ein deunnliches Bild von bem Gegenſtande felbſt 
gu geben, wird aud) die Theilnahme und Aufmerkſam⸗ 
feit bes Leſers gefeffelt, befonderé wenn der Erzaͤhler 
e6 verfteht, den Lefer aud) in ber Form die Gache 
ſelbſt wahrnehmen ju laffen, welches am ſicherſten durch 
einen kunſtloſen, edlen und einfachen Vortrag be⸗ 
wirkt wird. 

8. 167. Die Charakteriſtik if bie philoſophiſch⸗ 
Entwidelung des Charafters oder der geiftigen Eigens | 
thamlidhfeit eines Menſchen oder eines ganzen Zeitab⸗ 
ſchnitts, nad einem dabei angenommenen philofophifden 
Pringip. Man leitet naͤmlich die Dents und Hans 





Le | 
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bofinbet,; daß fle Wer’ eigenes Selbſt von Ser Vorſtclung 
bed Gegenſtandes nicht mehr unterſcheidet ,/ Dies it 
bee Fall bei ben Großen, Schabenen, Zarken weld Sleb⸗ 
Wrben, wo man den Charatter dieſer Gegenitander fetoe 
amnimmt, weil eden dadurch ber Ausdrud bowtetd wht; 
— Mbie ridtige Unwendung det vevfiied 
denen Time. ⸗Dieſe find die verſtaͤndlichſie Wefprare 
bee Ratus, in det wit utifer Empfinden’ ausdruden, 
tabs zugleich Bie"@prache bee Sompathte, da ein Sow 
Bev: Frewbe oder Ded Schmerzes fogleich in das Herz 
bes Hboers eindringt / und beider Gefuhl yum ſchoͤnen 
Einklang dereint. Feder’ Menſch hat det vderſchledene 
Arten von Donen / einen ho hen, mi ttleceh amd eked 
fon; die aber wicdet mannichfaltige Abſtufungrn zuden 


Div zweite iſt · als dee Grundten dee menſchlichen Nee, 


· brerachten; er: ſtetigt und fauus in den hibheren · und 
teferen, wie det Eharakter des vorzutragenden 

oder det gu ſprechenden Stelle es mit ſich drinzt. Ge 
fodern z. B. Sanftmuth, Jaͤrtlichteit and Liebe scree, 
deri Zorn ſchaelle und ſtarke, Sie Jufriedrteit chen tat 
gleich fließende, die Freube hapfende Bone. Dev: De 
Aathater mug barauf ſehen, daß die verſchiedenea Sine 
richtig und wage, und jede emal an iheet tigentlichen Sele 
angegrben werden, Ohne Gefuhl etd Phontaſte rides: 
Died freiuch nice gelingen, ader ohne Fee graͤfte OES 
auch (6 wenig einen Declamator als es’ eltien Dupre 
ohne Gehoͤr gibt. Dice Beviiguigen vorausgeſeht / wet 
der Detiamator · die weGeige Tonart dee pike ftetwudet 
Sede niche: berfehlen, wer Fey -Gemtipe7* We bert: 
Ginn unde Eigenhecten —— — J 
und die Barth liegenden oben: und Empfiadaahtn A’ fet: 
‘Soon ithetms crf ene mre ERG —— 
eine Gaal ee Oe, teen Sever todemn ete gei 
fdpibene: Beh avey wih ee dtet 5* se 
* yer Denney es 


fat git oj 
Drtrwcehsterien Sinppinb eget ——— 


——— 
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empfunden hat. (Pian denke hict beſonders an Natur⸗ 
auftritte, wie Sewitter, fencefpriende Berger smal 
faite o¢.) 

§. $68... Ju welcher Ferm der Scriftſteller den 
Stoff der verſchiedenen Schriftwerke verarbeiten, oder, 
wie er ihn einkleiden will, bleibt ganz ſeiner Wahl 
uͤberlaſſen. Nach Umſtaͤnden wird ev bald die Brief, 
bald die Gefpradss, bald die Redeform waͤhlen. 

8.470. Die Brieffovnr gehirt sunddft dem Brief 
an. Aber jeder Groff, er fet aus dem gemeinen Leben 
oder au der Wiffenfchaft entlehnt, fann diefe Form 
cmehmen; ſobald der Schriftſteller den Swed hat, feis 
nen  Gegenftand: far cine (wirkliche oder erdichtete) 
Perfon, d. h. far eine deftiminte Klaſſe von Lefern yu 
bearbeiten. Das Wefen diefer Form beſteht aber nicht 
in dem herkoͤmmlichen Gebraud der Situlatur, dee hoͤf⸗ 
Hiden Schlußformel und ber Aufſchrift (wovon der 
wiſſenſchaftliche Brief nichts weif), fondern darin, daß 
ber Schriftſteller ſich an ein beſtimmtes Einzelweſen 
mendet, gu melden und fie welches er redet, wodurch 
der Bortrag nicht nur an aͤußerni Leben gewinnt, ſondern 
auch in einer beſtimmten Beziehung auf den Charakter 
der Perfor und ‘ben ibe eigenthuͤmlichen Grad von Bits 
dong fleht. (Rpinhold Briefe ‘ber bie Kantiſche Phi⸗ 
loſophie.) 

‘§. 474. ‘Die Gefpeddsform (dialogiſche Form), 
zunddyt dem 'Sepma angehoͤrig, wid fiberall gewable, 
wo der Sebetttftetter den Swett hat, die Objecte durch 
VergehinibAdtigung zu verfinnlidjen, oder einen Gegens 
ſtand nach atlen Seiten mit Gruͤnden und Gegengrins 
on auf eine leidjte und gefallige Art yu betrachten. 

Da Viele geet: tine —— der muͤndlichen Un⸗ 
—2 n uß ſie auch die Cigenſchaften dextelben 
annehmen, obwobl fie ſolche, wie der Brief, in einem 
hoͤhern und edlern Charakter darftellen wird. (Mofes 

Mendelsfohn PhAdon 2.) 
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in die Deele Rage urd Adansehnde Eb⸗iſti inn Mite ibs 
die ricnaga Tawendung bat Redeacoents yu: 

Deun.:e6 lendetet ein, daß die Ewohaſe ſawohl emf-weas 
ratbſt al6 euf dn, fomoht auf «Bob. als: auf. Re. 
Seleghmerdenifaun, je machdem wir und dieſe ober jong, 
Dosfielhing.ruG, die wichtighe in der gonan Reke dancas · 
Allein ·achlen wir auf dem aeichidttioen Bufowmeabonay 
auf Dat »: was dieſer Aurede norherging des: wnich 
Jed as Me Ehriſtus nahte um ign, zu kaͤſſen/ und doß 
Diefes: Beideen · der Liebe. in: garadem Widerſpruch frebt 
mnit: einen: verratheriſchen Eeſinnung: fo finden wir dig 
OESawto ovſtellung vothwendig ix, dom Gegenlotz reve, 
Tht: und: Raz, und -begreisen mun; dag wir dieſe 
beiden Woͤrter in der Unrede berausheben, alle abtier 
abet in Schatten ſtellen muͤſſen. — 

11 A.So Aebevdig aber —8* a⸗⸗ burs Be 
Meerntonin, und ſo ſehe fie dadurch on Verßaͤndliakeit 
wah ichnbeit, gewinut: ehen fo fee mus fie. durch 
Darnadlhifignns: deffalhen Acafttos und eivtdpis / und 
durch unvicktigg Anwenduug anverſtandlich werden; tes 
ertraͤglich aber: tft der Fehler des hbecladenen: Mores 
tuuerqt der norin begrht, Ref alles: empbatifey: gafnres: 
hen wird, wodurch das Ohe und: der. Derftand-beleds 
Pighs: snd, dle Rede dee .aageneymen Drifthung bes Reber 
we ichetions derqubt wird, Auch wirtt es unangenehca⸗ 
up Dien die Kmphafi¢.qit zu guefiny gegen den Zee, 
det Sarien zu ſtark abſtecherdar Rachdrnde:.gn: be 
zeichnen, beſonders wen woheere Morſte llungen von, 
Weedsigfeit.in einer und, devtetten Periede dockewvn. 
Mean, wechſelt derhalt uuter den Mittin, Dawhicetalts 
wah: Nachdeuck zu bewirken, Heber ab, und bezeicheat. 
Die michtighen Varſtelenger bold darch ſtaͤckern Dee 
dex Sebnme, bald bunch ioen dampfamenysdabini fle 
fonben, held. deed :cinem ihhets “ams Diecenie Semi 
welche/ den Bchanten tanh hetrre Qrud yyaeteeehy 
iG ‘die gembhalidhes beds Desiopori¢enn Met ellts mar 


re 


re ee 
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3) Die redneriſche Schreibart in dem nies 
deren, mittleren und hiheren Gebiet. 


§. 175. Die rednerifde Schreibart ſteht zwiſchen 
der proſaiſchen und poetiſchen in der Mitte (8. 17.). 
Sie iſt weder allein die Sprache des Verſtandes, noch 
die Sprache des Gefüͤhls; fle iſt beides zugleich und 
in ginem und demfelben Grade, und vereiniget daher 
die entgegen gefesten Gebiete der Darftellung fo in 
fic, daß durch diefe gleichmaͤßige Miſchung ein Drittes 
entſteht, naͤmlich ſie felbft. 

§. 176. Aus dem, was im zweiten Abſchnitt uͤber 
den Sharafter der Mede und ihre Theile gefagt worden 
iff, ergibt (id) von felbft, daß der beweifende und erklaͤ⸗ 
rende Theil vorzuͤglich die Cigenfchaften der Dentlichkeit, 
Beſtimmtheit und Prdcifion, fo wie der pathetifche Theil 
die Eigenſchaft der Lebhaftigkeit erfodert, und daß Wobls 
laut und Warde in einem ſchriftſtelleriſchen Kunſtwerk, 
welches nicht blof dem Obre gefailen, fondern auch anges 
nehme und grofe Cindride auf das Gemith maden 
foll, bier am wenigften entbehrt werden finnen. 

§. 177. Da aber der Nedner, wie der Schriftſteller, 
von dem praftifden Swed, dem Stoff und dem Pus 
blicum, das er fid) denft, abbangig iff: fo wird er 
andy in der Anwendung jener allgemeinen Eigenſchaften 
feinem befonderen Swede gemaͤß verfabren miiffen. 
Der Redner in dem niederen Gebiet bedarf einer auf 
Volksfaßlichkeit beredneten Vollftandigheit, ſpricht wes 
niger periodifd), aber verbreitet fiber das Ganze eine 
hoͤhere Anſchaulichkeit; der Redner in dem hoͤheren 
Gebiet liebt die hoͤchſte Praͤciſion, den vollkommenſten 
Einklang der periodiſchen Schreibart, den erhabenſten 
Schwung, die glaͤnzendſte Pracht, das ſtaͤrkſte Feuer, 
und uͤberhaupt eine ſehr lebendige Farbe; der Redner 
in dem mittleren Gebiet erhebt ſich uͤber den erſten, 
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ta bes ‘sas ei Beri wichti⸗ ifn Bo 
alten, und Ber’ Brinn, dee Brafe tinh bf 





Bee Rede j ʒi Hilfe lonmen. “Davee jet Gidea 
weit a fie “s oft mie den deairmatifchen' Paiifen' bi celal, 
oft ‘ohne ‘ite! ben, da, ‘tbo fein iyterpunktidn 8 Jeichen 
angebricit ‘beeben fann. “Dard i ihren richtigen 3 
Hird die’ Rede wahrhaft muſttaliſch, uin fh wipe, ta 
mit! neu bas Fallen und Steigen des ‘Sones, me 

taͤcke und" Sahwache Ber Cite verbunpen 
Aiers ‘abet’ veri es fh 
Berl 8 









wit nicht “au tug 
‘Pilloote bes Verſes Fi verlovent 
is" laffen — efile * gemacht, — tury, 
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Bierter Abſchnitt. | 
Bon dem mündlichen Vortrag. 
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§. 178; Dee muͤndliche Bortrag bes Redners, odes 
bie außere Betedfamfeit, hat den Zweck, Vorſtellungen 
and Empfindangen ſinnlich⸗ vollkommen darzuſte llen. Died 
geſchieht theils far. das Ohr durch die Declamation, 
theils flr das Auge durch die Ge ſticulation (Action). 
Die Raweifung zur Declamation gibt die Declamw 
tories ur Gefticulation bie Mimi. — 


J. Declamatorik. 


§..179.. Die Declamation (Kunſtrede) iſt der Due 
bie Tonſprache hervorgebradte, ſinnlich⸗ vollforkmend 
Mushrud des in einem Bortrage liegenten Sinnes und 
Sharafters, oder die muͤndliche Darſtellung gegebener 
Vorſtellungen und Empfindungen. Ihr letzter Swed if 
alſo, — wie bei allen ſchoͤnen Kinften — Eharat⸗ 
ferifntthK, 

§. 180." Die Deelamatien iſt grammatiſ ch, 
charakteriſirend und perfenificivend. 

§. 181. 4) Grammatifd iſt fie, in fo fern fie 
es mit den Beftandtheilen der Rede und Yer allgemeinen 
Sehonhett Verfelben, ohne alle Radkfice auf ihren Ins 
alt, zu thun hat, alfo mit der Ausſprache (Pros 
Rantiation) wb ben grammatifden Pauſen.“ 

' a) Eine gute Ausſprache, als dad erſte Erfoders 
wifi eines guten: Declamators, verlangt ein vieſſeitiges 
dentliches Organ, Reinheit und: Umfang der Stimmer 
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PifoeNid bar, Ae dep ive Deni inneren Baftend vew 
fibers, wit Sinſicht auf· daGere: Umftanide devi Pend 


wendeeedt.' Ya‘ dec’ Reset: wird der Declamater fies 


mit Darrber. ber charafteriſftrenden Declamation gencach⸗ 
tin! Demerkungen aubreichen, ſobald en ſie mit ſeinigen 
Rekrbesangen canfibie Etaratteriſe eine ———— 


Perſo anwe udet. a : ‘ ey yyofe. 's 
5 Ir Te rey | ana "% His Po A EMD ID are 
ampNoipay oo! . “a M t m i ft GENE ern” 


paar ngtes : 609 Tish hot 

eG, 485: 4):Mltgémeine. Bemer fasigan: aber 
bie Seberhenipt ad é.:-— Unter Gebseden Verſtehen 
wirihis Btellung und Bewegung ‘unfers.Mepingyd: §. 
die Haftung veffelben, dab ‘Spiel der: Gdude, die Ba 
waiung’ der: Stirn,: dee Mugen, der: Warngew ind: 266 
Mandes. Jn ſo fern dtefe Geberden mle einander zu 
nent verſtͤndſichen Ganzen, gleich eingelhen’ Woetern 
gu Gaͤtzen, verbunden werden, entſteht eine ſyntaktiſche 
Giberdenſprache. Die Geberden find nachſt den Doͤnen 
Die aͤußerlichen Zeichen unſeres Gefuͤhtszuſtandes; denn 
fle: Jeigen an, welchen Eindruck dat. Große, Aleine, 
Saufte, Vetaͤchtliche; Ehrwuͤrdige auf uns macht, und 
wie wir von den Gigenſtaͤnden, die. tims fo eben bes 
ſchaͤftigen, beruͤhrt werden. Sie ſind natkrlide, m 
fo fer? fie als eine nothwendige Folge unſers Gemuͤths⸗ 
zußandes, oder der uns beherrſchenden Empfindung 
angeſchen werden koͤnnen; ſie find conventionelle, 
in “fo. fean fie auf einer geſellſchaftlichen Uebereinkunft 
beruhen und. nur gewiſſen Voͤlkern, Otaͤnden und: Bers 
bicdungen eigen find, z. B. das Handefalten und: Haͤu⸗ 
deausdreiten, das Berhuüllen .und.. Genfin: des: Haupts 


bein: Webety. die: verſchiedenen Arten der: Hoflichbeites . 


VBeyeiguagen:usf. w. Dergleichen Zeithen mirſſen ida: 
por, Wie eiune frembe ESprache/ exlernt werter yi Ws das 
Hauchen uͤber sbierletre' flake Hand, ales Priston; daß 
Dey Foo etwas vermuthet warde ; sidtentH. 1 Bie Bei 








manor, 16st Be RARE, co: < $87 


file: vciaſt/ ontP denen died mathebichen  Sekizem: Gevvols 
geben, Gnd: Lerſchieden und) dda Befdledte, dein Semi 
pobameeintt; Dem Stande: amd dev Ergiehung, dent Vitter 
ant: — aan fo Wie nach! der: gangen Gi 
gouthtualiilest der Prefon.: Mie verſchieden if. 5. B. 
ded: Laer amd: der Jorn eines alten Jungfer, seiner 
raſchen fenrigen -IRaddent; eines Laffen, tines geifts 
seen: Wacc eines Phlegmatikers! — - Diese: BS 
fib Le: Gatien: im Entſtehen, Wachſen und Verſchwin 
den veafdicdent Grade. der Etͤrke, — und unc alied 
diefen Aleihaden ' richfet 1: mum der | Ausdralt der 
GedecBenigeache.. Zwiſchen den’ einzeinen Zeichen ber 
Hude, dee Mienen und ter: Augen: mußſ aber. Ueber⸗ 
eiaſtimnmng herrſchen, d. h. olleZeichen mibffen ſich 
leicht zur. Einheit -verbinben::taffen:, Das: LAuge barf 
alſeo nicht weinen, wenn ſichr bee Mund zum Gachon vers 
git; die Hiab: nih: Drebtiy:coenn das Geet freund⸗ 
lich Sty der Raph nicht hangen,: wenn dat Gefidt hohe 
Frende inutdondt; fon: wahrde::cin ofenbaver. Wider: 
_ fered entſteizen. Wer die trenfdlithe Ratur . Audies, 
unk ‘gute: Mufter beobachtet, wird vor ſolchen Fehlern 
gefichert fei, So ‘wenig man iedrigens alles:.:in der 
Worthprache: geradegu anddraden:-Barf, eben ſo wenig 
Darf mat. .e6: ini Der Gebesdenfprade. Da, wo cn 
ſtarker Aſſeci, wie Reid, Born r0.:2¢. eintritt, whirde die 
sathricde: tebendige Dasfisiinds. widrig uno efelhaft 
feint. mda: davf diefen Gaftand, det (chon an und far 
Gh gumt-unangenchmreRidiud hinneigt, nur aubeu⸗ 
tom, mites aber Saray: Goberdeuſprache verſtaͤrken. Ueber⸗ 
Haupt eukh atkes p wad Dew igizbat: Sefcdinad beleidigt 
aus Seda mbnifthen: Dedhidlung recent bleiben. 091521. 
grils 4OO. sB) Defoadore Mege la hber Sie: Ge, 
beste ufprade: iin vind ess sot aod 
yeep did ehtuing be or Ad rove 161 attitudo): 125 Dee 
Deans: fk Sein S haul peter, . bee ſeinen Gremboet 
natprvoenn Epatalter feint Rollerecrdadire, und. friar 
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Mosier mitrlangſameten: und rafcheres Bawwegiunger' taf 
her: Buͤh⸗e begleitet; ſondern er bat; ait Mebner, einen 
sue! kleinen Raum, auf Dein er die gango Mitſmleit 
ſeines Rbupert: beſchraͤndben mug. — Er steete: dufirin 
einer 33 ungegwungenen Stillung, mit eincr ſchich⸗ 
lichen Berbeugung, die weder robheit noch· Ralddued 
verraͤthyenrdie Arme ohne BWerlegenheit siquavftdadiger 
Rube liegend, die Fuͤße dw. dot dritten Sotents, fo Bes 
dee: Moͤrper nicht ane einen fees StandpunhiGas,! for 
dem auth alle noͤthige Dewegungen leicht and feel mee 
thin farts. Denn nad dan :Gahalt: ‘DeaiGDtdlley vad 
Deh webfdiiedenen Gindeietien Oat WUfects;, sett Ber Dos 
claiuliton Seinen: Koͤrger bald mehu: nad. den‘ Sabieetn 
SGiuwendon, bald ihn Nzuriickziehen, ‘batts feitwwArssi: fry 
Neigenpuind-alfo audfidite Deelung des: estten: Auftre⸗ 
tens darch vorgeſetztiu edtrtjunkelges cgenen: Fab mehr 
cher weniger vevahdermmifien. “ Nur ndeieh alle; dieſe 
freilich ſehr Sefchuantsew.nm: Bewe gauge: trumer bes 
butfam und: mit dem / Charakter her darniſtetlenden 
Gedanken und. Gadgubungtn: aͤbereintinnrend fain. 
Bo wird z. B. der Affert dee Muths den Korper (saw 
nen and: die Bauſt horauotreten laſſen; dagegen wirh 
die · Furcht und Schwaͤche cin: leiſes ehen wa 
allmoͤhliches Erſchlaffen nothwenbig maden; ' 
_. b) Befticulation, — Die Gefticudatien ober 
Bewrpung der Haͤnde, kaun mehr obev:weniger. dezeich⸗ 
nend ſein. Dean der Deelamafor hat, wie jader Haw 
delade, auch. gemiffe willlhulithe: Deichen der 
die; um den Worten Lehen ges-igeder,: Da rekaceaten, ave 
ein wubiger leidenſchaftloſer Vortrag Mine ibefthnmes 
Action .erfedert, . Hiebei fini Gediheit, Leichtigkeit und 
swanglofes Weſen, fo. sole Abwechſelung Sie Oargiaglichs 
ften Erfodernifje. Our huͤte man Kp mitn been 
Gaͤnden zu {dwell war: gleidfem » th : einen; bGirtanten 
Seituadie. zu wechfeia, weil, fant fd)lafeiggn Ginhbamigteit 
entftehen, und idle: gauge Defticul tion dpataticies:i(ein 





6) J ' ~ ok @, a we 
ot ou Derldmatoril. Bs 


tp, See: Farcht und der Homhurig, webdhe in Servi dine 
seen Dieting Anes Srtals anit awatere widted Bes 
Defers Vebergaͤngen We Empflabung iſt tami mudguee 
Send hliges Uebergehen Ber Tone ſelbſt, und cin firefenx 
Wifes Anfchwellen ober Mineymen derſelben durhaus 
nbehine. “DAs dee Deckimiatvensirwas nevis tft i 
fei: vorgutragendes Stheck gehoͤrig durchdchtfonnolch 
GG WAL Uebregang aus’ einein Tor i en embers 
Bee Wiesechſelung der Hige: und Wiel, bee arte: nh 
Sa waͤche, dev'-Gelhtindightit. und Léngtawteit , des 
ſchleifenden und huͤgfruden Ganges ber Rede: nicht / vor⸗ 
fehlen, und jeer Stdle GBen wahren, naturgeacſen 
Musdru zu geben wifien; " ben wir von etner tunſſootien 
Darftellung fodern;1095 Mb ae nat 

c) der Gebrawd edidecones-Tder bdo 
Ek Hats. Der Medexctont' beige Sarin, £48 gran 
We wichtin ſtr Vorſte Um tr eoiedr Sage Sue) vines 
fAeticn' Deuck dee Sthame hreoorhebt) dnd taney 
te HawptverfiAhing tee Banger fhe dew: Opes lS 
dard daffetwo fin den Berfland teres plechane Genel dives 
Er taan:ciſo ht, role dev zramaiatiſche Mertint (8. 188:) 
mebaudrrlich fet ſtehem mein ated e: Gus bemſriden 
Grad dfage: tetvovdelsy fondeen’ oF Hangs gany von ‘bed 
PALA Bi chtigtrittiriagsyudridmnirBovpriiang — 
Gp and’ Sant caifi che Rebdethette; die: ihrer Mathes necch 
Gade orhtorifthew Qetogung fahis fiidy-velegt werSenduo 
Ss lange wir Kinbe ſouberee Drhriftzrichen fie pen’ Redes 
arernt haben blribt dom Deelamater iichse anveres brig; 
ale due ‘dursnPelietibe: Soke ine: alter · Aufmerkfſcatett 
Vig, Ni KH Wie Yee Tontintiieri nee: edndlh 
ahd word Gen: geftgten Bitch wile dem Ehanaktos feitiee 
Geol te: ddes: felver’ Rede vrotvadt zu muchen; ‘und af 
den Bind gedev cdagenon Sbelle eiujubvirigan: Betrachs 
ton Tieig: Dv Ge Aurch⸗ Shei an: den Dertithel Faded 
CORR Be SceO Meh Book’ into: ctw — 
ash? fe frien weer galdys tad not elie ined ow 
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Deter wid ymeivent » cisf das wtey Ye Hingl 008 
gay bom de Sigenpdnte -ab Ome Detahawe 
ðr zaichnen/ und · von bev’ Empgtndund, die et aabentteh 
WH? So who ndnllay in der Declarant geen Erb 
Padung ihet lanier Beh hat, feat: fe land th bee 
Mit’ ihcert eigenon· luchtue der Pane: Dene 
Loader fv. bere imifafen Deefielee Vie Doge A> bap 
Ge fedesmal diojraigo BVirsegany wie wade als we 
Cetiches: obi vardbrebletes: Zeichen dew Sigin pare ad 
die Oemuthebewrgung, weiche auezedeucc werben fol, 
am ·icheoſten ims deutlich en —— — bap un 
wale: nie zwiſchen · Rede. and thrpertideemn: Cheebveed 

Widerſpruch entftehe, fowdern'daf 23* 
Oibevbe fon! devn jodeematige Seminheyapadd mit 
Ded cobeit: erlaunt werden firme. << Mhadp hier tendytet 
rein, wie wuthiveridigs eb-ift; bhp der mimifdye Dos 
ſeeller/ dis: cijetnen Borile feies. Seater durchdoecht He 
dens und in Dik Feirche ien fines: Kan fecerte ngtdeungen 
felh miiffe. — Migeiman: fic). tefenders wer. beeritaaet 
tend Befehinatofightit siniger . Dectartatverieapltceyhie 
thes iMaͤnte howd: ichor den Mopf: HittAuefdyrsiogen / ſo 
wievor der Beeifheis iderer, dié mit: feftangetableffracn 
dem ihee Ginger in der Rage der Noi⸗a ſchen * 
lafſen· ite a ees a ta mat 

none): Au s druck —E* ————— 
Die Dime dugert fj iw den Beweguapenitbor agen, 
Ben Geirn, der: Wangen auid des Mumbed.Aleter deed 

fem Theilen find- Ve Uagew yam xyereattentifiven nes 
derd beſanders geſchidt; · dentives pibbeReiné Qenkinger 
beweghng, die aicht · durch fie dezelchnet woeeden KNuucr, 
editeinen Rial} det: Bellchts; der den eanathenter 
wabret und: ausdaucevoler durzufelien dermirhte/ aie 
fie. Sie glamen / in bee Freude / uthi fie? traben in tee 
Deancigkejt ; fie -weend tint Ve ſchecd eatelty Podenety, 
Grapheenkeit/ Mitieinyn Usheriegungs Berfetabes;) hc 
Bi. ſeſt, geMinmpty: mndt, fterjrinliyrdteundgteny 
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ſedend, ſren, ſchwiamend, feel, niedergeſchlogen, 
depkends tery, in ihren liegt die Seels des Men⸗ 
ſchen. G6 sft Daber einer dev. groͤßten Fehler hes Der 
damator$,. wenn / ex feine Mugen nidt au gebrauden 
wei, Auf der andern Seite cher. iſt es eben fo, tas, 
delnswerth, den: Blick faba und fred umber gu werfer, 
als woſle man. oles / beherrſchen, oder ihn prifend -bald 
rechts und bald. links auf die. Subsrer zu Seften, ale 
welle man ;fie maſtern. Dee Blick vprrathe. vielmebe 
den beſcheidenen, anſtaͤndigen, freien, ernfien, gebildeten 
Mann, der: fine Warde Mule, cher: {pines Werth: mes 
der zu hoch neh. gu gering anſchlaͤgt; und es weit, 
daß, und. welche Achtung ex ſeinen Zuhoͤrern ſchuldig 
iſt. Dennoch mms dee ganze Ausdruck des Geſichtß 
ſowohl dem Alter, Stande und. Charakter des Declar 
matoré, alé dem. Eharatter feines Stuͤckes und, jeder 
einzelnen Stelle deffelben angemeffen fein. Dem Shug 
ling 3. B. ſteht Beſcheidenheit, bem Manne Feftigheit, 
bem Vornehmen Gerablaffuag, dem Grofen Wuͤrde 
am beften. Wee eine Trauerode declamiren foll, darf 
nicht wit Dents hachtnben Mage’ “einer Aſpafia kommen, 
wht ‘tet “Ge cerih jaftes Maͤhrchen erzaͤhlt, darf nicht 
ben ‘ffra i nideli® eae dinéé Bato mitbringen. Daſfelbe 
re von. dem Audruck der Stirn, der Lippen | und 
gen rn ioaek Diefe | find gleidyfam, dienende Ges 
wien fie die, werſchiedenen Bewegungen deo, Augen, 
und ſcheulegen ſich mit ihnen in alle bie Farmen, welche 
e nach dem jedesmaligen Charakter dev. Rede ans 
neyintn} batch fle zeigen vole tens: dald demuͤchig, bald 
Beohend, 35 DUE feetidig, / dan aufgewelkt 
OY sever ditt et itachein · 
"dope, ſiſh th. th, Th 
in oe nue, tea 
—2 MD richtig. gu heob 
— sae, Qaliais. Abveiation 
aah ‘tethasteh man: you. leffers:  Gndeffen: ab dev: Dee 
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camator bei bom · Gefiteamebrad die! Whutſancu⸗ 
anzuwenden, daß ev nichte ſehen luſſe, was widrig ·uad⸗ 
vnangenehm M.Gewiſſe Liffretr daher, die an ſich 
fin: einen ſtarken Eindeuc miachen daufen nue ſchwach⸗ 
andedeutet, und muͤſfon fo viel als moͤglich verebelt wer⸗ 
Den. Auch hice zeige ſich der Declamalor nue ate’ 
Dareſteller defi Hei en Natur, uid doedinde mie Wak 
Hele und Treue auch Anmüuth · und Gedite; 8 sea 
Aue dieſe Negeln laſſen ſich aur ‘ram gluulich daw 
wenden, wenn der Declamator: fein See foegfaltig⸗ 
der cdacht und genau auswenditz golerat hat: Jo wie⸗ 
gengefetzten: Gate: wird ev den · Aubdeud verfehlen⸗/ 
und feine rigene Verlegenheit auch auf don FZahoͤreri 
fbevtedgen, Dee, ſtatt ihm mit dev Empfindung au fol⸗ 
en, mae flee ihn finchten/ ſtatt auf die Some’ sit eae: 
* fie nite mit friner Perſon — Heian: 
ot 


a 








"ecjftemertang a 
iat 


1 ge ſoeint abla, vorfabonbgay to. POR, eines, 

wing Dow das Tag. in dar Anwandugg der geger, 

enen Regeln auf die berfwie ewer tten de 4 
mandliden Bortrages anjuffiget, 

Wir mofen namiich drei Meten Bed Mnddtlhen ors 
trages wohl unkbrſcheiden: den theatratilgjen Vortrag bet 
GaHauipieiers, den dectarhatorifarmimifajon deb Rede 
* und den ——— ane 

‘A gi bens Hhactrasiteeen, Sate: fo;ik tikes 
(einer, Ratur-nad, dey. freien. ¶ Der Shaniaielar axdeitet 
altigmagig flr Mug’.und Dor;, er Gell 
aren bar, {eines 
taco, Bata a 
shady et Rag bet nad etilny Stat ek 
wut fonn ſeicin @rditdpuiiht 34 dt 
Oficternget Hin ‘mebwaren, WOR, RAVIE vede⸗ WIL ſeis ROA 
9 hor Glande Dl ·leclamaloeiſqu ruintatne Stang 
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WG Ke} ignip: Véridinelzen) wei Vie Becdfidtigte Wirrung 
bedi Dichters hervortjubvinges: (Rint ganz ſo iſt W  . | 

2) Ob Bes dDerlamatorifmsmimifden Vortrag 
des RednersDieſer, mag ee einen ſelbſt andgeardeiteten 
Vortrag halten, dder cin Gedicht ſprechen, if in dew Firs 
verlichen Aucdruck viel deſchrankter als der Schaufpieler⸗ 
Er iſt auugewieſen auf einen beſtimmten Raum (Rangel, 
Eetheder), und gibt entweder bloß feine eigene Perſonlich⸗ 
keit in Sex ernden Gefegen::bes: Sittlichen und Gwidtedken 
fireng unterworfen iſt, oder miſcht in dieſelbe von Dene Ghar 
selter, Den fain proſaiſchet oder podtifdjer' Borirag enthatt, 
aut: fo: viel: cin, als bie eigene und allgemeine Cuepintaing 
fener: Hitec vin der Bigenthoulidteit. dee fremden: Cha⸗ 
rafters. fobert. Er Hat of yumddh(t. und hauptſachlich wit 
dem Doreiys than, dean er Feht ia feinem Publikum -meho 
die Hover alt: die Schauer, nnd will daſſelde doen fo thners 
held der Grenzlinie feiner Kun halten, al ſich feldg. 
Pievens foi zwar⸗ daß ef den Hauptausdruck in Ton! vad 
Stimme tege ; ahd. and Dar Ausdrad des hohern Ahectd 
gegen den Schauſpieler —— nicht aber, daß er der 
minnfhen Beibilfe ganze en tonite, Diefe muff dent 
Reonet invaliea den Fallen dteiben, we er nak: feindineds 
gmch Ocfuht dder nah vem Gefuhl dee Diditers,' den ed 
tepedfentict) das Gedkrinif. anoſtadet, durvdy.Reyf, Hand 
und Wick: dea Auadruck der Bkünme zu Gegleiten, und bie 
Ledhaftigteit der. Vorſtelungen aud) fiir den ſinnlichen THis 
feined Pocsfums ciadringlid ya machen. Deter doe: Sted 
sees rinrintnlt inert expbhter Standort cin, Don Wo ce'bew 
Bliclen “feiner :Qubdrer. gan;, oder dem großern Bhefle Ra 
nes Korpers naw, ſichtbar wird, und wo er', baer Gag’ we 
Hand (alé die wirkfamften Mittel der dufern Beihilfe) in 
ſeiner Gemalt hat, kalt und bewegungslos erfdeinen 
warde, wenn er jene mitwirfenden Werkjeuge in mifiger 
Rube laficn wollte. Aber er muß ſich beherrſchen, und nie 
vergeffen, daß die Warde des Gegenttandes, der Zweck ſei⸗ 
ner Rede, fo wie Ort und Berfammlung ibm mur geftatten, 
das angudeuten, was der Schauſpieler vollfommen anédrul: 
few Fann. Sparſamkeit und Mafigung find feine Gefege. 
Rok beſchrankter ift 
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V Dev. roin vesbamatoriſcho Borirag ws Sow 
leſers. ‘Diefer hat auc Stimme, nicht Oeberde. Ecevit. bloß 
Organ ſeines Gebrifttellers (Dichters), wud ſein ganzes 
Beſtreben kann nur dahin gehen, die Schönheit deß Ges 
dankens durch den angemeſſenen Ausdruck der Stimme zu 
erhalten, alſo nur. mitzuthailen, wad in der Gede bes Schrift⸗ 
felieré ſelbſt lag. Gr Fann aud nicht mehr geben , dent 
fein Körper ift in einer ruhenden Stellung, oft nur von 
einem kleinen Theile feiner Zuhdrer geſchen, feime: Hand 
batt dat Buch, fein Auge baftet: auf dem Papiere. Nicht 
_ hat ex mit feinem Publifum ju tin, denn er wendet:f& 
tzicht en feine Zuhſdrer, wie dec: Redner, oder an ſeins tens 
gebung, wie der Schauſpieler; nar der Schrifſteder, and 
defen Begeifterung beſchaftigt, belebt, beſeelt ibn. Aber. etter 
darum, weil er bloß dieſem angebdet, und aug, den ſinnli⸗ 
den Ansdeud. des KRörpers Verzicht leidet, ma er aud um 
fo größern Fleiß auf feine Declamation wenden, dod nie 
aberſehen, daß aud. er, wie der Redner, die. dugecten 
Grave der Afecte auf ein. blebes Emohinvait beracaui 
ween bat, . 

- Bown dies. ine Atigemeinen. gilt, ſo datf wath bed. ae 
vem: SBociefer tinigen ſinabichen Ausdruck gefatten, 
fobald. dex Gtof von der Art iſt, daß er zur Bewirfung. 
ceines beſtiamten Cindrudé die mimiſche Muwirkung der: 
Karperhaltung und des Geſichtbausdrucks fodern Dies wird 
B. bei Vorleſung dramatiſcher Dichtungen, beſonders Set 
komiſchen Eharakteren, nicht felten vow den. Zahsrern er⸗ 
wartet und gewunſcht werden, und auch der Borlefer wird 
ſich oft·amwillturlich durch die: Natur ſeines Stoffs dazu 
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file: fqlbG; td denen: die) wathetidgen : Zeichen brevets 
geben, at: Verſchieden wad) dda Geſchlechte, dein Semi 
podamente; Dem Gtander und dec. Ergictzung,: dem Mites 
and BGefanbheitsyuffande,: ſo Wie noch] der gauigen· GG 
Grathtemalicihest der Perfou.:: Wee verſchieden / iſt z. B. 
dad: Sachen amd dee: Jorn iner alten: Jungfer, einss 
rafchen fenrigen Maͤdchens; eines Saffen dines geifts 
solles Ratheky eines ‘Polegmatifers! — : Diefes: GBS 
f&b Le: Gallen: im Entſtehen, Wachſen und Verfdhuns 
den verſchtedene Grade der · Stuͤrke, — und sad afied 
diefer: AieiPiaden' richtet Hh cnun der Unédrett der 
Gebesvenipendhe.. Zwiſchen Deni einjeinen: Zeichen ber 
Hiaide,- dee Dienen: vad teri Augen: mug. aber: Hebets 
einflimmung! Gerefchen , d. h. olle Bethen mafien Sd 
leicht ‘3ur i Gingett :verbinten:taffen:. Das: QMuge> Sari 
alſornicht verinen, wenn fd) der Mund yum Vachen vers 
ueht; die Gand: nid: drehen / rwenn tas Gefiet freunds 
lich ify der Raph nicht. hangen,: weun dad Geficht hohe 
Feenbeinysdeudes fonft:wfirderein offenbaser, Wider: 
_ fpeadytentieien, Wer: die shwafdlithe Natur ſtudirt, 
wank: gute: Muſter beobachtet, wird vor ſolchen Fehlern 
geſfichers Goi So wenigman tbrigens ales. in iber 
Wortſprache geradezu anédraden-Parf, eben fo wenig 
darf man. est in: der: Geberdenſprache. Da, wo. cin 
Raver Ufect;: wie Reid, Zorn 20 ꝛe. eintvitt, whee die 
sathrlider isbendige Dasfisiinag.: widrig und: efethaft 
fet min; bast defen Zuſtand, det ſchon an and -far 
4 ngenehureRindend hinneigt, auc auben⸗ 
tom, witht aber Sard: Goberdercſyrache verſtaͤrken. Ueber⸗ 
Haupt inte alles 0 wad Dewigivtent: Geſchmach beieidigt 
gut Betouchnifthen Dadhdiung ethene: Sieben. 1015}! 
dot] Gi 208. 9) Beſoadore Me ge la hbee vie Go⸗ 
besden$pra@e: ion id wis ipaodany asl 
tempi asd Dee 
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§. 5. 

Beide, dee Profaifer und dee Dichter, bedienen fidy 
zwar zur Grreidhung ihres Zweckes der Sprache, ha: 
ben alſo ein und daſſelbe Mittel dee Darſtellung. 
Aber der Proſaiker, der das Gedachte darſtellt, halt 
ſich an die deutliche und beſtimmte Bezeichnung der Bes -, 
griffe, wie fie bem Berftande erfennbar find; der Dich⸗ 
ter, der das Gefühlte darftellt, Hillt die Begriffe in ein 
finnlides Gewand, und tibergibt fie dee Phantafie un⸗ 
ter der Form eines Bildes. 

§. 6. . 

Der Profaifer ſpricht, d. h. ee gibt die Vorſtel⸗ 
lungen fo, wie fie in feinem Berftande entipringen; der 
Dichter aber gleitet mit ſeiner Stimme in Tönen, die 
dem Gefange fid) naͤhern, denn ex gibt Gefiihle, die 
ert bei dem Ucbergang in Worte gu Vorſtellungen 
werden. Seine Sprache hat Nhythmus, Klang und 
Sylbenmaß; daher heifit er aud) Sanger. 

‘ §. 7. : 

Die Poefie ware alfo nad) dem Gefagten: die 
SKunft, beftimmte Gefuühle nad dem Gefege 
der Sdhinheit. durdh möglichſt klangreiche 
Sprache darguftellen. Das Erzeugniß der Pores 
fie nennen wir ein Gedicht, d. h. eine Rede, welche 
cin beftimmtes Gefiihl ausſpricht. 


§.8. 

Hieraus ergibt ſich zugleich, daß die Poeſie — ih: 
rem Weſen nach — nicht gelehrt und erlernt werden 
fann*). Denn Gefühle laſſen ſich nicht geben, und 
das Schdne laßt fic nicht begeeiflidy machen. Rue 
wer die Gabigheit befigt, fid) in einen beftimmten Gee 
fuͤhls zuſtand gu verfegen, und aus eigener Kraft Bors 
fiellungen und Bilder heevorgehen gu laffen, b. h. wee 
poetifdes Genie befigt und foldes durch Begeiſte⸗ 


) Poéta non fit, sed maseitur, (Hor.) 
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fngenk;, . Pern 5 fewiawmenb; frei , miedergeſchlagen, 
deobendz refers, in ihren liegt dia Seels des Mens 
fen. Es iſt dager einer dev groͤßten Fehler bes Des, 
Gamatoréy wenn/ ex feine Augen nicht zu gebrauchen 
wef, Auf der andern Seite aber iſt 24. eben fo, tas, 
deinéwerth, den: Blick faba und fred usher gu werfeny 
alé: egile man. oles cheherrfdjen,. oder. ihn prifend bald 
rechts und bald ints: auf die: Subsrer zu heften, ale 
welle man; ſie muſtern. Dee Blick varathe vielmebe 
den heſcheidenen, andndigen, freien, ernſen, gebildetes 
Manny, der; feine Maͤrde hble, .cben: {pines Werth mes 
dev zu hoch nach gu gering anſchloͤgt; und es weit, 
daß, and. welche, Udtung ec ſeinen Zuhoͤrern ſchuldig 
iſt. Dennod) maß Yee ganze Wusdrud. des Geſichts 
ſowohl dem Weer, Gtande und, Charalter des Declar 
mators, alé dem. Sharatter feines Stuͤckes und jedat 
einzelnen Otelle deffelben angemeffen fein. Dem Jung⸗ 
ling 3. B. ſteht Beſcheidenheit, dem Manne Feftigteit, 
dem Vornehmen Gerablaffyng, dem Grofen Wirde 
am befien. Wee eine Srauerode declamiren foll, darf 
— denrſachlnben Auge einer Aſpafia kommen, 
Yahers6 aftes Mahr chen erzaͤhlt, darf nicht 
—R oe “dinds | Cats Ei > Datfetbe 
7. utzdruck der Stirn, der Sippen rind 
se, Bonne wiht Diefe find gieichfam⸗ iin ind 
biien fhe die nexichiedenen Bewegungen. den, Augen, 
und febmiegen fic mit ihnen in. alle tie Farmen, wekbe 
e nad dem jedesmaligen Charatter devi: Rede ans 
nvyattn fi batch He yeigen: why tens: bats devs es * 
Stohted, “Hath aacufrieben, DUD feetidig, * he 
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war (denn Gefühl und Phantaſie bilden ſich friher 
als der Verſtand). Nur war die Dichtkunſt nichts 
weiter als natürlicher Ausdruck des Gefühls, der aber 
ſchon durch Gehdͤr und Wohllaut abgemeſſen war. 
Die Religion, die Geſetzgebung und Geſchichte boten 
den Stoff zu Gedichten dar. 


§. 11. J 
Die erſten zugleich trefflichen Spuren dieſer Dicht⸗ 

kunſt finden wir bei den Hebrdern in einigen Büchern 
der heillgen Schrift; vorgiiglidyer aber und kunſtvoller 
erſcheint die Dichtkunſt bei den Griechen, bei denen 
Die Poefie mit der Religion und Politif aufs innigfte 
herwebt war, und deren Berke in der Folge die Grund⸗ 
lage poetiſcher Kunſtregeln wurden. Ihnen eiferten und 
ahmten ſpäterhin bie Romer nach, die in dem Augu— 
ſteiſchen Qeitalter die bewabrteften Mufter der Poeſie 
aufſtellten. 

§. 12. 


Die Deutſchen, ſpaͤter gebildet durch benadjbarte 
Balter, befonders durch die Frangofen, hatten ihre blü⸗ 
hendſte Peviode im zwölften und dreigehnten Jahrhun⸗ 
ert unter den Schwabiſchen Kaifern, welche den Mins 
megefang wedten und beförderten. Allein diefer beffere 
Geift verlor ſich unter den nadhftfolgenden Meifters 
fangern, bis die Reformation dle erſchlaffte Kraft aufs 
Meue fpannte und Schleſiſche Dichter, an deren Spige 
Opitz, eine neue Anregung gu ſchönen dichteriſchen 
Sehpfungen gaden. Nod manchem Berhfet ſuhete 
endlich um dle Mitte des 18. Jahrhunderts ein tiefes 
res und gründlicheres Eindringen in das klaſſiſche Wl 
terthum einen beffern Geſchmack herbet, den Klopſtock, 
Leffing, Wieland und ihnen verwandte Geifter durch 
ihre unfterblidjen Werke allgemein und herefdyend madhs- 
ten, und als Lehrer des Volks die befferen Kdpfe ent: 
Aandeten, welche feit der Beit bie Chee ber Deutſchen 
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und ihrer reid) begabten. Sprache vollommen gevettet 
haben (S. Teut, Bd. 4.). 


2. Verſchiedene Dichtungsarten. 


§. 13. 

Der Dichter kennt in Anſehung des Stoffes, den 
es wählt, keine andere Beſchränkung, als die ihm ſeine 
Kunſt ſelbſt auferlegt. Dieſe fodert, daß der Stoff 
poetiſch, d. h. einer Verſinnlichung fähig ſei, daher 
auch das Abſtracte, in fo fern ed ſich fiir Einhildungs⸗ 
kraft und Gefühl bearbeiten läßt, nicht davon ausge⸗ 
ſchloſſen iſt. Auch ſteht es ihm frei, ſeinen Stoff aus 
der idealen wie aus der wirklichen Welt zu entlehnen, 
obwohl er überall das am liebſten wählen wird, was 
in ſich ſelbſt ſchon zu einer lebhafteren Darſtellung und 
höheren Verſinnlichung wri 

So mannidfaltig hiernad der Stoff Ht, fo mans 
nidfaltig ift aud) die Behandlungsart deffelben, die ſich 
nad) jenem richtet, uud der jedesmaligen Abficht des 
Dichters gemäß von ihm gewablt wird. Hieraus ent 
fiehen denn die verfdiedenen Formen oder Did: 
tungéarten, Die wir nach bem verſchiedenen Stoff 
und den Abſichten des Didhterg ordnen wollen, 

§. 15. 
Der Dichter hat es nämlich entweder gu thun 
AL mit feinen perſonlichen Gefiihlen, oder 
IT. mit duferen Gegenfiiinden. 

Stellt er beftimmte fubjective Gefühle dar, fo entfteht 
Me lyrifche Poefie, die eben darum aud) fubsecs 
tive oder Gefühls⸗Poefte genannt wird; ridtet 
ex aber feine Shatigfeit auf Gegenftinde der Außen⸗ 
welt, fo entfteht die objective oder Anſchauungs⸗ 
Poefie. Und bier find drei Halle miglih; noͤmlich 
catweder 7 
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1) er ſtellt Handlungen dernuünftiger Weſen in ei⸗ 
nee Reihe von Begebenheiten dar, — erzaͤhlende 
Poeſie, oder 

2) Gegenfinde dee lebloſen Natur, dee Kunſt und 
der Sitten — befdreibende Poefie, ober 

3) ein Syſtem von Begriffen und Wahrheiten, alto 
allgemeine Betrachtungen — didaktiſche Poefie, 

Wir Hatten alfo vier Hauptgattungen oder Fors 
men der Poefie: 1) die lyriſche, 2) die ergdblende, 
3) die befdjreibende, 4) die didaktiſche Form, 
die mit ihren Unterarten ben Gegenftand nadhfolgender 
Unterfudungen ausmaden werden. 
Sam. on an Oat et a ſedene an bie Werte ber Boer 
bald nach der Forms einjutheis 
ae Cinige Theoretifer nehmen nur pret | Gat, 


jen der Poefte an, ndmlidh: Epos, Lyrié und 
Drama, rene bat é bie bei — sb jum 
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Cinleitung. 


1. Unterfdied zwiſchen Profa und Poefie 





Der Profa ift bie Poefie entgegengeſetzt. Der Un- 
terſchied beider liegt theils in dem Zweck, theils in den 
Mitteln zur Erreichung deſelben. 


Die Proſa bezwedt Ne Sprache des Verftandet, 
die Thätigkeit bes Vorſtellungs⸗Vermögens, und hat 
alfo die Abſicht gu lehren; die Poefte dagegen bes 
zweckt die VBelebung des Gefiihls, und hat alfo die 
Abfidht, das Gemiith im Goffen und Glauben an das 
unendlid) Wahre, Schone und Gute zu erheben (§. 12.). 

3 , 


§. 3. 

Jn der Profa fehert wie den Menfchen im Sus 

fiande allgemeiner Vetradtungen, worin er feine Shas 

tigfeit mehr nad) aufen ridjtets fn der Poefie ers 

bliden wir ihn im 3uftande eines beftimmten Gefiihls, 

worin er feine Kraft nur auf ſich felbft beſchränkt, 
und fid) gang in feine eigenen Gefiihle verfenFt 

. 4. 


Die Profa wird alto durch irgend einen äußeren 
Zweck (Belehrung, Ueberzeugung) beftimmt und bes 
dingt, und bedient fic) zur befferen Erreichung deffelben 
des Schönen nur als Mittels; die Poefie aber iſt 
fine freie Runft, die (id) ſelbſt Zweck iſt, obwohl fie 
alé Wirkung gefallen und belehren kann. 

10* 





w 
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497 die Seftinen, 
13) die Stangen, . 
1A) Die Gpiftel. 
fann fi it ben übrit 
— WBangdaten bemntgene fo Mes ee Ba reer 
See Be ances 
iedge he Urania, 


1) Die Ode. 


§. 18. Die Ode (ein Griechiſches Wort, das über⸗ 
Haupt Gefang, Lied bedeutet) iſt dee höchſte lyriſche 
Ausdru€ einer beftimmten lebhaften Empfindung, in 
dem Zuſtande der Begeifterung, da der Didter, ſeiner 
Endlichteit vergeffend, fid) gu dem Jdealen und Unend- 
lichen gu erheben ſucht. 

§. 19. Diefer Zuſtand erzeugt jene großen, ethas 
benen Vorffellungen und Gefiihle, die ſich in den kühn⸗ 
ſten, fraftigften, und bilderreichſten Ausdrücken darftel- 
Ten, und [nrifder Schwung genannt werden. Da 
nun der Dichter in der Starfe feines Gefühls nicht 
auf einen regelrechten ſyſtematiſchen Jdeen- Gang denfen 
fann: fo entfteht daraus cin ſcheinbarer Manget an 
Berfniipfung der Gedanfen, den man, obwohl nicht 
ſehr paffend, mit dem Namen der (prifden Unords 
nung gu belegen pflegt; denn die Einheit der Em⸗ 
pfindungen, — als cin nothwendiges Erfodernif der 
Ode, — darf auch bei dem kühnſten Schwung dee 
Phantafie und der feurigſten Begeifterung nicht fehlen. 
Dagegen erlaubt die Ode manche kurze Abſchweifungen 
und Ginfdaltungen, fobald foldje nur mit der herr⸗ 
ſchenden Empfindung vertedglidy find. 

Anm. Einige Cheoretifer nehmen drei verſchtedene Arten 
der Ode an: die religisfe, feisligem und philofos 
ifdhes aber die Granjen ben laſſen fich nicht 
itellen. Die a ate iſt t Lobgefang auf eine Gott⸗ 
ie, Crooven nachher unter dent amen Qomne die 
fein wird); die herbifche befingt be itbenkifirte 
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tung au dufern vermag, fann ein Dichter genannt. 
werden. 
§. 9 


Es bedarf aber der Dichter außer dieſer angebores 
nen Fähigkeit aud) noc) gewiſſer Kenntniffe, die ſich 
erwerben laffen. Diefe Kenntniffe gibt ihm die Poee 
tif, d. h. dev Inbegriff dichteriſcher Vorſchriften, alfo 
cine Theorie, welde aus der Erfahrung entlehnte Bes 
tradjtungen und Regeln über die Poefie überhaupt und 
die eingelnen poetifdyen Darftellungen befonders enthdlt, 
fo wie Regeln tiber die dufere Form des Gedichts, 
d. b, tiber die Quantitét (Tonmaß) der Sylben, ihre 
Vereinigung ju Füßen, die Nebeneinanderſtellung ders 
felben gu Berfen, und deren Berbindung yu SGylbens 
mafen, woraus der fogenannte Rhythmus entſteht. 
Dicfen Theil der Poetik nennt man Prof odie und 
Metriky. - 


Ahm. *) Rhothmus iſt in den toniſchen güͤeten die 
nach einem regelmäßigen Zeitmaß oder taktähnlich ab⸗ 
gemeſſene und zur Einheit verbundene Bewegung (ein 
Wechſel von Hebungen und Senkungen). Er zeigt ſich 
ins Tang, in der Muſik und in der Medes und Dicht⸗ 
kunſt. Gehört er der pro(aifden Rede, fo nennen 
wir ihn den oratorifden Rhythmus (Numerus), 
ber in dent aus der Stellung und Anordnung der Wire 

Sige und Perioden_entipringenden Ebenmaß nb 
—ã — gh er die dichteriſche Rede, 
fo heißt er ‘otbin he er Rhythmus Cau vonage 
weife ſchlechthin Rhythmus genannt), der ſich d 
eens seca Zewegung nach beſtimmten metriſchen 

en 

CGylbenmeffung) it die Lehre von ber 
Lange und Kime der Solben in jedem eingeluen Worts 
Get den Griechen und Rimern Quantitdt genannt); 
etrik (Versmeßkunſt) dagegen die Lehre von der 
Verbindung der einzelnen Sylben und Wörter nad) ihe 
ten Lingen und Kürzen ju Verſen. (Das Weitere ges 

bert in die Grammatif, ſ. Lent L) 


§. 10° 
Indeſſen gab es ſchon in ben aͤlteſten Zeiten Dich⸗ 
tex, früher noch, als an proſaiſche Werke gu denken 
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Zwar, werther Hermanns, hat die beſtäubte Schlacht 
Uns oft gekrönet! hat ſich des Jünglings Blick 
Entflammt! hat laut fein Herz geſchlagen, 

Brennend nach kühnerer That gedurſtet! 


| 
DeF Zeug' ift Höchſted, dort, wo die dunkle Schlacht 
Noch donnert, two, mit edlen Britannienr, n 
Gleich würdig ihrer großen Väter, 
Deutſche dem Gallier Flucht geboten! 


Das Werk des Meiſters, welches von hohem Geiſt 
Geflügelt hinſchwebt, iſt, wie des Helden That, 
Unſterblich! wird, gleich ihr, den Lorber 
Maännlich verdienen und niederſehen! 


2. Genuß der Gegenwart. An Thomann. 
Von Matthiſſon. 


Stürme ſauſen im Eichwald; ſeine Pfade 
Deckt des rauſchenden Laubes brauner Teppich; 
Einſam trauern die Pfeiler der zerſtörten 

Sehattengewoibe. 


Wenig kümmern am Herd? uns Winterfttirme! 
Sind des Fehrenden Lenzes wir dod) ficher, 
Der aus himmliſcher Urne des Entzückens 
Fülle vergeudet. 


Thomann! Aber wie wenn ſein linder Odem 
Statt im Nachtigallbuſch, uns Blüthenblätter 
In die Gläſer gu ſtreun, auf unſrer Grüfte 
Raſen ſie wehte? 


Heute duftet der Becher, heute töthet 
ling die Gluth der Geſundheit! Spende Salben, 
Spende Myrthen gum Kranz! dem Herd' entlodre 
Knatternd die Flamme! 


Raſch im Fluge die Freud' umarmen, leiſe 
Mur den Mund ihr berühren, wie die Bient 
Nektarblumen berührt, o Freund, verfegt uns 

Unter die Gdtter. 


| * 


% 
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und ihres reid) begabten Sprache vollbommen gerettet 
haben (S. Teut, Bd. 4.). 


2. Verſchiedene Dichtungsarten. 


§. 13. 

Der Dichter kennt in Anſehung des Stoffes, den 
er waͤhlt, keine andere Beſchränkung, als. die ibm ſeine 
Kunſt ſelbſt auferlegt. Dieſe fodert, daß der Stoff 
poetiſch, d. h. einer Verſinnlichung fähig ſei, daher 
auch das Abſtracte, in ſo fern es ſich für Einhildungs⸗ 
kraft und Gefühl bearbeiten läßt, nicht davon ausges 
ſchloſſen iſt. Auch ſteht es ihm frei, ſeinen Stoff aus 
der idealen wie aus der wirklichen Welt zu entlehnen, 
obwohl er überall das am liebſten wählen wird, was 
in ſich ſelbſt ſchon zu einer lebhafteren Darftellung und 
höheren Verſinnlichung wii 

So mannidfaltig hiernad Sev Stoff iſt, fo man 
nichfaltig iff aud) die Behandlungsart deffelben, die ſich 
nad) jenem richtet, uud der jedesmaligen Whfidht deg 
Dichters gemäß von ibm gewählt wird. Hieraus ents 
fiehen denn die verfdiedenen Formen oder Did: 
tungéarten, die wir nad bem verſchiedenen Stoff 
und den Abſichten des Dichterg ordnen wollen, 

§. 15. 

Der Dichter hat e6 ndmlid) entweder gu thun 

L mit feinen perſonlichen Gefihlen, oder 
II. mit duferen Gegenftinden. 

Stellt er beftimmte fubjective Gefühle dar, fo entfiebt 
die lyriſche Poefie, die eben barum aud fubjec: 
tive oder GefahlssPoefte genannt wird; ridtet 
er aber feine Thätigkeit auf Gegenftinde der Außen⸗ 
welt, fo entfteht die objective oder Anfdauungss 
Poefie. Und hice find drei Falle moͤglich; noͤmlich 
entweder 
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Er ſchilt: es fahtet Genre vom delſen auf, 
Deb Lidbais Ape bebe. 


Lobt den gewaltigen, den gnäd'gen Herm, 
Ihr Lichter feiner Burg! 
She Sonnenbeere, flamme zu feinem Ruhm! 
‘Fhe Erden, fingt fein Lob! 


Erhebet ihn, ihe Meere! Brault fein Lob! 
‘The. Flüſſe, rauſchet es! 

Es neiget ſich der Zedern hohes Haupt 

und jeder Wald vor ihm! 


Ihr Lowen, brüllt yu ſeiner Eht' im Hain! 
Singt ihm, ihr Bagel, fs ! 
Seyd fein Altar, ihr Felfen, die er traf. 
Eu's Dampf fey Weihraud ihm! 


Det Wiederhall lob ihn, und die Natur 
Ging’ ihm ein froh Konjert! 
Und du, der Erden Herr, o Menſch, zerfleuß 
In Harmonieen gay! 


Dich hat er, mehr alg alles fonft, beglückt: 
Er gab dir einen Geift, 
Der durd den Bau des Ganzen dringt und kennt 
Die Rider dee Natur. 


Erheb' ihn hod), gu deiner Seligkeit! 
Ex braudht tein Lob yum Glück; 
Die niedern Neigungen und Lafter fliehn 
Wenn du yu ibs dich ſchwingſt. 

Die Sonne fteige nie aus rother Fluth 
‘Und ſinke nie darein, 
DaG du nicht deine Stimm’ vereinigt mit 
Dex Stimme der Natur. 

6 

Lob ihn im Regen und in dürrer Zeit, 

Im Sonnenſchein und Sturm! 


Wann's ſchneit, wann Fro aus Waffer Brien baut, 
Und wann die Erde griint. 





Erſtes Kapitel 


Von der lyriſchen Poefie. 


— — 


5 16. Die lyriſche Poeſie iſt die idealiſirte 
Darſtellung beftinunter individuellen Gefühle. Seiner 
Beſtimmung nach ſoll das lyriſche Gedicht geſungen 
werden, denn es hat ſeinen Namen von der Lyra, einem 
Tonwerkzeuge, womit die Griechen in den älteſten Zeiten 
ihren Geſang begleiteten. Daher verbindet ſich mit 
ihm eine beſtimmte, für den Geſang paſſende Abmeſſung 
der Verſe, die in Strophen (Abſchnitte), und gwar ges 
wohnlid) von einerlei Sylbenmaß, getheilt werden. 
§. 17. Da die Empfindungen, welche der Lyriker 
gu feinem Stoffe wählt, verſchiedener Art find, und (id 
ſowohl durd) ihre Stärke als durch die Veranlaffung 
unterſcheiden: fo entftehen daraus verſchiedene lyriſche 
Formen, von denen wieder jede ihren beftimmten Chas 
rafter bat. Wir rechnen dabin: 
1) die Ode, | 
2) die Hymne, 
3) die Dithyrambe, 
4) das Lied, 
5) die Elegie, 
5) die Heroide, 
7) die Cantate, 
D das Connet, 
9) das Triolet, 
10 das Rondeau, 
12) das Madrigal, 
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Uber alle benfen Gott, und frenen ſich Gottes. 
SGeheiligt werde dein Name! 


Er, ber Hocherhabene, 
Der allein ganz ſich denken, 
Seiner gang ſich freuen kann, 


. Wachte den tiefen Entwurf 


Zur Seligkeit aller ſeiner Weltbewohner. 
Zu uns komme dein Reich! 


Wohl ihnen, daß nicht ſie, daß er 
Ihr Jetziges und ihr Zukünftiges orduete, 
Wohl ihnen, wohl! 
Und wohl auch uns! x 
Dein Wille geſcheh', 
Wie im Himmel, alſo auch auf Erden. 


Er hebt mit dem Halme die Aehr' empor; 
Reifet den goldnen Apfel, die Purpurtraube; 
Weidet am Hügel bas Lamm, das Neh ims Walde: 
Aber fein Donner rollet auch her, 
Und die Sehloffe zerſchmettert es 
Am Halme, am Siweig, an dem Hügel und im Walder 
Unſer taͤgliches Brod gid uns Heute. 


Ob wohl bod fiber des Donners Bahn 
Giinder aud, und Sterblide find? 
Dort aud der Freund zum Feinde wird? 
Der Freund im Code ſich treunen muß? 
Vergib uns unſere Schuld, 

Wie wir vergeben unſern Schuldigern. 


Geſonderte Pfade gehen gum hohen Ziel, 
Zu der Glückſeligkeit; 
Einige krümmen ſich durch Einöden, 
Doch ſelbſt an dieſen ſproßt es von Freuden auf, 
Und labet den Durſtenden. 
Fliiby’ uns nicht in Verſuchung, 
Gondern erlfP uns vom Uebel. 


Anbetung bir, ber die grofe Sonne 
: Rit Sounen, und Erden und Monden umgad, 


— ‘ 





Kap. 1. Von der lyriſchen Poefie. 165 


Lapferkeit und Thatkraft auferordentlicher Menſchen; 
die phildfophifde die höchſten Ideen der überſinnli⸗ 
cen Welt, Wahrheit, Fretheit, Tugend, Untterblicdfeit. 

§. 20. Die gewöhnlichen Sylbenmafe der Oden 
im Deutſchen find die Griechifden und Lateinifden 
vierzeiligen Strophen, die aber noc immer mit neuen 
vermehrt werden können, und namentlid) von Klopftod 
bermebrt worden find; aud) gebraudjte man font ge- 
teimfe Sylbenmafe von mancherlei Art, wie die Ram: 
lerfdyen Oden beweifen. 

(§. 21. Die beften Deutfden Odendidjter find: 
Klopftod, Denis, Ramler, v. Kleift, Kretſch— 
mann, Cramer, Uz, Vos, Willamow, Hilty, 
die beiden Stolberge, Matthiffon, KRofegarten. 


Beifpiele. 


1F5Frage ww 
Von Klopſtock. 


Berndt’ ihn, Lever, welder den Genius | a 
Sn ſich verFennet! und gu des Mbion, : 

Su jedem edlern Stoly unfabig, 

Sern, e6*) gu werden, noch immer nachahmt! 


Sol Hermanns Sohn, und Leibniz, dein Zeitgenoß, 
CDes Denkers Leben lebet nod) unter uns!) 
Goll der in Ketten denen nachgehn, 
Welchen er, kühner, vorüberflöge? 


Und dod) die Wange niemals mit gliihender 
Sdamvoller Rothe färben? nie feurigr, ' 
Gieht er des Grieden Fug, ausrufen: 
Wurde zum Didhter nur er geboren’ 
Nicht zürnend weinen, weinen vor Ehrbegier, 
Wenn evs nicht ausrief? gehen, um Mitternadht 
Auffabren? nicht an feiner Kleinmuth ‘ 
Sid durch unferblide Werke richen? 


*) fadis. 
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aber ber dargeſtellte Gegenſtand, wegen ſeiner Unermeß⸗ 
lichkeit ober wegen der durch thn ene 4u lorie 
Erfhiitterung des Gefühlsvermögens und der Einbil- 


dungskraft, blof in allgemeinen Umriſſen verzeichnet 
alfo vidt erſchopfend durchgeführt wird. hhnet, 


Beiſpiel. 
Dithyrambe. 
Von Friedr. Müller. 


Ha! dort rauſcht der Zug vom Hügel! 
Auf der Sehnſucht Feuerflügel, 
Brüder! Brüder! ſtürm' id hin! 
Seht ihr ſchön bekränzt Lyäen 
Nicht auf goldnem Wagen ſtehen? 
Wie des Siegers Wangen glühn! 
Wie vor ihm die Tieger knien! 
Ha! dort rauſcht der Zug vom Hügel! 
Auf der Sehnſucht Feuerflügel, 
Brüber! Brüder! ſtürm' ich hin! 
Darf, du hoher Gott der Reben, 
. Darf aud ich den Thyrſus heben? 
Darf aud) id am Wager ziehn? 
Jubelnde Kriumphacfinge, _ 
Die der Nymphen Chor ihm zollt, 
Strömen burd die Epheuginge! 
Wie fein ſtolzer Wagen rollt! 
Wie ihm Leu und Pardel briillen! 
Ha! den gangen Erdfreis fiillen 
Seines Preifes Luftakforde, 
Vis zum fernfen Meeresborde! 


4) Das Lied. 


§. 26. Das Lied ift, wie die Ode und Hymne, 
der Ausdrud eines beftimmten angenehmen Gefühls, 
das aber hier mit der Kraft bes Dichters in Ebenmaß 
fieht, fo daß er fid) ben Gegenftand feiner Darftelung 
als erreichbar vorftellt, und feine Empfindungen in den 
Schranken der Maͤßigung halt. 7 


~ 
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2) Die Spmne. 

§. 22. Die Hymne gehdrt eigentlich) zur. Ode, 
und ift die erfte und altefte Form derfelben. Bei den 
Griechen, unter denen fie entitand, war fie ein Lobge⸗ 
fang auf eine Gottheit, und wurde unter muſikaliſcher 
BVegleitung bei Opferfeften gefungen. Ihr Eigenthims 
liches beſteht darin, daß ſie ſich die Gottheit ſelbſt, oder 
ein als Gottheit perſonificirtes Weſen (Sugend, 
Wahrheit x.) zum Gegenftand der Darftellung wählt. 

§. 23. Der Charafter der Hymne ijt alfo nicht 
bloß hoher lyriſcher Schwung, wie in der Ode, fondern 
aud) ein religid(es beiliges Gefühl, das aus einem 
ven Andacht glithenden Gemiith hervorbricht. | 

§. 24. Unter den Deutfden Didhtern haben ſich 
die §. 21. genannten Odendichter aud) in der Symne — 
ausgezeichnet. Unſere gewöhnlichen Kirchengeſänge aber 
ſind dahin nicht zu rechnen; ſie ſind mehr Lieder und 
andachtige Betrachtungen in gereimten Sylbenmaßen, 
weil ein höherer Schwung ſich mit ihrer Veſtimmung 
mat | pertragen würde. 


Beifpiele 


14 Zum Preife Gotte s. 
Bon Ew. Ehr. v. Kleiſt. 


Grog iſt ber Herr! die Himmel ohne Zabl 
Gind feine Wohnungen; 
Seine Wagen find die donnernden Gewölk', 

Und Blitze fein Gefpann. 

Die Morgenrsth’ ift uur ein Wiederſchein 
Bon feines Keides Saum; 
Und gegen feinen Glang ift alles Licht 
Der Sonne Dammerung. 


Er ſieht mit gnäd'gem Blick von feiner Hoh’ 
Surv Erb’ herab; fie lacht; 
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Opis, Dad, Flemming und Gerhard, and in 
neuern Zeiten vorzüglich verdient gemacht: Gellert, Wa, 
Klopſtock, Fob. Andr. Cramer, Lavater, Zol⸗ 
lifofer, Funk, J. H. Vos, Niemeyer, Dietrich, 
Mahlmann, Tiedge. In den neueften Zeiten iſt 
dieſe Dichtart vernachläſſigt. Der weltlichen oder 
profanen Liederdichter aber ift .eine große Zahl. 
Schon im 12., 13. und 14. Jahrhundert blühte der 
ſogenannte Minnegeſang; in den folgenden Jahr⸗ 
hunderten verlor das Gefellfdhaftss und Volkslied an 
ſeiner Lieblichkeit immer mehr; mit Opitz erwachte es 
wieder, und erhielt friſche Nahrung durch Gleim, 
J. G. Jacobi, Weiße, v. Gerſtenberg, Gotter, 
v. Göcking, d. Göthe, v. Halem, Voß, Hilty, 
Herder, v. Schiller, v. Salis, v. Matthiſſon, 
Overbeck, v. Halem, A. W. v. Schlegel, Müch⸗ 
ler, Soph. Mereau und Tied ꝛc. Jeder Tag 
mehrt jetzt die Bahl der Liederdichter, deren Gefinge 
unfere Zeitſchriften bewabren. - 


Beifpiele. 
1. Geiſtliches Lied. 
Gott iſt dte Liebe. 
Von J. H. Voß. 
Gott iſt die Lieb’! Jor Himmel, Hallet: 
Die Lieb’ ift Gott! im Sternendhor! 
Aus unfers Herjens Tiefen wallet 
Gefang: bie Lieb’ iſt Gott! empor! 
Er warf wie Staub der Gonnen Gonnen; 
Und Welten freiften rings in Wonnen: 
Sun matter Crdenfreude kreiſt, 
Jn Wonne bald, deg Menſchen Geiſt. 
Gott it bie Lieb, auch in Gewittern, 
Wenn hoch der Stidte Flanme faug! 
Wenn aufgewiihle die Berge gittern, - 
Und hoch ins Land Ne Woge brauft. 
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Gott if Ne Liebe, wenn ummachtet 

Aud Krieg und Pe die Völker ſchlachtet; 
Wenn aud) der greife Geiftestod 

Det Bilfer Licht yu löſchen drohe. 


Gott ig bie Liebe! Bald erftehet 
Der edle Geiſt in junger Kraft. 
Det Morgenrithe Fittig webet, 
Und Heiter ftrablt die Wiſſenſchaft. 
Bald höher fteigt und höher immer 
Die Menſchlichkeit, der Gottheit Schimmer; 
Von Menſchenlieb' und Menſchenluſt, 
Der Wonnen Vorſchmack, bebt die Bruſt. 


Ob auch der Geiſt ſich endlos hübe; 
Vor dir if, Gott, fein Wiſſen Dunſt! 
Die reinfte Gluth der Menſchenliebe 
Iſt nur cin Fünklein deiner Brunt! 
Einſt hebft du uns vom Lebenstraume 
Bu deines Urlichts fernſtem Saume! 
Wir nah'n mit Zittern deinem Licht, 
Und hüllen unſer Angeſicht. 


2. Weltliches eied. 


Von Hölty. 

Wer wollte ſich mit Grillen plagen, 
So lang’ uns Leng und Jugend bliibnt? 
Wer wollt’ in feinen Bliithentagen 
Die Stirn in diiftre Falten ziehn? 

Die Freude wink auf allen Wegen, 
Die durd dies Pilgerleben gebn: 
Gie bringt uns ſelbſt den Kranz entgegen, 
Wenn wir am Scheidewege fichn. 

Nod) rinnt und rauſcht die Wiefenquelle; 
Rod ik die Laube Fill und grin; 
Mod ſcheint der liebe Mond fo belle, 
Wie ex durd) Adams Baume (chien! 

Nod macht her Saft der Purpurtraube 
Des Menſchen krankes Hery geſund; 


s 
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Noch ſchmecket in der Abendlaube 
Der Kuß auf einen rothen Mund! 


Noch tout der Buſch voll Nachtigallen 
Dem Jüngling hohe Wonne zu; 
‘Mod ſtrömt, wenn ihre Lieder ſchallen, 
Selbſt in zerrißne Seelen Rub. 


O wunderſchön iff Gottes Erbe. 
Und werth, darauf vergnügt au ſeyn! 
Drum will ich, bis ich Aſche werde, 
Mich dieſer ſchönen Erde freun! 


5) Die Elegie. 

§. 32. Die Elegie (Magelied) ift ein hyriſches Ge - 
dicht, welded ein gemiſchtes Gefühl der Freude und 
der Seaurigheit fo darftellt, daß diefes von jenem über⸗ 
waltigt wird. Dies iff das Gefiihl der fiifen Weh⸗ 
muth, die aus dem Verſchmelzen des Vergnügens und 
Mifvergniigens entfteht, und allemal da einéritt, wo — 
ſich die Seele cin Gut vergegenwartigt, das ihr obne 
eigene Schuld verloren gegangen oder nicht erreichbar 


iſtt. In ſo fern nun durch die Kraft der Phantaſie 


die Vorſtellung der Zukunft und der Vergangenheit den 
Schmerz der Gegenwart beſiegt, wird der Dichter mit 
jenem ſchwärmeriſchen Entzücken erfüllt, das ihn beru⸗ 
higt, und das Gefühl der Traurigkeit allmaͤhlich über⸗ 
wältigt. 
g. 33. Dee Ton der Elegie iſt alſo weder reine 
Freude noch bloße Traurigkeit, es iſt der Son einer er: 
matteten, leidenden Kraft, die ſich nicht mit der Ge⸗ 
walt ber Ode zur höchſten Begeiſterung gu erheben vers 
‘mag, die aber doch gern bet dem Gegenftand der Be⸗ 
geiſterung verweilt; und eben durch diefen ſchwächern 
Grad der lyriſchen Kraft untetfdheidet fie fid) von der 
Ode, fo wie fle aud, funfilofer in Ausdrud und Vor: 
trag, alle flarten Bilder und Gleichniſſe verſchmähend, 
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Der Geifter erſchuf, ; 

Ihre Seligkeit orbdnete. - 
Die Achre hebt, 

Der dem Tode ruft, 

Sunt Ziele durch Cindden fiihrt, und den Wanderer labt. 


Anbetung dir! 
Denn dein iff das Reich, und bie Macht, 
Und die Hertlichkeit. Amen 


3) Die Dithprambe. . 

§. 25. Die Rithyrambe fubrt ihren Namen von 
bem Bacchus, bet deffen Feften fie von den Griechen 
gefungen wurde. Es iff alfo eine. Urt Hymne, die ſich 
aber durch die wilbefte, trunfenfte Begeifterung charak⸗ 
terifict, in die der Dichter durd) ben Genuß des Weins 
und durch die Berehrung feines erften Anbauers vers 
fest wird. Daher herrſcht denn auch in ihe die kühnſte, 
bilberreichfte Sprache, ein regellofes, immer wechſelndes 
Splbenmaf, und die grofte lyriſche Unordnung. Was 
die Wlten in diefer Gattung gedidjtet, iff verloren ges 


gangen. 

Anim. 1. Willamow gab 1763 lyriſche Gedichte hers 
aus, die er, wegen der Darin herrſchenden hohen Begei⸗ 
fterung, Dithyramben nannte. Da fiir ung aber die 
Beranlaffung ju folden Gedichten wegfallt, fo fonnen 
wir aud) in bem Sinne der Alten keine Dithyramben 

- Dod) haben aufer Willamow aud Blum, 
Mahler Miller, Joh. Heine. Voß, Sdiller x. 
manche gelungene Proben darin gegeben. Auch Klopſtock 
wählte fiir fein Odengebdude abi nig ol den dithyram⸗ 
bifdyen Lon, den er aber nachher in der Umarbeitung 
verwiſchte; eben fo machten einige andere Dichter Vers 
fuche in Diefer Gattung. 

Anm. 2. Horay bezeichnet Od. 4, 2. die von Pindar 

verfertigten Dithyramben durch drei Siige: . 
— per audaces nova Dithyrambos 
verba devolvit numerisque fertur 
, Lege solutis. | 

Anm. 3. Cine, der Ode und Hymne, und in der dich⸗ 
terifdhen Form aud) der dithyrambiſchen ahnliche, aber 
menig angebaute Dichtart if die Rhapfodie, in der © 

Tent. TIL. Te 11 - 











168 Der Dichter. 


Angethan mit einem Sterbekleide, 

Eine Blumenkron' im blonden Haar, 
Schlummert Roschen, die ber Mutter Freude, 
Die der Stolz des Dorfes war. 


Ihre Lieben, voll des Mißgeſchickes, 
Denken nicht an Pfänderſpiel und Tang, 

Stehn am Sarge, winden naffen Blickes, 

Ihrer Freundin einen Todtenkranz. 

Ach! Fein Madchen war der Thrinen werther, 

Als du, gutes, frommes Madden bif, 

Und im Himmel iſt fein Geiſt verklirter, 

Ws die Seele Rischens ift. 


Nie cin Engel ftand im Schaferkleids 
Gie vor ihrer Fleinen Hiittenthiir; 
Wiefenblumen waren ihr Gefdhmeide, 
- Lind ein Beildhen ihres Bufens Zier; 
Ihre Facher waren Sephyr’s Fliigel, 
Und der Morgenhain ihe Putzgemach, 
Dieſe Silberquellen ihre Spiegel, 
Ihre Schminke diefer Badd. 


Sittſamkeit umflof, wie Mondenſchimmer, 
Ihre Rofenwangen, ihren Blick; 
Nimmer wich der Seraph Unſchuld, nimmer 
Bon der holden Schäferin zurück. ; 
Jünglingsblicke taumelten voll Seuer 
Nach dem Reiz des lieben Mädchens hin; 
Aber Feiner, als ihr Bielgetreuer, 
Rührte femals ihren Ginn; 


Keiner als ihr Wilhelm! Friihlingsweihe 
Rief die Edlen in den Vuchenhain; 
Unter’m Griin, durchſtrahlt von Himmelsblaͤue, 
Folgten fie dem deutſchen Ringelreihn. 
Roschen gab ihm Binder mancher Farbe, 
Kam bie Aernt’, an feinen Sdnitterhut, 
Saß mit ihm auf Einer Weizengarbe, 
Lichele’ ihm sur Arbeit Muth; 
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§. 27. Die GSGeelenftimmung bes Liederdidhters iff 
unbefangen, fanft, gleidformig und rein; daher aud) 
ber Grundcharakter des Liedes in einer gewiſſen Ein⸗ 
fachheit und Leichtigkeit beſteht, die ſich ſowohl in den 
Gedanken als in der Sprache und der Art der Dats 
fieflung abdruckt. 

§. 28. 3um Inhalt fann man jeden Gegenftand 
wablen, der reine Freude erweden fann; alfo Freund: 
ſchaft, Liebe, Gefelligheit, Natur, Kunft, und alles, 
was dem Dichter lich und werth iff, und was er ents 
weder ſchon beſitzt, oder bod) fidjer und one Furcht 
zu erfangen boffen fann. 

§. 29 Da das Lied unter allen lyriſchen Dicht⸗ 
arten zunaͤchſt gum Gefang und jue mufifalifden 
VBegleitung beftimmt ift, fo fodern wir aud) von dem. 
mechaniſchen Bau deffelben vorzüglichen Wohllaut. Das 
gewoͤhnliche Sylbenmaß find kurze Strophen von tro: 
chaͤiſchen und jambiſchen Berfen. Häufig findet man 
auch am Ende fo genannte Refrains; oder das Ganje 
ſchließt mit einem Ehor, der die letzte Strophe wiederholt. 

§. 30. Nach der Verfchiedenheit des Inhalts theilt 
man die Lieder in geiftliche, d. h. in foldye, die gut 
religisfen Erbauung in chriftlichen Gemeinen beftimmt, 
und in Gebdanfen und Ausdruck vorzüglich edel und all: 
gemein verftindlid) find, und in weltltde (profane), 
die durch Borgdnge des gewöhnlichen Lebené veranlaßt 
werden. Zu diefer letzten Rlaffe gehiren die Volks⸗ 
und Geſellſchafts⸗Lieder, Namen, die nur die 
nadhfte Beftimmung diefer Lieder mit Hinfidt auf ihren 
Snhalt und Ton andeuten follen, fo wie viele der fo: 
genannten Gelegenheitégedidte, die alle mehr 
oder weniger Lieb’ und Wein, gefellige Freude und 
Greigniffe des häuslichen oder öffentlichen Lebens gum 
Gegenſtand haben. 

§. 31. Um den geiſtlichen Gefang haben ſich 
außer Luther, (z. B. Eine feſte Bury iſt unſer Gott) 

11* 
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‘§. 38. So wie das Alerthum uns in dlefer Dichs 
tungsart nur ein eingiges Mufter aufftellt, den Ovid, - 
fo hat auch die neuere Beit nur wenig Seroiden -~aufe 
zuweiſen. Die beften verdanfen wir Wieland, Schie⸗ 
beler und Efdenburg, fo wie Bürgern eine vor: 
treffliche Ueberſetzung der Dera Pope's von veloiſe 
an Abälard. 


7) Die Cantato. 

§. 39. Die Cantate (Ginggedidt), von der das 
Alterthum nichts wußte, gehort zur lhriſchen Form der 
Poeſie, denn fie hat es mit der Darſtellung von Ge: 
fablen gu thun, unterfdheidet fidy aber von den übrigen 
lyriſchen Gedichten dadurd, daf fle nothwendig die Bes 
gleitung der Muſik erfodert, fiir dle fic in der Anles 
gung und Durchführung des Gangen berechnet iff. Der 
Dichter muß daber in ihe nicht nue nad dem hochſten 
Wohllaut der Sprache ringen, fondern aud) in der Vee 
handlung feines Stoffs dem Componiften vorarbeiten, 
alfo nur das fcbildern, was einer mufffalifden Dars 
ſtellung fabig iff, und zugleich diejenige Abwechſelung 
’ der Sylbenmaße beobachten, welche dee mufFalifde 

| Ausdrud wedhfelnder Gefuͤhle ndthig macht. thebers 
haupt muf er durd) den Schwung feiner Phantafie 
den Componiſten beleben, und ihn. durd den Reichthum 
ſeiner Bilder, wie durch die Marme und Gnnigheit feis 
nes Gefühls fo begeiftern, daß beide, diefer durch Werte, - 
jener durch Tone, fic) in einem und demfelben Gefühle 
barmonifd) bewegen. Diefe Vollendung ift indeffen 
nur dann gu erwarten, wenn der Dichter auch Kenmes — 
dex Mufif, und der Componift auch Kenner ber Dicht 
kunſt ift. 


Anm. D Brt die Cantate nicht, ob 
fe bad d — mt ens peifehen i, * 
— darin eigen | oder fremde 


woöhnlich ſtellt 
Sctible Dar, durd) —* die abwechſelnd auftreten, 
ohne eine eigentliche Hendlimg —* 8 
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Gott ift dle Liebe, wenn umnachtet 
Auch Krieg und Pek die Dilfer ſchlachtet; 
Wenn auch der greife Geiftestod — 
Der Volker Licht gu löſchen droht. 


Gott tk die Liebe! Bald erſtehet 
Dee edle Geiſt in junger Kraft. 
Det Morgenrsthe Fittig webet, 
Und heiter Rrablt die Wiſſenſchaft. 
Bald haber ſteigt und haber immer 
Die Menfchlichkeit, der Gortheit Schimmer; 
Bon Menſchenlieb' und Menſchenluſt, 
Der Wonnen Vorſchmack, bebt die Brug. 


Ob aud der Geiſt fich endlos hübe; 
Ror dir if, Gort, fein Wiffen Dung! 
Die reinfte Gluth ber Menfchenliebe 
Sk nur cin Giinklein deiner Brunt! 
Eink hedft du uns vom Lebenstraume 
Zu deines Urlichts fernfem Saume! 
Wir nah'n mit Bittern deinen Licht, 
Und Hiillen unfer Angeficht. 


2. Weltliches Lied. 
Bon Hölty. 
Wer wollte ſich mit Grillen plagen, 
So lang’ uns Leng und Jugend blühn? 
Wer wollt? in (einen Blüthentagen 
Die Stirn in diiftre Falten ziehn? 
Die Freude wink auf allen Weger, 
Die durch died Pdgerleben gehn: 
Gie bringt uns ſelbſt den Kranz entgegen, 
Wenn wir am Scheidewege ſtehn 
Nod) rinnt und rauſcht die Wiejenquelle; 
Nod if die Laude kühl und grin; 
Noch ſcheint der liebe Mond fo belle, 
Wie ex durd Adams Bäume ſchien! 


Noch macht der Saft der Purpurtraube 
Des Menſchen krankes Herz gefund; 
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der einzelnen Udfdynitte aus, worüber der Inhalt und 
Die Ideen des Dichters entſcheiden. Wm beften ift dev 
Chor, wenn er aus kurzen, lprifd): freien Sätzen befteht. 
§. 44. In Hinſicht des Inhalts theilt man die 
Gantaten in geiftlide und profane. ene find 
ausgeführtere Ginggedidjte unter dem Namen Orato⸗ 
rien, und enthalten den Ausdrud religidfer Empfin⸗ 
dungen, denen aud) eine Gandlung aus dev bibliſchen 
Geſchichte zum Grunde liegen kann. 3u- den beſten 
Oratorien gehiren ,,der Tod Jeſu“ und ,,die Girten - 
bei ber Krippe gu Bethlehem” von Namler, fo wie — 
Lazarus, oder die Feier der Wuferftehung,” und „Abra⸗ 
bam auf Moria,” beibe von Niemeyer. And Gees 
ftenberg, Giefebe und Jacobi haben uné trefflide 
Muſter geliefert. 


Beiſpiel. 
Die Hirten bei der Krippe zu Bethlehem. 
Bon Ramler. 


Necitativ. 
Hier (hlaft 06, — o wie fig: — und lächelt in dem 
Schlafe, 
Das holde Kind. 
Hier ſchläft das Kind vom Stamm des Hirten David. 
Hier fhlaft auf weichem Klee, auf friſchgemähten Blumen 
Der Hirten Gott. 


Ya, ja! der Hirten Gott! 
Bald wird man Strdme Mild auf aller Auen ſehen, 
Wo Lämmer mit den Müttern gehen. 
Die Felſen gießen Oehl herab. 
Die goldnen Aernten brechen 
Aus ungepflügter Erd' hervor. 
Aus hohlen Weiden an den Bächen 
Rinnt Honig in die Fluth. 
Wenn Tabor ſich und Hermon ſich 
Jn neve Blüthen hüllen, 
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nue durch eine fanfte Sprache bes Herzens zu ruͤhren 
fudyt. 

‘§. 34. Die Gegenftinde ver Slegie koönnen aus 
bem Gefühls⸗ und VBegehrungévermigen entlehnt fein, 
und theilé unglidlide, hoffnungslofe Liebe und Sehn⸗ 
fucht, theilé eigenes oder fremdes Leiden, theile den 
Verluſt geliebter Perfonen, theilé Vorſtellungen moras 
lifd) gefunfener Menſchen, oder Vorftellungen dee Weck: 





fels der Dinge und der Vernichtung enthalten. Wud) 


fann der Clegifer aber die Sufunft und Vergangenheit 
gebieten, nur muß die Gegenwart bei der Juſammen⸗ 
fiellung mit jenen verlteren, ba er in ihnen allein den 
Sroft findet, der den Schmerz der Gegenwart beſiegt. 

§. 35. Das gewohulide Sylbenmaß ift das elegt: 
fche der Alten von wedfelnden Gerametern und Penta: 
metern; jedod) ift der Clegifer daran niche gebunden, 
und fann eben ſowohl abwedfelnde weiblide und maͤnn⸗ 
Fiche trochäiſche Verſe wablen, die ſich ihres ſchwermü⸗ 
thigen und ſanften Ganges wegen fehr gut dazu ſchik⸗ 
fen, und daher auch von mehrern mit Glid gebraucht 
worden find. | —- 

§. 36. Die Deutfchen find in der elegiſchen Dich⸗ 
tungéart reid) an vortrefflichen Muſtern. Ausgezeich⸗ 
net haben fid): Klopftod, Hölty, Kofegarten, 
vb. Matthiffon, Kl. Schmidt, v. Calis, v. Gö⸗ 
the (Rom.), v. Schiller und Tiedge, A. W. . 
Schlegel (Rom.). 


J 


Beiſpiel. 
Klagelied auf ein Landnmädchen. 
Bon Hilty. 


Schwernuthsvoll und dumpfig halls Gelaͤute 
Vom bemsofen Kirchenthurm herab. 
Pater weinen, Kinder, Mütter, Braͤute; 
Und der Tedtengriber gräbt ein Grab. 
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Denn Schilo weidet, und fein Stab 
Iſt fonft, und feiner Nieren Gurt if Friede. 


Duet ti 
A. 
Seine wieder, holder Friede! 
Mache doch die Kreatur, 


Wie fie war in Edens Flur! 
Ihrer Zwietracht iſt fie miide, 
B. 

Kehre wieder, holder Friedt! 
Komm von deines Gottes Thron, 
Wo du vormals hingeflohn! 

Unſrer Zwietracht ſind wir müde. 
A. B. 

Erd' und Himmel ſey, wie vor, 

Ein Geſang, ein Chor! 


Reeitativ. 


Die Peſtilenz darf ferner nicht 

In Finſterniſſen ſchleichen; 

Der heiße Mittag tödte nicht, 

Und ſende keine Seuchen. 

Jehovah fähret durch den Himmel, 

Und ſieht ſein ſeliges Geſchlecht. 

Unſchädlich rollt fein ehrner Wagen, 
Hoch über unſern Häuptern hi; 

Wir ſehen Majeſtät, und ſagen: 
Im Himmel wird Jehovah thronen, 

„und unfer Schilo wird bet feinen Hirten wohnen!“ 


Arie. 
Schönſtes Kind aus Juda Samen, 
Wachſe bald! 
Daß es bald ein Himmel werde, 
Dieſes weite Rund ‘der Erde, 
Dein gebenedeites Land. 
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Band den Weizen, welchen Wilhelm mahte, 
Band und Augelt' ihrem Liebling nach, 
Bis dte Kiihlung fam, und Abendröthe 
Durd die falben Weſtgewölke brad. 
Neber alles war ihm Röschen theuer, 
War fein Taggedanfe, war fein Traum; 
Wie ſich Röschen liebten und ihr Treuer, 
Lieben ſich die Engel Faun. 


Wilhelm! Wilhelm! Sterbegloden allen, 
Und die Grabgefinge beben an; 
Sdwaribeflorte Trauerleute wallen, 

Und die Todtenfrone webt soran. 

Wilhelm wank mit feinem Liederbuche, 
MNaffen Auges, an bas off'ne Grab, 
Trodnet mit dem weißen Leichentuche 

Sich die hellen Thränen ab. 


Schlummre fanft, bu gute, fromme Seele, 
Bis auf ewig diefer Sdlummer flieht! 
Wein’ auf ihrem Hiigel, Philomele, 

Um die Dämmerung cin Sterbelied! 
Weht wie Harfenlispel, Abendwinde, 
Durd die Blumen, die ihr Grab gebar! 
Und im Wipfel diefer Kirchhoflinde 
Niſt' ein Turteltaubenpaar! 


6) Die Seroidve. 

§..37. Die Geroide iff alé eine Untergattung 
Ber Elegie yu betrachten, denn fie fchildert die inneren 
Leiden einer Perfon, meift eines Heros oder einer Hes 
roin (daher der Mame), die aber ihren Gefiihisguftand 
felbft mittheilt, fo, daß der Dichter hier nidjt in ſeiner 
eignen Perfon auftritt. Fir die Darftellung wählt 
man die Briefform, wodurd) denn aud) der Hibere ly⸗ 
riſche Schwung diefer Didtungsart gemildert wird; in - 
fo fern fie aber aud) Monolog ift, vertrdgt fie zugleich 
hier und ba aud) die leidenſchaftliche Sprache. 








476 | Der Dichter. 


. .S bor. 
Shre! Ehre! Ehre! 
Ehre ſey Gott in der Höhe! 
Friede fey auf Erden! 
Ein Wohlgefallen den Menſchen! 


8) Das Sonett. 


. 45. Das Gonett (sonetto) iſt Italiäniſchen 
Urfprungs, und feinem Charakter nad) ebenfalls lyriſch, 
denn es ftellt ein beftimmtes Gefühl bar. Es unters 
ſcheidet fid) aber von allen übrigen lyriſchen Gedichten 
durch einen ihm eigenthiimlidjen Mechanismus der Form, 
indem es aus vierzehn gleidy langen Verſen befteht, von 
denen die acht erften in zwei vierzeilige Strophen, die 
ſechs leften in zwei dreizeilige Strophen getheilt (ind. 
Jn den viergeiligen dürfen nur zwei Neime fein, fo daß 
jeder Neim viermal wiederfehrt, und gwar wechſelnd 
pier mannlide und vier weiblide Endfylben. In den 
dreizeiligen Strophen, oder den folgenden ſechs Beilen, 
gehören wieder drei Zeilen mannliden Neimen und dret 
Seilen weibliden. Gemeinhin läßt man bier drei Reime 
fid) in einander verfdlingen. Die Fife können Tros 
chien oder Samben, und, die Verfe bald kürzer, bald 
fanger fein; gewöhnlich wählt man fünffüßige Trochäen. 

§. 46. Am meiften eignet ſich dad Sonett zur 
Darſtellung einer ſanften und ſchwärmeriſchen Empfin⸗ 
dung, abwohl auch ein höherer Gedanke darin ausge⸗ 
druckt werden kann, nur muß die gewählte Idee, in 
ſich ſelbſt vollendet, ein kleines Ganzes bilden. Das 
hoöchſte Muſter in, dieſer Dichtungsart iſt der Italiäner 
Petrarca, deſſen vocalreiche, muſikaliſche Sprache den 
küunſtlichen Mechanismus eines Sonetts mehr begünſtigt; 
doch haben auch die ältern Deutſchen, z. B. Opitz, 
Flemming, Gryph, v. Hoffmannswaldau, meh⸗ 
rere glückliche Verſuche darin gemacht, die unter dem 
Namen der Klinggedichte bekannt ſind, ſo wie un⸗ 
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- fenn indeffen bod da fein, und AG 5. & 
KNiemeyer’s Aaban auf eerie und Suet 
ke's Dod Abels 
§. 40. Aus ben wechſelnden Graden der Empfin⸗ 

dung und der Leidenſchaft in den Perſonen der Cantate 

entſteht die dufere Form derſelben. Ihre Haupttheile 
ſind Recitativ und Arien, wozu auch noch der 

Chor zu kommen pflegt. 

§. 44. Das Recitativ macht den gröͤßten Theil 
der Cantate aus. Es iſt beſchreibend oder erzählend, 
und hält das Mittel zwiſchen Geſang und Declama⸗ 
tion, denn es bat den Zweck, die darzuſtellenden Ge⸗ 
fable vorzubereiten, und die Stimmung anzukündigen, 
in weldje das Kunfiwerf verfetzen ſoll. Daher iſt der 
Ausdruck gemäßigter als in den übrigen Theilen der 
Cantate, dad Sylbenmaß aber gewdhnlid) ungleich und 
abwedfelnd, und fann des Reimes enthehren. Mit 
fleigender Empfindung aber begleitet die volle Muftt 
die Worte, wenn bas obligate Necitativ entftehen 
foll, welches oͤfters noch in bas Ariofo tibergeht, wo 
Sylbenmaß und Muſik mehe Melodie haben, das aber 
mux aus wenigen Zeilen befteben. fann, die in der 
Mitte oder am Schluſſe des Recitativs angebracht 
werden. 

§. 42° Die Arie iff ein, aus zwei Halften zu⸗ 
fammengeſetztes, lyriſches Stück, in weldem fid) das 
ganze aufgeregte Gefühl in Eine ein zige überwie⸗ 


gende und beftimmte Empfindung gufammendrangt. Se, 


nachdem die Wrie bon einer, zwei, drei und mehreren 
Perfonen geſungen wird, entſteht ein Golo, Queit, Ter⸗ 
zett, Quartett. 


§. 43. Der Shor druckt die Geſammtempfindung 


aller fi ngenden Perfonen aus, und iff als der Stellver: 
treter der innern Stimmung einer ganjen Verfamm: 
lung ju betradten. Gewöhnlich macht er den Schluß 

des Ganjen, oder, in langeren, Cantaten, den Schluß 
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Leere Hoffnung! Nach der Abendröthe 
Meines Lebens einft im Umenhain . 
Sif in Schlaf durch dich gelullt au feyn! 


Aber nun, o milde Liebesflöte, 
Wecke mich beim letzten Morgenſchein 
Lieblich, ſtatt der ſchmetternden Trompete. 


Abſchied bom Leben. 
: Bon Th. Korner. 
Die Wunde brennts — die heifen Lippen beben. — 
Ich fühl's an meines Herzens mattem Sdhlage, 
Hier ſteh' ich an den Marken meiner Tage. — 
Gott, wie du willft! Dir hab’ ich mid) ergeben. — 


Piel golbne Bilder fab’ ich ume mich ſchweben; 
Das {chine Traumbild wird yur Todtenflage. — 
Muth! Muth! — Was ich fo treu im Herjen trage, 
Das muß ja doch Sort ewig mit mir leben! — 


ind was ich hier als Heiligthum erfaunte, 
Wofur ich raſch und jugendlich entbrannte, 
Ob ich's nun Freiheit, ob ich's Liebe nannte: 


Als lichten Seraph feh ic’s vor mir ſtehen; — 
Und wie bie Sinne langfam mir vergehen, 
Trigt mid) cin Hauch au morgenrothen Höhen. 


9) Das Triolert. | 

. 47. Das Triolett ift eine kleinere, unter den: 
. Deutiden nicht ſehr ablidye, Dichtart, die, einen Saupt: 
gedanfen enthaltend, fid) auf 8 — 12 Zeilen beſchränkt, 
und das Eigenthümliche bat, daß die erſte Zeile in der 
Mitte und am Ende auf eine ſinnreiche und über⸗ 
raſchende Weife wiederholt wird. Dergleiden Spiel: 
atten der lyriſchen Gattung erfodern befonderés Natür⸗ 
lichkeit, Leidjtigfeit und muſikaliſchen Ausdrud. Die 
beften Berfuche in diefer Art verdanfen wir v. Hage: 
born, v. Githe, Tiedge und. Schmidt. 


« . 
N i) 
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CTragt Karmel dort fein Haupt von Früchten ſchwer empor. 
Der Treiber bindet ſeine Fiillen 

Aa einen Weinbeerbaum, 

Und mafcdhet feines Kleides Saum 

In Traubenblut. 


Arie. 
Hirten aus den goldnen Zelten, 
Blak die Fléten, rührt die Saiten, 
Ener Tagewerk fey Freude, 
Euer Leben fey Sefang! 










Gott der Hirten, deffen Mage fe’ 
Aus der Wüſte Sin und Kades ae 
Einen Garten Gotted macht, 7a! 
Ach! mit welchen Sungen \Z 





(.. 


Wird dein Lob gefungen? — 
Nimm zum Lobe meine Freude, 
Meine Freude fey mein Dank! 


Hitten aus den golbnen Zeiten; 
Blah die Fldten, rührt die Seiten! 
Euer Tagewerk fey Freunde, 

Euer Leben fey Gefang! 





Recitatis. 
, J— 
Der Lowe wiegt in ſeinen Flauen 
Das kleine Lamm; 
Aus Einer Hürde gehn die Site, bie Léwinnen, 
Und ihre Jungen fpielen drinnen: 
Denn Silo weidet, und fein Stab 
IR fanft, und feiner Nieren Gurt ift Griede. 
| B. 
Die Bogen ſind zerbrochen, 
Die Wagen ſind verbrannt: 
Die Schwerter fillen Saaten nieders . 
Des Krieges Lanse ſteht, und wurjelt in das Land, 
And firedet in die Luft und wird ein Oehlbaum wieder ; 


\ 
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Du Stille voller Freuden! 

Du Neigung fiifer Luk} = - 

Wie bift du gu beneiden, 

Du Stille voller Freuden! ‘ 

Du mehreft in uns Heiden 

Die Sehnfucht treuer Bru! 

Du Stille voller Freuden! 

Ou Neiguhg fiifer Luft! 


«he fehnellen Augenblicke! 

Macht eudh des Friihlings werth 
Daß euch ein Kuß beglücke, 
Ihr ſchnellen Augenblicke! 
Daß uns der Kus entyiicke, . _ 
Den. uns die Liebe lehrt. - 
she ſchnellen Augenblick! 
Macht euch ded Frithlings werth! 


11) Das Madrigal. | 

§. 49. Das Magrial war font, gleich dem 
Sonett und Sriolett, auf einen beftimmten Mechanis⸗ 
mus ig der Zahl der Seilen beſchränkt, indem es nie 
unter feds und nie uber elf Seilen lang war. Fest 
> belegt man mit diefem Namen jedes fleinere Lied, das 
im Son der Idylle gedichtet ift, ohne auf fene Form 
Gngfilidje Ruͤckſicht zu nehmen. Glückliche Verſuche 
darin haben gemacht: v. Hagedorn, Gig, J. G. 
Jacobi, v. Göthe, Voß und Manſo. 


Beifpiele 
Aufmunterung gum Vergnügen. 
Gon Hagedorn. 


Erlern’ von muntern Herzen 
Die Kunk, beglückt zu ſcherzen, 
Die Kunſt, vergnügt zu ſeyn. 
Verſucht es. Laßt uns ſingen, 
Das Alter zu verjüngen, 
Die Jugend zu erfreun. 


@ 


t * 
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Lobe, iby Stummen! hüpft, ihr Lahmen: 
Wie die Rehe durch den Wald! 
Hört, ihr Tauben, unſre Lieder! 
Blinde, ſeht die Schöpfung wieder! 
Schmerz und Plage ſind verbannt. 


Schoönſtes Kind aus Juda Gamen, 
Wachſe bald! 
DaF es bald ein Himmel werde, 
Dieſes weite Nund deer Erde, 
Dein gebenedeites Zand. 


Recitativ. 
Ach febt! bas Rind erwacht, 
Es ſtrahlt cin Gott aus ſeinen Augen. 
Ach! weld cin Sot! — 
. Ex trite auf Magogs Bauch: 
| Blut HMebt an feiner Ferfe. 
Gie ſtürzen in den Abgrund, 
Die Geifier aus der alten Nacht! 
Der Abgrund ſchließt ſich hinter ihnen: 
Die Welt iſt rein, die Schoöpfung lacht. 
Nein, feinen Erdenfohn, 
Den erfigebornen Gottesſohn 
Hat uns in diefer Mitternacht 
Der Oberfie der Seraphimen, 
Eloa, kundgemacht. 
Wir lagen ſchaudernd auf dem eben: 
Urpliglich ward es lidht. | 
Ein ganged Heer verklärter Himmelsſohne, 
Stand auf der Luft, und fang. 
Berge? ich diefes Liedes 
In meinen. ganzen Leben: 
So müſſe meine Bunge 
An meinem Gaumen eben. 


Stimmt an das Lied ber Oberwelt! 
Damit es uufer Helb, 
Der neugeborne Heiland, Sbre. 


~ 
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hat, mit dem charafteriftifdyen Merkmal, daß die ſechs 
Endwörter der erften Strophe, die fid) aber night rei 
men, zu Ende der Verfe der andern Strophe in beftimm:: 
ter Folge wiederfehren miiffen, fo dap das letzte Wort 
der vorbhergehenden Strophe das Endwort des erften 
Verſes der folgenden Strophe wird, wodurd) nach und 
nad) alle feds Wörter zu Ende des erften Verfes eis 
ner Strophe zu ftehen fommen. Das Ganze ſchließt 
eine dreizeilige Strophe, worin drei jener feds Were 
ter am Ende, und drei in der Mitte der drei Verſe 
ſich befinden. Man fieht, daß diefe Form, die ſüdli⸗ 
hen Urfprungs ift, an gefiinftelte Spielerei granzt, das 
ber fie aud) unter den Deutſchen nicht gebräuchlich ges 
worden, und nur in Ueberfesungen aus dem “tall 
niſchen vorfommt. 


13) Die Stanzen. 


§. 61. Sn einer weiteren Bedeutung verfteht man 
~ unter Stangen die Strophenabtheilung eines Gedichts; 
in der engern und bier gemeinten aber ein, dem Stas 
liaͤner abgeborgtes, ſehr woblflingendes Sylbenmaß, 
das, bekannt unter dem Namen Ottava Mima, im 
‘14. Ih. von Boccaccio feine regelmafige Geftalt 
erhielt, und feit fener Seit ftehende Form fite das Stas 
lidnifdhe Epos geworden ift. Es beſteht aus acht elf: 
folbigen Berfen, von denen der erfte, dritte und finfte 
fid) reimen, und fo wieder ber zweite, vierte und fedhfte, 
wie aud) die beiden legten. Githe, Schiller, die 
beiden Schlegel, Tied, Gries, Fouqué, E. Schulz 
haben uns vortrefflide Stanzen geliefert. Sm Stas 
lianiſchen find es nur weibliche Neime; im Dlutſchen 
wechſeln häufig weiblide und mannlidje ab. 


Beiſp tel 
Mun it der Borzeit Hohe Kraft serronnen, 
Man wagt es, fie der Barbarei yu zeihen. 


\ . 
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ter den Menern beſonders Bürger, die beiden Schle⸗ 
gel, ied, Movalis und Theodor Korner diefe 
Didtungéart auf's Neue wieder eingeführt und fleißig 
bearbeitet haben. 


Beiſpiele. 7 

A. W. Schlegel hat den Mechanismus dieſer 
Dichtart zum Gegenſtand eines Sonetts gemacht. 
Das Sonett. 

Zwei Reime HeiP ich viermal kehren wieder, 
Und ſtelle fie getheilt in gleiche Reihen, 
Daß hier und hort zwei, eingefaßt von zweien 
Im Doppelchore ſchweben auf und nieder. 


Daun ſchlingt des Oleichlauts Kette, durch zwei Glieder 
Sich freier wechſelnd, jegliches von dreien. 
In ſolcher Orduung, ſolcher Zahl gedeihe 
Die zarteſten und ſtolzeſten der Liede. 


“Den werd’ id) nie mit meinen Zeilen kränzen, 
Dem eitle Spielere’ mein Wefen diinket, | 
Und Cigenfinn die künſtlichſten Geſetze. 


Doc wem in mir geheimer Zauber winket, 
Dem lei’ ich Hoheit, FIL in engen Gruͤnen, 
und reines Ebenmaß der Gegenſätze. 


Die Trauerſtille.“ 
Von Bürger. 


O wie dde, fonder Freudenſchall, 
Schweigen nun Palläſte mir, wie Hütten, 
Flur und Hain, ſo munter einſt durchſchritten, 
Und der Wonneſitz am Waſſerfall! 


Todeshauch verwehte deinen Hall, 
Melodie der Liebesred' und Bitten, | 
Welche mir in Ohr umd Seele glitten, 
Wie der Fdtenton bee Nachtigall! 
Tert. Hi, 12 
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weſen die Menſchheit darſtellt, uuterſcheidet fle ſich von 


dem gewoͤhnlichen proſaiſchen Brief, mit dem ſie indeß 
darin übereinkommt, daß beide ſich den Einzelnen in 
einem beſtimmten Verhaltniſſe denken. Eben dieſes legs 
teren Umſtandes wegen muß die Sprache leicht, einfach 
und prunklos fein. 
8. 54. Das gewöhnliche Sylbenmaß ift daé epi: 
ftolarifde, das in abwedhfelnden vier⸗, fünf⸗ und ſechs⸗ 
fafigen Samben befteht, die auch öfters mit Anapäſten 
und Spondeen gemiſcht find, mit wedfelnden mannlis 
chen und weiblidhen Reimen. Ausgezeichnet haben fid) 
- tn diefer Didhtungsart unter den Deutfdens v. Goes 
kingk, Gleim, 3. G. Sacobi, Gotter, Manfo, 
Pfeffel, Kl Schmidt und Tiedge. 


Beiſpiel. 
An ſeinen Bedienten. 
Bon Gsckingk. 


Endlich muß ich doch es einmal ſagen, 
Was ich linger niche verſchweigen kann, 
Treuer Heinrich? Von den guten Tagen, 
Die bu hatteſt, naht der lege’ heran! 
Caglich fiebR du wachfen meine Jungen, 

- Und die Zahl ven ihren Foderungen, 
Aber, Heinrich, meine Renten nicht, 
Kahl gehürſtet heft du meine Kleider, 
Und mein Hut, du weift es felber, bricht. 
Dennoch, wie fo oft aud) du den Schneider 
Rufeſt, rieft bu doch fiir mid ihn nidt. 
Aber wenn ich in dem alten Rocke 
Go da fteh’ an dem Renettendaum, 
Ynd die Sungen kommen auf dem Stode, 
Meinen Aftenriemen ftatt den Saunt, 
Ihrer Miter Strumpfoand Ratt der Peithhe, 
Angeritten — hal dad geht durchs Mark! 
Alle reidhe Kleider, die der Deutſche 
Von Paris Holt, find dagegen Quarkl . 


« 


ee 
e 
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8 eiſpiel. 

Sehnſucht nach Ruhe. 

Von Tiedge. — 

Fließ hinab, mein ſtilles Leben! 

Hier iſt nicht das Thal der Ruh. 

Trüb und ſchleichend zitterſt du, 

Von Cypreſſen⸗Nacht umgeben, 

Deinem Waſſerfalle zu. 


Fließ, o fließ hinab mein Leben, 
Wo die Segnungen der Ruh 
Um ein ſtillres Ufer ſchweben! 
Fließ, o fließ hinab mein Leben, 
Dort, wie ſtill! was zögerſt dut 


10) Das Rondeau. 


§. 48. Das Rondeau iff eine, dem Briolett vers 
wandte, Form, in welder nur zwei Neime abwedfelud 
borfommen, und gwar fo, daf die erfte Seile nady der 
dritten wiederfebrt, und bie Anfangéworte alé Refrain 
am Ende jeder Strophe wiederholt werden. In neue⸗ 
ren Zeiten iſt dieſe Form wenig angebaut worden. 


Beiſpiel. 


Die Empfindung des Friblings. 
Bon Hagedorn. 


Du Schmelz der bunten Wiefen! 
Du neubegriinte Slur! 

Sey fiets von mir gepriefen, 

Du Sdmely der bunten Wiefen! 
Es ſchmückt dich und Cepbifen 
Der Lenz und die Natur. 
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Was man liebt und ſchätzet, wie ih did! 
Haft bu nichts bei mir gelernt, fo lerne 
Wenigftens dies Eine nod von mir. 

O! Qufriedenheit folgt in die Ferne 

Dann gewif auf jedem Sdhritte dir. 
Komm nur morgen früh herauf und frehe, 
Ob ich mid) nicht hurtiger als bu, 

Ohne Murren ob der kleinen Miibe, 

Anziehn will, vom Kopf bis auf die Schuh. 


Der du dich fiir mid des Sdhlafes gerne, 
Wie fo ſüß der Dein’ aud) ift, entſchlugſt, 
Und in hohem Schnee die Blendlaterne 
Bor mir her fo raſch und willig trugft, 

Als ich die, die ich nun ganz beſitze, 

Mur gu fehen, Feine Nacht faft (dhlief, 

Und durch Flüſſſ und Wald, in Fro und Hike, 

Oft mit dir in dunklen Nächten lief: 

O du miiffeft, wir’ er noch fo felten, 

Dod) den Herr bald finden, der fortan 

a iG wie id, dir fey, und dad vergelten, | 
Was id), leider! nur verdanten kann! 


Zweites Kapitel. 
Von der erzählenden Poeſie. 





§. 55. Unter erzählender oder hiftorifder 
Po eſie verftehen wir die Darftellung von Begebenbeis 
ten und Sandlungen vernünftig⸗ ſinnlicher Weſen nach 
der Idee von Zwecken. 

§. 56. Da es gleichgiltig iſt, ob dieſe Handlungen 
wahr oder erdichtet ſind, ſo iſt der Dichter in der Wahl 
ſeines hiſtoriſchen Stoffs nicht wie der Proſaiker auf 
die Wirklichkeit beſchränkt. Gein höchſtes Geſetz iſt 
vielmehr die Wahrſcheinlichkeit oder poetiſche 
Wahrheit, die nur in der inneren Möglichkeit einer 





* 
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Sade nad) gewiffen angenommenen Vorausfehungen 
befteht, daber er fogar wirflidje Begebenheiten nad) dies - 
fem Gefege umgeftalten fann, wenn folde an fid) einer 
poetiſchen Darftellung nicht fahig fein follten. 

§. 57. Die hiftorifche Poeſie zerfällt in gwet Haupt: 
theile. Der Dichter fchildert nämlich 1) entweder nur ! 
eine Gaupthegebenheit des Helden, oder 2) einen gro- 
Gen Theil feines Lebens. Thut er jenes, fo kann es in 
einer zwiefachen Gorm gefdyehen; entweder a) dadurd, 
daß der Dichter felbft fpridt, und alfo zugleich feine 
Perſoͤnlichkeit innerhalb feiner Darftellung erfdeinen, 
oder b) daß er Blof feine Gndividuen handeln und re: 
ben laͤßt, fo daß von feiner eigenen Perfon - nichts 
wabrgenommen wird. Daraus bilden ſich folgende dret 
Gattungen der hiſtoriſchen Poefie mit ihren Arten und 
Unterarten : 

L Die epifdhe Poefie, wohin 
1) die Romanze (Ballade), 

2) die Legende, | — 

3) die Erzählung, — ER Lie 

4) Das Epos (Geldengedidt). 206 ea 

Il. Die dramatifde Poefie, A ai eo my } _ 


1) das Trauerfpiel, erg ye 
2) das Schauſpiel, Ae ese A 
" 3) bas Luftfpiel, a ON Te 


4) das Gingfpiel. 
Ill. Die romantifd: Aerzaͤhlendd Poeſie, wohin 
1) der Roman, 
2) die Novelle, 
3) däs Mährchen gehoört. 


I. Die epiſche Poeſie. 
§. 58. Die epiſche Poeſie ſtellt aus dem Leben 
eines Helden eine Hauptbegebenheit auf, in deren Dar: 
flung man bie Subjectivitat des Dichters und feine 
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Theilnahme an den Gchidfalen feines Helden wieder 
erfennt. Es gehört dazu | 


1) Die Ro mange CBallade). 


§. 59. Die Romange ober Ballade*) it die 
poetiſche Erzählung einer romantifdjen Begebenbeit in 
Liederform. Sie ffceht zwiſchen der lyriſchen und epi: 
ſchen Poeſie mitten inne; denn von jener entlehnt ſie 
die Form, von diefer den Inhalt, daher Burger fie 
ſehr bezeichnend ein epiſch⸗lyriſches Gedicht nannte.. 

Anim. *) Beide Namen bejeichnen bei uns gewöhnlich 
eine und diefelbe Dichtart. Gehen wit aber auf ihren 

Urſprung, fo ift die Romange eine von den Troubas 

Dours geſungene Dichtung der romaniſchen Sprade 

(lingua volgare), die {ich durch Miſchung des Germas- 

niſchen mit dem Latemifdhen im Süden von Curopa 

det hatte, deren Inhalt eine romantiſche Begeben⸗ 

bei in volksthümlicher Weife behandelte. Ballade 

edeutet bet ben Stalitinern feit dens zwolften Jahrhundert 

einen aus mehreren gleidhen Strophen beftehenden Ges 

. fang, der Liebesflagen enthalt, und in feinem Rhythmus 
entweder dem Tanze glid), oder beim Tanze geſungen 
wurde, daher der Name ballata (von ballare tanjen). 


§. 60. Der Stoff Fann entlehnt fein aus der 
Mythologie, der Ritterzeit, dem Klofterieben, oder auch 
aus den Vorgdngen unferer Beit ſelbſt, ſobald er nur 
romantiſch iff, d. h., fobald fic) der Charafter dex Liebe 
mit dem Auferordentlidjen und Wunderbaren mifdt. 
Gerade in diefer Miſchung nämlich offenbart ſich das 
Eigenthümliche diefer Dichtungsart, indem fie den Kampf 
des liebenden Gefiihls gegen äußere Schwierigkeiten 
darftellt, und den Ausgang deffelben nicht, wie in dem 
Epos, von der Starve Hes freien Willens abhängig 
‘macht. Daber iff es denn auch gleichgiltig, ob (id) der 
Kampf tragifd) oder erfreulidy ende, denn das Wohlge⸗ 
fallen an der Macht des Gefühls kann durch den Sieg 
der Gewalt tiber daffelbe nicht gemindert werden. 

§. 61. Der Berfdhicdenheit des Stoffs gemäß ift 
der Ton der Darfiellung bald tragifdy oder komiſch 
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bald ernſthaft oder ſcherzend. Die Sprache aber muß 
immer, wie die Sprache des Liedes, leicht und fließend, 
und das Gedicht in geſangartige Strophen ges 
theilt ſein. 

§. 62. Unter den Europäern haben dieſe Dichtungs. 
art die Spanier am friihften bearbeitet. Won ihnen 
entlebnten denn aud) Die Deutfdyen einen -fanftern In⸗ 
halt und ein gefangartiges Sylbenmaß, fo wie, das 
Graftige und Starfe von den Englandern und Sots 
ten. Geit Birger hat fidy der Gefdmad fiir diefe 
Didtungéart allgemeiner verbreitet, und unter uné mel: 
reve treffliche Mufter erzeugt, von dencn die Valladen 
won Sdiller, Fr. und A. W. Schlegel, Tied, 
Githe, Tiedge und Langbein vorzugsweiſe gu nen: 
nen find. | 

Anim. Treffliche Beiſpiele gu diefer Dichtart find: Bür⸗ 
gers Lied vom bravert Manne, Schiller's Ring 
des Polyfrates, deffen Kranidje des Ibyeus, bie Bürg⸗ 
aly der Taucher, Hero und Leander, der Gang nach 

Eiſenhammer 2.5; Githe’s Sachietie A. W. 
Schlegel's Arion; Uhland's blinder Konig, und 
Langbein's Richard Löwenherz und Blondel. — 
Erlinuterung iſt empfehlenswerth die Sammlung: 
den und Romanzen der deutſchen Dichter Bürger, 

—— und Schiller. Erläutert und auf ihre Quellen 

zaruckgeführt von Sr. Wilh. Bak Schmibt. Berlin 
Copne Sabriahl. | 


Der Gang nad den Eiſenhammer. 
Von Schiller. 


Ein frommer Knecht war Fridolin, 

AUnd in der Furcht des Herrn 

Ergeben der Gebicterin, 

Der Srifin von Gavern. 

Sie war fo fanft, fie wat fo gut, 

Dod auch der Launen Uebermuth 

Het’ er geeifert yu erfüllen, 

Mit Freudigheit, um Gottetwillen. 


‘ 
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Früh von des Tages erſtem Schein 
Bis ſpät die Veſper ſchlug, 
Lebt' er nur ihrem Dienſt allein, 
That nimmer ſich genug. 
Ynd ſprach die Dame: „mach bir’s leicht!“ 
Da ward ihm gleich das Auge feucht, 
Und meinte ſeiner Pflicht zu fehlen, 
Dürft' er ſich nicht im Dienſte quälen. 


Drum vor dem ganzen Dienertroß, 
Die Gräfin ihn erhob, 
Hus ihrem ſchönen Munde flog 

Gein unerſchöpftes Lob. 
Gie bielt ibn nicht als ihren Lnecht. 
Es gab fein Herz ihm Kindesrecht, 

Ihhr klares Auge mit Vergniigen 

Hing an den wobhlgeRalten Ziigen. 


Darob entbrannt’ in Noberts Bruſt, 
Des Jagers gift'ger Groll, 
Dem ling von böſer Schadenluſt 
Die ſchwarze Seele ſchwoll, 
Und trat sum Grafen, raſch sur That, 
Und offer bed Verführers Rath, 
Als eink vom Fagen heim fie kamen, 
Streut' ihm in’s Herg des Argwohns Saamen: 


„Wie feyd ihe glücklich, edler Graf,“ 
Hub ex voll Argliſt an, 
„Euch raubet nicht dea golbnen Schlaf 
Des Zweifels gift'ger Zahn; 
Denn ihr beſitzt ein edles Weib, 
Es gürtet Schaam den keuſchen Leib; 
Die fromme Treue zu berücken 
Wird nimmer dem Verſucher glücken.“ 


Da rollt der Graf die finſtern Braun'n: 
Was red’ bu mir, Gefell? 
. Werd id) auf Weibestugend baun, 
Beweglich wie die Well’? 
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Leicht locket fle des Schmeichlers Mund, 
Mein Glaube fieht auf feerm Grund, 
Vom Weth ded Grafen von Saverne 
Bleibt, hoff id, der, Verſucher ferne.” 


‘Der Andre ſpricht: „So denkt ihe recht. 


Nur euren Spott verdient 

Der Thor, der, ein geborner Knecht, 

Cin ſolches fic) erfiihnt, 

Und qu der Frau, die ihm gebeut, 

Erhebt der Wünſche Lüſternheit.“ — 
„Was?“ fällt ihm jener ein und bebet, 
„Red'ſt du von einem, der da lebet?“ — 


„Ja doch, was aller Mund erfüllt, 
Das bärg' ich meinem Herrn! 
Doch weil ihr's denn mit Fleiß verhüllt, 
Go nnterdriic? ich's geen.” 
„Du biſt des Todes, Bube, forich 
Ruft jener fireng und fürchterlich 
„Wer hebt bas Aug’ zu Sunigonden?” 
„Nun ja, ich ſpreche von dem Blonden.” 


„Er ift nicht häßlich von Geſtalt,“ 
Fährt ex mit Arglift fort. 
Indem's dem Grafen beif und falt 
Durchriefelt bei bem Wort. 
„Iſt's möglich, Here? She ſaht es nie, 
Wie er nur Augen hat für ſie? 
Bei Tafel euer ſelbſt nicht achtet, 
An ihrem Stuhl gefeſſelt ſchmachtet?“ 


„Seht da die Berle, die ex ſchrieb, 
Und feine Glut gefteht,” 
„Geſteht!“ — ,,und fie um Gegenlieb', 
Der freche Bube! fleht. . 
Die gnad'ge Grifin, fanft und weid, 
Aus Mitleid wohl verbarg fies eud; 
Mich reuct jest, dag mir's entfabren, 
Denn, Herr, was habt ihe au befahren?“ 


191 | 
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Da ritt in ſeines Zornes Wuth 

Der Graf in's nahe Hols, 
Wo ihm in hoher Oefen Glut 

' Die Cifenftufe (chmoly. 
Hier nährten früh und ſpat den Brand 
Die Knechte mit geſchäft'ger Hand, 
Der Funke ſprüht, die Balge blaſen, 
Als gill es Felfen gu verglaen. 


Des Waſſers und des Feuers Kraft 
Verbündet fieht man hier, 

Das Miihlrad von der Flut gerafft, 

Umwalzt ſich für und fiir. 

Die Werke klappern Nacht und Tag, 

Im Takte geht der Hämmer Schlag, 
Und bildſam von den mächt'gen Streichen 
Muß ſelbſt das Eiſen ſich erweichen. 


Und zweien Knechten winket er, 
Bedeutet ſie und ſagt: 
„Den erſten, den ich ſende her, 
und ber euch alſd fragt: 
on ibe befolgt des Herren Wort? 
en werft mir in die Hille dort, 
Dah er zu Aſche gleich vergehe, 
Yad ibn mein Aug’ nicht weiter ſehe.“ 


Def freut fich bas entmenſchte Paat 
Mit roher Henkersluft, - : 
Denn fühllos wie das Cifen war 
Das Herz in ihrer Bruſt, 

Und frifher mit der Bilge Haud 
Erhigen fie bes Ofens Baud), 

tnd ſchicken fidh mit Mordverlanger, 
Das Tobesopfer ju empfangen. 


Drauf Robert zum Geſellen ſpricht 
Mit falchem Heuchelſchein: 
AFriſch auf, Geſell, und flume nicht, 
Der Here begehret dein.“ 


: i 
' 
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Dee Here, dev ſpricht zu Fribolin: 
„Mußt gleich zum Eiſenhammer Gin, 
Und frage mir die Knechte dorten, 
Db fie gethan nad meinen Worten?“ 


tind fener ſpricht: „Es foll geſchehn,“ 
Und macht ſich flugs beret. 
Deh finnend bleibt er pliglidh ſtehn: 
„Ob fie mir nichts gebeut?“ 
Lind ver die Grifinn ſtellt er ſich: 
„Hinaus gum Hammer (hidkt man mid, 
Go fag’, was fann ich dir verridjten? 
Denn dic gehören meine Pflichten.“ 


Darauf die Oame von Savern 
Perfegt mit fanftem Ton: 
„Die beil’ge Meffe birt” ich gern, 
Doc liegt mir krank der Sohn. 
Ge gebe denn, nein Kind, und ſoprich 
In Andadhe ein Gebet fir mid, 
Und denkſt du reuig deiner Siinden, 
So laf auch mich die Gnade finden.” 


Lind feoh der vielwillkommnen Pflicht, 
Macht er im Flug ſich auf, 
Heat nod des Dorfes Ende nicht 
Erreicht im ſchnellen Lauf: 
Da tönt ihm von dem Glodenfirang 
Hellſchlagend des Geluntes Klang, 
Das alle Siinder, hochbegnadet, 
Sum Sakramente feftlid) ladet. 


„Dem lichen Gotte weid’ nicht aus, 
Find’ ft du ibn auf dem Weg!" — 
Er ſpricht's und tritt in’s Gotteshaus, 
Kein Laut ift hier nod) reg! | 
Denn um die Aernte wars, und Seif, 
Im Felbe glüht der Schnitter Fleiß, 
Kein Chorgehilfe war erſchienen, 
Die Meſſe kundig zu bedienen. 
Teut. Il. 13 
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Entſchloſſen iſt er alſobald, 
lind macht den Gacriftan; 7 
Das,“ ſpricht er, „iſt fein teat, : 
Was fordert himmelan.“ 
Die Stola und das Cingulum 
Hingt er dem Priefer dienend um, 
Bereitet hurtig die Gefife, 
Seheiliget punt Dienſt der Meſſe. 


und als ct Dies mit Gif ete, 

Tritt er als Miniſtrant —W 
Dem Prieſter zum Altar voran, 
Das Meßbuch in ber Hand,  . 
Und knieet rechts und knieet links, 
Und iff gewärtig feden Winks, ov 

_ Und als des Sanctus Worte kamen, 
Da ſchellt er decimal bei dem Ramen. 


Drauf als Ser Pricer fromm Kg neist, 
lind, zum Altar geivandt, 
Den Gott, den gegenwärt'gen, geist, 
In hodjerhabner Hand, 
Da fiindet es der Gacriftan 
, Mit hellem Glöcklein Mingend an, 
Und alles Eniet und ſchlägt die Brüſte, 
Sid fromm bekreinend vor dem Chrife. 


So übt er jedes punktlich aus, 
Mit fhnell gewandtem Ginn, 
Was Brauch it in bem Gotteshaus, 
Er hat es alles ina, 
Und wird nicht miide bis gum Schluß, 
Bis heim Vobiseum Dominus 
Der Priefter yur Gemein’ ſich wendet, 
Die heil'ge Handlung fegnend enbet. 


Da ftellt et jedes wiederum 
In Ordnung ſauberlich, 
Erſt reinigt er das Helligthum, 
Und dann entfernt er ſich, 
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lind eilt in des Gewiffens Ruh, 
Hen Eifenbjitten heiter zu 
Sprit unterwegs, die Zahl zu füllen, 
Zwoölf Paternoſter noch im Stillen. 


und als er rauchen ſieht den Schlot, 
Und ſieht die Knechte ſtehn, 
Da ruft er: „Was der Herr gebot, 
Foe Knechte, iſt's geſchehn?“ 
Und grinzend zerren fie den Mund, 
tnd deuten in bes Ofens Schlund: 
„Der ift beſorgt und aufgeboben, 
Der Graf wird feine Diener leben” 


Die Antwort bringt ex ſeinem Herrn 
In ſchnellem Lauf zurück. 
Ws der ihn kommen ſieht von fern, 
Kaum traut er feinem Blick: 
„unglücklicher! wo kommſt du ber?” — 
„Vom Eiſenhammer.“ — „Nimmermehr! 
So haſt du dich im Lauf verſpätet?“ — 
„Herr, nur ſo lang, als ich gebetet. 


Denn als don eurem Angeſicht 
Ich heute ging, verzeiht! 
Da ſtagt' ich erſt nach meiner Plicht, 
Bei der, die mir gebeut. 
Die Meſſe, Herr, befahl ſie mir 
Su hören, gern gehorcht' id) ihe, 
Und fprach der Roſenkränze viere 
Zür euer Heil und fiir das ihre. 


Bn tiefes Staunen ſinket hier 
-Der Graf, entſetzet ſich: 
wind welche Antwort wurde die 
Am Eiſenhammer? Sprich!“ 
„Herr, dunkel war der Rede Sinn, 
Sum Ofen wies man lachend hin: 
Dez i beforgt und aufgehoben, 
Det Graf wird feine Diener mae . 








„uUnd Robert!“ fallt dee Graf dts ein, 
— Wird glühend und wird blaß — 
„Sollt' ex dir nicht begegnet ſeyn, 
Ich ſandt' ihn doch die Stra!” — 
„Herr, nicht im Wald, nicht in der Fiur 
Fand ich von Robert eine Spur“ — 
„Nun, raft der Graf, und ſteht serniditet, 
Gott ſelbſt im Himmel hat gerichtet! 


Und gitig, wie ex wie gepflegt, 
Nimmt er des -Dieners Hand, 
Bringt ihn der SGattinn tlefbewest, 
Die nichts Haven verftand. . 
„Dies Kind, kein Engel iſt ſo rein, 
Laßt's eurer Huld empfohlen ſeyn, 
Wie ſchlimm wir aud) berathen waren, 
Mit dens iſt Gott und feine, Schaaren.“ 


9 Die Legende. 


9. 63. Unter Legende verſtehen wir die poetiſche 
Erzählung einer frommen Handlung, die. mit einem 
tounderbaren Erfolg gefrint wird *). Die Handlung 
felbft gehdrt dev kirchlichen Gage an, und det wuns 
derbare Erfolg gibt iby den Charafter des Epiſchen. 
Beides aber mus in cinem aſthetiſchen Zuſammenhange 
ſtehen. 

Die Chaten der eiligen (acta Sanctorum) wurden 
in der katholiſchen e vorgeleſen, daher fie legenda 
genannt wurden. 
§.°64. Nad) dem Geiſt des Mittelalters, in dem 

die Legenden .entftanden, faßten fle nebft den Mitter: 
büchern die Blüte menſchlicher Ausbildung in ſich. 
Die Reformation vernichtete ihren Einfluß auf Religion 
und Moral; aber die Aeſthetik nahm ſich der Verſto⸗ 
ßenen an, und Herder erwarb ſich das Verdienſt, 
auf die Poeſie und den tiefen Sinn, der in vielen Le⸗ 
genden liegt, zuerſt wieder aufmerkſam zu machen. Und 
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allerdings ift es nicht gu laͤugnen, daß die Sagenges 
ſchichte der Vorjeit einen reidbaltigen Stoff fir die 
poetiſche Behandlung darbietet, fobald man dabei mit 
Auswahl verfihrt, und nur das aufnimmt, was ſich 
qu einem Bilde nad) dem Gefege deer Wahrſcheinlich⸗ 
keit vereinigen läßt. 

§. 65. Man kann die Legende in einer ernſten 
und komiſchen Einkleidung erſcheinen laſſen. In je⸗ 
ner Form haben wir mehrere ſehr gelungene Arbeiten 
von Herder, Juſti und Koſegarten; in der komi⸗ 
ſchen von dem Meiſterſänger Hans“Sachs (3. B: 
Sanct Peter mit der Gaif), von Göthe, Pfeffel 
und Langbein. 


Beifvpiele. 
Das Amen ber Steine. 
Bon Kofegarter.. 


Bon Alter Hind, fubr Beda dennoch fort 
Qu predigen die neue, frohe Botſchaft. 
Bon Stadt zu Stadt, von Dorf ju Dorfe wallte 
An feines Führers Hand der fromme Greis, 
Und predigte das Wort mit Jünglingsfeuer. 


Einſt leitet' ihn fein Knabe in ein Thal, - 
Das fiberfie mar mit gewaltgen Steinen. 
Leichtſinnig mehr als boshaft, ſprach der Knabe: 
„Ehrwürd'ger Vater, viele Menfden find 
Verſammelt hier und warten auf die Predigt./ 


Der blinde Greis erhub ſich alfobald, 
Wahl’ einen Tert, erklärt' ibn, wandt' ihn an, 
Ermahnte, warnte, firafte, tröſtete, 
So herzlich, daß die Thrinen mildiglich 
Ihm niederfloffen in den grauen Bart. 
Als ex beſchließend drauf das Baterunfer, 
Wie fich’s geziemt, gebetet und gefprodjen: 
„Dein tk das Reich, und dein die Kraft, und dein 
Die Hertlichkeit bis in bie Ewigkeiten/ 
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Da riefen tings im Thal viel tanfend Stimmen: 
Amen, ehrwürd'ger Vater, Amen, Amen! 


Der Knab' erſchrak; reumiithig kniet' er nieder, 
Und beichtete dem Heiligen die Siinde. 
Sohn, ſprach der Greig, haft du denn nicht gelefen: 
„Wenn Menſchen ſchweigen, werden Steine ſchrein? 
Nicht ſpotte künftig, Sohn, mit Gottes Wort! 
Lebendig iff es, kräſtig, ſchneidet ſcharf, 
Wie kein zweiſchneidig Schwert. Und ſollte gleich 
Das Menfchenbers ſich ihm zum Trotz verſteinen, 
So wird im Stein cin Menſchenher; ſch regen! 


Der Ziegenboc. 
Von Langbein. 


Der heilige Patriz vertrieb ſich oft die Zeit 
Durch Spiel und Scherz mit einem Ziegenbocke. 
Matz war-auch wunderſam geſcheid, 

Und meckerte wie eine Silberglocke, 
An ſeinen Sprüngen fand der alte, gute Mann 
Ein immer neues Wohlbehagen; 

Doch ließ er auch den Schäker dann und wann 
Zur Küche Holy und Waſſer tragen. 


Einſt fam dad Böcklein nicht nad Haus, 

Ein Rauber metzelt' und zerſtückte 

Das arme Xhier fiir fic) gum Sdmaus 
Der hochbeſtürrte Biſchof ſchickte 

Die Schwärme feiner Diener aus; 

Allein fie Fehrten heim mit traurigem Verkünden, 
Daß es nicht moglich fey, den Räuber auszufinden. 


Cin Donneridjlag fiir unfers Priefters Obe! 
Er fiand vor Schrecken ftarr gleich einem Meilenfteine, 
Und trug am Sonntag der Gemeine 
Das Schelmſtück von der Kanzel vor. 
Der Schnapphahn fas dabei und fuchte fich yu faffen, 
Doc ihn verrieth Ertöthen und Erblaffer. 
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Schon langſt verdachtig war ter Mann, 
Drum fah der Biſchof ihm mit Grimme | 
Scharf ind Geficht, und rief mit eines Loͤwen Stimme; 
„Matz! Mas, wo bift bu? Sag’ ed an!” — ; 


O Munbder, kaum begann ex fo ju fragen, 
Da mederte das Böcklein aus dem Magen 
Des Diedes hell und Far herauf, 
Der Dube fioh im vollen Lauf; 
Man hielt ihn aber feft am Kragen, 
Lind es gelang ihm nicht, ſich durch dad Bolt iu ſchlagen. 
Er ward dem Biſchof vorgeführt, 
Und beichtete, dem Schein nach, tief gerührt, 
Er habe, leider! höchſt vermeſſen 
Den werthen Bok geſchlachtet und gegeſſen. 
chuft!“ rief Patriz, von Zorn entbrannt: 
„Wo iſt die Haut? Haſt du ſie auch gefreſſen?“ 
O nein, fie liegt verſcharrt in meines Keller Sand!“ 
Erwiederte der Arreftant! 
Lind ſchnell, auf einen Wink des Obervriefters, machten 
Sid) Leute fort, dle bald das ſcheckige Gewand 
Des Todten zlücklich überbrachten. 


Der Biſchof gab das Fell in {einer Diener Hand, 
Lick es fein fiuberlich entfalten, 
Und, wie im Leben ausgefpannt, 
Didht an den Mund des Naubers halten. 
Dann bob er fcinen frummen Stab, — 
nd fered) dad Machtwort aus: —— Matz, verlaß bein 


ab!“ — 


urplotzlich ſah man jest ‘des dichiſchen Geſellen 
Verſchrumpften Häringsleib, wie eine Pauke, ſchwellen, 
Und drin entſtand ein gräßlicher Rumor. 
Der Mund zerriß von Ohr zu Ohr, 
Und raſch, zum höchſten Volksvergnügen, 
Kam durch dies angelweite Thor 
Der Bock in ſeine Haut geſtiegen, 
Sorang nunter und geſund an ſeinem Herrn empor, 
Und Meiſter Died Yra.m den letzten Zuugen. 
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Entſchloſſen iſt er alfobald, 
Und macht den Gaeriftan; : 7 
„Das,“ fpridt et, Aft fein Mofenthalt, 
Was fordert himmelan.“ 
Die Stola und bas Cingulum 
Hingt er dem Priefer dienend um, 
Vereitet hurtig die Gefife, 
Geheiliget Aut Dienſt der Meſſe. 


Aiud ale et die· mit Ble gethen, ee 
Tritt er als Minifisant = —> wy 
Dein Priefer zum Miter voran, me 
Das Mefbuch in ber Hand, 

Und knieet rechts und Fniect links, 

Und iſt gewärtig jeden Winks, 
Und als des Sanctus Worte kamen, 

Da ſchellt er decimal bei dem Ramen. 


Drauf als Fer Priefer frome ſich neigt, 
lind, zum Altar gewandt, . 
Den Gott, den gegenwärt'gen, zeigt, 
In hodjerhabner Hand, 
Da kündet es der Gacriftan 
, Mit hellem Gein Mingend an, 
Und alles kniet und ſchlägt die Briifte, 
Sich fromm befrenend vor dem Chrifte. 


So übt er jedes pünktlich aug, 
Mit fhnell gewandtem Ginn, — 
Was Brauch it in bent Gotteshaus, 
Er hat es alles ina, 
Und wird nicht müde bid gum Schluß, 
Bis heim Vobiseum Dominus 
Der Priefter zur Gemein’ fich wendet, 
Die hei’ ge Handlung fegnend endet. 


Da ftellt et jedes wiederum 
In Ordnung ſauberlich, 
Erſt reinigt er das Heiligthum, 
Und dann entfernt er ſich, 
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Und eilt in des Gewiſſens Ruh, 
Den Eiſenhütten heiter zuu, 
Spricht unterwegs, die Bahl ge füllen, 
Zwolf Paternoſter neh im Stillen. 


nd als er rauchen ſieht den Schlot, 
Und ſieht die Knechte ſtehn, 
Da tuft ers „Was ber Here gebot, 
Ihr Knechte, iſt's geſchehn?“ 
Und grinzend zerren fie den Mund, 
Und deuten in bes Ofens Schlund: 
Der it beforgt und aufgebober, 
Der Graf wird feine Diener beden.” 


Die Antwort bringt er ſeinem Herrn 
In ſchnellem Lauf zurück. 
Als dee ihn kommen ſieht von fern, 
Kaum traut er ſeinem Blick: 
„unglücklicher! wo kommſt du ber?” — 
„Vom Eiſenhammer.“ — „Nimmermehr! 
So haſt du dich im Lauf verſpätet?“ — 
„Herr, nur ſo lang, als ich gebetet. 


Derm als yon eurem Angeſicht 
Ich heute ging, verzeiht! 
Da fragt' ih erſt nach meiner Pflicht, 
Get ber, die mir gebeut. 
Die Meffe, Herr, befahl fe mir 
Qu hören, gern gehorcht' id) ibe, 
Und ſprach ber Roſenkränze viere 
Für euer Heil und fiir das ihre. 


In tiefes Staunen ſinket hier 
Der Graf, entſetzet ſich: 
pind welche Antwort wurde dtr 
Am Eiſenhammer? Sprich!“ 
„Herr, dunkel war der Rede Sinn, 
Zum Ofen wies man lachend hin: 
Dex iſt beſorgt und aufgehoben, 
Det Graf mird feine Diener Wbe 
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„und Robert!“ fallt der Graf ats ein, 
— Wird glühend und wird blaß — 
„Sollt' ex dir nicht begegnet ſeyny, 

Ich ſandt' ihn doch die Strap!” — 
„Herr, nicht im Wald, nicht in der Flur 
Fand ich von Robert eine Spur“ — 

„Nun, ruft der Graf, und ſteht vernichtet, 
Gott ſelbſt im Himmel hat gerichtet! 


lind gütig, mie ex nie gepflest, 
Bringt ihn der Gattinn tiefbewegt, 
Die nichts Haven verſtand. ; 
„Dies Kind, fein Engel ift fo cein, 
Laßt's eurer Huld empfohlen feyn, 
Wie ſchlimm wir aud berathen waren, 
Mit dem it Gott und feine Schaaren.“ 


Q) Die Legende. 


§. 63. Unter Legende verſtehen wie die poetiſche 
Erzaͤhlung einer frommen Handlung, die. mit einem 
wunderbaren Erfolg gefrint wird *). Die Handlung 
felbft gehoͤrt der firchliden Gage an, und der wun: 
derbare Erfolg gibt ibe den Charafter Se6 Epiſchen. 
Beides aber mus in cinem aſthetiſchen Zuſammenhange 
ſtehen. 

Die Chaten ber Heiligen (acta Sanctorum) wurden 
in der katholiſchen e vorgeleſen, daher fie legenda 
genannt wurden. 
§.° 64. Nach dem Geiſt des Mittelalters, in dem 

die Legenden entſtanden, fafitett ſie nebſt den Ritter⸗ 
büchern die Blüte menſchlicher Aushildbung in ſich. 
Die Reformation vernichtete ihren Einfluß auf Religion 
und Moral; aber die Aeſthetik nahm ſich der Verſto⸗ 
ßenen an, und Herder erwarb ſich das Verdienſt, 
auf die Poeſie und den tiefen Sinn, der in vielen Le⸗ 
genden liegt, zuerſt wieder aufmerkſam zu machen. Und 
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allerdings iſt es nicht zu laͤugnen, daß die Sagenge⸗ 
ſchichte der Vorzeit einen reichhaltigen Stoff ſür die 
poetiſche Behandlung darbietet, ſobald man dabei mit 
Auswahl verfaͤhrt, und nur das aufnimmt, was ſich 
zu einem Bilde nach dem Geſetze der Wahrſcheinlich⸗ 
keit vereinigen läßt. 

§. 65. Man Fann die Legende in einer ernſten 
und fomifden Ginfleidung erſcheinen laffen. In jes 
ner Form haben wir mebrere febr gelungene Arbeiten 
von Herder, Gufti und Kofegarten; in der fomi- 
ſchen von dem Meifferfanger Hans Sachs (3. B: 
Sanct Peter mit der Gaiß), von Goͤthe, Pfeffel 
und Langbein. 


Beiſpiele. 
Das Amen der Steine. 
Von Koſegarten. 


Von Alter blind, fuhr Beda dennoch fort 
Zu predigen die neue, frohe Botſchaft. 
Von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorfe wallte 
An ſeines Führers Hand der fromme Greis, 
Und predigte das Wort mit Jünglingsfeuer. 


Einſt leitet' ihn fein Knabe in ein Thal, 
Hos iiberfe war mit gewalt'gen Steinen. 
Leichtfinnig mehr als boshaft, ſprach der Knabe: 
„Ehrwürd'ger Vater, viele Menſchen find | 
Verſammelt hier und warten auf die Predigt.4 


Der Hihde Greis erhub ſich alfobald, 
Maple? einen Cert, erklärt' ihn, wandt' ihn an, 
Ermahnte, warnte, ftrafte, troftete, 
Go herzlich, daß die Thrinen mildiglich 
Ihm niederfloffen in den grauen Vart. 
Us ex beſchließend drauf das Baterunfer, 
Wie ſich's geziemt, gebetet und gefprochen: 
„Dein iſt das Reich, und dein die Kraft, und dein 
Die Hertlichfeit bis in bie Ewigkeiten/ 
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Da tiefen tings im Thal viel tanfend Stimmen: 
Amen, ehrwürd'ger Vater, Amen, Amen! 


Der Knab' erſchrak; reumiithig niet? er nieder, 
Und beidhtete dem Heiligen die Sünde. 
Sohn, ſprach der Greis, haſt du denn nicht gelefen: 
„Wenn Menſchen ſchweigen, werden Steine ſchrein? 
Nicht ſpotte künftig, Sohn, mit Gottes Wort! 
Lebendig iſt es, kräftig, ſchneidet ſcharf, 
Wie Fein zweiſchneidig Schwert. Und ſollte gleich 
Das Menfchenbers ſich ihm zum Trotz verſteinen, 
Go wird im- Stein cin Menſchenherz ſich regen! 


Der ZBiegenbod. 
Gon Langbein. . 


Der Heilige Patris vertrich fidh oft die Zeit 
Durd Spiel und Scherz mit einem Ziegenbocke. 
Mak war-auch wunderſam geſcheid, | 
Und meckerte wie eine Gilberglode, 
An feinen Spriingen fand der alte, gute Mann 
Ein immer neues Wohlbehagen; 

Doch ließ ex auch den Schafer dann und wann 
Sur Küche Hols und Wafer trager. 


Einſt fam das Böcklein nicht nad Haus, 
Ein Rauber metzelt' und zerſtückte 
Das arme Thier fiir fih wm Sdhmaus =, 
Der hochbefttirste Biſchof ſchickte 
Die Sdhwirme feiner Diener aus; 

Allein fie fehrten heim mit traurigem Verkünden, 
Daß es nicht miglid) fey, den Rauber auszufinden. 


Ein Donnerſchlag fiir unfers Priefters Obe! 
Er ftand vor Schrecken ſtarr gleidh einem Meilenfteine, 
Yind trug am Gonntag der Gemeine 
Das Schelmſtück von der Kanzel vor. 
Dev Schnapphahn ſaß Sabei und fuchte fich gu faffen, 
Doc ihn verrieth Ertöthen nud Erblaſſen. 
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Sdon langſt verdachtig war der Mann, 
Drum fah der Biſchof ihm mit Grimme | 
Scarf ins Geficht, und rief mit eines Lowen Stimme: 
„Matz! Mak, wo. biſt du? Sag’ ed an!“ — 


O Wunder, kaum begann er ſo zu fragen, 
Da wederte dad Böcklein ous dem Mager 
Des Diebes hell und klar herauf, 
Der Bube floh int vollen Lauf; 
Man hielt ihn aber feft am Kragen, | 
lind es gelang ihm nicht, ſich durd dad Rolf i ſchlagen. 
Er ward dem Biſchof vorgeführt, 
Und beichtete, dem Schein nach, tief gerührt, 
Er habe, leider! höchſt vermeſſen 
Den werthen Bock geſchlachtet und gegeſſen. 
„Schuft!“ rief Patriz, von Zorn entbrannt: 
„Wo iſt die Haut? Haſt du ſie auch gefreſſen?“ 
„O nein, ſie liegt verſcharrt in meines Kellers Sand!“ 
Erwiederte der Arreſtant! 
Mind ſchnell, auf einen Wink bes Oberprieſters, machten 
Sid) Leute fort, die bald das ſcheckige Sewand 
Des Todten pliiclidh überbrachten. , 


Der Biſchof gab bas Fell in feiner Dienet Hand, 
Lich es fein fkubcrlicdh entfalten, 
Und, wie im Leben ausge(pannt, 
Dicht an den Mund des Räubers halten. 
Darn hob er feinen Frummen Stab, 
Lind ſprech das Madhtwort aus: „Komm Mag, verlaß dein 
Grab!“ — 


Urplötzlich ſah man jetzt des diebiſchen Geſellen 
Verſchrumpften Häringsleib, wie eine Pauke, ſchwellen, 
nd drin entſtand ein gräßlicher Rumor. 

Der Mund zerriß von Ohr zu Ohr, 

und raſch, zum höchſten Volksvergnügen, 

Kam durch dies angelweite Thor 

Det Bok in ſeine Haut geſtiegen, 

Sprang munter und geſund an feinent Herre empor, 
und Meiſter Died Ina. mn den letzten Zugen. 
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200 Der Dideer. 

| Nun wandte Keb, mit heiterm Sinn, 
Der Biſchof zu dem Wolfe hin, 

Und ſprach: „Dies Beiſpiel mag euch lehren, 
Das Eigenthum der Geiſtlichkeit zu ehren!“ — 


3) Die Erzählung. 


§. 66. Die Erzählung iſt die poetiſche Darſtel- 
lung einer (zuſammengeſetzten) Handlung, in der nicht, 
wie im wirklichen Epos, der Held die Hauptſache iſt, 
ſondern die Handlung ſelbſt, um deretwillen die Perſon 
in die Darſtellung aufgenommen wird. Von der pro⸗ 
ſaiſchen Erzahlung unterſcheidet (id) die poetiſche dadurch, 
daß dieſe in Anſehung des Stoffs nicht gebunden iſt; 
denn ſie kann ſolchen entlehnen aus der wirklichen Ge⸗ 
ſchichte und aus der Ideenwelt, auch wirkliche Bege⸗ 
benheiten frei nach ihren Zwecken geſtalten. 

§. 67. Chen dieſe Freiheit in der Wahl bes Stoffs 
verſtattet denn auch eine freiere und lebhaftere Behand⸗ 
lung deffelben.. Diefe zeigt fic) theilé in einer großeren 
Ausführlichkeit, theils in einer anſchaulicheren Darftel- 
lung, theilé in gewiffen gelegentlidjen Nebenbetrachtun⸗ 
gen. Der poetiſche Erzähler wird nämlich auf Phan: 
tafle und Emypfindung um fo mehr einwirfen, wenn ex 
alle mitwirfende Umſtände des Orts, der Beit, dev 
Perfonen benugt, und uns bald durd) Schilderungen 
und Gemiablde vergniigt, bald uns durch eingeftreute 
Vemerfungen Gelegenheit gu moralifden Betradjtune 
gen Sarbietet. Cine glidlide und angichende Vehands 
lung läßt (id) indeß nur von Dem erwarten, der einen 
tiefen pſychologiſchen Blick in das menſchliche Herz zu 
thun vermag. 

§. 68. Die poetiſche Erzaͤhlung theilt fid) in zwei 
Hauptarten, in die ernſthafte und Fomifde. Sn 
jener herrſcht befonderé Gentimentalitat ( Empfindſam⸗ 
keit), d. h. eine höhere Lebhaftigkeit Yes Empfindungs⸗ 
bermogenés der darin handelnden Perſonen, daber ſie 
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Senn aud) bas Wbenteuerlide und Wunderbate ver. 
fdhmibt. Oft gibt fie uns das Ideal eines Familien 
lebené, indem fie die Anfpriiche der Moral an den 
Menſchen, alé Mitglied einer Familie, darftellt, alsdann 
fie eine moralifde Erzählung (häusliches Gemählde) 
ift. In der komiſchen mill der Dichter beluftigen, 
welches aud dann fein Swed iff, wenn er Shorheiten 
and Fehler her Menſchen darſtellt. Beide finnen is 
Profa und in einem beftimmten Sylbenmaße vorgetras 
gen werden, welches aber weder ein wefentliches Erfo⸗ 
derniß :ift, nod einen weſentlichen unterſchied in der 
Darſtellung macht. 

8. 69. Die Deutſchen find in Ddiefer Dichtungeart 
ſehr reid). Muſter ernſthafter Erzäͤhlungen in poetiſcher 
Form geben: Gellert, Kloiſt, Wieland, Friebr. 
Leop. v. Stolberg, v. Schiller, v. Micolay, und 
v. Halem; in Proſa: Huber, Pfeffel, v. Halem, 
Becker, Anton Wall, Lafontaine, v. Kotzebue, 
Starke, Rochlitz, Engel, Mahlmann, Stei— 
genteſch, v. Fouqué, und in beiden Formen Kind. 
Komiſche poetiſche Erzählungen verdanken wir beſonders 
Wieland, Pfeffel, v. Göckingk, v. Nicolay, 
Sangbein; profaifde: Mufaus, 5 Schulz, Sine 
ger, Fr. Youn u. f. w 















4) Das Epos CHeldengedidt). 
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§. 70. Unter Epos (Epopie) verftehen wir die / -S 3 
poetiſche Darftetiung einer Handlung in dem Leben eine J 
Helden. Es zerfaͤllt nad) (einem Inhalt und feiner =| 5 2 
handlung in vier Gattungen: in das höhere, romam=/ 32 
tiſche, idylliſche und komiſche Epos. a Ee 
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a) Das Hbbere Epos. 

§. 71. Das hoͤhere Epos (gewöhnlich das ernſte 
genannt, im Gegenfage des. tomifden) ift die Dar. 
fiellung einer grofien Begebenheit, in welcher die menſch⸗ 
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tide Brethelt im Kampf mit dem Schickſal erſcheint 
gleichviel, ob es ein Kampf der korperlichen ober fittli⸗ 
din Kraft iff, 

. 72. Dee Stoff des Eos ift namlich eine wich⸗ 
tige und folgenreiche, am Beſten nationale Begebenheit 
eines entfernten, ma moͤglich mythiſchen Zeitalters 
welche die Mitwirkung der ganzen Natur erfodert, ſo 
daß dee Dichter alles Sidthare zwiſchen GSinanel und 
Erde umfafit. Doch nicht genug. Er zieht auch das 
Unfichtbare mit binein, indem ee Gdttliches mit Menſch⸗ 
lichens verbinbdet, die Heroen mit übermenſchlichen Eigen 
ſchaften -begabt und übernatürliche Mächte in perſon⸗ 
licher Geſtalt auftreten und wirken lͤßt. Dies Wun⸗ 
derbare zuſammen genommen nennt man die Mas, 
ſchinerie des Epes, bie, tenn aud) nidt unentbehr⸗ 
lich (fie feblt z. B. in den Nibelungen), doch das in⸗ 
nere Leben der Handlung foͤrdert. | 

§. 73. Wir erbliden in dem Epos einen Selden, 
ber, wenn nidjt ausgezeichnet durch äußere Wide, dock 
durch Starfe des. Charafters und Geiftes, in einer ges 
wiffen idealen Grife alé Hauptperfon der Hands 
lung ba ficht, um den fic) alle übrige Berfonen als 
untergeordDnet bewegen, und auf den alfe Creigniffe in 
naher oder entfernter Beziehung hinwirken. Wir fes 
hen ihn ankämpfen gegen die Macht des Schidfals, 
d. h. gegen Ginderniffe, die von außen her auf ihn eins 
dringen, mogen. dies Naturfrafte, oder feindfelige Mens 
ſchen, oder bobere Wefen fein, ung die dburd den Wi⸗ 
derſtand {eine Kraft in Thatigheit fegen; und in dies 

ſem Kampf zweier Krafte, der innerey gegen eine dus 
fiere, befteht dag Wefen des Epos. 

§. 74. Diefe Krafte erſcheinen aber in einem gleich— 
mäßigen Verhältniſſe, ſo daß keine als überwiegend 
gedacht werden Fann. Denn ware das Schichkſal ſtär⸗ 
fer, ſo würden wir den Ausgang ded Kampfs mit Ges 
wißheit vorherſehen, und daviiber alle Theilnahme ver: 
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kieren; ware aber die Kraft des Helden gegen das an- 
firebende Schickſal iiberwiegend, fo wiirde unfre Bewun⸗ 
Derung geſchwächt werden. Wir fodern daher ein ges 
wiffes verhältnißmaͤßiges Gleichgewicht beider, und ers 
warten, ob det Held fiegen oder fallen werbde. 

| §. 75. Go wie ein Geld, fo darf auch nur eine 
Haupthandlung im Epos fein. Nicht die ganze Lebens⸗ 
geſchichte des Helden, nur ein Hauptmoment barf er⸗ 
zaͤhlt werden, der ein aus mebreren vereinten Sheilew 
gebildetes Ganzes ausmadt. Dies ſchließt aber mehs — 
vere Nebenhandlungen (Epifoden) eben fo wenig alé 
Die Nebenperfonen aus, jedoch miiffen fie alle durch die 
Haupthandlung herbeigeführt werden, ober ſich doc) auf 
fie beziehen, und ihe, gleid) den Nebenfiguren eines Ges 
mahldes, an Ausführlichkeit und Intereſſe nachſtehend, 
nur in ihrer Wirkung zu Hilfe kommen. 
. 76. Die Handlung hat ihre Verwickelungen und 
ihre Aufloͤſung. Dieſe Verwickelungen (Knoten) find 
die Hinderniſſe und Gefahren, welche ſich dem Helden 
entgegenſtellen, und dadurch die ganze Theilnahme des 
Leſers erregen, der nun mit den handelnden Perſonen 
wegen der Beſiegung und Folgen der Hinderniſſe beſorgt, 
und nach dem Ausgang begierig iſt. Daß dieſer glück⸗ 
lich ſei, iſt der Wirkung des Ganzen vortheilhaft, doch 
nicht nothwendig; immer aber muß er uns beruhigen, 
auch Dann, wenn der Geld dem Schichkſale erliegt, 
fo fern er nur bis auf Den letten Augenblict ſeinem 
Chacatter fren bleibt. 

§. 77. Außer der Ginheit der Sauptyerfon und 
ber Handling fodern whe aud) Cinheit der Zeit. 
Dats Epos ninimt gewbhnlich nur einen Heinen Zeit⸗ 
taum ein, von einigen Monaten, oft fogar nur von eis 
tigen Dagett. Dennod) hat es einen grofen Umfang, 
benn es ſtellt die Gufere Welt dar, und die ganze Sicht⸗ 
barkeit ift fein Schauplatz. Nie fann daber die Hands 


Jiang fille ficken, fle geht fort, wenn aud) Wonsion — 





204 Deer Dichter. 


Auch Einheit des Orts hat der epiſche Dichter in 
fo fern zu beobachten, daß er nie pliplid) von einem 
Ort in den andern verſetzt, fondern uns den Weg das 
hin beſchreibt: ſonſt ſteht ihm die ganze Welt zum 
Schauplatz offen. 

§. 78. Dem Großen und Wirdevolien hes Epos 
muß aud) die Darflellung entſprechen. Die Erzäh—⸗ 
lung iff gleichförmig und ausfiibrlid); See Ton ernft, 

der Ausdruck edel und gewählt, doch einfach und na⸗ 
türlich. Die Sprache verſtattet den Gebrauch aller 
Figuren und Bilder; vorzüglich liebt ſie Gleichniſſe, 
ausführliche Schilderungen und Beſchreibungen. An 
ſchicktichen Orten aber unterbricht der Dichter ſeine Ere 
zählung dadurch, daß er die handelnden Perſonen ſelbſt 
reden läßt, wodurch fein Gedicht ſtellenweiſe drama- 
tijd) with. 

§. 79. Den Anfang des Heldengedichts macht eine 
kurze und beſcheidene Ankündigung de6 Hauptinhalts, 
wodurch die Handlung angezeigt wird, deren Erzaͤhlung 
den Dichter und Leſer beſchäftigen ſoll. Gemeinhin 
folgt dann die Anrufung irgend einer Gottheit oder 
Muſe, wodurch der Dichter ſich das Recht verſchafft, 
Vorfälle und Wirkungen zu erzählen, die über die bes 
ſchraͤnkte menſchliche Kraft hinausgehen. Beides, An⸗ 
kündigung und Anrufung, kann ſchicklich mit einander 

verbunden werden, worauf dann der Lefer ſogleich mits 
ten in die Begebenheiten eingeführt wird. 

§. 80. Das gewöhnliche Sylbenmaß des Deutſchen 

Epos ift der von den Griechen entlebnte Serameter, 

. bee Daher and) der beroifdhe Bers genannt wird. 
Er ſchickt fic) dazu am beften wegen feines rubigen, 
Fraftigen Ganges, und ift daher den Wlerandrinern und 
fünffüßigen Samben, die man font. dazu wablte, ſchr 
vorzuziehen. 

§. 81. Des großen Umfangs wegen theilt man 
das Epos in gewiſſe Abſchnitte, die in den Homerifehen 
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Gedichten Rhapſodien, bei den Neueren Bücher 
und Geſänge heißen. Die Zahl derſelben beſtimmt 
der Umfang des Ganzen, den Ort aber ein ſchicklicher 
Nuhepunkt in der Handlung ſelbſt, oder irgend ein 
Uebergang. 

§. 82. Das groößte Epos der Deutſchen iſt Klop⸗ 
fiod’s Meffias, der feinen Stoff aus der heiligen 
Geſchichte entlehnt hat, daher es ein religidfes Epos 
heißt. Nächſt ibm Fann nod) die früher erfchienene, jest 
nicht mehr geniefbare, Noach ide von Bodmer bes 
merft werden. Gin neneres, und in mehrfacher Hinſicht 
fhagenswerthes Epos, iff daé Weltende von Son⸗ 


nenberg. : 

Anm. Homer's Iliade und. Hdyffee, wie Virgil's Aes 

neide, doen als Be etfien Mufter des klaſſiſchen Alter- 

ums da. Unter den Deutidjen find die Nibelungen 

aus dem 13. Jahrhundert) das erſte und gefchintefte 

bes Mittelalters. Die Griten nennen mit Ach⸗ 

tung Milton's verlorned Paradies, die Franzoſen 
Boltaires Henriade. 

Klopſtockeä Meffinde in 20 SGefingen (1773 

wollendet) bat als Gedicht den hidften — der 

chen Literatur, wenn gleich die Paßlichkeit des 

Stoffes zu einem Epos von mehreren Kunſtkennern 

aus Griinden bezweifelt wird. Cine Ueberſicht deſſelben 

nebſt mehreren ausgewahlten Bruchſtücken findet fie in 

‘ Fh. Heinfius Cyifh-dramati(her Slumentlefe 

bens 4. TH. des Bardenhains) Berlin und Pofen 





b) Das romantiſche Epos 


§. 83. Das romantifhe Heldengedicht oder 
das Mitterepos, ift die poetiſche Erzählung abenteuers 
lider wounderbarer. Begebenheiten aus den Zeiten des 
Ritterweſens, ſo daß das Nomantiſche darin die Haupt⸗ 
ſache iff. Es halt daher die Mitte zwiſchen der ernſt⸗ 
haften und komiſchen Cpopse; denn der Rittergeiſt, den 
es darſtellt, ift ein Gemiſch des hochſten kriegeriſchen 

Enthußasmus und der. Froͤmmigkeit, — eine Verbin⸗ 
dung von Tapferkeit und Religion, zwiſchen denen die 


a 
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Riebe die Bermittlerin madt, und woraus jene Aben⸗ 


teuer erwuchſen, in denen Ernſt und Scherz mit ein⸗ 
ander wechſeln. 
9. 84. Dem Inhalt des Ritterepos und dem ros 
mantiſchen Geifte gemäß, herrſcht nun auth in dieſer 
Dichtungsart das Wunderbare, das fid) durch Gei⸗ 
Rer, Zauberer, Feen, Rieſen und Gnomen dufert, die 
man nad dem Volksglauben damaliger eit fir Urhe⸗ 
ber alles Ungewoͤhnlichen und Wufierordentliden anfah. 
Mittellt diefer Maſchinen wirkt dee Dichter vorzüg⸗ 
lid) auf die Dhantafie {einer Lefer, die aud), bekannt 
- mit dem Glauben des Mittelalters, ſich willig ergeben, 
und ſich der dichteriſchen Tauſchung fo lange uberlaffen, 
als folde nicht geradezu in das Gebiet des Ungebeus 
ern bineinfiihrt. 
. §. 85. Auch in dev Cinheit der Gandlung und 
des Orts iſt dee Dichter des romantifden Epos weniger 
beſchränkt; er fann einen gréferen Zeitraum umfaffen, 
feine Plane verwidelter anlegen, und felbft feinen Ton 
zuweilen herabftimmen. Sn dex duferen Einrichtung 
aber iff das Heldengedicht dem höheren Epos gleich. 
Das gewoͤhnliche Sylbenmaß find die Stanzen (§. 51.), 


nad dem BVorgange dee Stalidner, denen wir -diefe 


Dichtart nadgeahme haben. | | 
§. 86. Dev erfte, dev das Nitterepos auf Deutſchen 
Boden verpflangte, iff Wieland. Nod immer (deine 


er unitbertroffen in feinem Joris, dem neuen Ama⸗ 


DIS und vorzüglich in feinem Oberon. Ihm folate 
v. Ricolay in feinen dem Arioft nachgebildeten Ges 


dichten Richard und Meliffe, Zerbin und Vella, . 
ſo wie v. Atringer in feinem Dookin von Maing: 


und befonders im Bliomberis. Die neueften Bers 
ſuche verdanken wie A. Muller im Richard Lö⸗ 
wenherz und Alfonſo, und Ernſt Schulze in ſei⸗ 
ner Cäcilie und bezauberten Roſe, Dichtungen, 
die an Zartheit und Anmuth Alles übertreffen. 


1 . 
a... i aa 


— 


ee 
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e) Das idolliſche Epos. 


§. 87. Das idylliſche Epos iſt der Gegenſatz bes 
romantiſchen und hiheren; denn es erzãhlt Begebenhei⸗ 
ten unſerer Zeit aus dem Gebiete des bürgerlichen Le⸗ 
bens, und bedarf daher weder des Wunderbaren und 
der Mitwirkung höherer Weſen, noch verträgt es große 
Verwickelungen. Cin einfacher Plan und eine fleine 
Sahl mitwirkender Perſonen ſind dean. Chorakter dieſer 
Oichtart am angemeſſenſten. Was aber der Hands 
bung ar Wide und Wichtigkeit abgeht, das mus 
the dic Run des Dichters in der Darfellung au ere 
ſetzen wiſſen. Das gewdhnliche Sowenmaß iſt der 


Hexrameter. 
. 6B. Die befonntefen Mufier dieſer Gattung, 
die Den Deutidjen cigenthamlich angehört, find Vos 
Suifeund Gsthe’s HSerrmannund Dorothea, — 
jenes mehr Foyle, dieſes mehr Epos. Minder trey 
dem Ghavrafter diefer Gattung iſt Baggeſens Pars 
thenais, ‘weil hier das Wunderbare mit eingemiſcht 
with. Auch die Schweſtern von Lesbos von Ama⸗ 
lie von Imhof, fo wie Jucunde und die Inſel⸗ 
fabrt pon Gofegarten, können nebſt mehreren ane 
deren hieher gerechnet werden. 


4) Das tomifhe Epos. 


. 89. Das komiſche Epos fteht hem höheren 
eber ernfigaften entgegen, und ift die poetifche Erzäh⸗ 
lung einer entweder an fic) unwidtigen, fomifden Be⸗ 
gebenheit tm Sore des ernfthaften Epos, oder einer 
withtigen Handlung in einer lächerlichen und niedrigen 
Sprache. Wo Fahalt und Darfiellung, jedes far 
ſich, und beides gufammen, machen das Heldengedicht 
gu einem Ffomifden. Die Gauptquellen feines Stoffs 
batt feiner Behandlung find das Laͤcherliche und Scherz⸗ 


cf 
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6. 90. Die Darſtellung kann allen Arten des Ko⸗ 
miſchen angehören, alfo rein lächerlich oder ironiſch, 
humoriſtiſch und burlesk, ſelbſt ſatiriſch ſein, welches 
letztere beſonders bet den älteren Deutſchen Gedichten 
der Fall iſt. Sur Erhöhung dieſes Lächerlichen dient 
das Wunderbare, deſſen Quellen die Mythologie und 
das fabelhafte Syſtem der Geiſterwelt, der Feen, Syl⸗ 
phen, Elfen und Gnomen ſind. 
§. 91. Was die Einheit der Handlung, bie Bers 
widelung und Auflöſung, die Charakterzeichnung und 
poetiſche Verzierung betrifft, fo iſt alles dies wie im 
hoheren Epos, obwohl die Anwendung dieſer Beſtand⸗ 
theile von der Beſchaffenheit des Stoffs und der Ab⸗ 
ſicht des Dichters abhaͤngt, die hier auf Spott und 
Veluftigung geriditet iff. Aud) die äußere Form und 
bas Sylbenmaß kann daſſelbe fein. 
- § 92. Aus dem Alterthum hat ſich nar sein: fos 
miſches Epos erhalten, in der Batradomyomadhie 
oder dent Krieg der Froͤſche und der Maufe, welches 
dem Gomer zugeſchrieben wird. Unter den älteren 
komiſchen Geldengedidjten der Deutiden aus dem 18, 
Jahrh. find Zachariä's fomifdhe Epopien: dev 
Nenomif—, die Verwandlungen, das Sdnupf, 
tud), der Phaëton, der Murner in der Hölle, 
nod) jet nicht gang ohne Werth; eben fo der Sieg 
bes Liebesgottes von Uy, Sas aber mehr beſchrei⸗ 
bend als epifd) iff. Dagegen ift Shimmel’s Wil: 
helmine, wenn aud) in Profa, dod) wirklich cin 
Mufter der komiſchen Epopöe, in der ein unwichtiger 
Gegenftand ernfthaft dargeftellt wird; fo wie in der 
burlesf <fativifden Manier, Melchior Striegel von 
Ratſchky uud der Neue Frofdmdusler als glads 
liche Bereidjerungen des komiſchen Epos detrachtet 
werden fonnen. 


Anm. Mud dem 15. und 16. hai seer Wir z wei 
koͤmiſch⸗ epiſche Gedichte, den Reineke Fuchs (von 
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Niel. Baumann) und ten Froſchmäuſeler 
Georg Rollenhagen), von denen jenes, mehr ie 
— 2 — —3 hindurch ein Lieblingsbuch 


Anm. 2. Bon Zachariäs Phaston finbet fie ved 
Gisten aller finf Gefinge in Lh zp pend ei epilde 
8 

“dramatifder Blumenlefe rx » Rss. mf 


Il. Die dramatifdhe Poefie. 


§. 93. Die dramatiſche Poefie unterſcheidet 
ſich von dee epiſchen befonders dadurch, daß fie nicht, 
wie diefe, cine Handlung alé bereits geſchehen ersahit, 
ſondern vielmehr ſolche vor unfern Mugen erft geſchehen 
{aft, und daß der Dichter hier voöllig verſchwindet, ins 
dens flatt feiner die Perfonen felbft, unter denen de 
Handlung vorgeht, reden und handeln. Sie bildet 
uns eine Welt im Kleinen. — 

§. 94. Da alſo die Handlung in der drama⸗ 
tiſchen Poefie die Hauptſache iff, fo nannten die Gries 
den ein ſolches Gedicht Drama; die Deutfden nens - 
nen 6 Schauſpiel (im weltern Sinne des Worts), 

weil es gue Darſtellung und Aufführung auf der Bühne 
beſtimmt iſt, alfo nicht bloß geleſen und gehört, ſon⸗ 
dern geſchaut werden ſoll. 

§. 95. Unter Hanblung aber verſtehen wir hler 
den Inhalt eines dramatiſchen Gedichts, oder dfe Be: 
gebenheit, die nad ihrem Anfang, Fortgang und Ende 
Dargeftellt werden ſoll. In diefer Bedeutung iſt e6 fo 
viel alé Fabel. Wil man aber, whe einige Kunſt⸗ 
rider than, beides unterſcheiden, fo gibt die Fabel 
nur ben Steff, und die Handlung die Wirklichkeit, 
d. b.,- die Fabel iF dann die geſchehene Sache, und 
bie Handlung das, wodurd) fle geſchieht. 

§. 96. Die Handlung kann von dent Didhter ſelbſt 
erfunben oder aus der Gefchichte entlehnt werden. Im 
erſten Kalle erdidjtet er (id) ſowohl die Umſtände als 
die Perfonen, und ſchafft id) Zeit un oe nach ſei⸗ 

Tent. Ul. 
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ner Willkuͤr. Im zweiten Falle fann der Didjter In⸗ 
halt, ‘Perfonen und Charaftere, wie er ſie in der Gee 
ſchichte findet, beibehalten; jedoch darf ihm, fo wenig 
alé bem Nomanendidter, das Recht genommen werden, 
ſeine hiftorifdyen Charattere gu idealifiren; denn er iſt 
nicht an die biftorifdye Wahrheit, fondern nur an die 
pſiychologiſche Wahrſcheinlichkeit gebunden. 

§. 97. Welchen Stoff aber auch der dramatiſche 
Dichter wablen mag, immer iff Einheit der Gand; 
lung, wie im Epos, wefentlid) nothwendig. Wir fos 
dern ndmlid), daß in febem Drama eine Hauptheges 
benheit gum Grunde liege, auf welche ſich alle eingelne 
Vorfalle beziehen. Aus diefer Cigenfdhaft - entfpringt 
dann bon. felbft die Einheit der Abſicht, die der Dich⸗ 
ter vor Augen hat, die Cinheit des Gntereffe, das 
unter feinen Zuſchauern bewirft werden foll, fo wie 
die Ginheit de6 Erfolgs oder der durch alle Umftinde 
bewirften Glücksveränderung. 


§. 98. Aud) die Cinheit der Zeit und des | 
Orts fann man dem Dramatifer. nicht ganz erlaffen, 


wenn fie gleich der Phantafie minder weſentlich erſchei⸗ 


nen mag, und ſelbſt in ausgezeichneten Dichtungen 


G. B. beim Shatfpeare) nicht felten verlegt iff. Dene 
bie Gandlung im Drama geht ihren rafden Gang 


fort, weil fie nur die, jeden Augenblick fid) dndernde, ' 


Gegenwart und deren Erſcheinungen darftellt, die, wie 
dle Morte, nur von flüchtiger Dauer find. Es ums 
faft nur einen kleinen Zeitraum von wenigen Stunden, 
hochſtens cinigen Tagen, und felbft dieſen kurzen Seits 


raum dradngt es nod aufammen, denn alles gebt bier - 


fdyneller von Statten als in der Wirklichkeit, — die 
Seit iff bier eine ideale. Was die Einheit des 
Orts betrifft, fo fann man fidh freilidy eher zuſam⸗ 
men denfen, was in dee Gegenwart im Raume neben 
einander da iff, als mas in dex 3eit auf einanbder folgt; 
aber eine gu ſchnelle Verdnderung des Orts, eine Ber: 


— 
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ſetzung aus einem Welttheil in den andern, würde uns 
doch gewaltſam aus unſerer Täuſchung herausreißen. 

§. 99. Die Täuſchung nämlich, oder die Illu⸗ 
ſion, iſt es, was der Dramatiker in dem Zuſchauer 
zu bewirken ſtrebt. Er muß daher alle Umſtände, 
Perſonen, Reden und Handlungen ſo zuſammenſtim⸗ 
mend und naturgemäß einrichten, daß man darüber 
allen Schein vergeſſen, und Alles für treues, nur 
verſchönertes Leben und Wirklichkeit oder fiir eine neue,’ 
in ſich felbft harmoniſche, abgeſchloſſene Kunſtwelt hal: 
ten kann. Durch Mitwirkung der Schauſpielkunſt, 
als durch Coſtum, Mime, Mahlerei, Architectur, Ma⸗ 
ſchinerie, Declamation, Tanz, Geſang ꝛc. wird dieſe 
Taͤuſchung ſehr befördert; doch darf fie nie fo weit gehen, 
baf der Zuſchauer aufhirt, fic) ihrer bewußt gu fein. 

§. 100. Was die bandelnden Perfonen im 
Drama betrifft, fo hangt die Wahl und Menge ders 
felben von dem Didhter ab, ber darüber nach feinem. 
Plan beftimmt. Mag er indeß mehr oder weniger 
auinehmen, nie dürfen miifige Perfonen vorfommen, 
die gum Gange und zur Entwidelung de6 Drama 
nichts beitragen. Aud) bie Statiften der Buͤhne 
find nidjt miifig, wenn fie gleich nicht ſprechen. 

§. 101. Unter diefen Perfonen muß, wie im Epos, 
tine Hauptperfon fein, die im Mittelpunft der gan⸗ 
zen Darſtellung fieht, und mit befonderem Fleiß ge⸗ 
geidynet fein will. Der Charafter derfelben wird aber 
nicht geſchildert, fondern er entwidelt und dufert (id 
bon felbft in den vom Dichter herbeigefiibrten Gituas 
tionen (Suftanden ) burd) Dandlungen und Meden. 
Eben fo haben aud) alle tibrige Perfonen ihre beftimms 
ten Charaktere, oder ihre eigenthümliche, ihren Bers 
haltniſſen gum Gangen anpaffende Art, gu reden und 
gu handeln. Die-Reden aber dürfen im Schauſpiel 
nur fury fein; viele Worte und wenig Handlung iff 
undramatijch. 

14* 
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§. 102. Die SuSere Einridtung des Drama, 
nad welder es in Acte (Aufzüge) und Scenen 
(Auftritte) getheilt wird, ift nicht zufällig, fondern fie 
geht hervor aus der Anlegung des Ganjen, und aus. 
ber dfthetifdy- berechneten Folge der Begebenheiten, ſo 
daß jeder Act einen wichtigen Theil der Haupthand⸗ 
lung enthalten muß. 

§. 103. Ueber fünf Aet⸗ dehnt man ein Drama 
nicht aus; der erfte enthalt die Erpofition, oder die 
GHindeutung auf den Gauptinhalt des Ganzen, weldyes 
Gber nicht, wie im epiſchen Gedicht, durch Erzählung, 
ſondern durch Geſpräch und Thätigkeit der handelnden 
Perſonen geſchieht. Dann folgt die Verwickelung, 
welche durch die folgenden drei Aete mit ſteigender Leb⸗ 
haftigkeit fortgeht, bis endlich im fünften Act die Auf⸗ 
löſung und das Ende der Handlung erfolgt. Derſelbe 
Fall iſt es, wenn. cin Stück aus vier oder drei Acten 
‘befteht. Zwei Acte find dem Wefen de6 Drama eben 
nicht giinftig, weil fie gewoͤhnlich die Handlung zer⸗ 
fdjneiden; wohl aber fann man fleinere Handlungen 
rect gut in Ginem Act darftellen, wie aud) in den 
meiften Bors und Nadfpielen, Fleinen Poffen und 
Operetten gefdieht. — Die Anzahl der Auftritte und 
deren Lange richtet fid) gang nad) der Beſchaffenheit 
der Handlung. Der Didhter muß fie aber gehörig ver: 
fetten, und nie eine Side auf der Buhne eintreten laffen. 

§. 104. Der Dialog oder das poetifdhe Ges 
fprdd iff die nothwendige Form für das Drama, 
benn der Dichter beabfichtiget hier die möglichſte Bers 
finnlidung und Vergegenwartigung der Perfonen und 
Sachen. Die Sdreibart der Dialoge fann Profa. 
und Poefie fein; im legtern Falle waͤhlt man den 
Jambus. Der herrfdjende Ton richtet ſich nach der 
Gattung des Schauſpiels; und fchattet ſich wieder in 
jeder einjelnen Rolle nad) den Gefinnungen, dem 
Stande, Alter und den Eigenthümlichkeiten jeder. Pers 
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fon ab. Ueberalf aber muf ber Dialog leicht und 

- {ebbaft fein, und in einem ridtigen Verhältniß gue 
Handlung ftehen. Monologe (die, genau genommen, 
als Zwiegeſpräche mit ſich felbft, aud) Dialoge find), 
paffen, alg laute Unsbrilde ber Empfindungen, nue 
far folde Gituationen, in weldjen die Seele von der 
höchſten leidenfdhaftliden Bewegung ergriffen, oder in 
wichtigen Betradjtungen vertieft iff, Daber fie nur im 

Trauer⸗ und Sdyaufpiel Wnwendung finden fonnen. 
Ihrer Natur nad) fodern fie einen furjen, fraftigen 
und febendigen Ausdruck. 


§. 105. Die Aufführung des Drama, oder die 
eigentliche Schauſpielkunſt, als dag Coſtum, die Pans 
tomime, die Decoration, die theatraliſche Muſik, iſt 
nicht die Sache des Dichters. Da er indeſſen ſein 
Stück fiir die theatraliſche Darſtellung bearbeitet, ſo 
muß er auch darauf Ruͤckſicht nehmen, und nicht nur 
das vermeiden, was der Auffuͤhrung hinderlich ſein 
wũrde, ſondern auch dem darſtellenden Künſtler durch 
Winke und Belehrungen die Hand bieten: nie aber 
darf er ſich auf Theatercoups und Pomp, als auf eine 
Nachhilfe, verlaſſen wollen, die, wenn fie auch den lü⸗ 
ſternen Schauer ergötzen möchte, dod) dem Dichter 
keine Lorbeeren bringen kann. 

Anm. Wenn die Schauluſt des neueſten Volksgeſchmacks 

die Auff brung eines Drama yur Hauptſache made 

und wenn die Bihnen mit einandet wetterfern, du . 

die Kiinfte der Maſchinerie und Decoration jenen fale 

ſchen Geſchmack yu nähren; fo darf und foll died den ~ 
wahren ramatiber nut befitmaimeny, durd) tieferes Stu⸗ 

dinm feiner Kunſt und durch echte Werke feines Genie’s 

und fetnes Flei yee edleren Geſchmack wieder zu 

beleben. 

§. 106. Das Drama zerfällt in mehrere Unter: 
arten, die sum Sheil mit, jum Theil ohne Muff 
aufgeführt au werden beftimmt find. Zu diefen gehirt | 
das Trauers, Luſt⸗ und Schauſpiel, gu jenen 
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das Singſpiel, wozu die Oper, die Operette 

bas Melodrama gerechnet werden *). ; 

Anm.“) Jn fo fern die Trauer⸗, Luſt⸗ und Sdhaufpiele — 
dem Epiſchen am nächſten liegen, die Oper, die Operette 
und das Melodrania aber dem Lyriſchen verwandt find, 
ſprechen einige Theoretifer von einer epifd-dramas 
tiſchen und einer lyriſch⸗dramatiſchen Poefte. 


,; 1) Das Trauerfpiel. 

§. 107. Das Trauerfpiel oder die Tragidie 
ift die dramatiſche Darftellung einer tragiſch⸗heroiſchen 
Handlung. Heroiſch nennen wir die Handlung, in 
welder die menſchliche Greiheit im Kampfe mit dem 
durch Leidenſchaften oder BWerfettung der Umſtände 
herbeigefiihrten Schickſale erfdjeint *); tragiſch ift, 
was die Empfindung des Mitleids und dev Veforgnif 
erregt. | | _ 

*) Anm. Mehrere Kunftphilofophen, wie Eberhard 

in feiner Aeſthetik (B. 4.), — zwiſchen Sait: 

falés und Leidenfdaftstragddie, und belegen 
nur jene, als die höhere Gattung, mit dem Namen 

Tragödie, dagegen fie diefe Trauerſpiel genannt 

wiſſen wollen. Nad) ihnen ift das Trauerſpiel ein Drama 

weldjes die tragiſche Wirkung auf das Gemiith blog 
burd) Darftellung menſchlicher Leidenfdhaften hervors 
bringt; die Tragbdie aber ein foldhes Drama, welches 
jene Wirkung durch die Idee eines Berhangniffes oder 
einer tiberfinnlidjen Nothwendigheit in wechſelnder Bers 
bindung mit ber menſchlichen Freiheit erzeugt. Solche 

Schickſals⸗Tragödien gab uns Aeſchylus, der Vater 

des Griechiſchen Trauerſpiels, und durch bies Beiſpiel 

unterſtützt, erklaͤrte ſich aud) die tragiſche Kunſt der 

Neuern dafür. Aus dieſer I entſtanden Schillers 

Braut von Meſſina und Müllner's Schuld. 
. 108. Wir erblicken nämlich in der Tragödie 
einen Selden, der ſich im Kampf mit dem Schick⸗ 
fale oder feinen Leidenſchaften befindet. Es iff alfo 
dieſe Dichtungsart dem Epos in fo fern. nahe vers 
wandt, als beide an Wichtigkeit der Gandlung, Warde 
der Perfonen und Grofe der Leidenfehaften fidy bes 
rühren; fie unterſcheidet ſich aber von ibm badurd, daß 


’ 
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dieſes reine Erzaͤhlung eines viel ausgebreitetern Stoffe 
ift, in welder ſich Die Perfinlidfeit des Dichteré abs — 
fpiegelt, die Sragddie dagegen eine ſinnliche, dialogiſche 
Darftelung, wovon die Cindride weit fiarfer und 
wirffamer werden. | 

§. 109. Ueberdies muf der Geld ber Sragddte . 
nothwendig dem Schickſal oder der Leidenfdhaft unters 
liegen, und gwar durd) eigene Schuld. Gr darf eben - 
fo wenig ein vollfommen tugendbafter, als lafterhafter 
Charakter fein, fondern ein fehlender, den das, mit der 
Schuld verfniipfte, Verhängniß trifft, und dev fein . 
Bergehen, wenn aud) nidjt gerade mit dem Leben, 
bũßt. Dies iff nothwendig, denn das menfdjlide Herz 
und Ddie tragifde Kunſt fodern eine VBeendigung, woe 
durch die Leidenfdhaft geftillt, und das aufgeregte Ges 
fühl mit dem Schickſal derſöhnt wird. 

§. 110. Hieraus lift fic) denn aud) das Vergnuͤ⸗ 
gen erflaren, da wir an der Tragödie empfinden. Dee 
Held erregt in uns ein gemiſchtes Gefühl der Luſt und 
Unluft, die beide unaufhirlidy gegen einander anftreben: 
Jenes wird gendhrt durch das Mitgefühl, das uns gu 
dem Helden hingieht, und durd) die Thatfraft, die wir 
an ibm beroundern; Ddiefes aber wird bervorgebradht 
durch die Uebermadt des Schickſals, das ſich cinem 
Menſchen, fiir den fic) unfer Inneres hingtht, in den 
Weg wirft. CGobald nun der entidheibende Moment 
eintritt, in welchem dex Held dem Schickſal erliegt, fo 
fleigt aud) bas Wohlgefallen an der Groͤße des Ges 
funfenen um fo ſtärker, und mir berubigen uns uber 
feinen Fal, da ex bis gum letzten Augenblick uns be⸗ 
- friedigt, und der Phantafie ein ſchönes Bild der Kraft 
hinterlaffen hat, bei dem fie gern verweilt. 

§. 111. Die Gauptelemente einer Bragddie find 
(wie ſchon Ariftoteles fagt) die Fabel und die 
Sharaftere. ene fann wahr ober erdidjtet fein, 
ebwohl das Wirkliche, wenn aud) gidjt gang treu, 
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großere Wirkungen erzeugt; die Perſonen ſelbſt aber 
wmüſſen, durch Warde und Groͤße, der Wichtigkeit dee 


Handlung angemeſſen ſein; daher nimmt man dazu 


gewoͤhnlich Konige und Fuͤrſten. Indeſſen iſt digs nicht 


durchaus nothwendig; die Leidenſchaften ſind bei allen 


Menſchen dieſelben, und das Schickſal waltet iiber 


alle Staͤnde; nur wuͤrden gar zu niedrige Perſonen, 
die man ſich in das Große nicht leicht verflochten denken 


kann, auch gu wenig Theilnahme erregen. Auf dieſe 


Bemerkung gruͤndet ſich die Eintheilung des Trauer⸗ 


ſpiels in das heroiſche und bürgerliche, au welder 


lestern Art 3. B. Sdhiller’s Kabale und Liebe gehört. 
Weide Perfonen nun aber der Dichter aud) wablen 
sag, immer miiffen fie durch fittlice Warde und Sees 
lenſtärke ausgezeichnet fein. 

6. 112. Die gewoͤhnliche Leidenſchaft, welche in 


unſern Trauerſpielen dargeſtellt wird, iſt die Liebe, 


weil der hoͤhere Grad derſelben, die Liebe in Verzweif 


~ [ung und gegen Sinderniffe fampfend, der tragiſchen 


Kunft am vortheithaftefien iff. Sndeffen fann der 
Tragiker aud) andere Leidenfchaften benugen, wie denn 
die Griechen alle mächtige Leidenfdhaften in ihren Tras 
gddien Darftellten. | 
§. 113. Uebrigens finden alle Regeln, die fiir das 
Drama überhaupt gelten, vorgiigtid) ihre Anwendung 
im Trauerfpicl. Die Cinheit der Handlung, der eit 
und bes Oris miiffen hier um fo ftrenger beobadjtet 
werden, da obne fie der Ernft und die Würde des 
Stücks leiden würde ). Se einfacher Gandlung und 
Plan, vefto beſſer. Das Ueberraſchende und Uners 
wartete findet bier nicht Statt, a 
*) Anm. Will man fidd auf grofe Dichter berufen, die, 
wie Shakfpeare, die Einheit niche immer beobachten, 
fo bedenfe man, daß aud) diefe dic wohl begriindeten 
Regeln nicht umſtoßen können, daß man aber an ihnen 


gewiffe -Mangel über ihren weit griferen Tugenden 
leichter überſieht. 6 - 
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§. 114. Mas Sprache und Ausdruck der Tea 
gddie betrifft, fo miiffen folde mit der Würde der Per: 
fonen und ihrem Gharafter ubereinfommen. Da fle ' 
ſelbſt ſprechen, und gwar in der höchſten Grote 
fo echebt ſich ihre Spradfe aud) iibee das Epos; fie 
gränzt an das Lyriſche, und liebt alfo die ſtärkſten Fis, 
guren und die höchſte Wuͤrde des Ausdrucks, die aber 
nie in das Pompbhafte und Sehwiilftige ausarten darf. 
Daher iff denn auch die metriſche Einkleidung der 
Profa vorzuzichen, obwohl diefe fir ein bargerlides 
Trauerfpiel, wie z. B. Leffing’s Emilia Galotti, nicht 
unzweckmäßig iff. Gewohnlich bedient man ſich jetzt 
ber fünffüßigen Jamben, die man oft, um ihnen mehr 
Mannidfaltigfeit und Klang ju geben, an bedeutenden — . 
Stellen, befonders am Sdluffe der Scenen und Aete, 
fid) reimen, und aud) wohl in den Momenten der höch⸗ 
fen Leidenfdaft mit lyriſchen Sylbenmaßen abwech⸗ 
feln lage. 

§. 115. Man hat aufier den heroiſchen und buͤr⸗ 
gerlichen Trauerſpielen theils noch ſo genannte Bar⸗ 
diete, wie Hermanns Schlacht und Hermanns Tod 
von Klopftod, deren Gegenſtand aus der Welt der alten 
Deutſchen entlehnt, aber eben darum unferm Geſichts⸗ 
und Grfabrungéfreife au weit entrückt ift, theils Nits 
tertragddien. Letztere haben indeffen gewoͤhnlich ei 
nen weiteren Umfang als die Tragödie, indem fie ſich 
nicht ſowohl auf einen einzelnen Moment in dem Le⸗ 
ben eines Helden beſchränken, als vielmehr ſeinen gan⸗ 
zen heroiſchen Charakter entwickeln. Daher vertragen 
ſolche Stücke auch einen gemiſchteren Ton, eine größere 
Anzahl von Perſonen, und mehr Verwickelung in den 
Begebenheiten; aud) fonnen fie in der Aufführung mehr 
aͤußeren Pomp haben. Muſter ſolcher Dichtungen ſind: 
Githe’s Götz von Berlichingen, Schiller's 
Jungfrau von Orleans und Wallenſtein, fo 
wie Die Sohne des Thales von Werner. 
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§. 116. Die dramatiſche Dichtkunſt in Deutſchland 
fand ihren ſchwachen Urſprung in der Mitte des 15. 
Jahrh. in den cohen. Faſtnachtſpielen des Nürnberg⸗ 
ſchen Meiſterſängers Hans Schnepper, genannt 

Noſenplüt; daher Gotktſched ihn den Thespis 
der Deutſchen Bühne nennt. Gleichzeitig entſtanden 
die Religionsdramen, zu denen die Leidensgeſchichte 
Chriſti nebſt anderen bibliſchen Hiſtorien den Stoff 
hergaben, und worin Hans Sachs ſeiner Zelt glänzte. 
Dod) blieb das Drama in einem ärmlichen Zuſtande 
bis gegen die Mitte bes 17. Jahrh, wo Andreas 
Groph als Gauptdramatifer in der Tragödie und Kos 
mödie auftrat, wozu er den Stoff aus der fpdteren 
Nimifden Geſchichte und der neueren entnahm. In 
dir Mitte des 18. Jahrh. bildete fid) das Deutſche 
Srauerfpiel unter J. E. Schlegel, v. Cronegf, 
Weiße, Klopftod Weffen Tod Adams, David, Gas 
lomo, und feine drei Bardiete Hermanns Sdladt, 
Hermann und die Fürſten und Germanns 
Tod, die indeffen fiir die Aufführung nicht berechnet 
find), effing (Emilia Galotti und Miß Gara 
Gampfon), v. Gerftenberg (Ugolino und Mis 
nona), Leifewig (Julius v. Sarent). Ihnen 
folgten v. Göthe (Clavigo, Taffo, Egmont, Iphi⸗ 
genia), v. Schiller (Räuber, Kabale und Liebe, 
Kiesfo's Verſchwörung, Don Karlos, die 
Braut v. Meffina, Wallenftein, W. Sell), 
Babo (Otto von Wittelsbach), Collin (Regus 
[us und Coriolan), fo wie Klinger, Korner, 
Oehlenſchläger, Grillparger, Grabhe, und bes 
fonderé aud) D. v. Kleift, Naupad, Ubland und 
Immermann, die fid) durch Behandlung nationaler 
Stoffe ausseidneten xc. Auch verdienen nod) Erwahs 
nung: Werner (Kreug an der Oftfee und der 
vier nnd zwanzigſte Februar), fo wie Müllner 


(Schuld). 








—— 
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5. 117. Zum Schluſſe dieſes Abſchnitts iſt noch 
gu bemerken, daß die antife Tragddie (an deren Spitze 
die drei grofen Tragifer Wefdylus, Gophofles, 
und Euripides ftehen) fid) von der-mobdernen bes 
fonderé durch einen Chor unterfcheidbet, da ſich das 
Griechiſche Drama aus den dithyrambiſchen Chiren 
bei den Dionnfien entwidelte. Der Shor beftand aus 
einee Anzahl Perfonen, die an der Gandlung felbft, feis 
nen wefentlidjen Sheil hatten, fondern theilé ben Dichs 
ter als Iprifche Perfon darftellten, die ihre Empfindun: 
gen, Bemerfungen und Rathſchläge den ſpielenden Per⸗ 
fonen in den Mund legte, theils das Volk felbft, das 
man fid) bei den Handlungen gegenwartig dachte. Dies 
fer Chor war um fo ndthiger, da, bei der Darftellung - 
ton Nationalbegebenheiten an den Feften der Gottheis 
ten, oft eine Maffe von zwanzig taufend Menfchen ges 
genwartig war, die fein Gchaufpielhaus faffen fonnte, 
und denen die Stimme der einzelnen Gchaufpieler gu 
oft gang entgangen fein wurde, wenn nidt der Chor, 
verbunden mit Muſik und Tanz, die Gandlung fortge⸗ 
führt hatte. Ohnedies erſetzte diefer Chor bei den Als 
ten bie fhnen feblende Paufe awifden den Acten. — 
Hieraus geht hervor, daß die neue Tragddie, ihres vers 
Gnderten Charakters wegen, aud) des Chors nidt noth: 
wendig bedarf. Schiller hat ihn indeffen in feiner 
VBraut von Meffina zuerſt und mit Glück an: 
gewandt, und feithbem baben fid) mebrere Stimmen | 
fiir die allgemeine Einfihrung deffelben erhoben, dod) 
ohne die Sache: villig entſchieden und gefirdert gu 
haben. 


Ann. Beifpiele, die hiet keinen Plas finden können, 
enthilt Heinfius epifdsdramatifhe Slumens 
Lefe (Berlin 1825), wo Leffing’s Emilia, Goehe’s Egmont, 
Schiller's Wallenfein, Kabale und Liebe, Braut von 
Meffina und Müllner's Schuld fragmentarifd), und in 
fortlaufender Erzählung mitgethetlt find. | 
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2) Das Lukfpiel 
§. 118. Das Luftfpiel oder die Romdbie ift 
die dramatiſche Darftellung einer Sandlung, welche das 
Gefiihl des Lacherlidjen oder Komiſchen erregt. Das 
Komifche entfpringt theils aus bem Stoffe felbft, theils 
aus der Behandlung deffelben, und bleibt hier durchaus 
die Gauptface, da der Dichter uͤberall dahin ftrebt, 
bas Gefuͤhl der Luft gu ween und gu erhalten. 

§, 119, Es fteht dem Luſtſpieldichter frei, bie Hands 
. lung, wie gewdhnlid) geſchieht, gu erfinden oder aus 
ber Gefchichte 3u entlebnen. Am beften iff es, wenn 
er bas tägliche Leben dazu benubt, und ſolche Vorfaͤlle, 
Sitten und Perfonen wählt, die der Zuſchauer als gleich⸗ 
seitig mit fic) erfennt, wodurch fie an Lebhaftigkeit und 
Sntereffe gewinnen. 

§. 120. Nach den verſchiedenen Arten des Komi⸗ 
ſchen hat man aud verſchiedene Arten des Luſt⸗ 
ſpiels zu unterſcheiden, von denen jede ihre beſonderen 
Regeln erfodert. Die Hauptarten ſind 

a) das fein⸗komiſche, und 
h) das niedrig⸗komiſche Luſtſpiel. 

§. 121, Das fein⸗-komiſche Luſtſpiel ſtellt eine 
Handlung des” bürgerlichen Lebens auf eine lächerliche 
Art dar. Jn fo fern hier bas Komiſche vorzüglich in 
ber Zeichnung eines Hauptcharakters liegt, zu deffen 
Entwidelung und Darſtellung der ganze Lauf der Hands 
lung abswedt, fo entſteht cin Charakter⸗Gemählde; 
in fo fern es aber hervorgeht aus der Verwickelung 
der Gandlung, und der uncrwarteten und tiberrafdyens 
“ben Auflöſung, fo entfteht em Jntriguen«Stad- 
Beides follte indeffen immer vereinigt fein, denn Cha: 
raftere finnen fid) nur in @ituationen durch Handlun⸗ 
gen lächerlich machen. 

§. 122. Alles fast hier der Dichter von der lacher: 
tidjen Seite auf, wozu ihm der Unverftand, die Unna: 
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tur und Thorheit in dem menſchlichen und büͤrgerlichen 
Leben hinlänglichen Stoff geben. Mur miiffen diefe 
Morheiten Feine wirkliden Lafter fein, denn diefe find 


tein Gegenftand des Lacherlidyen; wohl aber können 


fie, ohne Machtheil, grefler als in der Wirklichkeit dar. 
geftellt werden, wenn nur die Grundsiige den Citten 
und dem Coſtum der Zeit und des Landes treu bleiben. 

§. 123. Die Handlung muß ebenfalls Cinheit 
baben und rafd) fortgehen, doc) verftattet fie mehr und 
längere Epiſoden, fobald folche nur der Haupthandlung 
untergeordnet bleiben, und von dem herrſchenden Ton 


derfelben nicht abweiden. Die Sprache ift dee Ton 


des edleren geſellſchaftlichen Umgangs, daber ift die Profa 
hier mehr an ihrer Stelle, als die metrifdye Sprache. 
Dee Mame des Sticks fann von der Hauptperfon, von 
der Intrigue oder der Entwidelung entlehnt fein, nur 


muf ex nichts verrathen, um nicht die Ueberraſchung zu 


§. 124. Die Deutſchen haben an guten Muftern 
Diefer Gattung nod) immer Mangel. Die alteren von 
Schlegel, Gellert, Kritger wollen, fowobhl ihrer 
unpoetifden Darftellung alg dev verdnderten Sitten 
wegen uns nicht mehr zuſagen. Kaum nod) gefallend 
find die Luftipicle von Brandes, Stephani, Wet: 
gel, und befonders Weiße; ein regeres Leben haben 
Leffing, Gotter, A. Wall, Finger, Schröder, 


Kotzebue, Fffland und Rochlitz. Gn den neueften — . 


Seiten hat man ſich groftentheils mit Ucberfegungen 
aus dem Franzofifden begnũgt. 

§. 125. Das niedrig: komiſche Luſtſpiel enthalt 
entweder eine wirklich niedrig⸗ komiſche Handlung, oder 
ſtellt ſie auf niedrig⸗komiſche Art dar. Der Dichter 
hat hier ein freieres Spiel, fowohl was die Wahl und 
Behandlung des Stoffs, als die Zeichnung der Chas 


taftere und den Ausdrud betrifft, ex Fann alles mehr 


~ 
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zur Caricatur dverzerren, und den Zufall willkuͤrlich 
ſchalten laſſen. 

§. 126. In fo fern in ſolchem Luſtſpiel niedrigko⸗ 
mifde Perfonen auftreter, oder hoͤhere traveftirt find, 
nennt man es eine Poffe (Farce)*). Dafür hat jes 
des Volk feinen eignen Charafter: dee Deutſche feinen 
Hanswurſt oder Kasperle, der, naddem ihn ein 
unrecht angebrachter Ernſt eine Beitlang vom Theater 
verbannt hatte, wieder auf daffelbe zurückgeführt wors 
den iff). Wm beften paffen fid) gu foldjen Seiden 
Die Rnittelverfe. _ . 

Anm. *) Zu biefer Gattung gehören auch die im Mite — 
telalter üblichen Gaftnadtepiele, worin ſich befonders 

Hans Sads, das Haupt aller Meifterfinger, ſta 

eigte. 7 

nin. *x) Go ernft aud) die Deutſchen gegen andere 

Volker Curopa’s fein mögen, fo hat es tod im Mits 

telalter ein ganzes Geſchlecht von Spaßmachern geges 

ben, die an Höfen und auf der Bühne ihre Nollen 
eben fo gut fpielten alg in Frankreich, Stalien und 

England. Nur fafte jedes Bol! den Charatter feiner 

Marren anders auf, es ließ fie iiberhaupt auf eine 

eigenthiimliche Weife und unter einem von ihrer Lieb- 

lingsſpeiſe entlebnten Namen erfcheinen ( Pickelhyiring, 
bd. t. Bokelhiring, Jean Potage und Sean Farine, 

Macaroni und Poltchinello, Gack Pudding). Die 

neuere Seit hat fie den Schauiuftigen in einer etwas 

veredeltern Geftalt aufgeführt. 


3) Das Schauſpiel. 

§. 127. Schauſpiel im weiteren Sinne bezeich⸗ 
net überhaupt jede dramatiſche Darſtellung. In der 
engeren und hier gemeinten Bedeutung iſt es eine ſolche 
dramatiſche Darſtellung, in welcher eine ernſte Hand⸗ 
lung ein gemiſchtes Gefühl anregt, das ſich am Ende 
in Freude auflöſt. Es ſteht alſo in der Mitte zwiſchen 
Tragödie und Komodie, denn jener nähert es ſich baſld 
mehr bald weniger durch die Aufregung des tragiſchen 
Gefühls, dieſer durch das Gefühl der Luſt, das am 
Ende die Oberhand behält; jener ſteht es indeſſen an 
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tragiſcher raft nad), diefer an dem herrſchenden Ge⸗ 
fühl der Freude. 

§. 128. Aud) iſt der Geld des Schauſpiels ein 
anderer alé in der Sragddie. Es ift gewöhnlich cine 
Perfon aus dem Kreife des häuslichen und bürgerlichen 
Levens, die gegen Kabale und Bosheit ankämpft, fic 
Durd) ftille biirgerliche Tugend, wie durd) Muth und 
Geduld in Ertragung der Leiden bewährt, und endlich 
alé gepriifte Tugend und Unſchuld, bewundert und ge: 
redhtfertigt aus ihrem Kampfe hervorgehbt. Der uns 
fchuldig leidende Sugendfreund alfo ift 6, der den Schau⸗ 
ſpieldichter beſchaͤftigt. 

§. 129. Die Alten kannten dieſe Art des Drama 
nicht. In neueren Zeiten fühlte man das Bedürfniß 


a 


Derfelben, und ihre Erfdjeinung war um fo willfomm: — 


ner, da fie theilé unfern alltäglichen Verhältniſſen nds. 


ber liegt und uns über die wirflidjen Vorfälle des Les ~ 


bens belehrt und berubigt; theilé aber aud) uns weni⸗ 
ev erfchittert als das Sraueripiel, unfer Gefühlsver⸗ 
migen aber wieder mehr befchdftigt als das Luftipiel. 

§. 130. Was von dem Trauer⸗ und Luſtſpiel gilt, 
in Anfehung der Cinheit, deve forgfaltigen Charafter: 
zeichnung und der, dem Stücke uhd der Perfon anpaſ⸗ 
fenden, Gprade, findet aud) bier feine Anwendung. 
Gin ernfthafter Vortrag und ein edler Styl, ohne Pomp 
und heftige Declamation, find dem Gehaufpiele am 
angemeffenften; fo wie aud) die Profa für den rubigee 
ten und natürlicheren Gang der Begebenheiten ſich 
mehr als ein beſtimmtes Sylbenmaß paßt. 

§. 131. Die beſten Deutſchen Muſter find: Leſ⸗ 
ſing's Nathan und Minna vo. Barnhelm; Ens 
gel's Danfbarer Sohn und Edelfnabe; v. Gb: 
the’s Gefdwifterund Stella; Schröder's Fans 
tid; v. Gemmingen’s Deutſcher Gausvater; 
Sffland's Yager, Miindel, Berbreden aus 
Ehrſucht; Babo die Streligen; Kogebue's 


¢ 
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Menſchenhaß und Neue; Werner's Weihe der 
Kraft und mebrere andere. Von einem höheren Stand: 
puntte aus wollen gefehen fein: Gothe’s Iphige— 
nia, und deſſen Torquato Taſſo, in denen, vor⸗ 
zugsweiſe in jenem, ein altklaſſiſcher Geiſt weht, der 
fle über das gewöhnliche Schauſpiel erhebt ). 


Anm.“) Aud) davon find Proben gegeben in Heinfius 
epiſchedramatiſcher Slumentefe 


4) Das Sing{ptel. 

§. 132. Das Singfpiel ift die dramatiſche Dars 
fiellung eines hiftorifdjen Stoffs befebt durch vorherr⸗ 
ſchende Mufit. In letzterer Hinſicht hat es Aehnlich⸗ 
keit mit der Cantate, unterſcheidet ſich aber von ihr 
dadurch, daß in. jener bloß die lyriſche, im Singſpiel 
aber die hiſtoriſche Form die mitherrſchende iſt. So 
wie jene aber, muß aud) dieſes durchgängig auf muffs 
kaliſche VBegleitung angelegt und berechnet fein. 

Dle Untergattungen des Singfpiels find 

a) die Oper, 
-b) die Operette, 
ec) bas Melodrama. 


a) Die Oper. 

g. 133. Die Oper it cin dramatiſches Gedicht, 
daé cine Bereinigung der Mufif und aller Minfte ers - 
fodert, fo daß auc) Mimik, Tanzkunſt, Mahlerei und 
Baukunſt Antheil daran nehmen, um Reiz und Tan: 
{dung hervorzubringen. In diefer Form war fie den 
Alten unbefannt; fie entftand erft gu Ende des 16. 
Jahrh. in Ftalien. Mir haben zwei Gattungen der 
Oper: eine eenfthafte und komiſche. 

§. 134. Die. ernfthafte Oper (opera seria, auc) 
die grofie genannt) gleitht in der Wahl des Stoffes 
dem Epos, denn fie bat ebenfalls einen wunderbaren 
Inhalt, indem fie Gottheiten und mythologiſche Per⸗ 
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ſonen gu ibren handeinden Wefen macht; sie fomifde 
Oper (opera buffa) entfpridt dem komiſchen Epos und 
Dem Luftipiel, und verfinnlicht Thorheiten und Febler. 
§. 135 Plan, Gandlung und Charakterzeichnung 
dex Perfonen in beiden Gattungen können nur einfach 
fein, da die Muſik ſelbſt da6 Spiel verlangert und diefes 
eigentlid) nue um fener willen vorhanden ijt. Indeſſen 
muß der Didter feine Perfonen dod) in mannichfachen 
Gituationen zeigen, damit die begleitende Muſik die 
verfdiedenen Grade und Abffufungen der Leidenſchaft 
naturgemäß ausdruden finne. Die Sprache ift lprifdy, 
und bat, anfier im Nezitativ, ein beftimmtes Sylbenmaß. 
§. 136. Wie haben im Deutfden wenig Opern, 
die als Werfe der Dichtfunft Mufter genannt werden 
fannten, obgleid) wir an trefflicyen Eompofitionen von 
Mozart, Meidart, Spontini rc. nicht arm find: — 
Die beften ernften Opern find: Wieland's Alceſte 
und Rofamunde; Githe’s Erwin und El mire rc.; 
Gotter's Romeo und Fulie und die Geifterinfel. 
Die neueften Zeiten haben grofe Mufter in mufitalis 
ſcher Beziehung aufzuweiſen. Dahin: Spohr's 
Jeſſonda, Maria v. Weber's Euryanthe, 
Spontini's Alceidor, Olympia, Nurmahal ꝛe. 
Doch bedarf es durchaus der Vereinigung zweier Ge⸗ 
nies in der Dichtkunſt und Compoſition, um etwas 
Vollkommenes in dieſer Gattung zu liefern. 


b) Die Operette. 


. 137. Die Opevette iſt aus dee Oper ents 
flanden, und beftebt in der dramatiſchen Darftellung 
bon Geenen des biirgerlidien Lebens in einem meife 
profaifden Dialog mit eingemifdten Arien und Choͤren. 
Vie unterſcheidet ſich daher von der Oper, in der Me 
poetiſche und mufifalifde Darſtellung ein fidy gegen⸗ 
feitig unterftiigendes und ununterbrochenes Ganjes 
bildet, dadurch, daß bei ibe He muſikaliſche Begleitung 
Tent. III. 15 


- 
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burd) Dialog. unterbroden wird, wahrend welcher Beit 
die Muſik fcweigt. 

§. 138. Betvachtet man die Operette alé Kunſt⸗ 
wert der Mede, fo ift fie, mag. ihr Inhalt ernfthaft 
oder luftig fein, immer ein unnatürliches Erzeugniß, 
das alle Täuſchung flirt, da wie diefelber Menſchen, 
Die ſich fury vorber auf gewöhnliche Art unterredet 
batten, bald darauf fic) fingend mitthetlen hören. In⸗ 
befien iff der Geſchmack an diefer Unart faft fo all: 
gemein. geworden, daß aud) unfere befferen Componiften 
fein Bedenfen tragen, ihre Kunſt fogar an elende Serte 
gu verfdwenden. Die beften Operetten verdanfen wir 
Weiße, Gotter, Meifiner, Biirde, v. Göthe, 
Herklots xc. Die neueſten find, wie die Opern, größ⸗ 
tentheils Ueberſetzungen oder Nachbildungen Franzoſiſcher 
Operetten. 

7 c) Das Melodrama. , 

§. 139. Dats Melodrama, nad) dee Zahl der 
ſpielenden Perſonen auch Monodrama und Duo⸗ 
drama genannt, iſt ein dramatiſches Gedicht, das 
durch abwechſelnd eintretende Muſik unterbrochen wird. 
Von der Oper und Operette unterſcheidet es ſich da⸗ 
durch, daß die Perſonen nicht darin ſingen, ſondern 
declamiren, und die Muſik nur die Pauſen ausfille, 
indem fic die in der Mede ausgedruckten Gefühle theils 
vorbercitet, theilé fortführt. Der Inhalt iff meift ernſt 
und leidenfdjaftlid), und der Stoff aus der Dtythologie 
entlehnt. — Man hat mit Redt gegen dieſes Kunſt⸗ 
wert bemerft, daß es gu wenig Abwedfelung und 
Mannidfaltigteit gewdbre, und daß die Muſik die 
Einförmigkeit des Eindrucks verſtaͤrke, indem fie durd) 
Bone nur das wiedergebe, was ſchon durch Morte 
dargeſtellt iff. Auch with dabdurd) der Gang ber Ems 

pfindung unterbrochen, und dem Schauſpieler wãhrend 
_ bet Muſik die ſchwierige Aufgabe geſtellt, wie er ſeine 
Pauſen ſchicklich durch Mimik ausfüllen fol. 


/ 
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§. 140. Die beften Deutſchen Melodramen, durch 
Benda's Compofitionen verewigt, finds Brandes 
Ariadne, Gotter’s Medea, Mamler’s Cephas 
lus und Profris. Th neueren eiten hat fic) der 
Seſchmack an dieſer Dichtart verloren. ot 


t 


“I Die romantifgs eesablende Poeſie. 


§. 141. Die romantitd erzählende Poefie hat 
das Gigenthiimlide, daß fie. licht wie das Epos und 
Drama, Eine Hauptbegebenheit erzählt, ſondern eine 
ganze Reihe von Begebenheiten, oder das ganze Leben 
eines Helden. Wir haben drei Gattungen derſelben: 

1) Den Roman. | 
2) Die Novelle. 
3) Das Mährchen. 

J t) Der Rowan. 

§. 142. Unter Noman verftehen wir eine aus: 
führliche Erzählung, in welder bas Nomantifche im 
Kampf mit dee Convenienz und dem bürgerlichen Seben 
Dargeftellt wid. Ohne dieſes Romantiſche (§. 60.) ware 
es eine bloße Erzählung alltaglicher und gewöhnlicher 
Begebenheiten, die wohl den Stoff zu einer moraliſchen Ab⸗ 
handlung, aber nicht zu einem Kunſtwerk geben würden. 

§. 143. Dieſe Dichtungsart bat, ſowohl ihrem 
Inhalt als ihrer Bearbeitung nach, die meiſte Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Epos. Allein fle unterſcheidet fidy von 
thin weſentlich dadurch, daß die Handlung des Romans 
weniger wichtig und folgenreich iſt, indem ihr eine Be⸗ 
gebenheit des Privatlebens zum Geunde liegt, und daß 
fie alſo aud) das Wunderbare verſchmaht, das fig in 
baé Epes einmiſcht. 

ven 144. Der Stoff ves Romans Fann serie 

den fein; zuweilen hiſtoriſch, meiſtentheils aber erdichtet. 
Da ex’ Elemente verſchiedener Wet in ſich aufnehmen 
kann, ſo ſpricht man von philoſophiſchen, ſentimentalen, 

16 * 
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hyumoriſtiſchen, ſatiriſchen, idylliſchen 2c: Romanen. Doch 
theilt man ihn gewoͤhnlich nur in zwei Hauptgattungen, 
den ernſthaften und kͤmiſchen Roman, von denen 
der erfte. bei uns die Stelle des antifen Epos vertritt, 
der letztere die Caricaturen des gemeinen Lebens ſchil⸗ 
bert, und bas Lacherliche an ihnen darftellt. Zwiſchen 
beiden ſteht der Rittertroman, von dem eigentlich alle 
Romane ausgingen, indem ev bei den abendlandifden 
Voͤlkern herrſchender Gefdniad war, und aud) in neueren 
Zeiten in Deutſchland wieder aufzutauchen verfuchta, 
g. 145. Bei allen dieſen Romanen kommt es be: 
fonders auf dic gute Wahl bes Thema oder auf die 
Saupthandlung an, die angichende Lagen und Bors 
falle enthalter muf; fo wie auf gute Zeichnung der 
Charaftere, die fid) hier durd) Worte und Gandlungen 
felbft ausſprechen miiffen. Es fnnen uͤbrigens ſchwache 
und ſchlechte Charaktere als Helden auftreten. In der 
Ausführung hat der Romandichter vorzüglich zu 
fehen auf vortheilhafte Anordnung und Stellung der 
Begebenheiten, und auf glückliche Schürzung und Auf: 
fdfung des Knotens, damit er Die Aufmerkſamkeit des 
Leſers erhalte; fo wie er alles vermeiden muf, was 
den Verſtand verwieren, und das Gefiihl, flatt gu 
veredeln, verderben könnte. | 
1 §. 146. Form und. Einkleidung des Nomans 
find’ gleidjgiltig; man kann die erzählende, dialo- 
gifde und Brieffarm wablen, obwohl die erftere 
die. gewöhnlichſte und beltebtefte iff. Mur eine metris 
fhe Behandlung vertragt er nicht, theils feines Um⸗ 
fangé, theils feines, aus: dem biirgerlichen Leben ents 
lehaten, Stoffes wegen, Dennoch verlangt er cine 
blühende und edle Schreibart, die ſich zuweilen ſogar 
bis zur Poeſie erheben darf. Dem komiſchen Roman 
iſt alles erlaubt, was den komiſchen Gedichten uberhqupt 
frei fieht; nur durfen Gorade und Ausdruck niht zur 
gemeinen Natur herabſinken. 


‘ 
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§. 147. Unter der zahlloſen Menge von Deutſchen 
Nomandichtern nenven wir befonders v. Gdthe (Leiden 
des fungen Werthors, Wilhelm Meiſter), v. Schiller 
(Geifterfehev, dex leider unvollendet iff}, Jacobi (Wol⸗ 
Demar und. Allwill), Tied (Franz Sternbalde Wan⸗ 
derungen), Fe. Sch legel Florentin), Klinger, v. 
Hippel, Rochlitz, Heinſe, Huber, Lafontaine, 
Mahlmann, Miller, Fe. Schulz, Sean Paul, 
Ridter, Thümmel, Caroline Pichler, Rind: 
Fouqué, Laun, Schilling ung) und Beuedikte 
Naubert, Berfafferin des Walther v. Montbarry, dev. 
Shella von Thurn, des Herrmaun von Unna, der Eu⸗ 
doxia 0.3 tm komiſchen Roman haben fic) qusge⸗ 
zeichnet; Mufdus, Jünger, Knigge, und Shum: 
mel. Seine Gattung dee Didthun® het aber aud 
fo viel Mittelmäßiges, Schlechtes, oft Verderbliches, 
in unfere Literatur gebradt, alg Diefe, daher es aus: 
mehr. alé einem Grunde rathfam iff, diefe Sect | nue 
wach Rrengen Grundfagen au wählen. 


2) Die Novelte. 

§. 148. Die Novelle it ebenfalls. eine Erahlung 
die durch romantiſche Darſtellung des geſellſchaftlichen 
Lebens vergnügen ſoll. Sie hat alles mit dem Roman 
gemein, und unterſcheidet ſich von ihm nur durch eins. 
fachere Handlung und anefdotenartiges Stoff, der übrit, 
gens gewohnlid) ein Liebesabenteuer in ſich ſchließt. 
Die Deutſchen haben dieſe Dichtart yon den Spa—⸗ 
niern und: Italiänern entlehnt, daher unſere Novellen 
groͤßtentheils Nachahmungen oder Ueberſetzungen find. 
Am gelungenſten find; einige Dichtungen dieſer Art von 
Lafontaine, Huker Sied und Mahlmann. 


3) Das Mährchen. 
§. 149. Dos Mabedhen it eine higorifdhe Did 
tung, in welder fid) das Natürliche mit dem Ueber: 


my 
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natürlichen miſcht. Sie entſtand aus den mibliden 
Erzählungen dev Völker in den früheſten Zeiten der 
Bildung, wo man anſting, über den Urſprung der Welt 
und die Erſcheinungen in der Nature nachzudenken. 
Da man dies nur auf. eine ſehr unvollfommene Art 
vermodyte, und fid) eben fo bilderreich Doriiber anddrudtte, 
alé man ‘¢6 fic) finnlids dachte: fo gingen daraus allerlei 
Pidtungen hervor, die, durch Ucherlieferung -- fertges 
pflanzt, den Anſtrich des Wunderbaren erhielten, und 
— in ſo fern ſie wirkliche Begebenheiten betrafen — 
an Ort und Zeit geknüpft wurden. | 
6. 150. Obwohl fein Bol dieser Dichtungen. gang 
entbehrt, und foldje fat uͤberall als die Anfänge der 
epiſchen Poeffe und endlich dee wirklichen Geſchichte zu 
betrachten find: fo iſt dod) ein Land reicher daran als 
das andere. Wm bekannteſten aber find die morgens 
laͤndiſchen Maͤhrchen (3. B. die befannte Gammlung: 
Taufend und eine Nacht); denn im Orient blieb Alles 
mindlide Erzählung, und von dort aus verbreitete 
ſich das Geifters und Wunderweſen durch die Abends 
lander, wo ſich denn endlich ber nordiſche Volksglaube 
an Elfen, Feen und ähnliche Schickſalsweſen damit 
vermiſchte, woraus bie Feenmabrden hervorgingen, 
§. 151. Man wiirde diefe Dichtungsart herab⸗ 
tofirdigen, wenn man fie blof als ein Spielwerf dev 
ungeregelten Phantafie betrachten wollte. Herder 
nennt bas Maͤhrchen (in ſeiner Adraftea) einen aus 
beriſchen Traum der Wahrheit, aus dem wie ungern 
erwadjen, indem wir uns durch daffelbe tm Reiche deg 
Gcifter befinden, und meint, daß in ihm eine reidje 
Ernte von Weishett und Lehre liege, und daß feine 
andere Didtung vem menſchlichen Gerjen ſo feine 
Dinge fo fein gu fagen verftehe. Aud) möchte es 
allerdings fiir die Bildung der Kinderſeelen, wenn mit 
Vorſicht, aud) nicht ohne Nugen gebraucht werden 
fonnen. : | 
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§. 152. Inhalt und DarKellung des. Maes 
chent find theils ernſthaft, theils komiſch und ſelbſt 
ſatiriſch. Der Stoff kann aus der wirklichen Sagen⸗ 
geſchichte entlehnt oder auch frei erdichtet werden; nur 
muß das Romantiſche und Wunderbare, womit ſich 
eine gewiſſe Unbefangenheit verbindet, darin herr⸗ 


ſchend ſein. Die Einkleidung kann poetiſch ſein, iſt es 


aber gewöhnlich nicht: die proſaiſche Schreibart gleicht 
dem Styl des Romans. Die beſten Muſter dieſer 
Dichtung verdanken wir Wieland, Herder, vors 

piglid) aber Mufdus (in ſeinen Beltemaegen) 
Sie und Mahimana. 





Drittes Kapitel. 
Von der beſchreibenden Poeſie 


——— 


ih 153. Die beſcheeibende Poetic bat anit bes 
erzdblenden das gemein, daß fie äußere Gegenftinde 
darſtellt; unterſcheidet ſich aber von ihr dadurch, daß 
fie die Gegenſtände im Naum und nicht in der Zeit 
betrachtet. Shr Weſen befteht alfo davin, Gegenftande, 
bie neben und mit einander da ſind, als ein bebarrli: 
ches Ganzes zu zeigen. 

§. 154. Da alſo die beſchreibende Poeſie ihren 
Stoff in Erſcheinungen findet, denen; alé foldyen, ſchon 
für die dufere Anſchauung ein boher Grad von Vers 
ſinnlichung zukommt: fo arbeitet fle befonders fie die 
Phantafte, und der befdhreibende Didjter muß es daher 
verfichen, das IMannidfaltige der Guferen Erſcheinung 
qu Einem ſchönen Bilde fiir die Phantafie gu vereinigen. 
Dies geſchieht, ungeachtet die eingelnen Theile nicht in 


pothwendigem Zufammenhange fieben, und die Sprade 


nue nad und nach ſchildert, dadurch, daß der Ton bes 
Ganzen durch Eine herrſchende Empfindung beſtimmt. 


~~ 
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und alle Biter: durch fle. verbunden werden. Daher 
bat dieſe Didtungéart Hen Unhaudy des: Lyriſchen, und 
liebt nur furge Bormen, oder theilt Werke von ‘grbges 
ves Umfang in eine Menge kleiner Gendhie, von 
Vener ipedes ein für ſich beſtehendes Ganzes bildet. 
4. 155. Das beſchreibende Gedicht gibt. entweder 
den Charakter eines Dinges ganz kurz ‘and in moglichſt 
kleiaer Form an, und. dann entſteht das Epigrammz 
oder c6 ſchildert ausführlich, und in. dieſem Falle hat 
es entweder mit dev ‘finnliden Natur zu thun, und 
dann autſteht Die Landſchaftspoeſie, oder mit dex 
ſittlichen, und dies gibt die haraftesifirende 
Poefie. Die fittliche Matue aber Fann fid) der Dichter 
alg rein und unverderbt, alfo in einem idealifden Sus 
flande denken — SJDHU; sdev wie fie wirklich unter 
uns vorhanden iſt, und in dieſem Falle wieder in einer 
höheren Reinheit — mimiſches Gedicht; oder bloß 
in Hinſicht auf ihre Fehler und Thorheiten — Satire. 
Oieraus entſtehen fo fa af Uniteenesen Dees beſchrei⸗ 


— 


berden Poeſe: wots ke RT ea 
fy Gpigvaram, pg, 

T 2) Landideftspoefie, , eG 

cadens a 3) Shel; 

Givi 4) rolmiides Eedicht, — 
6) Satire, Be 1 


1). Dab Episcamm.. _ : . ; 

§. 156. - Das Epigramm iſt, nach Serder, bie 
einfache Darfiellung. eines Bildes oder einer Cpepfins 
dung fiber einen einzelnen gegenwartigen Gegenſtand, 
der für den Anſchauenden reizend war, und durch diefe 
Darſtellung in Worten and einem. andern gleichge⸗ 
flimmten oder gleichgeſinnten Wefen angiehend werden 
fol. Dieſe Erklärung begieht ſich indeſſen mehr auf 
das Griechiſche Epigramm, das in einer Aufſchrift 
auf Tempeln, Grabmählern und Kunſtwerken beſtand, 
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und eben fo die Neugier des Beſchauers erregte, wie 
at Denkmal ſelbſt. 
Hieher gehört z. B. das Epigramm von Si imo⸗ 
det es auf die bet Thermopylä gefallenen Spartaner: 
Wanderer, bringe von uns Lakedimons Piisgern die 
Botſchaft: 


Golefam ihrem Geſetz liegen im Grabe wir Hier, 
——«§. 157. Die Neueren ahimten das Epigramm den 
Gricchen nad, dnderten aber damit aud) den Charefter 
deffelben, und verwanbdelten es in ein witiges oder {atts 
riſches Ginugedidjt, bas wiht ſowohl fir Phantaſie 
und Gmpfindung als fiir den Verfland darſtellen will, 
Unger. jetziges Cpigramm wiirde daber mehr als ein 
ſolches poetifches Erzeugniß gu. betradjten fein, dam 
einen hervorſtechenden, wigigen Gedanfen auf die mig 
lidhft fiixzeftg Art gu vepffunlighen, und Perfonen und 
Handluygey nach: iver ſittlichen Undolltommenba⸗ a 
charakteriſiren fudyt. F 
en with es von reren T aretlem 
pee gerechnet. wet “ 
§. 188. Es fommt alfo bel dem Eyigranim beſon⸗ 
ders darauf an: daß es nur Einen Gedanken enthalte, 
daß dieſer durch die möglichſt kleinſte Form verfinnlicht 
werde, und daß es die Erwartung ſpanne, und fle 
durch nen Aufſchluß befriedige. Dieſer, den man ge⸗ 
wohnlich die Spitze (acumen, Pointe) bes Epigramms 
nennt, ‘and Dei einem ſatiriſchen Epigramm den Sta⸗ 
hel, tft gewiffermafen der Punkt der Wirfung, auf 
ben die ganze Darfiellung hinarbeitet, um den Gedan: 
fen in einem neuen und auffallenden Lichte gu zeigen. 
Allemal muß diefer Salus finnreidy fein, wenn aud 
der — nicht on meu und fdarf ift. 
Benign fe mart ein 
, e at 
Sate Lope ma at aie Ene 
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- Balb it bad Epigramm cin Pell, 
Trifft mit der Spines 
Iſt bald ein Schwert, 
Trifft mit der Schirfes 
Iſt manchmal auch (die Griechen liebten's bf) 
Ein flein Gemäld', ein Strahl, gefandt 
Sym Brennen nidt, nur zum Erleuchten. 
er Gegenftand fann alfo auch rührend, a ig fei 
ea oe tat Mets tak eiabranenbe : Seatt ae 
§. 159. Die dufiere Form des Epigramms iff 
abhängig von der Willkür des Dichters und ber Ves 
ſchaffenheit des Gariptgedanfens, fo daf diefer bald 
ſchildernd und betrachtend vorgetragen, bald in eine 
fleine Erzaͤhlung oder in einen kurzen Dialog eingehüllt 
wird, Das gewdhnlihe Metrum bei den Griedhen 
und RMimern war das elegiſche und jambiſche 
Sylbenmaß; des legteren bedienen ſich aud) gewShnlidy 
die Deutfden, und verſtärken Den Eindruæ des Ge⸗ 
dankens durch den Reim. 
8. 160. Bie haben, gum Shei nach den Rdmi⸗ 
ſchen Muſtern Catull und Martial, von den alteren 
Deutſchen Dichtern manche vortreffliche Stücke dieſer 
Dichtungsart erhalten, beſonders von Logau, Wer⸗ 
nike, Opitz, Andr. und Chriſt. Gryph; unter den 
Neuern und Neuſten beſonders von Hagedorn, 
Ewald, Käſtner, v. Kleiſt, Leſſing, «».Göckingk, 
Kretſchmann, v. Githe, Voß, v. Schiller, 
Pfeffel, v. Einem, Haug, Sangtein ‘wah 
Anderen, 
| w et f piele. 
Griedh@ beter 
| Bon Schiller. 
Kaum hat bas kalte Sieber der Gallomanie uns sertefen, 
Grit in der Gräkomanie gar nod ein higiges aus. 
Griechbeit, was war fle? Verſtand und Maaß und Klarheit! 
Drum we id, 
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ine wiirdige Sache verfechtet ihe, mae mit Verſtande, 
Bitt ih, daß fle jum Spott und yum Gelächter nidt wird, 


Der Stachelreim. 
Bon Leffing. 
Eraſt, ber gern fo neu als eigenthümlich fpricht, 
Nennt einen Stachelreint fein leidig Sinngedicht, 
Die Reine hor’ ih wohl, den Stachel fühl ich nicht. 


Der M e dner. 
Von Göckingk. 
Und bote man mir zehn Dukaten 
Für cine Red’: ich hielte dennoch Feine! 
Go fagte Star; bod) hielt ex fiir zwei Pfennig eine, - 
Ws ihn zwei Bettler jüngſt um die zwei Pfennig baten, 


Der Regent. 
Bon Pfeffel. 

Im Polſterſtuhl des Fürſten dehnte 
Sid einſt fein Hofnarr aus, und gähnte. 
Zum Unglück Fant der Fürſt dau, 
Geführt wie immer, vom Beziere. 

Ei, rief er, Kerl, was treibeft du? 
Ah nichts! ſprach Niklas, ich regiere, 


Die Bauern vor hem Bilde ihres Gerichtshalters. 
Von Langbein, 
Katt. 
Mh, wie er leibt und lebt! doch warum zog Ser Mant, 
Der ihn gepinfelt hat, i wit aud) Handfduh an? , 
om 
Kann fie nicht brauchen, Nachbar Katt, 
Weil ex die Hinde fets in unfern Beuteln hat. 


Anm. Bur epigrammatiſchen Dichtung gebdren aud) die 
Xenien, 2 ——— und Römer Gaſige⸗ 
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ſchenke verſtanden. Martial gab dieſen Namen dent 

13. saree “Gpinamne itr ueberſchrift, welches 
— — * iler’s “Teufekabmanad) fue * Jahr 
797 —S gibt fiber 400 ſoicher Diſtichen. 


2) Die Landfdhafts+Poefie. 


. 161. Die Landfdafts-Poefie (mahleriſche 
Sidtanp, Maturgemahlde) hat es mit ver Darſtellung 
der lebfofen Natur gu thun. Da nun aber die Kors — 
men Dderfelben nicht den Eharafter einer fe(ten Beſtimmt⸗ 
beit haben, und in der Verbindung deefelben Willkür 
und Sufall herrſchen: fo würde ber Dichter theits auf 
Veftimmtheit Verzicht leiften, thells die Phantafie in 
threr Freiheit beſchränken müſſen. Er macht alfo die leb⸗ 
loſe Natur zum Symbol der befreiten, menſchlichen, und 
behandelt ſie entweder als Ausdruck der Empfindun⸗ 
gen oder der Ideen. Als Ausdruck der Empfindungen 
behandelt er ſie, wenn ſein Gemählde als Muſik auf 
uns einwirkt, welches durch übereinſtimmende Bilder, 
durch Abwechſelung des Ganzen und durch metriſchen 
Wohllaut geſchieht; als Ausdruck der Ideen, wenn 
ſich in der Darſtellungsweiſe der ſinnlichen Gegenſtände 
die Stimmung eines rein⸗ſittlichen Gemuͤths ausdruckt. 

§. 162. Wenn ſchon hierdurch bas Gemählde Leben 
und Anſchaulichkeit erhätt, fo gewinnt es mod) befon= 
ders dadurch, daß der Dichter nicht das Bcharrliche 
und Bleibende in dee Natnr, fondern das Bewegte, 

nicht das 3ufammenfeiende, fondern das Anfeinander⸗ 
folgende fchildert; oder daß er die Gegenftdnde vor un: 
fern Augen werden und volfenden läßt; oder daß er 
die todte Welt durch eine natiirliche Ideenverbindung 
mit geijtigen Wefen, ober mit Grimnerung aus deer 
Vorzeit belebt. 

§. 163, Bei griferen Gedichte dieſer Art ſtehen 
dem Dichter auch nod zwei Hilfsmittel gu Gebote; ev 
kann nämlich die Reihe von Gemählden zuweilen durch 
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Betrachtungen, fleine Erzählungen und Dialogen unter: 
brechen, und die eingelnen Gemählde fo zuſammenſtellen, 
daß die Wirkung verftarkt wird, weldes 3. B. durch 
den Gegenſatz gefdieht. Alle Theile bes Ganzen aber 
müſſen nach einem gemeinſchaftlichen Ziele hinſtreben, 
und ſich in einem Hauptpunkt vereinigen: 

§. 164. Das paſſendſte Sylbenmaß fiir groͤßere Ge⸗ 
dichte dieſer Art iſt der Hexameter; kleineren iſt ein 
lyriſches angemeſſen. Die Deutſchen beſitzen einige 
ausführliche Mufter diefer Gattung an v. Hallers 
Alpen und v. Kleiſt's Frühling, denen auch noch 
Zachariä's Tageszeiten beigefiigt werden koͤnnen. 
Kleinere Naturgemahlde verdanten wit befonders Mats 
thiffon, v. Salis dem jiingern, v. Stolberg (Sel: 
lebed), Kofegarten und Sean Paul Richter. 


3) Die Sdylle. 


g. 165. Die Idylle (das Idyll, bie lage, dag 
Hirten⸗, Schäfer-, bukoliſche Gedicht) it ein Bildchen, 
oder eine poetiſche Darſtellung der unſchuldigen und 
friedlich⸗ glücklichen Menſchheit. Da bee Dichter dieſe 
nicht vorfindet, ſo verſetzt er ſich mit ſeiner Phantaſie 
in das entflohene goldene Zeitalter, in welchem ſich die 
Menſchen bei einer einfacheren und naturgemaferen Le⸗ 
bensweiſe aud) in groperer Unfduld und Sittenreinheit 
echielten. In fener Zeit wußten die Menſchen nod 
nidjté Son unferm biirgerliden Clend; denn in dem 
einfachen Stande des Hittenlebens, des ‘Pandbaues, der 
Jagd und Fiſcherei bewahrt fid) der Menſch vor dem 
Gifte der Gefellidhaft, die feinen Verftand mit Vorur⸗ 
theilen umnebelt, und die Wahrheit und Innigkeit fei 
nes Gefühls berwiſcht. — Auch ſeine Natur iſt eine 
andere; fie iſt noch rein tind ſchoͤn, wie ſie aus Got: 
tes Sanb hervorging, und noch nicht verkünſtelt durch 
menligen Cinf hice und Tenis leben friedlich 


Le ee 


id 
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und theilen gemeinſchaftlich ben Vefig der Erde und 
thre reichlich fid) darbietenden Gaben. 

§. 166. Freilid) find aud) diefe Menſchen den 
‘allgemeinen Leiden und Schwächen unterworfen. Sie 
find franf, arm, ſelbſt nidjt immer fromm und unfduls 
big; aber fie find frei von den bürgerlichen Gebrechen 
des Lurus, der Ehrbegierde, der Verſchwendung, des 
Betruges, der Berfolgung und jeder ausgefudjten Sinn: 
lichkeit; ſie feblen nur, weil fle von Natur unvollfom: 
men, nidjt weil fie verführt find, und erfdjeinen alfo 
gegen die Wirklichkeit der Gegenwart rein, unfdjuldig, 
feidenfchaftlos und tugendhaft. Golden Abſtich bidet 
fene entflohene Welt mit der unfeigen. 

§. 167. Aus diefem Stande der Unſchuld entnimmt 
der Idyllendichter feinen Stoff und feine fiir die Idylle 
paffenden Perfonen. Diefe mögen nun Schäfer und 
Girten, Jager, Landleute oder Gartner fein, immer 
miffen fie, fhrem Charafter nad, fenem Bilbe von 
fittlidher Güte entfpreden und in ihrem Denfen, Em⸗ 
pfinden und Handeln den Gegenfag des Kuünſtlichen, 
Studirten und Gezwungenen bilden, dabei aber doch 
natürlichen Beobachtungsgeift, gefunden Verſtand, 
warme Cinbildungéfraft, und eine gewiffe Maffe von 
Nature und Kunft-Kenntnijfen befigen. 

§. 168. Solchem Charafter gemäß milffen nun 
aud) Sprache und Vortrag eingeridtet fein. Diefe 
dürfen nicht fiber das Gebiet und die Gefiible eines 
Naturmenfden hinausgehen; überall fanft und rubig, 
ohne künſtlichen Samu, ohne fludirte Wendung, in 
einfaltigen ungefudjten Naturbildern, und dod nicht 
platt und gemein, nicht leidenfchaftlich, und dod) warm 
und lebbaft: fo fodert es der Bildungszuſtand dieſer 


— 
a8 a 
spopben — a ne wh chafer —38 
ſpiele auf Geßner dichtete dergleichen, aber 
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der ad daran 
ct tM, te tee 
— — 

— hinübe indem 

§. 169. Der — und der vier⸗ oder fünf⸗ 
füßige reimloſe Jambe find die ſchicklichſten Sylbenmaße 
für die Idylle. Geßner ſchrieb ſogar in Proſa, und 
lange iſt er das unerreichte Muſter in dieſer Gattung 
geweſen, bis Voß, Göthe und Andere, das Gebiet 
dieſer Dichtung erweiternd, ihn verdunkelten. Auch 
E. v. Kleiſt, Blum, J. F. Schmidt, Brückner, 
Bronner verdienen hier mit Achtung genannt zu 
werden. 


Beiſpiele. 
Mir t i l. 
Von Geßner. 


Bei ſtillem Abend hatte Mirtil noch den Mond beglän;z⸗ 
ten Sumpf beſucht; die ftille Gegend im Mondſchein und 
Das Lied der Nachtigall batten ihn im ftillen Entzücken aufs 
gebalten. Aber jest Fam er zurück in die griine Laube von 
Reben vor feiner einfamen Hiitte, und fand feinen alten 
Water fanft ſchlummernd im Mondſchein hingeſunken, fein 
graues Haupt auf den einen Arm hingelehut. Da ſtellt 
ex fid, dle Arme in einander geſchlungen, vor ibn bin. 
Zang fiand er da; fein Blick ruhte tinverwandt auf dem 
Greifes nur blickt er jurveilen auf, durch bas glingende 
Redlaub zum Himmel, und Freudenthrinen floffen dem 
Sohn vom Auge. 

O dul forad er jent, bu, den ih nachſt den Göttern 
am meiſten ebre! ater! wie fanft ſchlummerſt du da! 
Wie lachelnd iß der Schlaf des Frommen! Gewiß ging 
dein zitternder Fuß aus der Hütte hervor, im ſtillen Gebete 
den Abend yu feiern, und betend ſchliefeſt du cia. Da haſt 
aud fiir mich gebetet, Bater. Ah wie glücklich bin id! 
die Gotter hören dein Gebet; oder warum rubet unſere 
Hütte fo ſicher in den von Früchten gebogenen Aeſten? 
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marum tft der Gegen auf. unſerer Heerde und auf den 
Früchten unfers Felbes? Oft, wenn du bei meiner ſchwachen 
Gorge fiir die Ruhe deines matten Alters Freudenthränen 
weineſt; tent bu dant geh Himmel bileeft, und freudig 
mid) fegneft, — ach mas empfind' id) dann, Bater! adh 
dann ſchwellt mir die Brat, und häufige Thraͤnen quellen 
Yom Auge! Da bu hent an meinem Arm aus der Hütte 
gingett, att der waͤrtnenden Gonne bid) zu erquicken, und 
Die frohe Heerde am dich her ſaheſt, und die Bäume voll 
Früchte, und die fruchtbare Gegend umher, da ſprachſ bus 
meine Haare find unter Freuden grau geworden, ſeid immer 
geſegnet, Gefilde! nidt lange mehr wird mein duntelnder 
Blick cud durchirren, bald werd’ ich euch an feligere Gefilde 
vertaufchen! Ach Vater! befter Freund! bald foll ich dich 
verlieren: trauriger Gedanfe! Ad) dann — — — dann will 
id) einen Altar neben bein Grab: hinpflanjen, und dann, fo 
oft ein feliger Tag fommt, wo id) Nothleidenden Gutes 
thun fann, dann will ih, Bater, Mild und Blumen auf 
bein Grabmabl ſtreuen. 

Sent ſchwieg er und fab’ mit thrinendem Mug’ auf der 
Greis. Wie ex lächelnd da liegt und ſchlummert! ſprach 
er jetzt ſchluchrend: es find von ſeinen fronmmen Thaten int 
Traum vor die Stirne geſtiegen. Wie der Mondſchein ſein 
kahles Haupt beſcheint und den glänzend weißen Bart! 
DH daß die kuͤhlen Abendwinde dir nicht ſchaden und der 
feuchte Thau! Jetzt küßt er ihm die Stirne, ſanft ihn zu 
wecken, und führt ihn in die Hütte, um ſanfter auf weichen 
dJellen qu ſchimmerm. 

Ir € R. 
Von Kleiſt. 
FIrin, mit ſeinem Sohn, im Kahn 
Aufs Meee, uns Reuſen in das Schilf 
. Qu legen, das ringsum ben Strand 
. Bon nahen Cifanden umgab. 

Die Sonne tauchte fich bereits 

js Meer, und Flut und Himmel ſcien 
Im Feuer zu glühen. 
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O ‘wit ter. ; 4 
Iſt jetzt die Gegend! fast ent : 
Der Knabe, den Grin gelehrt, my 
Auf jede Schönheit der Natur 
Zu merfen. Sieh, fagt.er, dex Schwan, . = 
Umringt von feiner froben Brut, _ 
Sich in den rothen Wiherfthein 
Des Himmels toucher! Sieh, er sift, 

Zieht rothe Furchen in die Flut, 

Und foannt des Fittigs Segel auf. 

Wie lieblich flißert dort. im Hain. - 

Der fchlanken. Espen furchtſam Laub 

Am Ufer rand wie reizend Kiekt :i,, 

Die Saat in, griinen Wellen fort, 
Und rauſcht vem Wide fans berwegt: — - = 
O wad fiir Anmuth Hemet anietzt eos i 
Geftad’ und. Meer. und Himmel e1id woos 
Wie fehdn iſt alled! und. wie froh 


nd hi mace bie awe! — 2 

ca, feat Yeh fe mache uns fio 
Und glücklich, und du wirſt bute fle: of 
Glückſelig ſeyn dein Lebelang, - a 


Wenn du dabei redhtfchaffen Be,” 

Wenn wilde Leidenſchaften nicht 

Bon fanfter Schonheit das Gefühl 
Berhindern. O Geliedtefter! 

Ich werde run in Kutzem dich 

Berlaffen tind die- fdhine Welt/ 

Und nod) in ſchönern Gegendem 
Den Lohn der Redlichkeit entpfahn. “yey 
O, bleib der Tugend immer treat! FB 
und weine mit den Weinenden, on 
lund gieb von deinem Vorrath gee to 
Den Armes Hef, fo wel du kanuſt, 
Sum Wohl der Welt; fey atbetefini, * 
Erheb zum pts dee Ratur, - aye 
Dem Wind aͤnb Meat ie Wo 
Der Allts leukt rum Eehl Her Wels, 
Teut. Hl. 16 
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Den Geiſt! Wahl lieber Schand⸗ and * 
Eh' bu in Bosheit willigeſt. . 
Ehr', Ueberfluß umd. Pracht iſt Tand; 

Ein ruhig Herz iſt unfer Theil. J 
Durch dieſe Denkungsart, mein Sohn, 

Iſt unter lauter Freuden mir * 

Das Haar verbleichet. Und wiewohl 

Ich achtzigmal bereits den Wald = = tit; 
Um unfre Hiitte grimen fabs tt 
Go ift mein lange’ Leben doch OO 
Gleich einem’ heitern Friglingstag =~: 
Pergangen, unter Freud' und Luft. ⸗ 

Zwar hab’ ich -aud manch Ungemach “ 
Erlitten. Als dein. Bruder ſtarb 
Da floffen Thranen mie vom Magy Le 
Und Sonn’ und Himmel fhten mir. ea — 
Oft auch ergriff widy-auf dem: Meer ’ 
Im leichten Kahn der Sturnt, und waif 
Mich mit den Wellen in die Aaft. il 
Am Gipfel eines Wafferbergs 
Hing oft mem Kahu hod in her Luft, - 

und donnernd fiel bie. Glut herab, = 
Und id) mit ihr. . Das Bolk bes Meers os 
Erſchrak, wenn über feinem Haupt . 

Der Wellen Donner tobt', und fube I 
Tief in den Abgrund. Und mich dünkt, 

Daß zwiſchen jeder Welle, mir 

Ein feuchtes Groh. ſich vffnete. 
Der Sturmwind taucht' dabei ing Meer * 
Die Gliigel, ſchüttelte davon 
Mod) eine Gee. auf, mich herab. — 

Allein bald legte fi bax Born... 
Des Windes, und die Luft ward hell, 
lind id) erblickt in filter Glut. Le 
Des Himmels Bild. Der. blaue Stir a 
Mit rothen Augen ſabe bald oy rt. 
Aus einer Hol im —— See tgs 
Durch feines Aaſeen Dag 7 
Und vieles Bold, eh weigen. Teens. 9 
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Tamt auf der Flut im Seanenſchein; 
Und Rah und Freude fam zurück . 
In meine Brug. — Jetzt wartes ſchon 
Des Grab auf mich. Ich fürcht' es nicht. 
zs end meines Lebeus wird 
Go hin, of Tag und Morgen feyn, 
D Sohn, fey fromm und tugendhaft, 
So wir Du glücklich ſeyn wie ich; 
Go bleibt dir die Matte fiers din. 


f 4 * Bee’ Gabe fmMay ſich an den Aer 
-Fein’s, und ſprach: Mein, Vater! nein, 
Ou ſtiebſt nod) nicht! Der Himmel wird 

Did) nod) erhalten, mir yum Troſt, 

Und viele Thrinen floffen ihm 

Wom Aug’. — Indeſſen hatten fie 

Die Reufen ausgelest. Die Nacht 
Gtieg aus der Gee; fie ruberte 
Gemach der Heimath wieber zu. — 


Irin Garb Bald. Sein. frommer Sohn 
Beweint' ihn lang, und niemals kam 
Ihm bieſer Abend que dem Sinn. 
Ein heil'ger Schauer überfie 
Fh, wenn ihm ſeines Vaters Bild 
.Vors Autlitz trat. Ep folgete 
| Gets ſeinen Lehren. Segen Lars 
| MF tha, Gein langes Leben dünkt 
‘Bhat auch ein Sriihlingdtag zu ſeyn. 
. bt ag bat et 
sph DAs mimifde Gedicht. 

§. 170.'Syas'mimifde oder nachahmende Gedicht 
if vie poetiſche Darftelung einer menſchlichen Lebens- 
——5 gi Gs unterfcheidet. ſich alfo 

rane. 





bon her pchedutteren adurch, daß es ſeine Pers 

fongn, nicht aug emer idealiſchen Welt entlehnt, ſondern 

Gus, Ren wirklich vorhandenen Gitten;  nabert ſich aber 

Der Tolle dach ſehr, indem es die Menfdjen in ihren 
16 * 





M4 Drer Dichter. eee 


unſchuldigſten Verhältniſſen zeigt. Der Dichter kann 
feine Perſonen aus allen Standen hernehmen; nur wuß 
er das Gemeine utd Grobe der niederen Klaſſen, wie 
bas Verkünſtelte und Unnatürliche der höheren verber: 
gen, denn er darf nur das äſthetiſch Gefallende darfiellen. 

§. 171. Form, Styl und Ton find wie in der 
Idylle, nur mugs die Sprache hier nod. weniger ge: 
{dymiidt fein qls dort. Auch Fann fie,. eben weil fie 
einfache Gitten fchildert, manche land afte Wirter 
aufnehmen. Wenige, aber gute, Muſter dieſer Art bas 
ben wir von Voß (Luiſe), von v. Göthe ¶ Hermann 
und Dorothea), und einige Fleinece bor at Samide 


und Koſegarten. 
mf 


Beifpiel. no 
Der fiebsiohe: Geburtstag 
Bon Voß. ee 


Anf die Poftille esi, jur Seite des wirmenden Ofent, 

Saß der redliche Tamm in ‘dem Lehnſtuhl, welder mit 
Schnitzwerk 

und braunnarbigem Jucht voll ſchwellender Haare geſiert war: 

Tamm, feit viervig Jahren in Stolp, dem gefegneten Sreidorf, 

Organiſt, Schulmeiſter zugleich, und ehrſamer Kiifters 

Der fat Allen im Dorf, bid arf wenige reife der Dorgett, 

Cink Taufwaffer gereicht, und Gitte gelehrt und Erkehntniß, 

Dann yr Trauung geſpielt, und hinweg ſchon manchen 
gefungen 

Oft num faltend die Hind’, und oft mit lauterem Murmeln 

Las er die triftenden Syeiid?: und —— Aber 


allmählich 
Starrte ſein. Blid, ‘und et fant in etquigenden, Haittaot 
ſchlummer. 

Feſtlich prangte der Grei⸗ in geſtreifter Falinayitet ef * 

und bet entglittener Brill, und ſilberfarbenem Hu 

Lag auf dem Buche die Mütze von violettenem —— 

Mit SoG verbrumt, und geſchmückt tit hohener 
Troddel, iι 
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Denn ex feierte heute den ſiebzigſten frohen Geburtag, 
Groh des erlebten Heils. Sein eimiger Sohn Zacharias, 
Welder als Kind anf dem Schemel gepredigt, und von 
dem Pfarrer 
suaterfn flit bie Sine, ett Roth voliendet bie Laurfbaba 


Edlen Tabak wit der Fracht und Prkende Weine gefendet, 
Aud m ‘bent Briefe gelob't, er ae ve bie freundliche 


Hemmeten niche Hohlweg mb sec — die 
abrt, 
Sicherich Manen fe beide, bas Feft mit bem Vater zu feiern, 
Tied zu empſahen den Segen von ihm und der wurdigen 
Mutter. 


Eine werſiehen⸗ ginſche mit Rheinwein hatte der Vater 

Groh ſich sefvenbet ium Mahl, und mit Müutterchen aur 
die Geſundheit 

Ihres Sehns Zecharias geklingt, und der freuen 
Gattinn, 


De ſe ſo germ nod) flea, und Tie 

Mutterchen, adj! an der Wiege der Enkelinn, oder des 
Enkels! 

Wiel nah ſprochen ſie fort von Tagen bes Grams tind bee 


» Tebfiug, 
tnd wie fe Nes umber aufléf in bebagliches Alter: 
„Gutes gewollt, mit Bertrarn und: Beharrlichkeit, führet 
zum Ausgang! 
Solches erfuhren wir ſelbſt/ du Tiamem ſolches der Sohn 


Hab’ ich doch immer geſagt, wenn du winteſt Frau, sur 
geduldig! 

Bet tnd bettray’! ae. gioßer die Noth, je näher die 
Xettung! 
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Schwer iſt aller Beginn; wer getroß foregahet, Dev Lontut an 
Feuriger rief es der Greis, und [ad die erbauliche Predigt 
Rach, wie ben Sperling. ernahr wae ab Bille. Fiche bee 


Ded) der balſamiſche Cranf, : ber altende, Lofte: beat: Aileen 
Sankt den behaglichen Sinn, und duftete. Mife Betaäubung. 
Mhiitterchen hatte mit Sorg’ ihr arian Stlrbchen ad 
zier 
Wo von der Schule Geſchaft ſie ruheten, und mit Bewirthung 
Rechtliche Gaſt' aufnahmen, den Prediger und den Verwalter: 
Hatte gefegt und geuhlt ), und mit feinerem Sande geſtreuet, 
Reine Gardinen gehängt um Fenſter und luftigen, Alfee, 
Mit rothblumigem Teppich gedeckt den eichenen Klapptiſch, 
Und das befdubte Gewächs am fonnigen Senfter gereinigt, 
anochende Taf” und Leakey’ und feaieoen, Hefee anh 
oldlack, 
Sammt dew grünenden Korb Mallilien hinder dem Ofen. 
Ringeum blinkten geſcheuert die zimernen Zeller und 
| Sdiiffeln 
Auf den Gefitn?'s auch hingen ein Paar Stettiniſche Keiige 
Blaugeblümt an den Plöcken, die Fenerkieke ) son Meſſing, 
Deſem +) and angelholi ™) und die sierliche Elle von 
Nuſbam; 
Ober das grime Klawier, vont Greife geſtimmt und beſaitet, 
Stand mit bebildertem Deckel, und ſchimmerte; unten hefeſtigt 
Hing ein Pedal: es fag auf dem Pult ein offnes Choralbuch. 
Auch den eichenen Schrank mit geflügelten Kipfen. und 
Sdnsrfeln, 

Erhraubenfermigen Fife, und Schlüͤffelſchelden von Meffing, 
Cipre ſelige “tenner, bie Siifterinny, fauft? ibn zum Braud⸗ 


(ag) 
Hutte fe: abgefttubt, * mit. slinjendem Wadfe-grbohnet. 


*) Ubfen, nue in Niederſachſen gebraͤuchlich, heist mit der UIE, 
» oS mit dem: borfiigen Wandbefen (Rauhkopf genannt) den 
Staub abjegert.. 
**) Ein aus —*— beftebendes Redlendeden, deſſen ſich alte 
Leute zum Envgemen der Fase bedienen. 
Eine Art Handwage. 4... 


°°) Gin rundes, bolernct ‘RAdengerdth, um a den Kudenteig Samit 
au rollen. 





\ 


ae | 
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Oben fend auf Stufen ein Hund und ein slingelnder Liwe, 

Beide von Gyps, Trinkglaͤſer mit eingefdliffenen Bildern, 

Zween Theekipfe vou Zinn, und irdene Taffen und Hepfet. 

Mis fie den Gres wahrnahm, wie er ruht' in athmendens 
Sdlummer: 

Stand das Mocterchen aatf vam soe enn Spinw 


Langſam, trippelte dann auf tnirrendem Ganbde qur Wandube 
Leif, und tniipfte de Schnur des Schlaggewichts an den 


Nagel, 
DoF ihm den Schlaf nicht ſtörte das ee Glos und 


Jetzo ſah ſie hinaus, wie die abemben Gloden ‘am Fenſter 
Riefelten, und wie der Oſt dort wirbelte, dort in den Eſchen 
Raufehe und die Spuren verwehte der hiipfenden Krähen 
gta Sdheunther. 
ange mit ernſtem Geſicht, ibe Haur und die Hinde be 
- +. twegend, — - 
Stand fie wei in Gedanken, und fliſterte halb, was i 
dbadtes 5 = 


Sieber Gott, wie es ſtürmt, und der Gchuee in ben Grun⸗ 


den ſich aufhäuft! 
Armer, wer feat auf Reiſen hindurch muß, ferne der Einkehrl 
Auch wer, Weib gu erwärmen und Kind, auswandert nad 
Reisholz, 
Hangrig oft und zerlumpt! Rein Menſch wol jagte bei ſolchem 
Wetter den Hund aus der Thüre, wer feines Vieh's fic 
 exbarmeti a. 
Dennoch fommt mein Sohnchen, das Ge mit. bese Deter 
qu fetern! 
Was er wollte, bas. wollt' er von Kind auf! Gar zu be 
fonders 
Wühlt mir das Herz! und feht, wie ws aed * dem Tritte 


Schnurrt, und das Pfotchen ſich ledt, und Bart und Nacken 
ſich puget! 
Das bedeutet ja Freude, nach aller Vernünftigen Urtheil!. 
Sprady’s, und trat-an den Spiegel, die feftlide Haube zu 
: ) orduen, U 





a 


WS. Dreer Dichter. 
Welche der Bater verſcheb, mit dem Lup auiglekdend ben 
Swiefpalt; 


Denn er leerte das las auf die Enfelinn, fie auf den Enkel. 
Nicht gang (Hime fidh meiner. die — _ moediſchen Kopf⸗ 


Dachte fie lei? im Herzen wd Lacelte | eer bee Thorheit. 
Neben dem ſchlummernden Greif’ an der oo Ede des 
' Dif 
Deedee fie jeto ‘tin Tuch von felt gemodeltem Drillich, 
Stellete dann Me Taſſen mit zitternden Handen in Orduung; 
Much die blecherne Dol, und darin grofklumpigen Zucker, 
Trug ſie hervor aus dem Schrank, und ſcheuchte die ſum⸗ 
ſenden Fliegen, 
Die ihr Mann mit der Klappe verfdont yur Wintergefell- 
hafts 


Auch bem Geſimſ enthob fie ein Paar Thonpfeifen mit Poſen, 
Grün und roth, und legte Taba kauf den zinnernen Teller. 
Als fie drinnen nunmehr den Empfang der Kinder bereitet, 
⸗ Ging ſie hinaus vorſichtig, damit nicht tnart'te Ser Drücker. 
Aus der Geſindeſtube darauf, vom rummelnden Spulrad, 
Rief ſie, die Thür' halb bifaend, Marie, die geſchüftige 
Hausmagd, 
Welche gehaspeltes Garn von der Wind’ abſpulte zum Weben, 
Haſtiges Schwunge, von dem Weber gemahnt, und eigenem 
Ebrgeis. 
Heifer ertönte der Rufs und gehemmt war plinlid dec 
9g: 


Umſchwung: 

„Flink, lebendige Kohlen, Marie, aus dens Ofen gefcharret, 

Dicht an’ die Platte ber Wand, die den Lehnſtuhl wärmet 
im Rücken. 

Dah ich friſch Chenn er ſchmeckt viel Friftiger) brenne den 
Kaffee! 


Heise mit Kien dann wieder und Torf, und buchenem 
Stammholz, 

Hone Geräuſch, daß nicht aus dem wt erwache . der 

Sintt bad Feuer in Slut, dann ite ben er Pari Klotz 


nach, 
Der in der Nacht fortglimme dem leidigen Grofte sur Abweht. 








, 
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SGiebsigitheige find nicht FrbAlinge, wenn fie int Sommer . 

Gern an der Gen’ ausruhn, und am wärmenden Ofen 
im Winter. 

And far die Kinderchen wol braucht's gründliche Wärme 
zum Aufthaun.“ 

Und der Emntahnenden folate Marie, und ſprach int Hers 
ausgehn: 

sharks derchellte ber Oſt; wer im Sturm luſtreiſet, iff 
unflug : - 

Nur cin wihliges Paar, wie das unfrige, dammelt hindurch 

wol. 


Warmendett Trant aud) brady’ id ben Kalberchen heut 
: und den Milchküh'n, 
Auch viel warmende Streu in das Fach. Schönmädchen 


und Blüming 
Brummten am Trog, und leckten die Hand, und ließen ſich 
fraueln.” *) - 
Sprad’s; und fobalb fi e dem Ofen die funkelnden Kohlen 
a entſcharret; 
Leste fre deurung hinein und weckte die Glut mit dem 
Blasbalg, 
heen , und ſchimpfte den Rauch, und wiſchte die thrä⸗ 
nenden Augen. 
Surfig fend an dem Heerde das Mütterchen, brannte den 
Kaffee 


“Weber der Glut in der Pfann', und rührte mit hölzernem 
Loffel: 


Suntternd Figg ‘Me Behnen, und brdunten ſich; wäh⸗ 
rend tier 

Duſtender Qualm aufdanwſte, ‘bie Küch' und die Diele*5 
burdriudernd, 

Sie atin langte die wühle herab vom Geſimſe des Schorn⸗ 
ſteins, 

Schüttete ‘Sheen darauf, und feſt mit den Snieen fie 
zwangend 

Hien ſie den a in ber ginten, und dreht' in der Rechten 
den Knopf unt; 


) Kraueln, d. i, liebkoſen, ſireicheln. 
°°) Diele, d. i. Hausfiur. 


Of aut bipfmbe Vehoen sve Sood boasbileit fom 


Gof fie auf graues Papier ben srobgemabbenen Gaffer. 
Woglich hesrmte fie nam dieiraffelnde Mühl' in, dem Umlauf. 
Und zu Marie, die den Ofen verfpiindete, ſprach fte gebietend: 
Eile, Marie, und Werre. den: wachſamen und. in das Bad: 


haus 

Daf, wenn der Schlitten fi ch naht, me Bebe nicht ſtöre 
en Vater. 

Denkt auch Thoms an die Karpfen fiir unſern Sohn und 
den Paftor, 

Der uns zu Abend beehrt, ihe Lieblingseſſen von Alters? 

Holt er vor dunfeler Rade? fonft gebt ihm ber fislige 





“Sither. - 
Schwerlich zum Hilter ht ‘Mus Vorſi ct bring’ ibm 
Beutel. 
Benn er rad totes 50 ait die Sratgans, bie sit 


Spline! ‘Brine’ ibm bas Veil, und bedeut ibn, Dan 
im · Vorbeigehn 
Steig' caf bea anbnig , und ſieh, ob der Schlitten 
nicht ankemt. 
Raum heſagt, ſo enteilte Marie, die gefchiftige Hausmagd, 
Nehmend von vient Mauger dae Beil, 5 maſchigen 


Lockte den treuen Monarch mit Geburtagsbrocken aye 
Backhaus, 
Sern an den Garten: hinab, und ſchloß mjt er Krampe 
ben Kerker. 
Mnfgngs- frapte der Des’ und winfelee, aber ſobald er 
Warme rod) vom friſchen Geback ded feſtlichen Brodes, 
Sprang er behend auf den Dfen, a — quérubende 
ieder 
Sone lief in. die Scheune, wo Thomt mis, gewaltiget Arbeit 
Häckerling ſchnitt, denn ihn fror! und ſie ſagt' in bet Eile 
den 


Splittere Holy für die Gans, und bor in dem eitel bi 
Karpfen 


*) Halter, d. i, der Fiſchkaſten. 





ee 
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Thounks Por Dunteier Nacht; fauk geht dir ber kitzlige Fiſcher 
Schwerlich Lead Halter binab, trotz unſerm Sohn und dem 
ſtor!“ J 
hens arewertete drauf, und ſtellt⸗ die Häckerlinglad' hin: 
Solitter, Marie, und Karpfen verſchaff ich div, früher denn 
Moth iſt. 
Wenn a dem beutigen Rage fich finelig seiget der Fiſcher, 
Treid’ ich den gitel ihm aus, und bald ift ber Halter ge 
öſſnet!“ / 
Sipe der riihige Sneckes Dow ranste.fie durd dad Geſtöber, 
Stieg auf den Tauben(chlag, und puftete, rieb fid) die Hinde, 
Steckte fie unter die Gebiir;’, und ſchlug fie iiber die Schultern 
Als fie mit ſcharferem Blick in bed. Schnees umnebeluden 
Wirbeln 
ebtchae, “fiebe, ba kam's mit verbedtem li wie ein > 


Sehlitten 
Buide vom Berg’, in das * herklingeite. Schnell von 
der Leiter 
eis fie ered und biachu ber emfigen Mutter die But 


ſchaft, 
Welche bee Miuch aſchdpnte ben Rahm zu feſtlichem Kaffee 
Mutter, es lomni wie ein Schlitten; ich weiß nicht fider, 
doch glaub' ich!“ 
Alſo Marie. De verlor die exidiroctene Mutter dew Loffel: 
Unter ibe bebten die niet, nand ſie lief mit klopfendem 
wha Henen, 
Athemies; ibn eneting im haftigen Lauf der Pantoffel. 
Jene Lief ye-der Pfort', und. Hffnete. Maher und näher 
Kant bad Getling’, und bag Klatſchen der Peitidy und der 
i, Pferde Getrampel. 
un, rn lentten herein bie muthigen Roff in den Hofraunt, 
Rens: wvſchertu und den: Schlitten mit halb (hon offacm 
Verdeckſtuhl 
Hielt ay der — wh es ſchnoben beſchneit und dampfend 
(bits 2 die Renner. 
rine: it ABiNtoneen! aber: Willkommen, ihr 
Kindlein! 
Salt; —2 reicht die Hiwe’ in den ſchönen Vers 
hy, deckſtuhl: 





968 De Dichter. 
Leit in dem grinmigen OF mein Tiduereend” ‘eam ee 


Selb ſich yu ſchonen, ſamehat: Laßt —Ee ſprach 
fie: „dem Sturmwirſid 
Wehret das Haws! ich bin ja vom tine Keene der Bors 


Stets war unſer Oeſchlecht Remate, per Deis bes 
Wetteres: .- - 
aber die jüngere Welt iſt zart und ſcheuet die Zugluſt⸗ 
Sprachs und den Sehn, , dee dem Schlitten emſprang, 
| umarmte fie eilig, 
Hite das Tochterchen dann aus baͤremottigem Fußſack, 
Und liebkoſete viel, mit Kuß und bedauerndem Streicheln, 
Zog dann beid', in der Linken den Sohn, in der Rechten 
die Tochter, me 
Rafd in das Haus, dem Gefinde des Fahrzeugs Gorge 
yo. +. gerttauend. deh 
„Aber wo bleibt mein Vater Er ift doch geſund ant Ges 
7 burtstagt” in 
Fragte der Sohn. gue tuft init winkendem Haupte 
die ‘utters: 
Still! das Vaterchen halt noch _—: im Lehn⸗ 


Laß mie kindlichem Ruf dein —* ihn erwecken; 

Dann wird wahr, daß Gott im Schlafe die Seinitgen fegnett” 

Sprach's, und filhrte fie lef in der ream 8 gefibertes 
8 

Bot won Liſch und Geftühl, San based —* 


Bo fie an PAE aufbangte die wi intenenunin⸗ 


mung,! ary ty) 
Mantel, mit Flocken gemeitt, und der Tochter Sewmusvared 
Leibpelt, 


Auch den ‘Gist, ber te MWangen geſchiemt, ‘und Sas ſeidene 
ch. 
Und ſie amſchloß die Enthüllung mit dromenber Vhrane der 


„Tochter und Cob, wiut omment ans —— dh 
Einmal! 
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Ye, und Alteuden Feend', in Greed”: auch altet und gretiet; 

Stets einmüthiges Sinn⸗ , und umwohnt von gebeihenden 
Kindern! 

nun mag bree bs Ause, da bid me gefeben i im amt⸗ 


Sohn, mnd die ihm wendhit bu i a anfihenbes pay 


arme⸗ Kind, sie bas ganze Geſicht roth iihet vom ot 
D tn Slanmgenchti benn ich bye sige nei du 0 aten 
Aber die Stub' iſt warm, und gleich ſoll der Kaffee bereit 
id 0 tow a: die’ dea pee ubnſu we 
oa don dich “6, aie big tei bi ie. mi 
Pr ——— in ber Sibel te gent Bunge orci 


— tind erieaft' iit * ieen Sohn ze 
arias; 
Der i ‘a Shy tnt © Semüth⸗ ie er bet, acini ben 


Seren; hehe mich eb 16 wit ‘ng atta Rind. eit 
Frohliches Hen und rothes efit, Sas hab' ich veſtandig 
Auch corun ter be aicht tebe Mein / Vater chen ogee: mae 


TON 


ofmalé,- 
abeiend die Bane’ ih ih wh rant vor or Se 









mn ſundheit.“ 
9 der Sohn, ſein wWab darſtellend der Mutters 
Matterchen, Sebi, fie auf Elauben. Go zart und geſchlank, 


wie fle daſteht, 

% fie mit, Lelb umd. Gecte voce edeiſten Kerne der. —* 

Duh Ree Mater wae Aide: bas Sr ab mae 
Sat or ap Te | Keres: AQTY ue! bet - 
Romm kenny; ‘eat Saving? als: abe: ben etek ung zum 
atnnitn’: ao. ed. ah oat Bebuttteat in 
beft Lashete. byob And ſprach bie, trefliche Passi ) 
PS Sehurrtsansanhal ; Was; Beſſeres bring’: ich Jog 


1S we paalis 150 04 Ait se bute Ee 7 7 (aetie®) 





B58 Den Deeds? Lee 
inform ater: we ‘Saft ond tent: Můttenchea of dein 


Hythsg Sahoo Wiſſen“ ait Ty: 
Syrad', und foe bem Manne die Hand; ie fahrende 
mye ug 0G My ke Mutter iy 


Deffnete Ieife dic Chie, und ließ die Kinder piningebn. 

Aber Ke junge Frau; voll iehl sine lacheladans Mirekisyi i. | 

Hüpfte voraus, ‘aed küßte den Greis. Mit —*— 
1 ity: ye A 


ugen fe ‘ ni 
Seb er emp, ind bing in br wnauteſten Rinbe erg 


— 6) Die Satire Sha ante 


* i B72: Die @atire, alé: cine ethene: Grd von 
Gedichten, welche Bie Römer erfanden, ift eine poetiſche 
Darheshung flftlidyer Unvolkkommenheiten dev. wirklichen 
Melt, im Gegenſatze dev idealifden. Sie ſteht alfo 
der Boye gradezu entgegen} ‘Denn Diefe fiellt ein Urbiſd 
bon VBereinigung ber. Sinnlichkeit und Vexrnunft auf, 
jeite ‘aber ſchildert eit Leben in welchem beide! thik’ ein⸗ 
ae entzweit fint. , Bop der, Moral ghee unterſcheidet 

bie Satire dadurch Daf jene die Unvollkommen⸗ 
bein cus Gründen, dieſe aber varmijttelſt ein es 
verſinnlichten Darſteldung rügt, fo daß die, Uns 
vollftommenheiten in. eittem · dollendeten Bilde erſcheinen, 
wodurch die Dative erſt zur Poeſie wird. 


"Atte Man leitet bis Wort Satire am riche 
von dem lateiniſchen pene d. i. —*8 ei, ab, welches 


auf Bes Sa ipeiinges wind . — 
in ‘ben. felib er Art beige 
urſprũ Wat die’ Sat re ore ben Griechen tnt anch 


bet den Romer eine Art von Sehaufpiel das ernfthafte 
J Segennande anf: sine wie und komiiſche Weiſe zu⸗ 
214 * — — und as Machpiel hinter dew Tragödien 
der auer gegeben wurde. 
* ‘oe Unvolifeatimentciten koͤnnen von gto 
Seiten Vargeflelle werden, als Fehler des Verftandes 
(Jerchümer, Tharhateh, ‘Peeiveutgen), und ao Fehler 
es Willens oder Gls wirklich· morakifche Gebrechen 
(Lafter). Darauf tründet ſich bie Eintheilung der Gas 
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tire in Be frafende (ernfthafte); worth Suvenal 
und Perfius, und in die ſcherzhafte (muntere), 
worin Horay das Dtufter unter Sew Alten if, . . 
§. 174. Die flrafende Satire gehort nur fir 
die moraliſchen Gebrechen; fie ſtellt das Lafter, dns. fein 
Gegenſtand des Scherzes fein: fanw, in feiner gehaͤſſt 
gen und verderbliden Geftalt dar, und züchtiget ſolches 
mit Graft und Nachdruck. Yedes Laſter, auch bas ab: 
ſcheulichſte aud: empirend(ie,:fann. ben Stoff dazu dass 
bleten , war mus das Ekethafte vermieden werden , and 
Dee Umvifle: bes Dithters: feine Bitterbeit und Radke 
fucht dervathen, ſondern aus einem reinen und beiligen 
Gemiitly: ſießen, das von fener Urbilde ganz exfiist 
iſt. | Deter erſcheint der Satiriker nicht bloß als ent 
ſchiebener Feind Hess Boͤſewichts, ſondern auch als bos 
her Freand ber Wahrheit und Tugend, dem: dad ſtttliche 
BAW Dee! Menſchheit ſehr am Herzen liegt ). Une 
eben : darum iſt auch. ſeine Sprache kräftig, würdevoll 
wid getty; voll: kühner Gilder und: Figuren. 
* —e— — ‘in’ ‘bom twine 
Miftereabera pentseun’ 
Pharvelt Haffer, aber aud Gorentden reund. 
| Qi LMS Bhe ſcherzhafte Satire hat es nup mit 
bem :ttnverftande und dev: Thorheit zu thun, alſo -mit 
ſolchen Fehlern, die nicht ſowohl die Sittlichkeit angehen, 
als vielmehr das äußere Betragen innder Geſellſchaft, 
und: die Aireungen in bürgerlichen Einrichtungen unk 
MAnovdnangen, Dod) nur in fo weit, als ſie in bas, Ges 
biet der Lefer gehoͤren, oder zu den Etlten unſerer seit 
und: dem:: Aueiſe unſerer Erfahrungen paſſen. Dieje 
Fehler ſtellt der Satiriker mon ihrer Ncherlichen, unge⸗ 
reimten und beſchwerlichen· Seite. Dav, Bnd bewiekt da 
dutch in denen die. (iy: gueaamen. füten, Schaam vnd 
Beſſerung, und vin Andere: dor: Vorſatz, ſich daver zu 
Pitted. 1 Dies geſchieht durch lebhafte Schilderungen dey 
Thorheitert; durch einen leichten / muntern und ſcharchañ 
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ten Ton, und durch natürlichen ungeſuchten Witz. Ue 
brigens darf ter Gatirifer, da er als Dichter aufirite 
die darzuſtellenden Unvollkommenheiten auch vergroͤßern 
und anders geſtalten, als ſie in der Wirklichkeit erſchei⸗ 
nen, denn ec kann ja alles. ſatiriſiren, was feinem 
Urdilde vou geiſtiger und ſtrlcher Vollkemmenheit zu 
wider ſtrebt . 
4.176. Welche Unvollkommenheiten ober wed baw 

gefte it werden mögen, immer müͤſſen fiecn irgend einer 
Zeit, unter einem Volte ober in einem Staude heer: 
ſchend geweſen fem. Einzelne Fehler, die eine baſtunmte 
Peefow bezeichnen, ſind perſoönliche Sativer( Pasqtill 
Sehmaähſchrift), und eine ſolche würde — wenn fie auch 
hie und da bei politiſchen Verbrechern angewaenht AIchiene 
— dow) nicht file: cin Gedicht gelten können Dean 
der. Datiriker ſoll es uͤbekhaupt nicht wie det Pasquil⸗ 
fant, mit den Verbrechern und Thoren ſelbſt zu thun 
haben, ſondern nur mit ihren Laſtern und Fehlern; nur 
Diefe zeichnet er, und ſtellt damit einen: idealiſchen Bas 
fewicht and Thoren auf, beffen CShavakterstige, in ein 
beſtimmtes Wild aufgefaßt , eine gange Gettang bes 
zeichnen I 
& 177. Hieraus ergiebt ſich dein zugleich,n daß in 
dem ——— viel gute. Eigenſchaften ſich verrinigen 
mfiffen. Richt: genug, daß ex von Liebe zur Wahrheit 
Gud) vorzüglichen Scharffinn in der Auffaſſung nienſch⸗ 
licher ‘Fehler und. Thorheiten befigen, alſo eine: ſolcht 
Keuntniß der Welt ober der Menſchen, die ſich über 
alle Stände und. Verhdliniffe erſtreckt, einenrichtigen 
pſychologiſchen Blick, gefunden Witz, ein treffendes 
Combinations: Beenidgen, *. cine: geübte Urtheilekraft, 
und eine vidige Gewandehelt der Sprache, sini. bis, bes 
suerften Fehler auch treffend zu seinen. Mit sdiefen 
Erfoderniſſen ausgerüſtet, waͤhlt er fid) bain Eene 
beſtimmte Thorheit oder Gin beſtimmtes Leſter yank 
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——— ——— Sette tetwed —— 
ehen mſſen, und fuͤhrt ihn mit Hinſicht ‘anf gey 

—* ‘amb Unftände fo durch bag die moraliſch Jerod! 
bigte Umwwollkommenheit, dee bezwedten Wirkung Bema 
verhoͤhnt oder verlacht wird. oo 

$178 orm und, Clavleibung: ‘der Sativa 
find verſchieden. Sie Lift, ſih dn Briefe Erzaͤhlungen 
Dinlogen, Dramen, Lieder ynd-Spapoen being, und 
zwar als Hauptinhalt oder: als. einelner Aucheil. Wir 
haben dager ſatiriſche Nomane, wit Wieland's Wor 
der iten; vatiriſcha Epopden, wie! Noſt's Birrfp tet, 
ſatiriſche Lehrgedichte, wie Fatl’s Heil. Gedber’ ‘gh 
Rom, ſatiriſche Fabeln von Pfeffel ul fw. Die ge: 
woͤhnlichſte Form iſt bie bidaktiſche, bie man’ abet gern 
durd) eingemiſchte Reden und Dialogen tintet bright 
Mls tigene Dichtart bilkete’ ſich die Sative ‘eeik’ water 
ten Roͤmern aus durch Horas, Guvenal. “und 
Per fiws 

§. 179. . Die beften -@ativiter ber Dente fib 
Si stow-(deffen Satire. aber yu viel Perſonlichkeit hat), 
Nadel, Reukirch, Rabener; Wieland, Lich ten⸗ 
betg, Sean Paul: Richter, GT. W. Hoffmann, 
die meift in Vroſa heſcheieken haben; Rach et, v. al 
fer, v. “Hagedorn, Michaelis, der jimgere Ston. 
berg, und/ Falt, in Poeffe. Hier tevin 


wae. | om an ant ſatichen Eihen if bas 15te und 

in welde Zeit Reineke Fuds 

Hanentaiie yon Gebafian Brand, un 
Thomas Rurner falen. 


Beipptetes an 
cateyber ma hen dente. 
- . Von Rabener. 


dy ibe drei Worten liegt cine metſhöpflcche si 

heit verbetben. Sie find det Schlüſſel yu den erſtaumllehſten 

—** ‘des menſchlichen Lebens, weld fo vielen 
Tent. III. 
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und dem Phueſephen am mueifien, unbecheidlich Coninwnnet 
Sie ſind/ das wahre, dns. cingige Mittel, alle diejenigen ase 
felighejten-su exlangen, unt welche fich cin grofer- Theil, 
Menfdjen vergebens bemiipt. Thoren find ef, iG 53 
tind Andern weiß machen, dag nut die, mpabien: Be iehfte, 
die Liebe zum Baterlande ble Redlichteit, “dof “tine ‘be 
Tugend glüͤckſelig, pnd‘ uns ‘yu wahrhaftig großen int bes 
rahniten euten macht. Wie unverantwortlich und zraͤuſuini 
find unfere Moraliſten zeither mit uns ungegangen? “Bas 
brauchen die alle: die angſtlichen Bomilhunzent «Kleber, 
glückſelige SeAintuhgi: nur. Kleider machen dad, ‘was Cugenli 
und Perdienſte, Relichkeit unk Liebe zum Waserlende, vers 
grbens unternehnon. NRonmehn⸗ iſt mir michta fo lacherlich 
als An ebmicher orn up een Stensige s, und, dag 
ift mir gang unertraglich, wenn ein ier Mann. darum 
weil, er ehrlich if, anngeſehen. ind bemundert yu fron verlangt. 
Wie lange mug er ſich bit Hynget und Verachtin hin⸗ 
buds winden, ehe er ef'‘nut jd weit bringt, bap ér 5 
Pétiten’ welche thre Klelber vorzüglich machen; einiigermaßen 
gelitten wird! Eine ängſtliche Bemühung, ſeinen Pfichten 
Eenüze yw: thun, “Bringe ihn in dreißig Jahren sit ber Hoch⸗ 
achtung micht, gu! welchet erdurch ein priidisigns Miele in 
vier and zwanzig Stunden gelangen kann. tees ſtelle HB 
einen ſolchen Deni: vor, welcher grit ſeinen altvateriſchen 
Tugenden wud. einformiger Kleidung Ad in cine Geſellſchaft 
von vornehmen Kleidern gaye erßzenmale wagt. Cr muß ſehr 
gliictlich ſeyn, wenn ihm der Thürßeher nicht den erſten Sehritt 
ing Haus verivehrt. Drängt er. fi ch auch bis in dag Bors 
zimmer: ſo hat er ſich noch durch eine Menge van Bedienten 
durchzuarbeiten, woven ihn die meiſten lacherlich anden, viele 
gleichgültig anſehen und die biligiten gar nicht merken.) Er 
verlangt, Seiner Excellenz aufzuwarten. Man antwortet ihm 
nicht. Er verlangt, Seiner Exexyllen unterthanigſt aufu⸗ 
warten. Cin Lakey weit ibn an den andern, uyd keiner 
meldet ihn an. Er fede beſchanit am Rarrihe; Anv-ftebt 
Allen im Wege. Er ſteht enblich ben Kammerdiener. Er 
bittet gehorſamſt, ibm die hohe Gnade gu verſchaffen, daß ex 
Seiner Excelleng feine gang unterthdnighe Aufwartung machen 
oie Komme dex Here morgen wieder: es if heute Ges 
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Se ne erste mpm sf wenn 
Ser ee ated 1 bee Bet menn fie jede 
——— cate annehmen i tle der Hert a ‘teen wiedes 
tommen. Da ſteht der tugendhatt; ber ehrliche, det * 
Many der Mann, von. großen Verdienſten, welcher ſich reds 
Lich und swibyfay nahtt, ie pie treu piewy dumbest, 
eure bund einen guten Jath ghictich gemacht Rate aut 
ängfſtlicher Sorgfalt. die Rechte. sitar ‘Witmer —— 
ſen -fhingt, nieanden um hed, Seinige b rin dg, 
sesherhafiente gee Sein ſchlechter Annig dead aie, 
Gerdienfie wieder. Ex (cieiat fich belch t aye Tbuͤtth AM 
fech der Verqchtung des Boryimmers yy. entyiehen.. Non 
bit ihn mis. Gervale yon derfelben weg, man jeißt ite 
Gliigel mit einen ehrfurchtsvollen Befchiftioning..ayf, alle 
Dedienty kommen in Bewegung, alle richten ſich in cine 
demüthige Gtellung, der Karmmerdience. fliegt ins Birger 
feines Herrn; ef wird Lärm darinnen, man wirſt bis Harten 
bin. Seine Excolleng eilen entgegen, ynd,wem? einem vets, 
goldeten Narre, welder die Treppe berauf gefafelt kemmt/ 
und den Semel ſeiges betrogenen, —5 auf ader⸗ 
Weſte trat. * eile i bie re nan hepundesty 
—* rip. Hiatte, er. Best wine jt mie — 
⸗ aͤtte er würde er 
etl Mg upd: mie ays obi ex ORM 
te gegen feu sorfabcen Gat ex, ch Ape oe 
serftinaga si werden,l6 ie gernefen nb.” rin, he 
—5* diel ya ſeine trans Das Son 
het rina, nicht gelernt,, mpntit op. denn Raterlanher, 
abe —53 i enn Finntes un womi er — ey 
Graben frſichexrungen fre borgt, er betnigt}; 
¢ a hile ye « te el se u idl, 
eines Seine, oe apne ies ip Une Arwen y bie het, 
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ea —— | waren von jeher ein wine * geiſt⸗ 
Peed ett, und find es nod), wie man fagt. Athenienſer, 
* Iynien verfegt, gewannen imter dem ſchonen Himniel, 
et’ dieſet von der Natur verzartelte Land unnlieſt, wie 
+ Reben durch Verpflonung auft Votyebirge. Vor 
accten andern Volkern des Erbbodens waren bie Joniſchen 
Griechen ‘Pie Giinfilinge der Mufen. Homerus ſelvſt war, 
der größten Wahrſcheinlichkeit nach, “ein Jonier. Die eroti⸗ 
fier Geſange, die Mileſiſchen Fabeltt (die Vorbilber unſerer 
Nodelleuund Romane) erkennen Jonien ftir’ thr Vaterland! 
Biv Hotag der Grieden; 7 Mleius, die glithende Sappho, 
Uiidtreon, ber Singer, — Afpafia, die Lehrerin, — Apelles, 
‘Wer Maker ber Grazien, waren aus Jonien; Anakreon 
foyar ‘ein geborner Tejer. Dieſer letzte mochte etwa tin 
Wingling von achtzehn Jahten ſeyn (werm Anders Barnes 
recht gerechnet hat), als ſeine Mitbüͤrger adh Abdeta F 
Ex zog mit ihnen; und sit Berwvelfe, ‘bat’ er“feitte; der 
Liebesgottern geweihte Leyer nicht zurũckgelaffen/ fang ev 
bert bas Lied an cin thrajifches Madden’ (in Bare 
stefené Ansgabe tas Ein und fechylgfte), worin ein — 
afte —— — Ton mit der Joniſchen Granie, die ſeinen 
Liet bern eigen ift, auf eine gam befondere ‘Art abfticht. 
™ Ber’ follte nun nicht denken, die Tejet — in theem 
erſten Urſprung Athenienfer — fo lange’ But in Sonien 
ein heimiſch — Mitbürger eines Anafreons — ſollten auch 
itr Thracien den Charakter eines geiftreiden Volkes behauptet 
Yaben:' Allein (was auch ‘bie Urſache davon geweſen ſeyn 
niag) bas Gegentheil iſt außer Zweifel. Maus wurden die 
Trier yu Ubderiten, fo ſchlugen ſie aus der Art. Nicht, daß 
fe ihre vormalige Lebhaſtigkeit gang vetloren, und fib in 
Shige vermandelt hitten, wie Juvenal fie befhubbigt. 
a Lebhaſtigkeit nahm nur eine wunderliche Wendung; 
und ihre Einbildung gewann einen fo hohen Vorſprung über 
ihre Vernunſt, daß es dieſer niemals wieder moglich war, 
fie eimuholen. Es mangelte ben Abderiten nie an Cine 
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filien; ;abes, paticen thee, Gini, auf die Gelonenbais, 
wo fie —— met men ah wean be Gey 


Sie sprachen viel abe ‘an ‘he 
—— — 


Cy Wed fe ſagen wollten, 
pret wie fie as fagen wollten. ——— e bi 
war, dag fe — ee a ea 
au ſagen ¶ Am Moalic eritroctte, OF hic rélimme 

eit anf bre, Danblungen, ; denn. i ge id i 
ben Slit: Br wenn ber Bogel entf 

ihnen den. Baswurl der ink HS * 





rung bemieh⸗ dap es ihnen nicht beſſer ging 
—— —** fie (welds gemlich —E i 
en. Sgreich, ſo Fam ef, immer Dabery, weil 
Ge eae ane sche woliten wad wenn fe in den 
selesombeitens iotes qerucinen, elens. recht. Lange i 


liche Nera bichaguasen . bichten,. fp man Ave es 
vechareay, ab. fs, water, 55 Saridhebungen Ne 
— enti t 










wananten taba raya 
—— aii aid war bet dicten ngefabt, a 
ein Sdildbiirger oder bei den Helvetiern ein Lallebur 
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Srahty- sit Aiderar bili auch ines. {chinen; Brunner: 

iff. oe — rf * 

orient offe * 
nae en beri — 

penis on, Athen eae . ‘Beha 


igen, welche pen we oo Recres auf their von 
kepftiden gerogenen ‘Walker, mit Nymphen⸗ Dritonen 
HANG iittgebett: woedblles, - DIE. Geeyferde: und 
7 —2 — ine Menge Majors aus deer Naſe hers 
vorſorten. Aber wie ‘alles fertig war/ fond. fich, dab Faron 
Wifi diana ba war, um die Nae eines einzigen Oeiphins 
wm ihefeudtens:: usd. nls wan, des Work. foeelen- lish, fab, 8 
nidge anders aus, als ob alle biefe Geenferbe sand, Delnhynen 
Tyan nit eangaelarbe au werden, uci 7 
some Grapye tn i Benghaus ra | 
He einem Grémben wies, bedauerte ber Auf⸗ 

labaufes ſehr erutthaſt im Namen ber l Wether 
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wT —— waren von jeher ein — und seid 
raches Sout, tind find es nod, wie man (abt. “‘Mthenienfer 
eh) Sortien verſetzt, gewannen imter dem {dhUneit Himmel 
ber’ di por der Natur verzarteite Land wrirfliett; wi 
Hider: eben burch Verpfloͤnzung aufs Vorgebirge Vo 
> @ttén andern Volkern bes Erbbodens waren bie Joniſche 
Otte Die Giinfilinge det Muferr. Homerus ſelbſt war 
——— Wahrſcheinlichkeit nach, ein Jonier. Die eroti 
en Geſange, die Mileſtſchen Fabeln (die Bordilber unſere 
Gi" und Romane) erkennen Jonlen flie thy Vaterland 
Div Hotay dee Driechen/ ‚Aleaus, die glühende Sappho 
Utiatreon, ber Singer, — Aſpaſia, bie Lehrerin, — Apelles 
ber’ Rater ber Grazien, waren aus Jonien; Anakrev 
ſogar ein geborner Tejer. Dieſer letzte mochte etwa eh 
Hingling von achtzehn fahren ſeyn (wenn Anders Barnes 
recht gerechnet hat), atv ſeine Mitbutger nach Abdeta F 
Sr tog mit ihnen; und zum Beweiſe, ‘bay’ er feine, ber 
Liebeszottern geweihte Leper nicht zurũckgelaſfen ſang e 
bert das Lied an ein thrajifdes Mädchen“ Cit Bar 
nefens Mhsgabe tas Ein und fechifofte), worin ein n gersife 
wilder Thraniſcher Lon mit ber Joniſchen Bragle, dle - Feiner 
e eigen ift, auf eine gam befondere Art abſtieht. 
2Wer ſollte nun nicht denken, die Tejet — in ihren 
erſien Urſprung Athenienfer — fo lange zeit in Jonien 
einheimifch — Mitbürger eines Anakreons — ſpollten aud 
itr Thracien den Charakter eines geiſtreichen Volkes behaupte 
Allein (wad ‘ard “die Urſache Savor geweſen {ent 
stds) bas Gegentheil tt aufer Smeifel. Kaum wurden ‘di 
Thier ‘qu Abberiten, fo ſchlugen fie aus der Art. Nicht, dal 
fle ihre vormalige Lebhaftigteit gam verloren, und ſtch tr 
Schipfe verwandelt hatten, wie Juvenal fle’ beſchuldigt 
a Lebhaftiateit nahm nur eine wunderliche Wending: 
und ihre Einbildung gewann efnen fo hohen Vorſprung üben 
ihre Vernunſt, daß es dieſer niemals wieder moglich war 
fie eimuholen. Es mangelte den Abderiten nie an Cin 
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paps ripe vader fa on ummes.P 







ein — oder bei den — ein Lalle oh a 
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iy oecfettiggs welche pen * tes Reeres auf — ton 
net Geemeteen wepserten § mit She econ 
orb Det umgebenw — Die. Seepferde: und 

Sot Ne Yo Mba Pie Menge Wafers aus ihrer Raſe her 
a sei Aber wie alles fertig war/ fand: fich, debi Fara 
Wafer ging da war, une die Mage cines cingiges Oeiphigs 
wm pofndtens:: ued als man des Park ſpielen Habra, et es 
nicht anders ans, als ob alle dieſt rhe und : 
, Min night ausgels au werden, iden 
Groppe in ihe Zeughaus bringen; und 
einem Gremben wier/ bedauerte der Auf⸗ 
igbaules ſchr emfhaſt im Namen ber Libticjen, 
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dee Oqononi und Gureh'; kid sh auch nterticy ete 
deren’ bud ‘dine Parodie wird! ans dee wahle Gert 
des eruſthafton Ranioats deckũnmert, weil 4vie wid 
dabei wider Willen aw bbe aſthhen Eiofain bet! pai 
Diinhen Bidets einnsems: Davos follte! mate hur das 
Fehlerh aſte/ porodites:, and ithe forwohl eit Writs 
BER, ale vielmnehr“eine fatfche! Monter: und? citer ie 
DerhtAr: Gokymad lidettidy maton voehenh 10 1 
AGIA AMawrhaetintewee vwble wot pe omae . 
{Gen Worke ausgezeichneter ale ſchlechter Schriſtfleller 
wpaevbdirt Jund traveſtitt. Vewrdſen bavow: (ib die Web 
weibston Bla mance der esrebrigens thre! lates 
Srhteqiuligualbist jinidtian · lebhaftrni Wig fehtey; dh 
debi fdste litre gf rabies O réekn c: und: Rat hauuve 
Bak pes (deide enter: allerr Nririk.Ois belie Pare 
_ He Herd es od Berl ehent, wow Mubiedany}:- ge 
gh Ro prbwe's Gu ffioon Woe ‘Raum burg J a 
“ ampptiees fir) aed ald maidlors on tides 
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AGO 10301 — Pbefie oder wee oefie 
thet einen Wiberſpruch in ſich zu tragen; denn die 
Pref -hat'e6 Su thon wilt der Daba⸗llung ded Saonen, 
Dee esti bea Vehrens Ber iſt Mien: Ineſſen Mage 
fitp atlecdings ane Dereinigany: baer Begeitfe ‘Beaker, 
Bie! Bibuteiicye'  defie tragt ‘gwar Vegriffe und atiger 
meine Wahtheiten vor, aber -nitht, um ſolche zü lehren 
(wie ber proſaiſch⸗ didaktiſche Schriftſteller thut), fons 
dern um ſolche gu verfinntic ett und alg Gegenſtand 
des Gefühls au behandeln. Sie ift alfo wirkliche Poes 
fie, dadurch, daß fie das, twas in das Gebiet des Vor: 
ſtellungs⸗Vermoõgens gehoͤrt, in das Gebiet des Gefühls 
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heben: fie führt; qlshagn den s/Menfthen, alé einem 
Mitgliede diefes hoheren, unfidhtharen Reichs, die Nas 
tur vor, als ein Bild, ‘bas ihm nicht deßhalb vorges 
halten wird, damit er: afigemeine Wahrheiten⸗ —* 
ſohrungeſahe daraüs lerne unb und erkenne, folitért t datnit 
er das Höchſte und Ueberſ ninliche in Ihe stfdjahe’ ober 
erſchauen lerne. Und fo dient alſo bie. Parabel’ beng, 
didjtenden Lehrer nicht hloß zu einem Mittel, ,eingelne, 
moralifdje Wahrheiter, zu lehren und oe pexfinnlicven, 
(in welder Falle ſie ſich der Fabel, wihert),fondenv 
dazu, um den Stinger auf des Lehrers hoheren Stand⸗ 
punkt und zur Anſchauung des Ueberſcmlichen Iyer evi, 
heben. SN α. 
Anm. die Bibel! ent bile. mehrete ef ‘Suigiete: 
a * die Parabel Sef ‘ett ‘Herlotilet ae ne 





mann 3, 


* — Kunis "eu star rio 
rabel nidjt nothwendig der Einheit, ſie fann mehr a 
eine Lehre enthalten, Auch“ hat fle! nicht das —* 

ʒugende der Fabel, da iby dhe inser⸗ Nothwendigkeit 
dev, Qache fehlt; fie: macht, aur wahrſcheinlich · Sas 
Ruͤſicht. dee) Martsogon wd; Sale, aber Get, fi, $54; 
bets: denn / ſo wig fis, ihrem Inbeslt nate, Gee. sthea din: 





Kap. 4. Von. der Moelaftyen Poefic. QTE 


Gabel. ethebt, und: kebbaften aef Ons Geis! web die 
Einbildungskraft wirft, fo iſt Anch abre: Einkleiduuing fein 
erlicher und center, und’ ‘wettolige mehr Echmuck und 
Verzʒieruns in der Sprache.” Die beſten Parabeln ganz 
im orientaliſchen Geiſte gedichtet, verdanken wit Herd 
der und Krummacher, von ‘weit tees ta 
wa Bali gedichtet ſtuͤd: an 


“diy ot 4 0 6 


Biinyieré - ” ei 
Dak Kroet oo 5 i 
‘ts tid oe Bon Promampdet.. a vy 


' In ber grater Mryeit wandelte eine Shao eiſchen 

dt ihren ‘atten Wohnſtzen tind jog hernieder iw’ Dao Bandy 
welches Ger Nil durchſtrmt.Sie⸗ freuten ſich des hetrlichen 
Stromes und ſeines lleblichen Waſſets uud bauten AO Woh⸗ 
mungen ar feitten’ Geſtaden.““ Aber bald ffieg awd ſeinem 
Futen bas gewaltige Unthier, Krokodik genannt, ‘wed err 
malmte Menſchen und Thiere mit finenr furchebaren Gebiß 
Da flehten die Menſchen mit lauter Stimmie me ihrem Sees 
Oſiris, und Saten ihn, fie von dem Ungehetier in -beftetein! 
Aber Oſiris antwortete durch den Mund Her weiſen Prieſter 
und ſprach: iff es nicht genug, dif De Gottheit euch Rraft 
und Verſtanb verlieh? Weer fle um Hate aatraft wo: 42 
ſelbſt helfen fant, ber fleht vet gebend! Wb 4d couse 


MNun ergtiffen fie Schwerter und Granger und Bes 
fidirmterr bas Ungehener in feiner Schilfwohnung; errichteten 

tnd Damme, td vollendeten in wenig Tagen 
Werke, die fie ſich vorher nicht zugettaut: hatten. ‘Bad W 
wurden fie ber inneren verborgenen Kraft fich becvuße, welche 
in ſpateren Zeiten die gewaltigen Pyramiden und Spihſulen 
gründete, und ſie erfanden manche Kunſt und manches Ge⸗ 


tithe, die fe noch nicht gekannt hacten ee 
Denn ver Kumpf mie dem Machtigen wecket te inde 
ebeft die⸗ fitter Krafte deb Menſchen. i soi. sain 
— SULT i aed 


Aber nod {feblte e den Rilbenshnern an Werkengen, 
um das bepanzerte Ungeheuer in feinen Fluthen völlig yu 





B66 lh eR Bape bund 


ift ziemlich gleichgitig; am beften ift es, wenn fie fid 
aus na Fabel dan Lefer:.oon fe darbietet. 
190. Die handefpden Wefen, oe fl der Fas 
et ſeinem aufgeſt ten Bitbe bib! ent,“ felten 
inthe. am hauftgſten Shiere, “ft ‘dud WHto ne BR 
i fe; denen af abril Bernat ünd Spracfahtgtert 
(it angered Borhindfepiing beigeteat ‘itd 
drebar died Bein ‘gerwayte voch der Gebrauch 
Lier’ tind Te b teh! es Bybee einen 8 
Pith Borthett?'s bene st ju gebenken, baß ‘Bet ” 
Erzaͤhlungen aus der —F Weit ſich? Boi Jeicht 
unſere ethetz t. in's Spiel mif en, und die 
—— von’ der hecheit verhindoch, find ja die 
kteke ‘und BOGE CRIME, sep die she Dibeer.geine 
Erzuͤhlung grundve inser chieriſchen vnde lbleſen Welt 
id inter’ FD ORO Usderandetlich btinundpiunbrve⸗ 
Dhofer’ DaGee: Wetter Roller. Nechtfevticings 2 Bes:ik 
Fi Vriber Fucho gts! Dew let itedge bers, Dtein⸗ un⸗ 
Wn pfHVlich,. dle: SPA Wendewd. MDie Grrigci tſeri det 
Reet erhalten dahevn hens ·Eharalter. der 1 Nutarnety 
.  Wendigfcit, wodurch-die Uebowpongnng, vow ber Maheheil 
eines Cates bewirft with 2 aaah} 
pidge 308. Chen es: dieſee Votianntheit der Bowral. 
Bed aber'folot ath, daß Ber Dichter fle micht · wilfkiürlich 


. verãndern 9 kann zwar dele) Dhitrelo Bena 

‘ fſthigkeit — bellogen, unde ſpe it 
menſchlichen Mhaltniſſen Als. Nichter Plage and 
Ainge Maier tant dive: find angruranene Bow 
ausſetzungen, - dic Sead Dichter fret fetes; aber pew 

Maturtrieb G66. er 


Pa 









derttiha ſiudet obeecet dichtet 
Eigenfchaftehh anf eine dem / beſtimmten Naturchacakter 
Gemife Art. Die Dhiere aid ffen:alfo immer: ald Z biere, 
nie ale: Menfchen, doch rea dendbatich Handein. 1. . 
§.:892) Man hat oie: Fabeln vockehidnentheh.. ein⸗ 
getheitt. Am ſcharffinnigſten iſt die Gevbor ſche Gav 
Meilung iu in tel lec tue lu (verſtandbildeade) p:fitts 
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tiche CEB TpRAT LTA ) NUDE o Aiftye (Cagnenes 

fAbEITS Im t elle ee uekle Fabrin Nnd ihm die / rweich 

eine Meorẽtiſthe Veber: anſchculichDarſtellen Pw Te of 

in der Melt]; fittliche, welche uns walere- PfUchten 
als Gefege der Glückſeligkeit alles Lebendigen, in einer 

für fid) fampfenden®, dbo Deni GShyen fic) aufopfern: 

ben. Liebe darſtellen hfe Johlies id der Mek yan]; 
dDdmonifde, die —— höheren Schickſals 

ose in ie ¢ ff. als Zufall oder 

es ar el 

tanh * udehen } 

hie 28 a aan i muß einfach, Oe 

— wm feria nicht durch ſtarkan Ochvah 

Ties Glabifbungt fenft:nder. Buep findung 

a Re (Ton dew! nab gore etrarchtunge und Verſtandesr 


iddechaltin weollen!⸗ BSlanente Smiberwa⸗ 
ree ett alti: der A pfu et” ſinb HEE OHH 
‘aun Ber Sater, bie immed he “eat 


bon fleinem Up vtbꝛũ Hari’ atte 
pale ay ins 55 ro — 


mh pet en gereimten Jambenn 
Aurch·vſt Te iin tater tin n die APMiba 
lende Form gebunden, er kann auch die dialogiſche mahlen, 
§. 194. Die Deutſchen haben viel gute und aus⸗ 
gezeichnte Mibeldiditer.:: Ma tee afterey if 
Boner und Burkard * die merkwürdigſten; 
unter den neuerep,, und v. Hagedorn, 
tie te vic twehr, —F — oe a tie 
bet ¥e m Hefop am nã nti 
5— ow (der ſeine Fabelu lois v. ba 
und befonders Pfeffel, ber, fein, Gabeln, haufia ginen 
politiſchen Ged: gibt... Die-aperigtten. haben: ober -in 
ihren Garemlengen, Fabel mah: derziblung fprpfaltiy 
geſchieden, und. jene von unnutzeen Dchmuck and Ge: 
ſchwaͤtzigkeit nue felten fret echalten. — Unter den 





= 
. 


/ 
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268 ods . a bet. Pusu Didee:. ot wb — 


Rinne Veharptet Meadans (den; when Phong,» herd 
Feit» hors Die: Kurge eb, Melpp;:: antes. Desy Fremoſty 
la Foutnine, cbwobl: daſſen Fabein ne roetua· 


——— potty cea Diy god ont 
bb a i won nays sat —* my 
| Disb saee hi 6 if? ist * seine chy 


i Die 8 ‘Bol f anvf2d em Bsibs ette. a 4 
Vee el > Baw eiins.’ wo ri homed 
Der Wolf lag tn — Zugen und fete Aien 





prufenden Blick ant’ Yetn — Leben ie” y 
bin freitid cin Siinded” fie Saber? dor, — 
seri 'den grdften. ‘Sah Yate Whee. gethany abd viel 
Guard: Einſtmals, ertaribve: ih wich, Fate ithe Gs krube 
damin/ welches fichi went “der: Rerede verirrt battty A. ndbq 
daft: ich 08° gat :letchh hate Whirgen Mrwrens; ysl tent 
then. wehdente. Ser chem Defer; eit, höche ich, dic Cantey . 
wad; Sehmadhensers eines Sehafeß gmiß. dep, mu 
Hate, Cleicpilsiste a fo 8. p 
a it ——— rake) ey Bag 

bas alles hy bezeu chy hel. 55 
sig Me ton zum iy pre tert ‘half, is Wort. 

ich erinnere niich HHH Ghe VHT ater 1 Saver! we 

war ju eben ber Zeit) ‘al a ba ain De Beme fo nn⸗ 
neat wiirgteft, MMP HE Det dathetuge · Eranich tarstdebi 
GSehlaade wy iii id hin ced cetnyten mek) vdrd 

“ous Om site lor mdod mehr eo iD EOL — 
Dir — Die Berfamatany Fer-Mplore 
Pa Te ot rE Dv Bags. 5 Anu vail. * 
MITTS ios ‘Sori —— m3 ot: . 
Seihen nes ele, Senofien 
ae be rete abil Hag ve Bae _ 
GSehr weiſe Riche, tapfre get Wy crs eT 
und alte,” die datauf ot tite a Stati Gi 
“igo Reber 40): wie TheénBtuhm , gu maeGeews 
Jert mt to te Oat 
DC Gab ih koniglich die: Gachen: torrie 
Die unfre Sicherheit -hetrefen. : Sun : one: J 
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— (ot bir Rienhh, das Heike Chie, ree: Afést, 
Det Gr: theth GR die: Mahe qu Roden: eine: rad 





‘Ponti alas-en iver vale Ceneten, af 

7 rem -aabiien ——— Dy 

Mir muſſen fer feſt vereint Ve ree aan 
‘with und fiber ibn exheben, 





ace iat ihr sie meint. sm | 
ie Verſammlung. 1 bas ind allein! 
— tik Rees 

Wir warden deicht bas Seer We hein — 
Dee Facht Ga! freilieh, Venn whe: einig waͤren 
* Deh vamn with dorſes weld fet 


— inr CO .! rg 
Lone ee Oy Ee” Krug gett 
a ih on ‘Bon ‘Piel, aan 7 


gat cats Gilsess SiR. pid, 
Rharh: in ſein arn ein junge t Hecht ve herſtrickt. 
2 Spric Wort fagt: die Tots bticht Eiſen. 
fepetangne nagt (lang, | . 

—* 3— har zulert geting, 2 | ~ af ; fas " 
GSich ‘cals Ged Banter loeireser, J 
Vege ptuch⸗ er bei ſich (AHN: CG 
Yeh Bache’ es niche, bei mekweriGhray ao. ek 
Daf. Sier: vin ‘Rey verborgen / wirt Mite Tipe! 
Je: tam 4: $8: bin ja wieder frei, 76331: sey 

Rein Senter foll wim weitenmal mid Fregen. oe 
Dok Tl! . Rad ſeh' id. dort vor jenem Bost. 
Im Baler ia nd wieder fliegen? / 
Beim Element, ein fetter Biſſen Brod! 7 
nappt ibn, auf, und Lift, dem Netze frum entganges, 
mun 'bu binch eine ‘Ringel frig J 


3 bud ; saab} Die Parabeh» ep ney, 
996! Von dee Babel: muß · man: die eres 
unierſcheiden, die wir ale cite Gleichnißrede betradten, 
in’ Set add vin erdichteter Gall! ol · Slunbilb cinta wirk⸗ 
lichen hegebea wird. Sie’ Hehe zwiſchen bee Fabel und 
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Melanonie fv. Dae RIED ADS no 3 Sollee 
Urfprungye,, andovatt di oauch enter Meuticha o: BD hedth 
niß nur zum Shee erbturt iSO ered ——— 
lid) Nebe wih dn Vee MA AY! und! HM fetglich on 
einem grofiern Umfange. Bei den atten'® —— 
das Wort Parabel blo te Bebeutiing bites: AW 
ten Beiſpiels oder Gletthinitfed, ‘bis’ deh, Sibed? fa af 
vai alaemen. 2 anaulis a,b 
ber Hebräiſchen Ration ig jit & p pate 
beray, MBedeutung unt einem — viata fan 
der Geifir des. Hahräiſchen Alterthums iſt muſtiſch Die 
Hebräiſche Parabel::.fang. :fidgi addy: Oen dem siden das 
niedere Gebiet gu dem Höheren und Ucherfinnlidjen er⸗ 
heben: fie führt; alshayn; dani / Menſſhen, als einem 
Mitgliede dieſes — * unfidtharen Reichs, die Nas 
tur vor, als ein roe "bas thm nicht deßhalb 
halten wird, damit er: allgemeine Wahcheietn⸗ und! | 
ſahrungeſaͤhe daraus lerne ‘usd’ exkenne folitien't ate 
er das Höchſte und Ueberſi ninliche in ib. exſchaue ober 
erfdyauen lerne. Und fo dient alſo die  Pavabel dem. 
dichtenden Lehrer nicht hloß zu einem Mittel, einzelne, 
moraliſche Wahrheiten ga, lehren und: zu ———— 
(in welchem Falle ſie ſichr der Fobel wihert), ſondern 
dazu, um den Jünger auf des Lehrers höheren · Stand⸗ 
punkt und zur Anſchauung bee" ¥ Unbecfiolicjen | igen eri 
heben. * ede 
Anim. Dle Biel! enthalt mwehrere treffliche ‘Seige, 
i. B. die Parabel See ‘verlotied Evhn/ wit 
Saemann 3, * 
eee 196. 916 Sunfire " pettadhtet i * setae B bie 
rabel nidjt nothwendig der Einheit, ann ik Be “ale 
eine Lehre enthalten. » Auch“ hat ‘eh * das Ueber⸗ 
zeugende dex Gabel, :.d9. iby dle inpere., Nothgendigkeit 
bee, ache feblt; fie: macht, sur wahrſcheinlich Das 
Ruͤckſicht: ded: Dortenge ,, and: Gin, aderniſteht fie, 364; 
bers: Sen fo, wie fits ihrem Intralt macy Seb, shen Dia: 


“ete 
oy 


HS 
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Gabel. erhebt, und. kebhafter auf and. Geto! wed. die 
Einbildungskraft wirkt, ſo iſt anch sabre: Ginkleihey dein 
erlicher und enſter, und’ ‘wetbulyt mehr Bd und 
Bersiertng in der Sprache.” Die beſten Parabeln gan 
im orientaliſchen Geiſte gedichtet, verhanken wir Hers 
Ber’ und Krummacher, von ‘eet leteren 


fſehenhe Beifpicle gedichtet fud: a at in 
Fy 


SBeifpiete ON 
Das rot obi 
HS Sa ETT Bon Erummacher. 441): es ry 
of ber grauen Urjeit wandelte the Schaar eHow 

dhs ihren alten Wohnitien tind ios hernieder in’ Dd Bandy 
welches Ger Wil -burdhtrdmt: = Sie-freriten ſich bes herrlichean 
Stromes und fines lieblichen eDaffets, uud bauten fy Worr⸗ 
nungen an ſeinen Geftaden.’ * Aber bald’ fied ante -ferneit 
Futen bas gewaltige tinthier, Krokodil genannt, ‘wed jer⸗ 
malmte Menſchen und Thiere mit intent furchtbaren Gebiß 
Da flehten die Menſchen mit lauter Stimmie mt ihrem Seed 
Ofiris, und baten ihn, fie von’ dem Ungehener in befteten} 
Aber Hfiris antwortete durch den Mund Her weiſen Prieſter 
und ſprach: iſt es nicht genug, tu dle Gottheit euch Rraft 
und Verſtund verlieh? Wer fie um Smfe anruft; woiee 
felbft: helfen fant, ber fleht wergebens! 2b 5 wont 


Nun ergtifen fle Schwerter und Sungei, und bes 
fifiemtere bas Ungeheuer in feiner Schilfwohnung; errichtet n 
Sadugtedrey and Damme, und vollertdeten in wenig Tagen 
Werke, die fie ſich vother nicht upeeralit’ hatter. Bad W 
wurden ſie ber innéren verborgenen Kraft fich betoubt, welche 
in pateren Zeiten die gewaltigen Pyramiden und Spihſulen 
gründete, und ſie erfanden manche Kunſt und manche⸗ Ge⸗ 


cat 


wd —R 140 
RATT, 


tithe, die ſte nod) nicht gekannt fatten? 
Bein’ ver Kampf mie dem Muchtigen wecket te ive 
edelt dik! fitter Krafte des Renchen. AMG ue 
ee US UL ed 


Aber nod) ‘feblte e8 den Nilbewohnern an Werheugen, 
um das bepangerte Ungeheuer in feinen Fluthen völlig yu 


ee 
‘ 


978 i Dieichter. Bc? 


tebe. Gie konmen et wor” anf twie Bul intijPbedaged, 
*** begnügten ſieiſich ·⸗·· 

LAlutãhlich aber ease -Ge der Gifer bok SBiberRenbeh 
Des Unthier ward grafer und vermehrte ſich. Furchtbaper 
ward auch fein Grimm. Da beſchloß das thoörichte und tks 
ſchlaffende Bolt, das Grotodil ju verehren. Man brachte 
freiwillig ihm fette Opfer, und das Unthier ward machtiger, 
als je, aber das Volk verſank in Unthätigkeit und Stumpfſinn. 
Denn Frohn und Sklavenſinn mache niedertrtiditig und 

feist. a as 4 45— 
Endlich bridt dee Gherfoannte Bogen imd den Tyran⸗ 
want erreicht bie Mache.  Offris nahm ſich det Verlaſſenen 
ar, und foderte durch den Mund des weiſen Prieſters —R 
wenen Kampfe fie auf. Der Streit begann, und der Strom 
ward roth ven dem Blute der Erfchlagenen Schon begonnen 
‘die Kampfer zu ermiiden, ba flehte der Prieſter und das 
bedrängte Wolk Ofinis uns Hilfe an, und die Gottheit ere 
horte ibe Flehen. — Ein kleines Thier, Tezerdah -genannt, 
ſtand am Ufes des. Nilfroms, - Seht, rief der Priefer, hier 
fendet Oſiris euch Hilfe! — Wie! ſpotteſt du unfer? rief 
ihm die Schaar des Volkes entgegen 
Dp antwortete der Prieſter und ſprach: harret des Aus⸗ 
anges md yertrauet dex deheren Made. In ihrer Hand 
verinag das Fleinfe Mittel die größte Roth zu endent = 


Die dahl ber ſchreclichen Nilongedeuer nahm bald 
ſichtbar ab. Das Volk ſah mit Bewunderung dem kleinen 
Thiere zu. Gn ſtiller Thätigkeit fpiirte es den Eiern und 
her Brut des Krokodils nad. Alſo zerſtörte es in einem 
Angenblid die Keime von hundert Furchtbaren und befreiete 
‘Das Land vom ſeiner Page, was ſo vieie Köpfe und Hinde 
nicht vermocht batten. 

Seht, fagte dasauf ber weiſe Priefer, wollet ihr ein 
Uebel vernichten, ſo greifet es im Keim und in dex Wurjel 
an; dann wird cin Heines Mittel leicht bewicken was fis 
ter ein Deer nit vermiag. — 
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Der Apfel. 
Bon demfelben. 


Es wat ein 1 reider Mann ant Hofe des Kinigs De 
robes, der war ſein Oberkämmerer, und kleidete ſich in 
Purpur und köſtliche Leinewand, und lebte alle Tage here 
lich uid fn Freuden. Da fain gu ihm aus fernem Lande 
ein Freund feiner Jugend, den er in langen Jahren niche 
gefeben hatte. Und der Kämmerer ftellte ibm yu Ehren ein 
großes Gaſtmahl an, und lud alle feine Freunde. Auf dem 
Tiſche aber ftanden viele herrlidhe Gpeifen in Gold und 
Silber, und viele köſtliche Gefäße mit Salben und Wein. 

von allerlei Art. Und ber reiche Mann ſaß oben am Tih 
und war guter Dinge, und gu feiner Rechten ſaß fein Freund, 
der aus fernem Zande gekommen war, und fie afen und 
tranfen und wurden {att. 

Da fhrad der Marin aus fernent Lande gu dem Kaas 
merer bes Konigs Herodes: fold) cine Herrlichkeit und Pracht, 
wie in beinem Haufe ift, erfheint mir nicht in meinem 
Zande weit und breit! tnd er rühmte alle Pradt, und. 

vreiſete ihn glücklich vor allen Menſchen auf Erden. 

Aber der reiche Mann, der Kammerer des Koönigs, nabut 
tinen Apfel von einem goldenen Gefife. Der Apfel aber 
war grog und (chin und rithlid) von aufen, wie Purpur. 
Und er nahm den Apfel und ſprach: fiehe, diefer Apfel rus 
hete auf Gold, und ſeine Geftalt ift ſehr (hin: und reichte 
ihn bets Frembling und Freund feiner Sugend. Der Fremd⸗ 
ling aber durchſchnitt den Apfel, und ſiehe! in ſeiner Mitte 
war ein Wurm! — 

Da ſchanete der Fremdling ſeitwärts auf den Ramer 
ter bin — der Oberkämmerer aber blickte hernieder yur 
Erde und ſeufite. — | 


Der Tempel gu Memphis. 
Von demfelben. 
Us Pythagoras, der Weife von Sames, in Aegypten 


verweilte, um Weisheit aus alter heiliger Quelle gu ſorvfen, 
Reng. III. 18 
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Geſchichte 


der Deutſchen Literatur, 


oder . 
der Sprach⸗, Dichts und Redekunſt 
der 

Deutſchen, 


bis auf unſere Zeit. 
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Bon 
Dr. Theodor Heinfius, 


ordentl. Prefefior am Berlinifthen SGymnafium, Shrenmttghiede der 
Deutſchen Geſellſchaft in Leipzig rx. 


Finite, durhweg umgearbeitete und mit vielen Sufagen 
vermehrte Ausgabe. 





Berlin, 
bel Dunner und’ HPumbiet. 
1835. 
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Ss eut, 


oder 


theoretiſch⸗ praktiſches 


Lehrbuch 


der geſammten 


Deutſchen Sprachwiſſenſchaft. 


{ 





Bon . 
Dr. Theodor Heinftus, 


orbdentl. Profeffee am Berlinifdhen Gymnaſium, Chrenmitgliede der 
Deutihen Geſellſchaft in Leipsig rx. 


Vierter Theil. 


Ganfte Ausgabe. 





Berlin, 
bel DunMee und Gumbiot. 
1835. — 
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Die neue Ausgabe dieſer Literatur: Gelthichte kann 
als ein neues Werk betrachtet werden, dem die vierte 
Ausgabe vom Jahre 1829 nur zum Grunde liege. 
Die Berinderungen, welche bon mir fiir nöthig ge: 
_ alten wurden, betreffen durchweg Inhalt und Form 
und find fo zahlreich; daß kaum eine Blattſeite bie: 
felbe geblichen ift. Ich Haber:weggenommen, berich⸗ 
tiget, zugeſetzt, ettvcitert, anders geformt und angés 
orbnet, und ben Stoff, der in dee legten Periode fic) 
Darbot, bid auf bie neueſte Zeit fortgeführt. Eo 
tourden and ben 36 Bogen der. vorigen Ausgabe 
44, burd) welche Betmehrung Ne freifinnige Ber: 
lagshandlung dem Publikum ein: Opfer bringt. 
Ob aber. biefe Umarbeifung nicht dine gewiſſe 
Ungleichheit in der Behandlung bes Stoffes bewirkt 


habe, iſt eine Frage, die ich ſelbſt nicht gerade ver⸗ 


neinen mag. Ich wollte zwei Klaſſen oon Leſern 
dienen, Lehrern und Schülern (zu letztern auch die 


Mutodidaften gerechnet). Cine ſolche Vereinigung 


aber iſt ſchwierig, and (don: Käſtner bat. burch 
bie Worte on 


+ Bent Meson Lebeet bt B 

Lieſt ihn der S let n t, og. ote _ 
auf die Gefahr des Schriftſieliers hingewiefen, der 
ein entgegen geſetztes Publikum in's Auge faßt. 
Dennoch glaubte ich, baß die Schwierigkeiten, einen 
Vereinigungspunkt in dem Geſchichtlichen unſerer Li⸗ 
teratur gu. ifindeti, weniger bedeutend fein möchten , 
als in ber Mathematit und Naturphiloſophie / die 








WUC Ausnahme Oe Wichtigſten 
gen, theils weil die Geſammt 
flug des literariſchen Lebens h 
theils well Schulen fiir aud 
der neueſten Erfcheinungen. keü 
oft sablreichen biographiſchen 
merfungen find nur Gir: die, & 
ſchichte unferer Literatur eindtin 
datf ich glauben, daß beide Kl 
finden werden, was ſie zum 
wünſchen möchten, .um fo mehr 
populairte Darſtellung feftguhalt 
Sollte man einen alteren. oder 
won Deberitung vermiffen, der. 
recht auf: Nennung feines Naser 
folche Lücke theils auf. bie große fi 
belt aller menſchlichen Schöpfu 
auch zu bedenfen, daß cine ef 
Stoffs hier toeniger an Ore. us 
Beſchränkung. Go. mige: des 
ner neuen Geftaltung nod 
Kenntnif und Werchſchätzung 
gu fördern, dig, für fich “felbft 
 withtig’ genug, den Deutſchen 
weiſe beſchäftigen ſollte! 
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Cinleitung 
Rteatars Belgie ber Deutſchen — Perloden derſelben. 





Wate Literatur (literae, Schriften, Wiſſenſchaften) 
eines Volks verfichen wit den Inbegriff feiner {chriftli: 
— Gen Geifteserjsengniffe, deren nibere Keuntuiß wir Bü⸗ 
Gerfunde nennen. Gieht man, dabet auf die Ber: 
fhiedenbheit des Inhalts, ſo begränzt man ihren 
Begriff durch die Pradicate philoſophiſch, hiſtoriſch, 
aeſthetiſch, in Bezug auf ihren ahſoluten Werth aber 
durch den ehrenden Namen klaſſiſch, der zwar zunaͤchſt 
und vorzugsſsweiſe von der Literatur der Griechen und Rö⸗ 
mer, aber auch von den Muſterſchriften jedes neueren 
Volks gebraucht wird. 

Literatur⸗Geſchichte würde hiernach die Ge⸗ 
ſchichte der Geiſtes⸗Bildung eines Volks ſein, in ſo fern 
dieſe aus den ſchriftlichen Denkmälern deſſelben erfqnat: 
wird. . Dabdurd) bezeichnet fie ſich als Zweig der Cul⸗ 
turgeſchichte, welche die Geſammtbildung eines 
Volke in Gitte, Kunſt, Handel und Gewerbe, fo wie in. 
ſeiner ganzen politfehen Derfofjung in fa begreift; bages. 

Tent. IV, [1] 


\ 








’ 
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2 Einleitung. 

gen i die Literaturs Gefchidte auf das cheeretiſhe Wiſ. 
ſen, das ſich nur in Sprache und Schrift zu erkennen 
gibt, alſo auf literariſche Cultur, beſchraͤnkt. 

In dieſer Bedeutung ſtellt ſie uns ein anſchauliches 
Bild auf von dem Entſtehen und Fortſchreiten, dem Ber: 
fall und dem Wiedcraufleben der gefammten Gelehr(am: 
feit, mit Angabe aller bedeutenden SGehriftwerfe in dem 
Gebiete dev Wiffenfdaft, und mit Entwidelung aller du: 
ßern Umſtände, weldje giinftig oder ungiinftig auf die wif: 
ſenſchaftliche Fortbildung eines Volks eingewirft haben. 

Gewshnlid) aber verengen -wir den Begriff, befor. 
ders in Der neueren Literatur, dadurch, daß wir ifn vor. 
gugéweife von der Geſchichte der ſchönen Nedes 
künſte gebrauchen, weil fic) in diefen der wiſſenſchaftliche 
Bildungszuſtand der gangen Nation am fiderften aus- 
fpticht, indem foldje nicht als Eigenthum einer Gelehrtens 
Rafte, fondern als Mittels und Vereinigungspunkt des 
gangen geiftigen Volkslebens gu betrachten find. 

Wenden wit diefe engere Bedeutung auf die Deut: 
fhe Literatur s Gefdhidjté an, fo würde fle uns ‘alfo ein’ 
Bild: geben von den verſchiedenen Zuſtänden Deutfder 
Sprach⸗, Dicht⸗ und Redekunſt, d. h. von dem nts 
ſtehen und Wachſen, dem Rückſchreiten und Wiederaufle⸗ 
ben derſelben, wie es ſich aus den nod) vorhandenen 
Schriftwerken aller Zeiträume herausfielit. 

Die Wichtigkeit Deutſcher Literatur ergibt ſich theils 
aus dem hohen Alterthum und den reichen Eigenthümlich⸗ 
keiten der Sprache und Schriftwerke ſelbſt, theils aus dem 
durch mannliche Kraft, Klarheit des Verſtandes, Natur⸗ 
ſinn, Liebe und chriſtliche Milde ſtark bezeichneten Charakter 
des Bolls, Ber ſich in Sprache und Rede, wie in Leben 
und Thatkraft (wovon die politiſche Geſchichte zeugt) 
unverfennbar abdruckt. Sie bildet daher das Mittelglied 





. : ⸗ 
\ , 


Einleitung 3 


zwiſchen der Griechiſchen, deren Charakter das Verkoͤr⸗ 
perte und Plaſtiſche iff, und der Nordiſchen, die ſich durch 
Das Gigantiſche und Strenge kund gibt, indem fie nad 
Den veridledenen Gattungen ber poetifden und proſaiſchen 
Mede Veides gu einem charafteriftifden Dritten yu vers 
ſchmelzen weif, das wir mit dem Namen bes Noman: 
tiſchen belegen. Gründe genug fiir den Deutſchen Jüng⸗ 
Ting, fid) mit der Literatur: Gefthicte faines Vaterlandes 
näher gu befreunden. 

Wir ftellen bier nach dem verſchiedenen Charakter der 
Sprach⸗ und wiſſenſchaftlichen Zuſtände folgende ſieben 
Perioden feſt: 

Erſte Periode. 
Seid niſches und chriſtlich⸗Gothiſches Setts 
- Qlter. Don dev älteſten Zeit bis auf Karl den Grofen, 
oder bon X. bis 768 nach Chr. Geb. Gothiſcher Diatett.) 


| , Sweite Periode. 
Sas Fränkiſche Seitalter. Bon Karl bem Grow 
fien bi6 gu den Schwäbiſchen Raifern, oder bis 1137. 
Zraͤutiſcher Dialekt oder Althochdeutſch.) — 


Dritte Periode. 
Das Zeitalter ber Minneſänger oder der 
Schwäbiſchen Dichter. Von den Schwäbiſchen Kai⸗ 
ſern bis auf die Errichtung der erſten Deutſchen Univer⸗ 
fitdten, ober bis 1348. (Allemanniſcher Dialekt oder Mite — 
telhocibeufg.) 
| - Bierte Periode. | 
Dos Seitalter der Meifterfenger. Bon der 
Grimbdung der erfien Deutſchen Univerſitäten bis gue Ee: 
fdeinung der vollftindigen Lutheriſchen Bibelüberſetzung, 
1534. (Miſchung ber Dialefte, befonders Allemanniſch 
tind Niederdeutſch.) 
| [ i*-] 





\ 


4 Einleitung 


Fünfte Periode. 2 wt 

Das Zeitalter wieder erwachender Giffen: 
{chaftlidleit. Wen der Bibelüherſetzung bis auf Ovi, 
ober bis 1625. (Ausbildung des. Reuhachdeutkchen, als 
Schriſt⸗ und Nationals Sprache.) Pp LD 

Sechſte Periode. 2 

Das Zeitalter widerftrebender: ‘Meinungen. 
Bon Opi bis auf Rlopfiod, oder bié auf dic vollſtändige 
Grideinung der Mefffade, 1755 — 1778. ‘ Erm qeerderb 
niß und Sprachreinigung.) te 

J Siebente Periode. 
Das Zeitalterkiafſiſher Literetur. Dre. Mtop-- 
ftod bis auf Goethe's Tod, oder bié 1832. (Rhythmiſche und 
philoſophiſche Durchbildung der Sprache in Poefle und ) Profa. ) 
Dieſe Perioden zuſammengenommen, faſſen eine Zeit 
von etwa vierz ehn Jahrhunderten in ſich. 
Anhang. 

ANfeitige Beforderung klaſſi ſcher eiteratur bis auf 

die neueſte Zeit. 
Anmert. 

Die Feſtſtellung der Perioden iſt in der Literatur⸗Ge 
ſchichte wie in der politiſchen nicht in allen Lehrbüchern die⸗ 
ſelbe. Im Allgemeinen fann man nur fodern, daß. die Ein⸗ 
theilung durch wichtige und einflußreiche Begehenheiten be⸗ 
gründet ſei. Dergleichen aber gibt es oft verſchicdene, welche 
die Wahl erſchweren, beſonders in der Geſchichte der Litera⸗ 
tur, wo ohnedies die Gränzſcheiden nicht fo ſcharf gezogen 
fein können, wie in der politiſchen Geſchichte. Daher find 
bie Eintheilungen nicht. nur bei den älteren Literatoren, i. B. 
‘bel Morhof, Ortloff, Adelung, Meier, Schlözer, 
BMouterwel, fondern auch Seti den meme Reinbeck, 
we ler und tii abwcichend. 


| 
] 





»Erſte Periods. 
Heidniſches und chriſtlich-Gothiſches Zeitatter. 
Bon A. bis auf Karl den Grofen, oder bis 768 





‘. 1, Borbemeriung. 


Das die frühſten Anfange der Sprach⸗ und wiſſenſchaft⸗ 
licen Bildung unter fedem Volke, alfo auch unter den 
Dentichen — von den Rimern Germanen genannt, — | 
nur wenig Denfwiirdiges darbieten, und die Geſchichte 
von der erften Erideinung Germanifder Voölkerſchaften in 
Bem Romifden Gebiete (113 v. Ebr. Geb.*)) bis auf 
Karl den Grofen, der größern Halfte nad, in das tieffle 
Dunkel gehüllt iſt: fo miiffen wie uns bei Sem Mangel 
an Maren Shatfachen mit Muthmasungen und Schlüſſen 
egniigth, wie fie aus einigen, oft dunfelen Nachrichten als 
ter Roömiſcher Schriftſteller hervorgehen. 
Cimbern und Teutonen beftegen fiinf Roömiſche Heere, 
werden aber 103: ‘und 101 vom Marius gefdlagen. 

§. Q. Germaniſche Bildung überhaupt. 

Die Bildungsſtufe, welche die Germanen unter den 
heibnifchen Boͤlkerſchaften im Alterthum einnahmen, fteht 
in Alem, was Wiſſenſchaft und Kunft heist, weit unter 
der Cultur der Griechen unit Romer. Dennody waren fie 
tüchtig, und feinesweges roh und ungedbildet gu uennen, 
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wenn gleid) leidenſchaftlich und ausſchweifend in Trunkrund 
Spiel. Ihre ſittlich⸗geiſtige Bildung ging hervor aus ihe 
rer Religion, ihren einfachen Sitten und guten Gewohn⸗ 
heiten. Sie verehrten ihre Gottheiten nicht unter Bil⸗ 
dern, ſondern unſichtbar in der freien Natur '); fie waren 
ebrs und freiheitlicbend, und geigten ſich in ihrem öffent⸗ 
lichen und Privatleben tapfer,. treu, keuſch und gafifrei®), 
ja ſie bielten fic), felbft bei naherer Bekanntſchaft mit den 
Niinern, fo fern von den Laftern der Meichlidfeit, daß Tas 
citué fie feinem Volke als Muſter hinſtellen konnte. 

1) S. Tac. Germ. 9. 

2) Sowohl Tac. alg Caesar de B. G. riihmen ihuen 
diefe Tugenden in mehreren Stellen nach. 

§. 3. Poetiſche Bildung. 

~ Ueber ihre poetiſche Bildung (die uns Hier zu⸗ 
naͤchſt angeht) haben wie nur höchſt dürftige Nachrichten. 
Sie fangen, gleich andern Voͤlkern, bei ihren Mahlen und 
Schlachten Lieder, welche die Thatkraft und Rechtsge⸗ 
wohnheiten ihres Volkes prieſen, und zur Ermunterung 
der Kämpfenden dienten. Dies bezeugen die Romiſchen 
Schriftſteller einfimmig. *) 

Anmerk. *) Der Hauptſchriftſteller if Tacit. Die Be⸗ 
weisſtellen finden ſich: Annal. lib, L e. 65: Quam harbari 
festis epulis, laeto cantu, aut traci sonore subjecta valliam 
ac resultantis saltas complereat; vorgliglich aber: de situ, 
moribus et populis Germanise, c. 3: Fuisse apud eos et 
Herculem memorant, primumgue omaium viroram fortiam 
ituri in proeliam canant. Sunt illis haec quoque ‘car- 
mina, quorum relatu, quem Barritum (Barditum) vo- 
cant, accendunt enimos, futuraegue pugnae fortunam 
ipso cantu ougurantur. Terrent enim trepidantve, pro- 
ut sonuit acies, Nec tamen voces illae, quam virtatis con- 
centus videntur. Affectatur praecipue asperitas soni, et 
_ fractam murmar, objectia ad os ecutis, quo plenior et gra- 
vior vox repercussu jntumescat. 


\ 
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CSie erskhlen, es habe bel ihnen einen Herkules gege⸗ 


ben; dieſen beſingen ſie, ſobald ſie in die Schlacht gehen wol⸗ 
len, als den erſten aller tapfern Männer. Auch gibt es bei 
ihnen Gefinge, durch deren Vortrag, Barritus genannt, fie 
die Gemüther anfeuern, und den Ausgang des kommenden 
Treffens durch den Geſang ſelbſt vorherverkünden; denn ſie 
erregen oder empfinden Schrecken, je nachdem das Schlacht⸗ 
getöſe ertint. Und fo ſcheint died nicht ſowohl ein Zuſam⸗ 
menklang der Stimme, als der Tapferkeit zu ſein. Vorüg⸗ 
_ Tih befleifigen fie ſich dabei ber Rauhigkeit im Tone und eis 
' nes gebrodyenen Getöſes, indem ſie fich die Schilde vor den 
Mund halten, damit die Stimme volltönender und nachdrück⸗ 
lider durch die Erſchütterung auſchwelle.) 
Daſſelbe beyeugt Ammianns Marcellinus lib. 16. e. 12.: 
elamorem fuisse maximam, qui ipso fervore certaminum 
exoriens identidem, paulatimque adolescens, rita extollitur 
flactaum cautibus illisoram; und lib. 26. c. 7: pro terrifico 


fremits, quem barbari dicunt barritum. Aud Vegetius 
lib. 3. c. 18: clamor eutem, quem quidam barritum 


vocant, non prius debet attolli, quam acies utraque se 
junxerit. Außerdem erwihnen bes Gefanges Diodoer(V, 31.) 
und Strabo (IV, 197.) 


§. 4. Garden. 
Daß aber die alten Deutſchen femalé Sänger gebabt, 
die, wie in dem benadbarten Gallien, unter dem Namen 
Barden") einen befondern Stand, eine eigene Geſell⸗ 


ſchaft gebildet, deren Amt es mit fich gebracht habe, die 


Geſchichte des Volfes in Liedern aufzubewahren, und diefe 
bei Feierlichkeiten vorzufingen: iſt wenigftené aus den anges 
fiifrten Stellen nicht gu erweifen. Das mehrmalé vor: 
fommende Wert Barritus®), woraué man auf das 
Dafein der Varden hat ſchließen wollen, bezeichnet ganz 
deutlich nidt den Kriegsgeſang (carmina) felbft, fondern 
nus pen DBortrag deſſelben (relatum, fremitum, cla- 








! 


8. se, Vefte- Periode. 


morem), alſo das eigentliche Kriegsgeſchrei, wozu ſich andy 
das Geheul der Weiber geſellen mochte *). 

Anmerk. 1) Gn Seandinavien heißen fie Skalden, 
‘und waren die hiſtoriſchen Dichter ded Bolla. Woher dieſe 
ihre Cultur nahmen, wiffen wir nicht. Thre Geſange aber 
reichen bis in's höchſte Alterthum hinauf, und die Singer 
ſelbſt verſtummten erſt im 13ten Jahrhundert mit dem leg: 
ten Skalden Sturle Tordfon. Die vorzüglichſten unter 
ibnen waren die Selindifehen, denen wir aud die Sammlun⸗ 
gen alter poetiſcher Gagen unter dem Namen Edda pers 
danfen. | 

2) Barritua, ober, tie Ernefti will, Barditus, 
trigt in feinen Endſylben itus bie deutlidfte Spur Römiſcher 
Dildung, fähnlich den Wörtern hinnitas, tinnitus. Die erfte 
Goylbe bar if fider Deutſchen Urfprungs, wie Tacitus 
felb@ andeutet. Feſtus fagt in feinens Werke, de veterum 
verboram significatione: ,, Bardus gallice cantor sppella- 
tur, qui virerum fortium Jaudes canit, ita dictus a gente 
Bardorum.” Ammianus verfichert, das Wort fet bardari- 
ſchen Urfprungs: Gentilitate appellant barritum (nad Urt 
wilder Golfer nennt man ben Sdhlachtgefang fo), und Ap us 
lejus nimmt es in der Bedeutung von Elephantengeſchrei. 
Lipfius und Adelung leiten den Namen von Baren ber, 
weldjes int Sriefi(hen noch ſchreien und fingen beift, 
Aud) wurde noc) zur Beit der Meifterfinger Bar f. Sefang 
gebraucht. 

3) Ut virorum canta, ſeminarum ulalata sonuit acies, 
fast Dacitus, Hist. Lib, 4. e. 41. ald es zwiſchen dem 
Vatevier Civilis and den Rémern gum Treffen fam. 

§. 5. Beſchaffenheit ihrer Gefinge. 

Ghen fo. wenig (aft fid) etwas fagen tiber die Be 
ſchaffenheit dieſer Gefange. Die Schreibkunſt war gu Ario⸗ 
viſts und Hermanns Beiten wohl wenig befannt,*) und 
durch Ucberlicferung ift nichts auf unfere Zeit berabges 
kommen. Wenn man indeffen den Vildungsgrad des 
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Volks, ſeinen kriegeriſchen Sinn und ſeine harte Lebensweiſe 
bedenkt, ſo wird unſer Glaube an den innern Werth der⸗ 
ſelben, eben ſo wie die Hoffnung ihrer Wiederauffindung 
nue ſchwach fein finnen*®). Auch ſcheinen ihre Geſänge 
auf den ſeiner Gebildeten eben keinen vortheilhaften Ein- 
druck gemacht zu haben, da Julian ſie mit dem Geſchrei 
wilder Bagel vergleicht?), obwohl neuere Dichter ſich gern 
ein Ideal davon bildeten. +) | 


Anmerk. 1) Moͤglich, daß fle die Runenſchrift 
kannten, (§.7. Anm.2.) die, nach der Nordiſchen Sage, mit dem 
neuen Gottergeſchlecht ber Aſen unter dem jüngern Odin in 
Seandinavien (Gehweden und Norwegen) eingefiibrt wutde, 
Aber fider war Ke nicht allgemein, ſo wie fie ſelbſt höchſt 
mangelbaft war. Denn das alte NRunenalphabet beffand nur 
aus ſechzehn Buchſtaben, welche zugleich die Sablen ques 
machen. Erſt in der Folge wurde es vermehrt, um fid bes 
Rimmter ausdrucken und fremde Wörter fchreiben gu tins 
nen. Ueberreſte davon finden fid nod in dem alter Ru⸗ 
nencalender (aus Holstifeldhen und Stäben), woven einer 
im Waifenhaufe yu Halle (f. Grater Gduna und Hermode, 
vom J. 1812), und einer in ber Deutſchen Geſellſchaft zu 
Leipzig aufbewahrt wird. Bgl. W, Grimm über Deutſche 
‘Runen. Gotting. 1821. 8. u. W. u. J. Grimms Bur Litera 
tur der Runen, in: Wiener Jahrb, b. Lit. 1828. 3. Hft. ©. 1—42. 

2) Jn Graters Bragur, B. 6. Absheil. 2 G. 246 
wurde ein Preis von bundert Dufaten auf die Auffindang - 
der alten Gardenlicder gefegt, welche Karl der Groge hatte 
ſammeln laffen Cf. zweit. Beitr. §. 2. Anm. 3), 

3) Enim vero barbaros eos, qui trans Rhenum inco- 
lant, vidi rustica carmina, verbis facta similibus, clango- 
ram, quos aspere clamantes aves edunt, studiose amplect] 
et carminibus delectari, (Julian. in Misopog. ©. 337), 

4) Klop Kod verſuchte in feinen drei Bardieten: Hermanns 
Schlacht, Hermann und die Flieken, und Hermanns Tod, 
jene alten Bardenlieder gu Ehren Hermanns nadjubilden. 
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10 Erſte Periode 


§. 6. Ulphilas. 

Grit um die Mitte des vierten Jahrhunderts finden tir 
cin Denkmal chriſtlich- Germaniſcher Schriftſtellerei, das 
älteſte und wichtigſte, das uns aus dieſem Zeitraume übrig 
geblieben iff. In dieſer Zeit lebte Ulphilas:), dex von 
den Jahren 360 bis 380 Biſchof der chriſtlichen (Weſt⸗) 
Gothen*) in Dacien, Thracien und Möſien (Wee jetzigen 
Wallachei) war, und bei ſeinem Volke als ein” frommer 
und gelehrter Mann in grofem Anſehen fland. Gr hatte 
{cine Bildung unter den Griedjen erhalten, denn fein Bol€ 
wohnte an und in den Grengen des Griedhifden Reichs, 
und ftand mit den Grieden zu Conflantinopel in einem 
großen Verkehr. Diefe erlangte Einſicht benutzte er gur 
Verſittigung und Bildung ſeines Volkes. 

Anmerk. 1) Bon dem Gothiſchen Walfs, der Wolf, 
baher von Cinigen, wie Hugo Grotius, Wulphila oder 
Walfila geſchrieben. 

Anmerk. 2) Fn dens Kalender ber Ambrofianiſchen Bis 
bliothek kommt Gutthiuda (Gutvolf) vor, bei Pytheas Guttones, 


§. 7. Seine Bibelüberſetzung und Sdrifteiden: 


Das wichtighe Verdienſt (eines Lebens iſt {eine 
Ueberſetzung der ganzen Bibel (mit Ausnahme der Biicher Ga: 


- muelé und der Könige) aus dem Griechiſchen in’ Goth ifde, 


eine Sprade, die, wenn aud nidjt als Mtutter'), doch 
alé Saupt(prifiling de6 Germaniſchen Sprachſtammes zu 
betrachten iſt, und neben bem Ober⸗und Niederdeutſchen 
als das ausgebildetſte Idiom daſtand. Er überſetzte, wie 
aus den Conſtructionen ſeiner Arbeit hervorgeht, treu und 
wörtlich, mußte aber bei der Armuth ſeiner Sprache ſich 
ſelbſt Wörter bilden, oder fie vielmehr aus dem Griechi⸗ 
ſchen entlehnen (mit der die Germaniſche Sprache höchſt 
wahrſcheinlich einen gemeinſchaftlichen Urſprung hat), um 
Begriffe auszudrucken, welche die Gothen noch nicht kann⸗ 


A 
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ten. Dieſe Schwierigkeiten fand er auch bei ben Schrift⸗ 
zeichen. Er legte zwar das damals bekannte Alphabet 
zum Grunde, half aber aus dem Griechiſchen da nach, 
wo Laute in ſeiner Sprache waren, für die das gewöhn⸗ 
liche Alphabet keine Zeichen hatte. Dies und nichts an⸗ 
ders hat man ſich zu denken, wenn von Ulphilas Erfin⸗ 
Dung der Gothiſchen Buchſtaben die Rede iſt.) 

Anmerk. 1) S. fiber bie Gothiſche Sprache Mads 
fov's Geſchichte der Deutſchen, 2. B. Mun. CG. 51. 
f. f. — Hides in feiner Möſogothiſchen Grammatik Cay. 8. 
hält die Gothiſche Sprache fiir die Mutter der meiften nord⸗ 
liden Sprachen, befonders aud) der Angelſachfiſchen und 
der Fränkiſch⸗Deutſchen. Unverkennbar iſt ihre Verwandt⸗ 
ſchaft mit dem Niederdeutſchen, fo wie fe überhaupt in den 
meiften grammatiſchen Formen von ben Deutſchen Dialeften 
nicht weſentlich verſchieden if. Neuere Forfdhungen haben . 
ihre Verzweigung theils mit dem Sclaviſchen und Littauis 
ſchen, theils mis dem Lateinifden und Helleniſchen sticist, 
ſie alle aber auf bas Ganskrit zurückgeführt. . 


2) Wer hatte auch den Alphilas leſen und verftehen 
konnen, wenn er durchaus neue und unbekannte Schriftzüge 
erfunden haätte Moan darf indeſſen die Buchſtaben in die⸗ 
ſer Neberſetzung nur einmal anſehen, um in mehrern die 
auffallende Aehnlichkeit mit den Griechiſchen Schriftzügen 
wahrzunehmen, ſo wie in unſrer jetzigen Schrift, die ſich 
erſt ſpäterhin in den Klöſtern gebildet hat, das Lateiniſche 
Alphabet als Mutter derſelben nicht zu verkennen if. Daß 
Ulphilas indeſſen aud) die ſogenannte Runenſchrift, die 
nad) Scandinavien gehört, mit benutzt, und fie nur fiir die 
Gothen bequemer und brauchbarer eingerictet habe, fanu 
niche wohl beftritten werden. Lund in feiner diss. de Za- 
molxi primo Getarum legislatore bat es fogar febr -wabr: 
ſcheinlich gemacht. Anch in chriftlider Zeit wurden die Runen 
nod) fortgebraucht, wie unter andern der chriſtliche Nunenca: 
lender dex, Deutſchen Geſellſchaft in Leipsig beweifet, ber die 


j 


; 
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Selertage und bie Eintheilung in Wochen enthult, welche 
Reantaif ben Germmanen bod) erſt mit bem Chriſtenthum zukem. 
§. 8. Urkunden dieſer Bibelüberſetzung. 
Da dieſe Ueberſetzung das ſchätzbarfte Denkmal bes 
Germanifgen Alterthumsé, und die Urquelte aller Deutſchen 
Sprachunterſuchungen ifts fo erfodern aud) die Urfuns 
Ben derſelben eine genauere Aufmerkſamkeit. Wir haben 
deren zwei: den codex argenteus (ſilberne Sands 
fdrift) gu Upfala in Sdhweden, und ben codex ca- 
rolinus 3u Wolffenbiittel. 

1. Der codex argenteus befand ſich guerft im Bes 
nedictiner:Rlofter Werden, in der Grafidaft Mark in 
Wefiphalen. Wie ex dahin geFommen, ift nicht befannt; 
bod) laͤßt fid) erweifen, daß er in Stalien etwa im Ans 
fang des bten Tahrhunderts gefdrieben worden. Won 
Werden Fam er, wie Ihre fagt, nebſt andern Schätzen 
bes Klofters, gur Seit des dreißigjährigen Rrieges nach 
rag, um ihn fider gu ftellen. Als nun der Graf von 
Königsmark nach der glidliden Schlacht bei Prag 1648 
diefe Stadt eroberte, fo fiel auch diefer Coder als Kriegs⸗ 
beute in feine Hände, und wurde von ihm nad) Stod: 
holm der Koniginn Chriftine zugeſchickt, die ihn dev dortis 
gen Bibliothek tibergab. Hier aber blieb er nicht lange; 
denn 1655 verließ Iſaac Voſſius, Aufſeher der Königl. 
Bibliothek, Stockholm, und nahm die Handſchrift mit 
nach Holland. Hier erhielt ſie Franz Junius zu ſei⸗ 
nem Gebrauch, ſchrieb ſie ab, ſtudirte ſie gründlich, und 
gab ſie darauf zum erſten Male in Drud heraus. Der 
Codex befand fic ſchon damals, wie Junius in feiner 
Sueignungs(drift an den Schwediſchen Grafen de [a 
Gardie beridtet, in fdledtem Suffande, und Junius 
bradjte ihn erft in feine fegige Ordnung. Gobald der 
genannte Graf hirte, dap ber Coder in Voſſius Gans 
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den ſei, kaufte er ihm denſelben far 400 Rebs (nad 

Einigen mehr) ob, ließ ihn gang, io Silber cinbinden '), 
Das Bild des Ulphilas darauf flechen, und ſchenkte ion 
1762 der Univerfitdt Upſala. Hier sft ex nod}, aber in 
einem fait ganz unbraucdbaren Suftande. Gr ift in 4. mit 
Unzialbuchſtaben und auf Pergament gefdrieben, das ſehr 
Dinn und glatt polirt, und größtentheils purpurfarbig if. 
Der vorhantenen Blatter find nur nod) 188; bas Ganze 
beffand aus 320. Es enthale nämlich jeht nur noch be 
vier Evangelien, und aud) dieſe nidt ohne große Lücken, 
und einige Bruchſtücke aus dem Briefe an die Nimer :), 
Mehrere Buchſtaben, befonders die, welche die. Capitel 
anfangen, ſi ud grofier und mit Garbbled belegt. AG 
Anmerf. 1.) 

2. Dee codex carolinus in Wolfenbüttel. Sn ents, 
dedtte daſelbſt 1756 in der herzoglichen Bibliothe? Franz 
Anton Knittel, damals Archidiaconus, und zuletzt Cou⸗ 
fifloriatrath zu Wolfenbüttel. Hier befindet ſich nãmlich 
cine afte, im Sten oder Oten Jahrh. in Spanien ge: 
machte Ahſchrift der Orig. Isidor. Hispalens., wovon eit 
Theil auf Pergamentblittern gefchrieben iff. Auf dieſen 
Blattern hatte zuvor Ulphilas Ueberſetzung des Briefes 
an die Römer mit Gothiſchen Buchſtaben und bancben 
eine Lat. Ueberſetzung geſtanden. Dieſe hatte man aus⸗ 
gelöſcht und die Orig. Isidor. Hisp. darüber geſchrjeben. 
Die neue Schrift aber war mehr vergangen als, die alte, 
und: fo, gelang e6 Knittcln, den Text herauszubringen, der 
einige Uebervefte des Brieſes an die Römer enthalt. Er 
ift übrigens mit den Buchſtaben de6 codex argenteus, 
nue nidjt fo ſchön geſchrieben, und überhaupt nicht ſo wich⸗ 
tig als dieſer. 

Aumerk. 1) Nicht aber darum bar er bet einen 
argentons.; Schon früher wurde er fo genamt, von den 
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mit Gold und Silker ' ausgelegten progen Buchteben, 
mit welchen mehrere Wirter geſchrieben find. Dieſe Sitte 
bewahren ſehr viele Werke des Mittelalters. 

MEine allmählige Vervollſtändigung bes nlphilaniſchen 
Coder Hat in der neuern Zeit begonnen. Majo entdeckte nämlich 
1818 zu Mailand in der Ambroſiana ganze Bücher, namentlich 
die Epifteln Pauli, Bruchſtücke der Evangelien, und ſogar 
Theile des Alten Teſtaments, ausden Büchern Nehemia und Eſra. 
Sein Fund iſt in folgenden drei Schriften bekannt gemacht 
worden: Ulphilae partium ineditar. in Ambrosianis palim- 
psestis ab Ang. Majo repertar. specimen, conjunctis caris 
ejusd. Maji et C. Octavii Castellionaei editam. Mediol. 1819. 
4. mit 2 Kupf. — Ulphilae Gothica versio Epistalae divi 
Pauli ad Corinthios secundae quam ex Ambros. Bibl. Pa- 
limpsestis depromptain cum interpret. adnotationibus glos- 
sario edid..Car. Oct. Castillionaeus. Mediol., 1829. 4. — 
Gothicae versionis epistolarum divi Pauli ad Romanos, ad 
Corinthos primae, ad Ephesos, quae supersunt, ex Am- 
bres. Bibl. Palimpsestis deprompta cum adnotationibus 
edid. Car. Oct. Castillionaeus, Mediol. 1834. 4. — Cine 
kritiſche Ausgabe alles deffen, was von Ulphilas’ Bibelüber⸗ 
ſetzung erhalten iſt, mit einer lat. Verſion, einem Glossarium 
lingnae gothicae und einer Grammatica gothica, ift von H. C. 
vom der Gabeleng und Dr. J. Löbe in Altenburg gu erwarten. 

. §. 9. Ausgabe des Wiphilas. 

Mit Uebergehung dee vollftdndigen Biel bemerfen 
wir bier folgendDe Auégaben: 

1) von Franciscus Junius, Dortrecht 1665, 4. 
2 Vol. und 1684 gu Amfferdam, mit Gothifden Buds 
flaben, einer Angelſächſiſchen Ueberſetzung von Thomas 

Marrſchall und einem Oloffar von Junius. Cine 
braudjbare tind befonders correcte Ausgabe; 

2) von George Stiernhielm (ver ſich aber nicht 
auf dem Titel genannt hat), Stockholm, 1671 in 4. Der 
Gothiſche Vert mit Lat. Buchſtaben, daneben de Jordin: 
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diſche und. Schwediſche Sert und die Bulgata. Sit we: 
gen vieler Druckfehler nicht recht brauchbar; 
3) bon Eduard Lye, Orford 1750, kl. Fol. mit 

einer wörtlichen Bat. Ueberſetzung von Ben gel und mele 

rern Anmerk. von ihm und dem Gerausgeber, auch mit 

einer Spradlehre des Letztern. Cine pradtoolle, correct - 
gedruckte, jetzt febr feltene Ausgabe; 

4) die Brudftiide aus dem Brief an Ne Rimer, 
nad Sem codex carolinus, veranftaltet von F. A. Knit⸗ 
tel, gu Graunfdhweig 1761, gr. 4. Enthilt den Go: 
thifden ert mit befonders dazu gegoffenen Ulphi⸗ 
laniſchen Buchſtaben, mit Knittels Lefung und Ueberfeg: | 
zung; auf der andern Geite daneben fteht die im Coder 
befindliche alte Lat. Ueberfefung, darunter die Bulgata, 
und unter derfelben ber Griechiſche Text; auch ein: weit 
, Gufiger kritiſcher Commentar, deffen Schwächen J hre berich⸗ 
tiget bat. Eine prachtvolle Ausgabe, die viel Fleif verrath; 

5) eine Ausgabe von Joh. Ihre, Upfala 1763, 
in 4. Iſt eine correctere. Ausgabe bes von Knittel 
aufgefundenen Textes, mit Latein. Buchſtaben und einer 
Gatein. Ueberfegung vom Herausgeber. — Schätzens⸗ 
werth wegen Ihre's Berbefferungen und Anmerfungen.. 
— Diefe Fragmente find nachher nocd) mehrmals abge⸗ 
drudt; befonders verdient die Ausgabe von A. F. Bue, 
ſching, Berlin, 1773. 4. bemerkt zu werden; 

6) die letzte, neuefte und vorzüglichſte Ausgabe bei⸗ 
der Codices tft von Soh. Shriftian Zahn, Weisenfels 
1805. gr. 4. Gie iff nad Ihre's Text mit einer 
wortliden Latein. Snterlinears Ueberfegung, einer Sprach⸗ 
lehre und einem Gloſſar von Fulda, und mit Dhre's 
Lat. Ueberſetzung nebén dem Texte, nebſt einer Kritik und 
erläuternden Unmerfungen, fo wie einer hiſtoriſch⸗ kritiſchen 
Erleas vom Herausgeber. 





Atta unsar tha in himinam 
Pater noster tu in ceelis, 
thein. ‘ Quimai thiudinassus ‘thell 
tuum. Veniat regnum tum 
theins. swe in himina jah 
tua, sicut in coelo et ‘sl 
unsarana thana sinteinan = gif ‘wh 
nostrum =  sov perpetuum do nob 
aflet ons thatei skulans sijaim 
vemitte nobis quod rei simu 
efletam thaim  skalam  ansarat 
remittimue roi debitoribuse noctri 
uns in fraistubnjai. ak Jausei uns 
nos in tentationi. sed libera no. 
unte theina ist thiudangardi. jah 
enim tua est regnum. et 
tus. in aivwios. amen, ”) 
ria. in aeternitates. amen. 


AUnmerf.1) A. Seune gab herat 
formen und Sprachproben. Berlin 1S: 
Brauchbar fiir Gelehttenſchulen). — Wet 
Gothifden und der übrigen Germanifi 
Altdeutſches Clementatbucd von A. Bic 
Quedlinburg und Leipꝛig 1833. 8, 

Anmerk. 2) Atta, Bater. — 


EM. F. - 
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Unsat. — Die Stellung bes Pronomens und Adjective 
hinter das Subſtantiv, die hier und in den vier erſten Bit⸗ 
ten mehrmals vorkommt, if wohl eine Nachahmung des 
Briechiſchen. 

Thu in himinam. — Die Auslaſſung bes ‘Der und bes 
Sift i gang nach dem Griechiſchen. — Himinam if der 
Dati Plus. von Himins, is, a, in, Plural: os,e, am, ans. 

Weihnai, es werde beilig — iſt tert. pers. praes. conj., 
eben fo quimai und wairthai, von weihan, quiman 
und wairthan. 

Ana, auf. — Pripofit. ah, in, auf. 

Airthai, Erde. — Dativ Gingul. von Airtha, if ein, 
mebreren Sprachen gemeinfdaftlicbes Wort, woven dad 
{mt Tacitus vorkommende Hertha eine verwandte Form if. 

Thana ift der accus. singul. bed Artikels thai, der. 

Gif — Smperativ von giban, {don damals ſo irregulär, 
wie jetzt. 

Himmadaga, heute. — Gir hina Dag, biefen Zag, 
d. & unfer bint, heute. 

~Thatei ift duntel. Shre Hilt es fiir den Artikel: ea, 0, 
thata, ber, die, dad mit angebingtem elf. 

Skulans der Plural von Skula, ein Schuldiger, Derbtecher. 

Sijaima: pr. pers. ploral. Praes. conjunct. som irregul. 
wisan, (ein, wefen. Das Prafens Sndicat. lautet 
Im, is, ist, Plural: Sijum, sijath, sijud; im Conjunce 
tiv: sijan, oijais, sijai, Plural: sijaima, sijeith, sijeina, 

Thaim, bucRablid) nad) dem Griechiſchen soc. 

‘ Briggais, bringe. — Smperatiy von briggan, nach der 
Griechiſchen Orthographie fiir bringan. Dieſe Verdoppe⸗ 
lung des g ſtatt ded n findet ſich überall in ber Ueberſe⸗ 
ging: Tuggo Bunge, Figgar Singer, Draggt Crank, 
figgwan fingen u. ſ. w. 

In Fraistubnjai, in Berfudung, von fraisan, verſu⸗ 
den. Die Endung abnjai fheint unfer ung gu fein. 

. Lausei, befrete, von lausgan, Griechiſch rio. pnd dies 

fed ven laus (198) fret. 

LTent. IV. J 2] 





18: Erſte Perlode: 


Af, von, ab. 
Walthus, Heiichteit — Im Anoelſichlichen iſt Walder 

Glanz, verwandt mit dem Lat. fulgor. 
Aiwins, Ewigteit, von Alv (das alte Ewe) aevam, 

Griechiſch aiady. 

Zu den Cigenheiten der Gothiſchen und nachfolgenden 

Fränkiſchen Sprache gehört auch nocd, daß beide gleidy dem 

Griechiſchen, Slaviſchen und Littauiſchen einen Dual haben. 
Deke Ulphilaniſchen Denkmal zur Seite ſtehen die Gothi⸗ 
ſchen Urkunden aus Italien, die eine aus Neapel, die andere 
aus Arrezuo. Beide wurden während der Herrſchaft der Go- 
then in Sitalien vor bem Ende des Sten Jahrhunderts bis 
zum Anfang bes Gten geſchrieben. Erläutert find fle von 
G. F. Grotefend in den Abhandlungen des frankfurtifden 
Gelehrtenvercing fiir Deutſche Sprade, St. 3. S. 63 — 
102. Frankfurt a. M. 1821. 8. 

§. 11. Althochdeutſche Denkmäler. 


Bon den übrigen althochdeutſchen Völkerſchaften ha⸗ 
ben wir wenig Bedeutſames übrig behalten. Doch ge⸗ 


denken wir hier des Bruchſtücks einer Uebertragung des 
Tractats: de nativilate domini, von Iſidor v. Se— 
villa’), aus dem Anfang bes Sten Jahrh., und der Ue⸗ 
perfegung der Negeldes heil. Benedict, von Kero?), 
um 720. Außerdem find nod in ſprachlicher Besiehung 
gu beadhten die Malbergs-Gloffen (Malberg, d. i, 
Gerichtsſtätte) gu den SGalijchen (von Wiſogaſt, Bodogaſt, 
Salogaft und Windogaſt abgefafiten) Gefeven *), die etwa 
hundert Jahr nad) Ulphilas gefammelt wurden, und bis 
in's zwölfte Jahrh. giiltig waren. 

Ants. 1. Wir beſitzen davon zwei Ausgaben: die eine 
bon Palthen, Sreiftwalde 1706, die andere, beffere, von 
Roſtgaard in der Daniſchen Dibliothet. Kopenbagen, 
1738. St. 2. 

Anm. 2. Kero, Mind gu St. Galler, überſetzte in 
Allemanniſchen Dialekt. Ein Abdruck davon ſteht in Schil⸗ 
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ters Thesseras entiquitetum teatonicoram 1727. Tom. J. 

und in Golde scriptor. rer. atemannicer. Tom, JL 
Aum. 3. Cs se wohl nicht mehr wweifelhaft, daß We 

Geſetze ſelbſt in Lateiniſcher Sprache abgefaßt Aad. -f. € D. 

Wierda Seſchichte und Autlegung der Saliſchen Geſetze 

tind ber Malbergiſchen Gloſſen. Bremen 1800 Die Glof- 

fen aber find von unwiſſenden Sehretbern zum Shell beaut 
§. 12. Weſſobrunner Gebet. 

| Aud von poetifden Denkmaͤlern der porvBerelin 

giſchen Seit ift ein alliterirendes Gedicht, bad einzige und 

Gltefle aus der zweiten Halfte des Sten Jahrh., ouf uns 

Qerabgefommen. Es ift eine Art von Glaubenshefenntnif 

oder Gebetanweifung in Fraͤnkiſcher Sprache, und wird 

bos Weffobcunner Gebet genanat. Wan findet 6 

abgedruckt mit diplomatiſcher Genauigkeit in der Bra. 

gur⸗ (Afte Moth. Stee BH.) nebſt einer Ueberſehung oon 

J. FJ. U. Kinderling. Einzeln heraukgegeben oon W. 

Wadernagel, Berlin, 1827.8. Sein poetiſcher Werth 

IB Suferft gering. 

§. 13. Literatur. 
Wichtige, diefen Seitrauns und alle folgende bet 
fende Schriften find: 

Herjog’s, D. G. Verſuch einer aligemeinen Geſchichte der 
Cultur der Deutſchen Nation. Erfurt 1796. 

Anton, über Barden und Druiden der Germanen, im N. 
teutſchen Merkur 1800, Gt. 12. G. 291, und deſſen Ges 
fdidte der Germanen, 1794, ifter Th. 

Roͤßig's, Karl Gottl., Alterthiimer ber Deutſchen, Leip⸗ 
sig 1801. (Gin für bad Studium Deutſcher Alterthümer 
ũberaus brauchbares, und wegen feiner ſehr vollſtändigen 
Literatur höchſt ſchätzenswerthes Buch.) 

Adelungs, Joh. Chriſt., älteſte Geſchichte der Deutſchen, 
ihrer Sprache und Literatur bis zur Völkerwanderung. 
Leipzig 1806. S. beſonders den F Pb S. 308. ff. 
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Horn’s, Frans, Seſchichte tind Kritik ber Deutſchen Poe⸗ 
fle und Beredſamkeit, Berlin 1805, GS. 21 fF... 

Miechaecler, Carol., Tabulae parallelae antiquiss. Tea- 
tonicae linguae dialcctoram. Oenipont. 1776.8. 

Meifter’s, Leonhard, Beitrige zur Geſchichte der tentſchen 
Sprade und Nationals Literatur, Heidelberg 1780. iſter 

CTh. G.1 — 25. 

Koch's, E. J. Grundriß einer Geſchichte der Sprache und 
Literatur ber Deutſchen. 2 Bde. 2te Ausg. Berlin 1795. 98. 
Hagen, Friedr. Heiner. von ber, und J. G. Dis 

ſcching Aterarifdher Grundrif sur Geſchichte der Deut: 
ſchen Poefie, von der älteſten Seit bis in das 16te Jahrh. 

Berlin 1812. 

Adelung's, Joh. Chr., Mithridates, Berlin 1809, 2ter 
Chl. herausg. von Joh. Severin Vater, S. 185 ff. 
Ibrdens, Karl Heine., Lerifon Deutſcher Dichter und 

Profaiften, GB. 6. 1810. S. Uifilas. G. 100 Ff. 

Bouterwek, Friedr., Geſchichte ber Poefle und Bered- 
famfeit, Gottingen, Gd. 9. 1812. 

Wadler, De. Ludw., Vorlefungen fiber die Geſchichte der 
teutſchen National + Literatur, 2 Bde. Frankfurt a. M. 
1818, 19. N. A. 1834. Deffelben: Handbuch der Ge- 
ſchichte ber Literatur, Ste Mmarbeitung. Leipzig 1834. 
(4 Bde.) Bd. 2. 3. 

Koberfein, A., Grundrif zur Geſchichte ber Denutſchen 
National - Literatur. Leipzig 1897. N. A. 1830. 8. 

Pifdhoa, F. A., Leitfaden sur Geſchichte der Deutſchen Li 
teratur. Gerlin 1830. 8. N. A. 1834. 

Servinus, G. G., Gefdhichte ber poetiſchen Nationals Lis 
teratur ber Deutſchen. Th. L (bis gum 13¢en Jahrh.) 
Leipjig, 1835. 8. 

Ju ſprachlicher Hinficht find hier vorzugsweiſe zu nen: 

nen die Brüder Jacob und Wilhelm Srimm, und E. 

©. Graff, deren tiefe tind gelungene Forſchungen ſchon viele 

Disherige Dunkelheiten erhellt haben. 
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Zweite Periode. 
‘£Dase Fränkiſche Zeitalter. 


Von Karl dem Großen bis zu den Sqwãbilchen Kaiſern, 
oder dis 1137, 





§. 1. S prache. 

Ooſcho auch der Franti Zeitraum fur bie Ge⸗ 
ſchichte der Redes und Dichtkunſt nur wenig Werke von 
poetiſcher Bedeutung aufzuweiſen Hat: fo müſſen wie ihn 
ded) in Bezug auf Sprads und wifenidaftlide Bildung 
um fo mehr beachten, da das Fränkiſche Deutſch die 
Grundlage der ſchoͤnen Literatur. des gefammten Deut⸗ 
ſchen Volkes geworden, und in. ihm die. Anfänge eines gee. 
icheten Unterwidyts' und (dagbarte Bocherfauuslangen ge 
geben worden find. 

Ais die Franken gegen das Eide des filnften Joho. 
unter ihrem Chlodwig (Ludwig durch die Eroberung 
eines Tells bon Gallien und | tſchland bas große 
Fraͤnkiid⸗ Neich gründeten (das 843 in ein Frank 
reich pnd cin Deutſches Reich zerfiel), vereinigte ihr Nas, 
tienalname ſchon eine Menge meiſtens Hochdeutſcher Vets 
kerſchaften, yu denen in der Folge aud die Hochdeutſch 

redenden Allemannen gehörten, deren Name (paterhin von 
ben Franzoſen ſogar auf alle Deutſche uͤbertragen wurde. 
Eine Geſammtſprache aller Deutſchen, her Fraͤnkiſchen Monar⸗ 
die einverleibten Völkerſchaften gab es aun wohl nicht; aber die 
meiften und widtigften Denfmdler, die fid) aus diefer Zeit 
“erhalten, gaten, find Obers oder Sod deutſch, gemiſcht 
mit einigen Niederdeutſchen Wörtern“). Die literariſche 
Bildung ward borbereitet durch Schul⸗ und kirchliche An⸗ 
ſtalten, welche gum Sheil bedeutende Büchervorräthe ans 





' 
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legten. Dohin gehbrt 4 B. St, Gallen (630), deffen 
Schottenkloſter Handjchriften und Gelehrte beſaß; die Wo. 
tei Fulda (744), die unter Rhabgnus Maurus, eis 

nem Schüler des Alkuin, blühte; Hirſchau, von Fulda 
en geftiftet (830); Vie Benedictines Atel Corvey an 
ber Mefer (822); Welfenburg, St. Emmeran in 
Megensburg, Trier rc. Die eigentliche Bollebildung aber 
beginnt erſt mit dem Ende des Sten Jahrh., wo die Frans 
ken, durch die Einftüſſe eines kräftigen Manned threr Roh⸗ 
Beit entriffen und für Kunſt und Wiſſenſchaft herangedil. 
det werden. Dies war Karl ber Große. 

Anm. ) Mit der’ Einwanderung der LEernetiſchen 
ster erſtel andy ihre Gprache, fe nachdem dir eingednen: 
Stanmme AG: nach Suüdweſt oder: mach Nerhen ween, We pwed 
Hanuprrundarten: iw Me hartere Ob erdentide.( Hochdent⸗ 
fhe), napyen beſenders Granken, Allemannen, Longobarden und 
Burgunder gehirten, und in die Niederdentſche, zu der 

—— Gielen, Savio und Weſtybalen gerechnet 


we, Spefdeberung ednes Zründlichen Studlume es ‘we 
Hoch ut{hen und der hr ihin geſchriebenen Werke van dem 
7ten bie is dem 12. may ‘dient das gelehrte Werk anfers 
Oras fr Althochdeutftoer Gprachſchatz, vder Worterbuch der 
Althochbrutſchen Sprache vw. Berlin 1634. 4, woven we 
od ‘belben erſten Heſte erſchlenen ‘fia. 

. 3 Karis ves Groen 

Bemllhungen um Deutſche Bildung. 

“Rail der Große (alteſter Sohn Pipin’s bes Keke 
nen), bet 768 feine Reglerung über bie Franken antrat, 
und 800 bas Kaiſerthum der Römer ernenerte; gehört 
als Vegriinder literariſcher Bildung nicht bloß der politi⸗ 
ſchen Geſchichte, ſondern auch den Wiſſenſchaften an, deren 
Schoͤpfer ex genannt zu werden verdient, wie Egingard, 
ſein Geheimſchreibet und Biograph (839), ihn den Schoöp⸗ 
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fer unfree Sprachkunde nennt!). In dieſer Bezichung 
iſt es bemerkenswerth, daß er zur Vertreibung der Bar⸗ 
barei mehrere ſehr geſchickte Mittel wählte. Go wie ev 
ſelbſt in den Tagen des Friedens ſich am liebſten mit Ein⸗ 
ſammlung nůtzlicher Kenntniſſe beſchäftigte, und zu ſeiner 
Fertigkeit im Lateiniſch Sprechen auch noch im Alter das 
Erlernen der Schreibkunſt fügte, ſo wollte er auch die 
Koͤpfe ſeines Volks aufhellen. Zum Lehrer ſeiner Söhne 
nahm er den gelehrten Engliſchen Mond Alkuin (804) 
mit nach Deutſchland, ſtiftete von 780 — 805 Bisthit- 
mer ju Minden, Osnabrück, Werden, Bremen, Pader⸗ 
born, Münſter, und Doms und Kloſterſchulen, berief dagu aus 

Italien und Griedenland gelehete Manner, und führte aud 
den Römiſchen Kiechengefang ein. Aud foll ev an feb - 
nem Hofe eine gelebrte Gefellfdaft*) erridtet haben. 
Mit Hilfe derfelben fanunelte er Handidriften und Deut: 
ſche Heldenfagen*), lich eine Uuswahl guter Predigten 
aus den beſten Griechiſchen Kirchenlehrern in's Fränkiſche 
ũberſetzen, damit ſolche dem Volke von den Möncheu vor⸗ 
geleſen werden fonnten, und erfand fir mebrere frembe 
Woͤrter, heſonders zur Bezeichuung der Monate*) und 
Winde, Deutſche Namen, oder verbreitete ſie doch, ja er 
verſuchte fogar ſelbſt, die Deutſche Sprache grammatiſch 
zu bearbeiten. Sein Zeitalter iſt für die epiſche Poeſie 
beſonders wichtig, indem eine Menge von Gagen, die. ſich 
unter ihm bildeten, und in ihm ihren Mittelpunkt fanden, 
Fpdterdin der Stoff zahlreicher Dichtungen wurden, die von 
dee Provence und dem noͤrdlichen Frankrelch nad Deutſch· 
land verpflanzt worden find, 


Anmerk. 1) Eginhardi vita Caroli N. Edid. Joh, — 
Heem. Schminke. Traj. ad Rh. 1711. 4. Eginhard- ſagt 
von ihm in® ‘Diefer Benehung: 3 inchoayit et Grammaticam 
‘patel: eermonis, 


“ 
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~ 9) Der Gegriff, den man ſich von einer: geleheten Gee 
ſellſchaft damaliger Zeit machen muß, darf freilich nicht nach 
dem Maßſtab der unſrigen gemeſſen werden. Jedes Mitglied 
derſelben nahm den Namen eines verdienten Mannes an. 
Karl z. B. hieß Davids Alkuin — Flaceus; Engelbert 
— Homer; Adälard — Auguſtinz Erzbiſchof Riculf von 
Maing — Damötas. | 
3) Die hieher gehdrige Stelle in Eginhardi vita Caroll 
lautet {o: Item barbara et antiquissima carmina, quibus 
veterum regam ritus et bella canebantur, scripsit memo- 
riaeque mandavit. Edit. Bas, 1532. fol. p. 121. Diefe 
Stelle wurde font auf die alten Geſänge gur Belt des Arias 
vift und Hermann bezogen; allein es find damit höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich bie Gedichte aus dem Gagentreife der Nibelungen 
und des Heldenbuchs gemeint, wie Aug. Wilh. Schlegel im 
Athenium II. 2: G. 306, und Fr. Sehlegel in feinen Bors 
lefungen über bie Geſchichte der Lit. I. S. 245 gu ermeifen 
fuden. Für uns ift ift indeffen alles died verloren gegangen. 
4,5) Die Namen der Monate lauten ta ihrer urſprüngli⸗ 
den, von Karl gegebenen Rechtſchreibung alſo: Wintermas 
noth, Horning, Lenjinmanoth, Oftermanoth (nach der Früh⸗ 
lingsgöttin Oftra), Wunimanoth, Gracmanoth, Hewima⸗ 
noth (Heumonath), Aranmanoth (Aehrenmonath), Witumas 
“goth (Baum⸗ oder Obſtmonath), Windumemanoth Weins 
traubenmonath), Herbiſtmanoth (der herbe, rauhe Windmes 
nath), Heilugmanoth. 
'§. 3. Hinderniffe und Gegiingiguugen Deutſcher Bildung 
unter den nachfolgenden Raifern. , 
Schade, daß diefe danfenswerthen Bemihangen Karis 
‘unter {einen Nachfolgern feinen fraftigen Anklang fanden. 
Die Schwache Ludwig's de6 Frommen und dev: Streit 
gzwiſchen ihm und feinen Söhnen bewirften Kriege und 
yendlid) Sheilung des Fränkiſchen Reichs (843 durd den 
„Vertrag gu Berdiin),. Bwar trat wieder in Deutſch⸗ 
land, nachdem es cin felbftindiges Reid) geworden, eine 





Das Frautiſche Beitalter. 20 


fiir die literariſche Bildung gfinftigere Seit ein, in welher 
Die Miffenfchaften in den Klofterfdulen (ſ. §.. 1:) von ges 
lehrten Männern gepflegt: wurden; aber diefe Beit bee 
ſchränkte fic) aud) nue auf Ludwig den Deutſchen, 
Denn nad) ihm wird der ruhlge Gang der Fortbildung 
wieder durd) die Einfälle und Streifereien der Normans 
nen, Glaven und Ungarn unterbrochen (880), Die Unter: 
richtsanſtalten yerfallen, und die Unwiffenheit im Volfe 
nimmt unter Raub⸗ und Fauftredt immer mehe und 
mehr überhand. Aud) war durd) die Verbreitung des 
Chriſtenthums (Winfried, genannt Bonifacius 720.) der 
Grund zu einer immer allgemeiner werdenden. Einführung 
der Lateinifdyen Sprache unter ben Schriftſtellern gelegt 
. worden, und die Geiffliden fanden feinen Beruf, dev 
Herrſchaft diefer Sprache gu webren, und fic der vater⸗ 
landifdjen beim Gottesdienſte zu bedienen, ba dieſe von 
den RKarolingern felbft fo wenig begtinftiget wurde. oa 
Erfi mit ben Konigen de6 Sächſiſchen Hauſes, 
(919) deren Reike mit Heinrich L (dem Vogler, Stad⸗ 
teerbauer) beginnt, tritt ein Suftand dauernder Rube und — 
Sccherheit ein. Doms. und Stiftsſchulen, von den Kai 
fern felbft. eifrig gepflegt, und von den Soͤhnen der Für⸗ 
ften befucht, verbreiteten iwieber die Liebe gu den Wiffens 
ſchaften. Ein glücklicher Mittelſtand erhob ſich durch Airs 
legung von Stadten; mit Italien und Conſtantinopel wur⸗ 
den durch Otto ben Zweiten und Dritten Handels—⸗ 
verbindungen angeknüpft, die in Verbindung mit der rei⸗ 
chen Ausbeute der im Harz entdeckten Silbergruden nicht 
gue den Wohlſtand befoͤrderten und den Geſichtékreis der 
Deutſchen erweiterten; ſondern auch die Liebe fie Gries 
chiſche Sprache und Sitte allgemeiner anregten. Auf 
dieſe Grundlegung bauten die Kaiſer des Fraͤnkiſchen 
Haufes fort, und wenn auch die unglückliche Regierung 
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Heinrichs IV. (1056 — 1106} die innere Nuhe Deutſch⸗ 
fonds, und damit den kraͤftigen Fortgang der Bildung un⸗ 
terbradj: fo hatte diefe dod fchon einen feſten und 
frachtbaren Boden gewonnen, der dem nachfolgenden Seit: 
alter 7 Hohenſtaufen die edelſten Fruchte zu tragen 


* 4. Diiriek’s. Erangelian⸗Harmenle.) —— 
‘Bas ſich an einzolnen Denkmalern dieſes Zeitraums 
ant darbietet, befteht theils aus postif hen, theile GUE pro⸗ 
toi fhen Schriften. 
4 Unter den poetifden ſteht ber Wichtigkeit tole ber Seit 
nad, oben an: Otfrid's Evangeliens Haemonie: — 
D tfei dy. Schüler des Rhabanus Maurus, und Benedictiners 
Monch im Kloſter Weifenburg im Elſaß, brachte etwa um's 
J.870 die Evangeliſten in gereimt DeutſcheStrophen, 
und zwar, wie er ſelbſt in einer Vorrede ſagt, auf Bitten 
einer ehrwürdigen Grau, Namens Judith, welche die 
unzüchtigen und ausgelaſſenen Verſe nicht ertragen. Sonnte. 
Das Ganze beſtehh aus fünf Büchern, und enthaͤlt im 
exfien bje Geſchichte Jeſu von feiner Geburt bis zu {einer 
Taufe; im zweiten uid Sritten die Gleichnißreden, 
Wunder wb Lehren Chriſti, im vierten den. Sod und 
bas Begxrabniß deſſelben, und im fünften die Auferſte⸗ 
bung: un? Himmelfabet. Schon Hieraus ergibt fid, daß 
oe nicht eine Ucherfegung ber Evangelifien geliefert 
Er legte pielmehr dieſe nur gu Grunde und verfer⸗ 
Sate daraus eine poetiſche Crefihlung der: Lebensgeſchichte 
FJeſu, die ex Gin und wieder mit einigen moralifden Ves 
frachtungen aueſtattete. Die Behandlung tes Stoffes iſt 
frei wind gemiithlich, Der poetifde Werth gering. Für uns 
aber ift das Werk höchſt merkwürdig, weil e6 das dltefte 
Denkmal Deutider Reimpoeſie, und das wichtigſte far 
altheutſche Sprachforſchung iſt. Vorangeſchictt ſind drei 
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Zurignungðſchrifteu, die erſto an den Oſtfraͤnkiſchen Abuig 
Ludwig, We zweite en den Erzbiſchef von Maing, Liuts 
bert, die dritte an den Biſchoſ zu Koftnitz, Salomo. 
Bon den noch vorhandenen Gandidriften dieſes Evange⸗ 
lienbuches find die zu Wien, München und in der 
Heidelhergiſchen Bücherſammlung die bekannte 
Unter den gedruckten, aber unkritiſchen und Piltogs 
unbraudbaren Uysgaben iſt die von Matthias Flaciug 
Baſel 1571, & meds einem Gloſſarium von einem Augs⸗ 
burgiſchen Arzt, Gaſſar, dle dltefie und ſaltenße. Außar⸗ 
dem haben wht cine Ausgabe bon Scherz 1726 im erſten 
Bande bes Schilterſchen? Thesaurus Antiquitdtdas 
Teutoricaruin, wo fie einen’ Naum bon 400 Folioſeiten 
einnimmt, aud eine Sammlung von Bruchſtücken, ath 
einem Borner Coder, von H. Hoͤffmann. Bonn, 1821. 4 
| Gine kritiſche Ausgabe, bei der die Wiener Handſchrift an 
Grunde gelegt iſt, erhielten wir von E. G. Graff, uhter 
dem Sitels Kriſt, das Sltefte von Otfrid im Oten’ Jahrh. 
verfaſte hochdeutſche Gedicht. Königeb. 1834. 5. 
Aumeri.) Ein eigener Abſchnitt iſt dem Otfried ge⸗ 


soibinet' in Shed ens o Sait dentſcher Dichter’ zc. Gp.4. 
G 446 r— 163. 


Gu.  Mibaddentise Gyrahprove ans DOtfrid, - 


S. Snffs Krift S. 324 und 325. Allocatio Pilau 
ad Christam in prectorio, Joh. 18) 
Giang pilajos utfderi, mit fmo tho io then Fata 
“spréh mit {mo Ingo. et füorgeto thed thingo. 
Zi erift' frigeta er bithéx. thoz er es hdrto infés, 
gidaah mih quéd na far i6 unfe. dba tha tro Lining fis. 
Bint AY thin giuufbit. fo thth ther hat sikit. 
i Bemo wafllan giangis; ‘ther’ richi so biffengis. - 
Tho qesd deéhtin fige win ſprichls félih tha fon thir. 
odo éullere'ts thir (agetan.: ‘fob thir fen mis fs: calito 
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Pilétua uaoctts flinomo fée. . fon imo néman tho theo woke, 
Ahez er thes ni vedntl er iz fon imo irthati, 

Thie Muti uofzun qnad.fon fo. thaz ih itideo ni. bin. 
thines felbes lant thiot. geb thih mfr io thefan.act, 
Ther Mut ther thih mfr irgab,. zalta in thib then riagfab. — 
‘thie selbun raltun alle mir. thefa béldi fona thie. 

Ob suur thay fo uudr iſt. thas tha fro kining nu m bift. 
bi hiu ift thaz fie thih nfmun. fas haftan wir atgébun, 
‘Thir zéllo th quad er-thénans, richl min nift hfaana. = ' 

iz nfft ſoſo ih thir réchon. ‘fon theſes eudrolt fachon, 
Ob is oueti hiaana. giflizin mine thegend.... | 
witiäro Luanheiti. win fisnt: fas ni uidald mo 
doh in: théresa néti...mih ſus, ni béntpleti:. -.- i 
mit théganbeiti Mtotia. thaz ſis mih in irreijun. 
ih doap eg dour redina, .nfft min richi bfoena. | 
_ thas th mik nu binvérie, mit mfues felbes hérie. 
Tha Sprih’ pilatas duur thas, unanta imo uuas is hélzas, 
’  Frageta daur noti. bi fidaz héroti, 
. So vase fo fi thin richi. ioh thin guallichi. 
thoh ‘biftu si dla auaru. kining fo th gthéra: 
Tha quis quad er theili-kdaing bia, 13 thie qutia th ber 
-  _ 7. $3 wiadrolt in, 
loh auard gihsien’ oub si thfa, theth fasith: thélti 


Autar fai 
Theth drkund! [ére. gizdlti fona auére. 
thas ih oub uuérlicha thing, gibréiti in Vnefin aoérot 


So auée fo ih fona ondre. ‘ther, hérit mir 46 aire. 

horit er mit minnu. mines ſelbes fimo, . 
Sage tha mir guad er fir. ayaz tha nénnes thes nur, 

Gidia wih thes ginv{ffi. uuas fi thaz unaraiſi. 

§. 6. Das Hildebrands, und Ludroigslied. 
Bon den epifchen Originalgedidjten dieſes Zeit⸗ 

raums iff Vieles nicht auf uns herabgekommen. Was wir 
nod haben, beſchränkt ſich auf dae Bruch Kid eines Liedes 
von Hildebraud (F Hagens and. Büſching's lit. Grund⸗ 


‘ 
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rif sue Geſchichte See deutſchen Poeffe. Berlin 1812. 8.), 
das, feinem Inhalte nad), in die Sagen von Dietrich von 
Bern eingreift, fener Form nach alliterirend fft; und auf 
das Ludwigélied, oder den Hymnus auf ten Sieg, wels 
den Ludwig III.) im Sabre 881 an der Schelde über 
Die Normannen erfocht. Deer Verfaſſer deffelben ift une 
unbefannt. Nachdem er das Ungemach befdjrieben, das 
die Franfen von den Normannen auszuſtehen Hatten, wird 
Ludwig von Gott aufgefodert, fein Volk gu rdden. Der 
Konig nimmt die Auffederung an*), wofiir denn dex 
Didter fein Lob befingt, und mit dem Wunſch fie feine 
lange und glückliche Regierung ſchließt. — Schilter 
hat das Lied im Bten Vd. ſeines Thesauras abgedruckt, 
und vergleicht es mit ben Gedidten des Sämond, des 
lteften Schwediſchen Dichter’. Das Sylbenmaß ift frei 
und gleidjt dem Glykoniſchen; Gedanfen und Ausdrud find 
oft ſehr dichteriſch, dod) iff bee Zon nod) fehe ungleich *). 


H Unter Ludwig IIL ift hier der Siingere von Deutſch⸗ 
Sand, ber König der Oftfranten, gu verfiehen, nicht ber Weſt⸗ 
frinki(he oder Franzöſiſche Ludwig, obwohl diefer aud in 
Dem Liede vorfommt, und Beide in Cinem und demſelben 
Qabre, 882, farben. S. Wadter Forum ber Kritif. Er⸗ 
fen Bandes, erſte Abtheilung. Altenburg 1827. 8. 

3) Diefe Stelle lautet im Original wortlid fo: 

Tho nam her skild indi sper 

ellianlicho reit her 

Vuold her uuarer rahchou. 
- Sina auidersabchon. 

Tho ni uuas iz baro lango 
Fand her thia Northmannon, | 
Code Lob sageta. 

Her siht thes her gereda. 

Ther kunig reit kaono 

Sang lioth frano. 
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Joh alle semen sangan 
Kyrieleison. 
Sang uuas geeunges, 

. Vaig nous biguanen, 
Sluot skein in uuangon 
Spilodunnder Vrankon. 
Thar raht tegeno gelih, 
Nicheia so so Filadunig, 
Snel indi kuaoni, ’ 
Thas wuas imo gekenni.' 


und in ber woͤrtlichen Ueberſetzung: 
Da nahn er Schild und Speers 
Eilends rite’ ev ber, 
Er wollte wahrlich rächen (Rade fiben) 
(An) feinen Widerſachern. 
Da wares nicht anfangend lange (da dauerte es nicht lange) 
Fand er die Normannen. 
Gott Lob! ſagte er. 
Er ſah, die er begehrte (zu ſehen wůnſchte), 
Der Konig ritt kühn, 
Sang Lied heilig. 
‘iad alle Gu) ſammen ſangen 
Kyrieleiſon. 
Sang war gefimgen, 
Gefedhe war begonnen, 
Blut ſchien in Wangen 
Spielender (wohlgemuther) Franken. 
Da richte (ſich) einem Degen (Krieger) gleich 
Niemand ſo wie Ludwig 
Schnell (tapfer, alacris) und kühn, 
Das war ihm angeboren. 

3) Das Hildebrandslied wurde von den Br. Grimm, 
Caffel 1812. 4. und dad Ludwigslied, firophifdh einge- 
theilt und berichtigt (von Docen) herausgegeben. Minden, 
1813. 8. Auch veranfaltete W. Grimm ein getreues Face 
fimile dev einzig vorhaudenen Caſſeler Handſchrift unter dens 
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Titel: De Hildebrando antiquleslal carmints teutonici ſrag- 
mentam. 1830 in 5 Blättern auf feine often. | 
§. 7. Tatian, Notker and Williram. 
| Was die profaifhen Denkmäler betrifft, fo ſind 
hier folgende Oberdeutſche Ueberfegungen gu nennen: 
1. Tatians EvangeliensHarmonie*) aus dem 
Sten Jahrh., cine fiir Sprachforſchung reichhaltige Quelle; 
2. Notker's, eines Mönchs zu St. Gallen, werth 
volle Ueberſetzung der Pſalmen,“) wovon ſich Hand⸗ 
ſchriften zu Bien und St. Gallen befinden, und 
3. Williram’s, eines Whts gu Chersberg, Ueber: 
fegung (oder Umfthreibung) des hHohen Liedes,?) aus 
Der zweiten Halfte des achten Jahrhunderts. . 
Anmerk. 1) Ik. unter Tatians Namen erfhienen, aber 
von einem andern unbefannten Berfaffer. Wir befigen eine 
Ausgabe von v. Palthen, Greifswald 1706. 4.3 wiederholt 
if fle im zweiten Theil des Schilterſchen Theſaurus. Das 
Evangelium des Matthäus gab J. A. Sdmeller, Stute- 
gart, 1827. 8. befonders heraus. 
Anmerk. 2) Dies iſt Notker ber Dritte, mit dem 
BeinamenLabes (Groplippe). Cr flard 1022. S. Schilter Tp. 1. 
Anmerk. 3) Williram flarb 1085. Cine Ausgabe der 
Paraphrafe befigen wit von H. Hoffmann. Breslau 1827. 
8. Gie ift in boppeltem Cert aws der Breslauer und Leidner 
Handſchrift und mit einem vollſtändigen Wörterbuch verſehen. 
8. 8. Hrosiwithe*). 
Zum Schluß dürfen wir wohl auch erwähnen, was 
eine Deutſche Didterin, Hroswitha, eine Nonne aus 
dem Braͤunſchweigſchen Gtifte Gandersheim, die etwa um 
das Jahr 980 blühte, in Lateiniſcher Sprache geleiftet hat. 
Gie ſchrieb, aufier dem Leben Otto J. in Latein. Verſen 
und mehreren Legenden in Herametern und Pentametern, 
aud) Lateiniſche geiſtliche Schauſpiele, in denen fie den 
Terenz nachzuahmen verſuchte. Die erſte Ausgabe ihrer 
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fammetlichen Werke beforgte Conrad Celtes, Rien 

berg, 1501 in fol., die neuſte Heinr. Qeonh. Schurz⸗ 

fleifdy, Wittenberg, 1707 in 4. Schon Gottſched, 

bee in feinem: ,,ndthigen Gorrath gure Geſchichte der 
Deutſchen dramatiſchen Dichtfunf (Leipzig 1757.)” den 
Inhalt ihrer theatraliſchen Stiide angibt (von ©. 4—10) 
iſt deer Meinung, daß man von ibe nicht mehr _ fodern 
' fonne, alé die ganze damalige gelehrte Welt gewußt 
habe. Allerdings wollen wir die fromme Abſicht, ihren 
Kloſterſchweſtern, flatt der Luſtſpiele des Terenz, criftlidje 
Dramen ‘in die Hinde gu geben, nicht verfennen; allein, 
nicht su gedenfen, daß fie in fremder Sprache ſchrieb, alfo 
einer Geſchichte Deutſcher Dichtkunſt cigentlidy nicht ans 
gehört, ſind auch ihre Nachahmungen ſo kloſtergerecht und 
unfruchtbar, und zeigen überall fo wenig poetiſchen Geiſt, 
daß man ihr auch in dieſer Hinſicht nur einen geringen 
Antheil an dem Fortgang der Dicht⸗ und Redekunſt zu⸗ 
geſtehen kann, wenn gleich Conrad Celtes mehrere ſehr 
enthufiaſtiſche Lobſchriften auf fie anfuͤhrt. 

*) Vergl. Schmidt's, von Lũbeck, hiſt. Studien (Altona, 
1897.8) S. 1 ff. 
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Bon den Schwäbiſchen RKaifern bis auf die Griindung 
der erſten Deutfchen Univerfitaten, oder bis 1348. 





§. 1. Sprade und Poefie ims engen Zuſammenhang. 
Wenn wit den nothwendigen Zuſammenhang der 
Syrache wad Poeſie and) nicht aus innern Gründen dare 
thun 





4 


ae 


~ 


| Das Beitalter der ‘Mionefanger. 93 


foun fonnten, fo würden tir ſchon durch die Geſchichte 
ũberzeugend belehrt werden: daß die Poeſie abhängig 
fei von tem Zuſtande ter Sprache, und daß jene ſich zu 
dieſer verhalte, wie der Künſtler gu ſeinem Stoff. Das 
Genie des Münſilers ſchafft und bildet.c Der Tonkünſtler 

entlockt ſeinem Inſtrument die zarten und ſchmelzenden 
Bone; der Maler wetteifert mit den Schönheiten der Nas 
fur in ber Miſchung fener Farben, und der Bildhauer 
gibt” ung den vollendet⸗ſchönen Vau einer Benus in carras 
riſchem Stein. Aber die Harmonie des Tonklmſtlers, bas 
lebendige Yarbenfpiel des Maleré und der rundtid): zarte 
Gliederbau tes Bildners find durch edlen Stoff -bedingt, 
der bildfam fid) fiigen muf dem Willen des Künſtlers, 
wenn in der Form fid) der Geift ausſprechen (ol, den 
ibe Sdapfer ihe einhauchte. — Wenden wir dies auf 
Sprade und Poeſie des zweiten Zeitraums unſerer Litera⸗ 
tur⸗Geſchichte an: ſo haben wir den Hauptſchlüſſel zur 
Löſung ter Frage gefunden, warum die Poeſie unter den 
Granfen fid) nicht gu beben vermochte. Das Latein dev 
Kirche, und dex ganze Mönchiſch-Lateiniſche Zuſtand das 
maliger Zeit mufite nothwendig den fidjern und raſchen 
Fortgang der Deutſchen Schrijtiprahe hemmen, und die 
eigentlide Sprachkraft im Wolfe lahbmen. Nur gute 
Köpfe vermochten in ihren Verſuchen éinen widerfirebenden 
Stoff yu bekämpfen, doc nicht tiber ihn, gebietend und 
frei, mie in einem befannten Clemente, gu herrſchen.“) 
Erſt die Zeit, und die durch fie herbeigefihrten gtinftigern 
Umflinde, fonnten die Sprache allmählich veredeln, und 
dadurch dem gefeffelten Genie eine höhere Freiheit ſichern. 
Anmerk. *) Merkwiirdig iff die Klage, die Otfrid 

in feiner Zuſchrift an Liutbert über ben Widerftand führt, 
ben ‘ibm die theotifdhe Sprache, wie er -fie nennt (has 
theotisce conscriptas) leiftete. Er ſast unter andern: Ha- 

Tent. IV. . {3 
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jas enim linguse barberies, at est Incalta et: ‘tnidlectplina- 
bilie atque’insueta capi regulart- freno gratomsticee ‘artis! 
sic etiam in multis dictis scripta est propter -litteraram, 
aut congeriem, aut ineognitam sonoritatem difficilis, Nam 
interdum tria uuu at puto quaerit in sono etc. (©. Graff's 
Krift S. 3. seq. der Zuſchrift.) Dieles Urtheil eines Meifters . 
wird die Ueberſchätzung des Althochdeutſchen verhiiten und dem 
geregelten Neuhochdeutſchen ſchützend yur Seite ftehen, menn 
es bei einer Bergleidung mit fenem eine ungebiibrlide Zu⸗ 
rückſetzung erfabren follte. 

§. 2. Allgemeine Urfachen eines edlern Gefanges 

: unter den Schwäbiſchen Kaifern. | 
a) Schwabiſche Mundart. 

Die beffere Zeit der Poeſie beginnt mit ver Regier 
tung der Schwäbiſchen Kaifer aus dem Stamme der 
Hobenfiaufen, deren erfler, Konrad III., im Fabre 
1137 den Deutſchen Kaiferthron beftieg. Bis xu ihm waren, 
von Karl dem Grofen an gerechnet, mehr als dreihune — 
Dert Jahre verfloffen, wahrend welder Beit die Sprache 
zwar nur fangfam fortgefdritten war, aber dod) an. 
Weichheit dee Ausdrucks und Gefdmeidigheit unverkenn⸗ 
bar gewonnen hatte. Mun aber, als die Regierung . dee 
Schwãäbiſchen Kaiſer begann, verſchmolz der Frankiſche 
Dialekt, der ſo lange geherrſcht hatte, in den mit ihm 
ſehr nahe verwandten, aber verfeinerten Schwäbiſchen 
oder Allemanniſchen, der jetzt die Hof⸗ und Bücher⸗ 
ſprache des ganjen. geſitteten Deutidlands wurde, in wel⸗ 
chem Anſehen ex ſich aud) bis zur Kirchen⸗Reformation 
erhalten hat. Dieſes Mittelhochdeutſch, wie wir es 
nennen, nahm die undollkommene, regellos ſchwankende 
Bildung des Fraͤnkiſchen leicht in ſich auf, und veredelte 
es nach den neuen Bedürfniſſen des aufgeregten poetiſchen 
Geiſtes. Die Schwäbiſche Mundart war reicher an Bo: 
calen, Partikeln, Vorwoͤrtern und Ellipſen, leichter ens 
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pfdnglid fiir Ableitungen. und Zuſammenſetzungen, befone 
ders gejügig für den Reim, eignete ſich alſo mehr gue 
poetiſchen Sprache, und war dem Dichter ein bildſamerer 
Stoff, die kindliche Unbefangenheit und zarten Gefühle 
ſeines Herzens darin auszudrucken. So fiuden wir in der 
gebildetern Sprache die erfte allgemeine Urſache von den 
vollkenimnern Geſange dieſes wahrhaft poetiſchen Zeitraums. 
§. 2. Fortſetzung 
b) Kreuzruge. . 

Eine zweite Urſache liegt in den Kreuzzügen, bie i im 
Jahre 1096 ihren Anfang genommen hatten. Dieſe, für 
ein Phantom unternommenen Kriege, förderten das Rit. 
terthum und belebten durch ihre Eigenthümlichkeit den 
Geiſt eines Volks,“ das durch die leidenſchaftlichen Bes 
wegungen ſeiner Nachbarn im Guden und Weſten von 
Europa gleichſam unwillkürlich mit fortgeriſſen wurde. 
Auf dieſen kriegeriſchen Wallfahrten mit dea phantaſierei⸗ 
chen Franzoſen und Italiänern gemiſcht, von denen die 
letztern durch den Reichthum der Städte Venedig, Genua 
und Piſa, auch eine Verfeinerung der Sitten erlangt 
hatten, kamen die heiligen Argonauten, unter denen ſich 
mehrere Deutſche Sänger befanden, nach Conſtantinopel, 
dem einzigen Zufluchtsort der alten Künſte und Urbanität, 
und von da jn jenes tippig: heilige Land, das, reich on 
köſtlichen Gaten der Natur, wie an Wundern der beiligen 
Cagen, den flaunenden Deutfden eine ganje Welt never 
Erideinungen und nie gefannter Gefiihle aufidlof. Go 
verſchmolz orientalifdye Glut mit chriſtlichem Glauben und 
Nitterthum; dle romantifden Ziige führten die Deutſchen 
zur Erweiterung ihrer Kenntniffe, zur Verfeinerung ihres 
Geſchmacks, und erfillten fie mit dem Geiſt der Andacht, 
Schwaͤrmerei und Liebe, welcher das Weſen der romanti⸗ 

en Dichtkunſt ausmacht. 
ſchen Dichtfuny ch (30) 
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6. 4. Fortſehung. yore 
c) Erhohter Wohlſtand der Deutſchen. 

And ber damals ih Deutſchland herrſchende Wolitad 
der den Trieb zum Vergnügen, und damit die Neigung 
zu den ſchönen Künſten erweckte, darf nicht überſehen 
werden. Die Kreuzzüge bewirkten nämlich eine größere 
Prachtliebe an den Höfen, indem die abendländiſchen Fur: 
ſten durch die Bekanntſchaft mit den Sitten und Künſten des 
Morgenlandes gereizt wurden, ihre Reſidenzen mit fdonen 
Gebiuden zu (dhmiiden. Dieſer Umſtand machte die Stade 
volkreich, ſo, daß Künſte, Manufacturen und Handlung in 
ihnen aufblühten, in deren Beſitz die Bürger, durch Privite- 
gien gefdhuge, ihren Reichthum ſicherten und vermehrten. 
Viele Barger waren auch durch den Tod der kreuzfahrenden 
Mitter und Giiterbefiger zu liegendem Cigenthum. gélangt, 
und batten oft ſo viel erworben, daß {ie dem arm zurück⸗ 
kehrenden Gebieter wieder aufhelfen fonnten, wodurch aud) 
fie 3u Worrechten und Anfehen fomen. So erhob fidy 
ein freier Bürgerſtand, ben bie Fürſten, welche bieher 
von den moͤchtigen Vaſallen viel gelitten hatten, mehr be⸗ 
günſtigten, damit er dem Ritterſtande an die Seite tre⸗ 
ten koͤnnte, und der Handel verbreitete fiberal mehr Le⸗ 
ben und Thaͤtigkeit, beſonders ſeit dem Jahre 1241, da 
feine Sicherheit burd die Hanfa begrtindet wurde. 


§. 5. Beſondere Urfaden. 
a) Troubadours. 

An diefe aflgemeinen Urſachen fripfen fid) nod) einige 
befondere, welche zunächſt Sdwaben angehen. Das 
ſüdliche Frankreich hatte nämlich ſchon hundert Jahre 
früher in ſeinen Troubadours oder Provencalifden 
Didtern*) Sanger aufgeſtellt, die, da fle Ritterthaten 
und Liebe gu Gegenfeanden ihres Cefanges waͤhlten, auch 
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bald als Muſter einer freiern und edlern Didfunft gals 
ten. Ohne ju unterfudyen, ob diefe Provencalen ihre 
Dichtkunſt durch die Mauren aus Afrika empfangen, iſt 
~ fo vid gewiß, daß der ausgezeichnete Ruhm ihrer Muſe 
ſich in das benachbarte Schwaben, b. h. in das ehemalige 
Allemannien und den angrenzenden Sheil der Schweiz um 
fo leichter verbreitete, da bie Provence und dag Deutfde ~ 
Reich damals nod) durch) Lehnsverbindung mit einander | 
verfniipft'‘waten. Was Wrinder, daß diefer freundliche Ges 
fang aud): dent’ talentvollen Deutſchen entzundete, und die 
in ihm ſchlummernden Krafte zur vollen Wirkſamkeit aufregte. 

*) Go nennt man die ritterlichen Dichter des 12ten und 
A3ten Jahrhunderts im ſüblichen Frankreich und Sliders 
Spanien, welche Land(chaftert den gemeinſchaftlichen Namen 
Provence fihrter. Die Einwohner diefer Landesfride, 
Prlovineiales oder Provencauy genannt, waren, dard 
glücklichen Himmelsſtrich und milde Regierung begünſtigt, 
im Defig einer Gprache, die, gebilbet aus Römiſchen und 
Germaniſchen Wirtern, fid) durch Wohlklang und Reichthum 

ausieichnete, und daher der höhern Bildung und poetiſchen 
Stimmung der Höfe und des Adels beſonders zuſagte. Da 
die Provencalifden Giirften gebdifdet und prachtliebend zugleich 
waren, ſo gehörte es dei ihnen zum guten Ton, Dichter⸗ 
kreiſe aus dem Adel ume ſich zu ſchaffen, und jede Feſtlichkeit 
durch Poefie’ und Geſang, begleitet von Laute und Harfe, iv 
verſchönern, daher aud) die Wandelſänger und Lautenſchläger, 
die von einem Hofe zum andern reiſeten, gute Aufnahme 
ſanden. Ihre Geſänge, in denen fich der Reim ausbildete, 
waren größtentheils idylliſchen und erotiſchen Inhalts, und 
das Hauptverdienſt derſelben der zarte, klangreiche Ausdruck. 
Wegen der Leichtigkeit ihrer Poeſie hießen fie aud Trou⸗ 
badours Coon troaver); die Englinder und Schotten nanns 
ten fle Minſtrels. Bergl. Gr. Dies, die Poefle der Trou⸗ 
badours. Zwickau, 1826. 8., und: deffelben Leben und Werte 
der Troubadours. Zwickau, 1829. 8. + 
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J 8, 6. Fortſetzung. a 
7 Db). Begdnfiiguns Der Didthusf. . 
. Dieſe Einwickung wurde unterſiũtzt durch ‘ben ‘Saup, 
den hie Didtfunf am Throne ſelbſt -fand. Die Kaijee 
qué dem Schwaͤbiſchen Stamme waren große Gönner fos 
wohl der Deutſchen als der Provengaliſchen und Toscani⸗ 
ſchen Dichtkuuſt. Friedrich I, Barbaroffa gubenamt, 
mit dem eigentlich das goldene Zeitalter des romantiſchen 
Liebes⸗ und Heldengeſanges beginnt, zog mehrere Trou⸗ 
bdadours an ſeinen Hof, dichtete ſelbſt in ber Provencalis 
ſchen Sprache, und gab, dadurch, fo gu ſagen, den Ton an. 
Ihr Beiſpiel wedte andere Deutſche Fürſten in Schwa⸗ 
ben und Oeſtreich, Steiermark und beſonders in Thürin⸗ 
gen, wo Landgraf Hermann (ff. 1216) uund ſeine Ge 
mahlin Sophie durch ihre Runfipflege fid) auszeichneten; 
und die kühnen Bertheibiger der Burgen wurden nun zu— 
gleich Freunde und Beſchützer der Muſen. Es bildeten 
ſich Hie und da Sängergeſellſchaften, die ſogar die anmu⸗ 
'thigen Spiele an den Höfen gu Toulouife und Paris nach⸗ 
zuahmen und poetiſche Wettftreite zu veranſtalten ſuchten, 
‘in welden die Sieger von ben angeſehenſten Damen gee 
front wurden, fo, daß die Dichtkunſt damals alé die 
Würze geſellſchaftlicher Unterhaltung und als herrſchendes 
Vergnügen Deutſcher Fürſten zu betrachten war. 
§. 7. Minnefinger, oder Schwäbiſche Dichte. 
Aus dieſen allgemeinen und beſondern Urſachen last 
‘fid) dev Abſtich dieſes Zeitalters von dem vorigen und das 
Erſcheinen jener romantiſchen Didter erflaren, die id 
‘unter bem Namen der Minneſänger oder Sh waibis 
ſchen Didter durch den Sauber ihrer Lieder Bewunde⸗ 
tung und Unfterblidfeit errungen haben. Der Hauptges J 
genſtand ihrer Geſänge war namlich die Liebe (Minne), 
denn in der alten Germaniſhen Denfart lag dee Keim yx 
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eines · poetiſchen Berehrung bes Weibes, hee ſich entwidelte 
durch die chriſtlichen Borfielungen von dev Heiligkeit der 





Jungfrau, die den Sohn Gottas geboren, und die Zeit 


Der hoöchſten Blüthe ihrer Dichtkunſt war die Regierung 


der Schmwäbiſch⸗Deutſchen Kaiſer, daher shee zwiefache 


Benenguag. Judeſſen ſangen Mehrere von ihnen nicht 
blop. nou, Liebe; Einige dichteten Tanzlis der, Loblieder auf 
den Fesibling. und die. Natur, Fabeln und Erzählungen, 
nod Audere ſchrieben geiſtliche Gelange, Ritter +, und Hels 
Dengetichte, Eben ſo waren diefe Dichter nicht Alle aus 
Schwaben; auch die andern Deutſchen, Provingen,. felbft 
Das Ausland, nam̃entlich Italien, lieferten Mehrere. 

 Unmert. Ob Ninnes und Meiſtergeſang verfchieden 
“ober gleichbedeutend ſei, iſt eine Frage, die, van J. Grimm 
angeregt (Litter. Anzeiger 1807. St, 29.) und. oon. Dosen 
aufgenommnen (Altdeuiſches Muſenm J. S. 73 dis £25), 
verſchieden beantwortet worden. Docen behauptet die Bers 
ſchiedenheit beider gegen Grimm. Die aufgeftebten Gründe, 
welche theilé aus dem metrifhen Bau der Gedichte, theils 
wid den Kufern Lebensverhiltniffen ver Dichter: ſelbſt ents 
nonmen ad, haben die Identität dev gleichisitigen, Minne « 
und Mejferfinger nicht . erweitlich gemads. Es wird Dac 

ber fernerhin zwiſchen beiden unterſchieden werhen miiffen, 
— man auf a Stoff und Fon ihrer. Gefinge, fo wie auf 
die. untunblidet ‘sunftartigen Meiſterſchulen achtet, welche 
erft ſpäter umer den Melfterfarigern’ entſtanden, und die 
Dichtkunſt ih die beengenden Schranken des bürgerlichen Ler 
bend bannten CEG. bit dierte Periode) / wahrend der Minne? 
geſang an: den Hofer der Hobenftaufen als wahre Rieterpoe⸗ 
fie fret ſich ausbildete, und in: einem gang anbera. Geite ſih 
zeigte, als Der: ſpätere Meißergeſang. 

§. 8. Schöne Eigenthilmlichkeit herſelben 

Sea wir, wodurch ſich die Minneſänger unter + ben 

Diceterr ant idvnen, fo. ſinden wir Die Antwort in. dex 


) Cintentinfol Alege Zeit. Midjt durch künſtlich gebaute 
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Syſteme und Theorien, fondern durch Natur und gefelli⸗ 
gen Umgang gebildet, kannten dieſe Dichter nur den ge⸗ 
ſtirnten Simmel uͤber ſich, ind bas Geſetz bet Freiheit in 
fid. Natur, Liebe und Tapferkeit waren die Welt, - in 
ber und fuͤr die fle ledten, und alle Eindrücke, die dadurch 
anf ſie gemacht wurden, wirkten fo unmittelbar auf bas 
Gemuͤth, bas die Poeſie ihrer Welt ſich nothwendig it 
ihrem Geiſt abdrucken maßte. Wie ſehen re ‘Daher, voll 
von dieſen Heiligen und ſaßen Gefühlen, nue’ das geben, 
was lebendig ‘in ‘tigener Bruſt ſich regt, und all die Freu⸗ 
ben und Schmerzen der Liebe, all die ‘Agnungen und 
Trdume ihrer findlid): reinen Phantafie, af" fhr Sehnen 
lind Hoffen, wie fie es empfanden und evfannten, rein 
tind ungekünſtelt, zart und lebendig wieder ausftrdment 
Und: dieſe seine GemiithlidFeit, die ſich in den meijten 
Liedern der. Minnefanger ausipridt, ift es, die wir ald 
weſentliche Eigenthümlichkeit derſelben heraueheben möchten. 
8. 9. Begrenzung ihres dichteriſchen Werthößßß 
Bei dieſer gerechten Anerkennung ihres DBeedtenftes 


«BR fen wir indeſſen nicht verhehlen, daß die meiſten Deat 


ſchen Mitinelieder Rachbilbungen der, Provencalen find, 
enn ‘ian gleich in ihnen das Beſtreben wahrnimmt, 
ihre Vorbilder gu übertreſſen. Dieſe Nachbildung finden 
wir theils in größeren Erzãhlungen und Roinanen, von 
denen wir hier nur den Lancelot, Gamuret, Pars 
cival und Grave von Narbonne anführen wollen, 
theilé in: kleineren Minneliedern, deren Sone fife Nach— 
flange Provenoalifder Geſänge find, wie fle z. B. dee 
Altfranzoͤſiſche Sanger Folquet De Marfeille, den dev 
Graf Rudolph von Nikweabueg faft wörtlich über⸗ 
frig, und Aenaut de Marueil, Guiraue de Bors 
neil; Anſelm Faldit; Arnaut Daniel tnd: Andere 
gedichtet Gaben®). Eben fo mus man, Sei dort Minneſän⸗ 


\ 
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geen, zwifchen ihren epifdjen, didaktiſchen und lyriſchen Os 
dichten wohl unterſcheiden. Dicfe letzteren, die eigentlichen 
Minnelieder, welche beſonders Natur und Liebe zum 
Gegenftand’ haben, find die garteffen Ringe eines unbel 
fangehetr ‘Genriiths, in wefchen die Runftlofigteit ihrer 
Syprache; ‘bie Nalvetaͤt ihrer Schilderungen, die Einfalt 
ihrer Eitten, bie Herglichteit ‘mid Reinheit ihrer Gefühle 
gang underkennbar iſt; in ben didaktiſchen und epiſchen 
Dichtungen ber, wo es mehr auf Erfindungskraft, ſchick 
liche Wahl, richtige Anordnung, Studium und höhere Ge — 
fmadebildung ankommt, ‘finden wit uns theilweiſe meht 
angeregt als befriedigt, und dürfen, bei der Verfchieden⸗ 


hrit der Bilbuig ‘and “tes Bolksgeiſtes, keinen Eindruck 


erwarten, der dem Genuß bei ber Leſung Griechiſcher und 
Rimifher ‘Dichtungen gleidj geſtellt werden fonnte. Dertk 
rrorfy haben niehrere, beſonders epiſche Dichtungen, einen 
hohen ‘Berth,’ ‘und unter ihnmen beſonders das Nibelungen⸗ 
Lied, id nuch Afler Urtheil unter den Denkmälern Wie 
techie: Dichtkünft af¥ dis” vollendetfte betrachtet wird. 
V Ausführlich ſpricht darüber Bodmer in ſeinen neuen 
keitifchen Briefen, 1763, ©. 87 f. 
*. 10. Geſchichte ihrer Wiederauffindung und Benutzung. 
Erſt ſeit Dev Mitte des votigen Jahrhunderts find 
dieſe Minnelicder ver Bergeffenbeit entsogen worden. 
Cine dandſchriftliche Sammlung von 140 Didtern, de, 
befannt thter Sem Namen der Maneffifden*), ſich 
bis zu Anfang des 17ten Jahrh. in der Schweiz erhal⸗ 
ten hatte, in der Folge nach Heidelberg, und zuletzt nach 
Parié gefommen war, wurde hier von Joh. Chriſt. v. 
Zartenſte in 1726 entdedt. Dieſer ſchrieb einige Ge 
dichte für -feinen Sdhwager, den Profeffor Scherz, ab, 
ber zwanzig Sabre {pater feinen Schweizeriſchen Jreun 
den Marches vou defer Abſchrift mittheilite. Bodmer 
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und Breitingery, sei Zurcher Gate, fudhten ſich dig 
Handſchrift durch den fleipigen Geſchichtforſcher S hi pfs 
Lin gu, veeithaffen, und lichen bald nochber., (1748), Pros 
ben dev alten Schwãbiſchen Poeſie und endlich 1758 u. 
69) die ganze Sammluug abdrucken. Nun erſt wurde 
Dig, Aufmerkſamkeit guf dieſe ungefanyten Schatze der abs 
ten. Literatur rege, und gelehrte Freunde und Kenner dar 
Dichtkunſt fingen au, durch Gammlungen und einzelne 
Gedichte, durch biographiſche Nachrichten und Gloſſare 
ain, gründliches Studium d¢6, Minnegeſangs vorzubereiten 
und allgemeiner zu machen, ſo daß wir uns jetzt einer 
großen Zahl ogn. Kennern and Freunden der Schwäbi⸗ 
{chen Poeſie erfreuen dürfen. Die meiſten Verdienſte um 
dieſen Zweig der Literatur haben. ſich außer Bodmer . 
wiv Breitinger erworben: Leſſing, Eſchtuburg, 
Moller, Anton, Adelung, Fülleborn, Rod, Hers 
der, Gräter, v. Uretin, Benede,,.. die Mitarbeiter 
qn der Bragur,. Tieck, und in der neueren und neues 
ſten Zeit haben beſonders zur feſten Begrundung und Er⸗ 
weitorung der alten, Sprachliteratur mit erfreulichem 
Wetteifer gewirkt: v. d. Hagen, Büſching, Zeung 
Docen, J. und W. K. Grimm, AW, W. und Fr. v. 
Schlegel, Uhland, K. Lachmann— Dorow, | Gite 
re6, J. 0. Laſſberg, F. J. Mane, A. Primiffer 
und Andere. Nod) Vieles ſteht fiir die ‘Folge 3 ju erwar⸗ 
ten, “pa die begonnengn Anjtrengungen und Forſchuugen 
in. dieſem Gebiet vaterländiſcher Keuntniß immer eifriger 
betrieben werden. 

4) Riidger von Manefſe, Mitglied des Raths zu 
Sind, lebte tm Anfang des 14ten Jahrh., und mar der etfte, 
twelcher mit Hilfe’ (eines Sohnet, der Küſter and nachher 
Schullehrer in Zürch wat, eine Sammlung der beſten Min⸗ 
nelieder verauſtaltete, wie mé- folded fein Lundamann, Jor 
‘Pont Hadloub, ‘ineiveny Lide aufbenahrr bas. Diefe 
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Handſchrift befanh id) unter Re. 7266. der Königl. Framde 
fifchen Biblinghet ' Paris. Sie ift in groß Gol, von gwel 
verſchicdenen Han en geſchrieben. Die Columrlen find ors 
dentlich gefbalten, und die Linien nach dem Zirkelmaße eins 
getheilt. Die bei jedem ber 140 Dichter befindlichen Beich- 
nungen find’ fihledht, das Edloͤrit abet febr lebhaft⸗ Die Bors 
Rellutigen- devfelbert beziehen fich ſelten auf den Inhalt dee 
Gedichte, weit sielen’fie auf die befondere Neigung bes Dich⸗ 
teré zum Sagen, zum Reigerbeizen, Reiten, Turnitren 2., 
oder, auf etwas Merkwürdiges, wadurch er ſich im Gelde ber 
rũhmt oder bei den Schönen beliedt gemadt bat. Schild 
und. Helm find dabei nicht. vergeffen, und in Abſicht auf 
Kleidung, Waffen, Kricgsriiftungen w, f. w. find dieſe Figus 
ren fiir Künſtler und Geſchichiſchreiber ſehr brauchbar. — 
Noch erwarten wir eine neue Ausg. der Maneſſiſchen 
Sammlung von v. d. Hagen. 
Gi dl, Handſchrifiliche Sammlungen. 

Die disjetzt bekannt gewordenen handſchriftlichen 
Samintungen- von Gedichten dei Mimmefinger find außer 
ber Maneſſiſchen, als der frühſten Quette bes Mit 
deütſcheg Geſaͤnges: ver“ Goldaftifde Coder in deg 
Raͤthedidliothek zu Bremen, der eine, von Gol daſt gee 
mommene Abſchrift verſchiedener Stücke des Maneſſiſchen 
Godse. itt; der Jemaiſche auf dey akademiſchen Biblio— 
Yhef, und der des Benedictiners Klofters zu Weingarten *) 
Außerdem bewahrt die grofhersogl. VBibliothe® yu Weimar 
zwei Handidyriften,..mmeldhe Meiſtergeſänge aus dem 44ten 
und 15ten Jahrh., und-anter dieſen mehrere Minnelieder 
enthalten; desgleichen giebt es mehrere Handſchriften in 
Der Heidelbergiſchen Bibliothek?). Auf der Schuſterzunft 
zu Colmar wurden 1790 übar tauſend Lieder von Minne⸗ 
und Meiſterſangern des 14ten, 15¢en und 16ten Saheb 
entdedt >). Auch der verſtorbene Rüdiger in Halle fand 
1793. get havd(hriftlige Falianten von Meine « und Meh 
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Nerſangern . ‘und in der Bibliothek bes Freiherrn Das 
tachich 0. Sajesda, Erzbiſchofs von Kolocza in Uns 
garn, liegt ein reichhaltiges Manujcript von Minneliedern. 
Einzelne Handſchriften, beſonders epiſcher Gedichte, fins 
Den. ſich zerſtreut au verſchiedenen Orten, namentlich gu 
Müunchen; Wier, Dresden, Gotha, Heidelberg, Stuttgart, 
St. Gallen, Berlin (in Beſitz Bes Geren v. d. Hagen) 
ꝛc. Manche koſtbare und ſeltene Incunabeln find aud 
in den Privat⸗Bibliotheken dee Herren v. MTenfenba ch 
Gozu, außer einer reichen Sammlung Deutſcher Volks⸗ 
Hieber, auch etn, nur noch in wenigen Eremptaren vorhan⸗ 
dener Abdruck vee Titurel vom J. 1477 gehoͤrt), v. 

dagler, Bennoni Sriedlander rc. in Berlin, 

Anmerk. 1) Ee wird jetzt in Stuttgart aufdewahtt. 
Seinen Inhalt gibt Graff's Diutiska J. 1. an. 

2) Unter dieſen iſt die wichtigſte der Titurel, vbwohl 
unvoliſtandit. SG; Friedr. Wilkans Geſchichte der Bildung, 
Beraubung und Vernichtung der: alten sDeibelberaifchen Se 
Herfammlungen. Heidelberg 1817, 

.. 3) Nahere Angaben und Proven f. in der G oth. es 
Tehrten Zeitung. 1790, St. 42, S. 336, Brasur, 
© I. S. 380 — 82, und B. IL G. 329 — 332. 

4) G. Rüdigert neuſten Zuwachs der Deutſchen 
Sptachkunde, St. 5. S. 236; versl. Braga and Herarobe, 
©. Mi. Mth. 2. 6. (152 ff. 

‘. 1. Geiratt Sammluncen, enticing, nebertragun⸗ 
gen, Raelditen te. 

Det gebrudten Saminlungen pon Minneſangern be 
figen wie mefirere, 

1) ‘Den. Anfang machen die § 10. erwähnten Dro 
ben ber alten Schwäbiſchen Peeffe des 13ten Jahrhum⸗ 
derts aus Nr Maneſſiſchen Sammlung,” Zürich, 1748 
8. — Dieſe von Bodmer ‘und Breitinger verauftaltete 


~~ 
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Sammlung enthaͤlt Proben von 81. Minneſaͤngern, zugleich 
aber grammatiſche Anmerkungen über die Sprache der 
Schwäbiſchen Dichter, und ein Gloſſarium oder, Erklärun⸗ 
gen der darin vorlommenden dunklen Wörter. 
2) Zehn Jahre darauf folgte von benſelben Heraus⸗ 
gebern der vollſtaͤndige Abdruck des Maneſſiſchen Codex, 
unter dem Titel: Sammlung von Minneſängern aug 
Dem Schwäbiſchen Zeitpuncte, CAL. Dichter enthaltents 
durch Ruedger Maneſſen, weiland des Raths dee 
Uralten Zyrich. Aus ber Handſchrift der fönigl. Franzö⸗ 
fifdjen | Bibliothek herausgegeben. Erſter Theil. Zyrich, 


1758. Zweiter Theil 1759. 4. Dieſe Sammlung ents . 


Halt, auger dem Wartburger Kriege und einigen Lehrge⸗ 
dichten, dem gedferen Theile nad) erotiſche Gedichte, ſämmt⸗ 
Hd) aus dem Zeitraum von Heinrich v. Veldeck bis, zu 
Anfang des 14ten Jahrh. In geſchichtlicher Hinſicht find 
beide Sammlungen, obwohl dürftig ausgeſtattet und un⸗ 
kritiſch angelegt, ſehr empfehlenswerth, und dem Deutſchen 
Alterthumsforſcher ſchãtzbar; dod) dürften fie bald durch die 
vow unfermy.d. Hagen angekündigte neue Ausg. der Miune⸗ 
fanger, in 3 Vanden in 4, welche zugleich die Maueſſiſche 
Sammlung ivy, fid) ſchließen foll, entbehrlichg emacht werden, 

3) Erſt nad) cinem Zeitraum von feds and zwanzig 
Jahren erſchien eine britte ,Gammlung Deutſcher Ges 
Didjte aué dem XII. XIII. und XIV. Jahrhundert.’ 
Grfter, weiter Band. Berlin, 1784. 1785. gr. 4. Der 
Herautgeber derfelben tft Chriffoph Heinrid) Myller, 
Der vormalé alé Prof. der Philofophie und Geſchichte am 
Joachimsthaliſchen Gymnafium gu Berlin lebte, und nach⸗ 
ber in Zürich, ſeiner Baterftadt, privatificte. Diefe, mit 
grofer Uneigenniigigfeit*) gu Stande gebrachte ſchätzbare 
Sammlung griferer Gedichte enthalt indeffen nur ten 
teinen Ubbrud der, von Bodmer dem Herausgeber über-⸗ 
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laſſenen Abſchriften einiger Schwãbiſchen Dichter, mit 
fo ängſtlicher Treue, daß außer der alten mangelhaften 
Interpunction, ſelbſt Schreib⸗ und. Leſefehler beibehalten 
find. Die Verſtändlichkeit der aufgenommenen Gedichte 
iſt nirgend durch Erklärung befördert, und eben’ ſo wenig 
irgend etwas über die Dichter ſelbſt, über das Alter und 
den Zuſtand der genommenen Abſchriften geſagt worden. 
4) Bon dem S. 44. erwähnten Coder zu Kolecza erſchien 
ein treuer Abdruck unter dem Titel: Koloczaer Codex Altdeut⸗ 
ſcher Gedichte, herausg. von FJ. Nexom. Grafen Mailsth u. 
JY. Köffinger. Peſih, 1817.8. 
5 Die letzte Sammlung hat ben Titel: Deuſche Gedichte 
des Mittelalters. Herausgegeben von Fr. Heinr. v. d. Ha⸗ 
gen, u. Dr. Joh.Guſt. Büſching.“ IterBd. mit 4 Holzſch. 
Berlin, 1808. 2ter Br. 2. Abth. 1820. 1825. 4. Dieſe Samm⸗ 
lung begreift in ſich Gedichte vom 12ten bis 15ten Jahrh., 
alſo gum Theil aus der Blüthezeit der Deutſchen Peeffe. 
Der erfte Band enthdlt (bis auf ein größeres Gedicht 
vor Salomon und Morolf) lauter noch unabgebruckte, 
fünf an der Bahl, aber mit mehrern grammatifthen Bers 
befferungen und Ergänzungen und einer einfaden Juter⸗ 
punction, gue CErleidjterung des Verſtändniſſes verfeher. 
Jedem Gedicht ift cine Cinfeitung vorgefeSt, in welder 
Nachridten ber das Alter, den Verf. die Sptadhe und 
Form de6 Gedichts, ſo wie aber die dabei benutzten Gands 
ſchriften gegeben werten. Vollſtändige Vergleichung der 
Handidriften, Lesarten, Sprach⸗ und Gacherflarungen ſollen 
kritiſchen Ausgaben und allgemeinen lerifalifchen Werken vors 
behalten bleiben. Der 2te Bd. enthalt das Heldenbuch, und 
wurde von Hagen und Ant. Primiffer herausgegeben. 
Sehr zablreid) find die vorhandenen Erklärungen, 
Uebertragungen und Nadbildungen. Die wich—⸗ 
tigften derſelben findet man: in Langens ,,Saminiung 
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gelehrter und freundſchaftlicher Briefe” Thl. I; in 
Glleim's „Gedichten nad den Minneſtngern,“ Verimn 
1773 (eine liebliche Nachbildung, der zugleich die Origi⸗ 
nale beigefiigt find); im „Teutſchen Merkur,“ 1774, Jan.; 
in der (ältern) Iris von Jacobi, Bd. IV. St. 1.; in 
„Bragur, einem liter. Magazin der Deutiden und Nos 
diſchen Vorzeit,“ Bd. J. Nr. 3., Bd. IE Mr. 2.; in 
Braga md Hermode, oder nevem Magazin fiir -die dater⸗ 
ländiſchen Alterthumer der Sprache, Kunſt und Sitten,“ 
Bod. I. Abth. 1. und 2, Bd. II. Abth. 1. und 2. Bd. TL 
Abth. 1., Br. IV. Moth. 1u. 2.; in dev „Berliner Mos 
nats(drift’ 1793, Sul. Aug. und Movbr., und 1795, 
Mary und Sept. (Lieder aus dem Maneffijden Coder, | 
nebfi einer möglichſt genauen Ucbertraguna); im: ,, Steuer 
Teutſchen Merfur,” 1798, Aug.; in „Haug's Gpigrams 
men und vermifdten Gedichten,“ Berlin 1805, Bd. IL; 
in den ,,Minnelietern aus dem Schwäbiſchen Zeitalter, 
neu bearbeitet und herausgegeben von LQudw. Tied. 
Berlin 1803, 8. (Iſt mit einer gehalfoolen Cinleitung 
verfefen, enthält aber nur leichte Berdnderungen, fo weit 
e6 nothig war, aud) den ungelehrten Freunden ter Dichts - 
kunſt einen Begriff von dem poetiſchen Werthe der Mins. 
nelieder yu geben.) In den drei letzten Jahrzehenden find 
Hefonders yu bemerfen: „G. F Benecke's Beitrdge gue 
Kenntniß der Altdeutſchen Sprache und Literal.” Göttingen 
1810. 1832. 2Bde. 8.; „Muſeum für alte Deutſche Literatur 
tnd Kunſt,“ 1809 — 12, 4 Hefte, von Hagen, Docen, 
Büſching u. Hundeshagen; die von Heinze u. Grds 
ter, und fpdter von Hagen herdusgegedene Wleerthumse 
zeitung „Iduna und Hermode,“ 1812—13.4.; die, Dos 
row {den Denkmäler alter Sprache und Kunſt,“ Bonn, 
1823. Berlin, 1824 — 27. 2 Vode. 8. und Graff's | 
Diutisfa. Stuttgart, 1826— 1830. 3 Bde. 8 
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9 Myler (nicht Seiler) kündigte sein unternehmen im 

. 1780 ag, und wůnſchte die Unterfiigung von 30 Freunden der 

ltdeutſchen Literatur, von denen jeder drei Jahre hinter 

einander jährlich 15 Thlr. zur Beſtreitung der Druckkoſten 

beitragen ſollte. Er ſelbſt gob ein Anfchnlices dazu her, 

tind beforgte die ganze Ausgabe nebt den mühſamen Corree⸗ 
turen unentgeltlich. 


6. 13. Nachrichten von einigen der merkwündiaſten 

Minneſanger. 
Die 34 der uns bekannten Dichter diefes Seitals 
teré, unter denen ſich Mebrere aus kaiſerlichem und fürſi⸗ 
lihem Stamme befinden, die aber ſämmtlich durch das 
Vand der Mujen vereint waren, belduft (id) auf etwa 300. 
Miche alle find in der Literaturgeſchichte gleich. widtig, das 
ber bier nur die weniaften genannt, und nur diejenigen 
ndber beachtet werden finnen, Seren Leben und Lieder in 
die Blüthezeit das 12ten und 13ten Jahrh. fallen. Die 
ganze Reihe beginnt mit: 

Heinrich v. Belded. Er war ein Ricderdeuts 
ſcher aus Weftphalen, lebte gu Ende des zwölften und gu 
Unfange des dreigehnten Jahrh., und ik Vetfaſſer vines 
„Schwäbiſchen Eneidt [in Myllers Sammlung 3c. ꝛc], 
und. mehrerer anderer Gedichte, die in der Maneſſiſchen 
Sammlung, Thl. I. S. 18 — 22 abgedruckt find. (©. §. 20). 

Hartmann v. Aue. Ein Ritter, vermuthlich aus 
Franken, blühte um's Ende des zwölſten Jahrh., iſt Verf. 
mehrere Lieder von ſehr ungleichem Werth, in dee Mas 
neff. Gamal. Thl. I. S. 178 — 183, und einer furzen 
Erzählung: dee arme Heinrich (in Myllers Samm⸗ 
lung Bd. J. GS. 197, und einzeln von den Brüdern 
Grimm herausgegeben. Berlin 1815. 8.) Am merkwür⸗ 
Digften ift ex als Ueberſetzer eines Frangdjfifchen Ritter⸗ 
Romans: Fwain (Twein) und Laudine oder der Rite 

fer 





» ’ 
‘ 
s 


~ 


Das Zeitalter der Momeſanger. 49 


tet mit dem Lowen, zuleht hetausgegeb. vee G. F. Be 
nede u. 8. Lachmann. Berlin 1927.8. 

Albrecht v. Halberfiadt lebte. im Anfange des 
dreizehnten Jahrh. und arbeitete in der Schwäbiſchen 
Mundart den Ovid und zwei Frauzoͤſiſche Ritter⸗Ro⸗ 
mane um: Gamuret und Tſchionadulander. 

- PMolfram v. Eſchenbach (Eſchilbach), Schreiber 
des Herzozs Otto von Oeſtreich; ein Beitgenofie Vel: 
decks und. einer der geiſtvollſten und. fruchtbarſten Dichter 
dieſes Zeitreums. Was ihm. mit. Gewißheit gebort, iſt 
Solgendes: einige Lieder in der Maneff. Sammlung, 
Sh. L SG. 147 — 49; feener der Trojaniſche Krieg, 
wovon vine Zandſchrit im Kloſter Gottwich und eine 
andere in der RKinigl. Bibliothek gu Berlin liegt (ſ. §. 20); 
der Parcival, aus dem Prevencelifhen des Guyot, 
ein Gedicht, das ſich in, mehrern Handſchriften gu Se. 
Gallen, Dresden und in der Heidelbergiſchen Bibliothek 
befindet,-und in Myllers Sammlung Bd. J. abgedructt 
ft; der Ditucel, den er aber nur angefangen, und der, 
ven Andern umgearkeitet und fortgeſetzt, erft gegen dad 
Ende des 13ten Jahrh. vollendet gu fein ſcheint. Augers 
bem wird et für den Verf. mehrerer anderey. Schriften 
und fie den Theilnehmer an verſchiedenen Rittergeſchich⸗ 
ten gehalten. Gr ift der Homer und Arioſt de6 Schwä 
biſchen Jahrhunderts, und verdient beſonders ftudirt zu 

werden. Seine Werke i herauegegeben bon K. Lads 
mann, Berlin 1833. 8 
Heinrich v. Ofterdingen lebte im zwolften und 
dreizehnten Jahrh. und bildete ſich in Oeſtreich am Hofe 
des Herzogs Leopold des VII., den ex aud als ſeinen 
Goͤnner und Beſchützer in feinen Liedern befang. In ben. 
poetiſchen Wettſtreit auf der Warthurg - fpiclte er cine 
—— open wash’ einige Beane übrig find, 
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welge Mé eae. Saul. Tp HL G. 1. 9 aufbe⸗ 
wahrt hat. Gr gilt fit den vorgliglihfien Verf: des 
HelbenFuds, emer Gammlung vieler Gedichte, die 
Khater Ser Helden früherer Beit befingend, und ‘wird 
aud von Ginigen fire den Berf. der Nibelungen gebalten. 
Nifolaus Klinfor. Gin Zeitgenoffe ve Boris 
geri, herddrfirablend unter den Minneſängeen durch feine 
gelebrten Renatniffe in der Mathematié und Afirclogie, 
und febr. angeféhen als Didier. Nur wenige ' Poefieen 
von ifm ſind nod) dbrig; fle ſtehen untee ben Kampflies 
dern aus. dem Kriege auf dee Wartburg, in dev Maneſſi 
ſchen Gamminng Th. IL 
| Walther von dev Vogelweide. Em. ſehe ge⸗ 
mũchlidher, Gberaus fruchtbarer Sänger, det, am Schluſſe 
des 12ten und in dee erſten Haͤlſte des 13ten Jahrh. le⸗ 
bend, von einem Hofe zum andern wandernd, überall ſich be⸗ 
liebt machte. Sein größter Gönner war Leopold von 
Oeſtreich, der Glorwürdige, von dan ee aud fofts 
bare Geſchenke erhielt. Seine Lieder zeigen: einen Mann 
pon Melt utd athmen viel Baterlandsliebe. Cite betridts 
liche Anzahi derſelben ſteht in det Maneſſ. Samml. Th I. 
S. 104 — 142, und in Myllers Samml. Bd. DV. Sein 
Leben fhildert L. Uhland, Stuttgard 1822; vie news 
cfte Ausgabe feiner Bericht beranfiattete K. Ladmann: 
Berlin 1827... J 
Johann Enenk!l (Sans ber Enenchel, Jeannes 
Nepos). Gin geborner Wiener, ber von 1190 bis 1260 
lebte. Sein bekannteſtes GAidt iſt das Fürſtenbuch 
ton Oeftreich und Steyer, — eine Chronik, welche 
gu Ping, 1618. 8. in Druk erſchien, und ebendaſ. 
1740. 12., aber feblerhaft, wieder aufgelegt wurde. 
Auch ‘fi ee Verfaſſer einer, thells in Reimen, theils in 
Proſa geſchriebenen Unider ſal⸗Chronik, die Weltge⸗ 
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ſchichte ven dér Schoͤpfung bis auf Kaiſer Friedrich i. 
enthaltend, movon der gelehrte Benedictiner und Capitus 
lar Y. Magnus Faus, unter dem Sitel: „philologi⸗ 
fcber Verſuch tiber Soh. Enickel's Deutſche Univerfaldros 
nif aus dem. dreizehnten Jahrh.“ rc. Reichsſtift Neres. 
beim 1793, 8. eine Probe mitgetheilt hat. 

. Gottfried von Strafiburg, lebte in der erſten 
Hälfte des 13ten Jahrh. Cr trug den Triſtan, einen 
der aͤlteſten NittersMomane Britanniens, in die Schwaͤbi⸗ 
ſche Mundart über, dichtete aud) einen Lobgefang auf 
die Sungfrau Maria und. einige moralifche Licder, 
Die in Der Maneff. Samml. Sh. I. S. 183 — 85 abs 
gedrudt find. Triftan und Ffolde, fein Hauptwerk, 
und cinige- Erzählungen ſtehen im erften Bande der Myl⸗ 
Ferfdyen Gammlung. Gottfricd von Strafburgs Werke, 
befonbers Der Triftan, nebft Wörterb. u. anderen Zugaben, 
Grrausgeg. v. F. H. v.d. Hagen. Breslau, 1823. 2 Bde. 8. 

Ottofar von Horned, aus Steiermark gebiies 
tig, Icbte gwifdyen 1270 u. 1330. . Gr fchrich ein biftor. 
Werk von den Weltregenten und Kalfern bis auf 
Friedrich IL, welches fid) handſchriftl. in der K. K. 
Bibl. yu Wien befindet; ferner eine gereimte Oeſtreich⸗ 
fche Ehronif, von 1250 Lid 1309, ebenfalls handſchrift⸗ 
lid) in Wien. (Gedr. in Pez Scriptt. rer. austr. III.) 

Der ‘Gltere Meifiner (det alte Mifner). Gin 
nach feinem wabren Namen uns unbePannter Dichter, 
der, aué Meifien geblirtig, in der letzten Halfte des drei⸗ 
zehnten Jahrh. lebte. Gr wird (cincé ſüßen Ganges wegen 
gelobt. Die Maneff. und Myllerſche Gammlungen (die aud 
bon cinem jüngeren Miſner (prechen) enthalten Mehreres 
bon thm. 

Reinbot von Doren, aus der Mitte Bes drei⸗ 
sehuten Sabhrh., ein Hofpoet des Herzogs Otto von - 
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Baiern, {dried eines Ritters Roman von dem Heil. Gee 
org, den Möſer in Osnabrück, der die Gandichrift 
befaf, in Gottſched's Neuem Bücherſaal 1749, 
Bd. VII. St. 4. S. 365 — 376 ausführlich befchrie 
ben, und eine Probe daraué mitgetheilt bat. 

Reinmar der Aeltere, im Anfang des dreizehn⸗ 
ten Jahrh., lehte am herzogl. Hofe Leopold's VII. 
pon Oeſtreich, und wohnte 1217 bem Kreuzzuge bef: 
felben nad) Paldftina bei. ‘Die Maneff. Samml. Bh. L 
S. 61 — 83 enthalt von fhm mebhrere wobllautende Ge⸗ 
dichte voll garten Gefühls. Auch ev befand fidh in dem 
Wettfireit auf der Wartburg, wovon uné die Maneff. 
Samm. Thl. II. S. 4. nod) einen Theil feiner dortigen 
‘Rolle aufvewahrt. — Neinmar der VBiedeler (bd. i | 
Tonkünſiler), von dem ſich die erften ſechs Strophen eines 
Gedichte in der Maneff. Sammi. Fh. V. S. 110. be: 
finden. — Reinmar von Zweter, wahrſcheinlich ein 
Sohn des Borigen, hat mehrere moralifdye und religiöſe 
Lieder gedidtet, von denen viele in der Maneff. Samm. 
So. I. S. 122 — 155 abgetrudt find. 

Konrad von Würzburg gehirt unter bie Dich⸗ 
ter der letztern Hälfte des dreizehnten Jahrh. und iſt da⸗ 
her einer der letzten, aber auch fruchtbarſten und merk⸗ 
wwlirdigften des Schwäbiſchen Beitpunfts. Cr ift Verf. 
mefrerer lhriſcher und epiſcher Gedichte, von- denen ein 
Sheil in: dee Man. Sammi. Th. II. S. 198 — 207 abs 
gedrudt iff, Das wichtigſte iff fein Trojaniſcher 
Krieg, nadgebildet dem Walfchen (Provencalifdyen), wos 
bon vier Handſchriften ys St. Gallen, Strafburg, Ber: 
lin und Wien aufbehatten werden. Ee wurde lange fiir 
ben Berfaffer (von Andern nur fiir den GSerausgeder) 
des Liedes der Mibelungen gebalten. 

Unter den Kaifern, Kinigen und Fürſten dieſes Seits 
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raums waren mehrere nicht bloß Dichterfreunde und Be⸗ 
Achützer der Muſen, ſondern ſelbſt Minneſänger. Dahin 
gehoͤren beſonders: Die Kaiſer Friedrich J. (1152 — 90), 
Heinrich VI. (1190 — 97), Friedrich I. (1215 — 50) 
und Konrad IV. (1250 — 64), König Wenzel von 
Bdhmen (1278), Heinrich IV., Herzog von Breslau, 
Markgraf Otto von Brandenburg mit dem Pfeil 
(1298), Hermann, Landgraf ju Thüringen, Marfgraf 
Heinrich von Meifien, Herjog Heinrigd von Pref. — , 
fala und mebrese Grafen und Freiherren. Die Hofe 
Diefer und anderer funfiliebenden Fürſten waren nad) das 
maligem Dichterbrauch den fabrenden Mittern jederzeit aus 
gaͤnglich, da Ddiefe fiir eine geiftvolle Unterhaltung der 
Wurgherren und der edfen Frauen Gorge trugen. 
Anmerk. Cin vollfindiges Dichterverreichniß gibt 

Docen im Aitdeutſchen Muſeum I. GS. 196 bis 234. 


5. 14. Ueberſicht ihrer Gedichte, 

Die Gedichte dieſes Zeitalters laſſen ſich in drei 
Claſſen bringen: L epiſche, IL. didaktiſche, UL lyriſche. 
(Die dramatiſche Dichtfunft gehört einer ſpätern Zeit.) 

| I. Epiſche Gedichte. | 

‘Die epifden find entweder 1) volkthümliche Deutſche 
Heldendichtungen, oder 2) Nachbildungen Franzoſiſcher ynd 

Provencaliſcher Borbilder, 3) oder Uebertragungen antiker 
Gotter⸗ und Heldenſagen. 

1) Volkthümliche Deutfche Heldeudichtungen. 

Dieſe, ihrem Stoff und ihrem Weſen nach echt Deutſchen 
Dichtungen beruhen alle auf uralten Heidenſagen, die, als wahre 
Geſchichte angenommen, zum Theil ſchon früher von Volks⸗ 
ſängern zu kleinen und größeren epiſchen Gedichten benutzt, 
im swolften und dreizehnten Jahrhundert aber geſammelt, 
georduct, theilweife mit einander verfdmoljen, gu einem 
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Ganjen ‘verbunden und von ver(dhiedenen. Gangern über⸗ 
arbeitet und umaebildet svurden. Die Gagen felbft, wel⸗ 
ce ihnen gum Grunde fliegen, find theils Ofts Gothifds 
Longobardifdhe, (wie Konig Nother) theils Frantifd: Burs 
gundifde mit jenen und mit Nordifden (wie der Nibe⸗ 
lungen Noth) in Verbindung gebracht. Unter den letzten 
hieher gehoͤrigen Heldendichtungen iſt das erſte und wichtigſte 
a) Der Mibelungen North. 

Dieſes vollſtändige und edt vaterländiſche Heldenge · 
dicht des 13ten Jahrhunderts bildet den Vereinigungs⸗ 
punkt .vielfad) verſchlungener, wundervoller allegoriſcher 
Mythen und Volksſagen der großen Heldenurzeit. Der 
Grundſtoff iſt der Untergang der Nibelungen, eines Alt⸗ 
Burgundiſchen Heldenſtammes, durch die Mache dee fis 
nen Chriemhild, die nebſt ihrem Gemahl, dem Horners 
nen Giegfried, als Hauptperſon daſteht, daher aud 
das Lied felbft in einigen Handſchriften nach ihr benannt 
ift. Die Sage, auf dev es berubt, iff nach ihren einzel⸗ 
nen Umftinten folgende: Gin Franfijder Geld, Siegs 
fried, genannt ter Gehörnte, weil er, eine fleine Stelle 
am Niiden ausgenommen, am ganzen Korper unverwund⸗ 
bar und wie von Gorn war, fam nad Worms, um die 
fine Chriembhild, ee Schweſter Guntadars 
(Gantar's), des Königs der Burgunter und Gemahls 
der VBrunhildis, gu freien. Weil er aber viel ſtärker 
und heldenmüthiger war, al6 alle Burgunder, fo hapten 
fie ihn, und es geſchah, daß fein Schwager, der grimmige 
Hagen von Tronege, auf Anftifter der Brunhildis und 
mit Zuftimmung der andern Briider, ihn auf der Jagd 
hinterrücks durchbobrte und crmordete, alé er chen aus 
einer Quelle trank, worauf man ſich feines. ungebeuren 
Nibelungenhortes (eines grofen Schatzes, den Siegfried 
in den Nicderlanden gewounen) bemddtigte.  Chriembild 
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pom bittern Weh durchdrungen, auch bes Schatzes beraubt, 
den man ihr nicht wiedergeben wollte, zog nun, von dem 
Humnren.s Kinig Etzel (Attila von den Roͤmern genannt) 
wegen ihrer Gddnheit aur Gemahlin beget, nad Un⸗ 
garn, deur Mittelpunkt des grofien Epelfchen Meichs; und — 
ihren Siegfried noch immer im: Herzen tvagend, fann fie 
auf blutige Race gegen feine Marder. Sie lud daber 
Ben Guntachar und feine Bruder, aud Gagen und ein 
zahlreiches Gefolge von Burgundern an Ehels Hof gu eis 
nem. ritterlidjen Geft. Hier veigte fie Die Gunnen und = 
Deutiden Bundesgenoffen, befonders den fungen Oſt⸗ 
Gothifthen Helden Die terich von Bern (Theodoridy 
den Großen nennen in die Roͤmer) gegen die Burs 
gunder duf, fo daf Whe igren Untergang finden, Ehriem: 
Hild ſelbſt aber durd die Hand deé alten Hildebrand 
erſchlagen wird. Go weit die Soge. 

Hiernach zerfaͤllt das Gedichte felbfi in gwei Haupt: 

theile: ber erſte enthdlt die. Begebenheiten bis zu Sieg⸗ 
fried Sods dex zweite Chriemhildens Nace, die sugleid) 
das Wittwenleben derfelben, in welchem fie die Rade britet, 
dab Feſt und ben Kampf awifden Hunnen and Burgun⸗ 
Dern; als bie. Kataftrophe bes Ganzen, in fid) faßt. Jn 
dev ganzen Handlung ſteht das Chriſtenthum nue im Hin 
tergrande, und wo es fid ih ſchwachen Bilgen gempt, ge: 
hort 06 bens Did)ter, nidt dem Stoff .an. 

‘Die Reit, im welche der Gegenftand des Gedichts 
fallt, in die bes Gunnentinigé Etzelin oder Attila, um 
die Mitte des Sten Jahrhunderts; die Geene iff am 
Rhein und auf Oefircidhs und. Ungarns Grenje, welches 
Gd): beſtimmt aus dem ganjen Liede ergidt; aber der Vers 
faffer deſſelben iff unbeFannt, obwobl er dem 12.ten Jahr: 
hundert angehört haben. muf; nur aus innern Grimbden 
iſt wahrſcheinlich gemacht worden, daß 6 Heinrid oon 





! 
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Ofterdingen fei; der in: Oeftreich wohl befreundet war. 
Auf jeden Fall aber rührt es in feiner jesigen Geſtalt nur 
bon Einem her. Die metrifche Form iſt die -viergeilige 
jambifde und trochäiſche Strophe, in Neimpaaren mit 
ſechsfachem Hauptaccent, aud) ſpondeiſchen, anapaͤſtiſchen 

und daktyliſchen Rhythmen. Ee enthaͤlt 39 Abenteuer in 
9636 Verſen. 

Beigefügt iſt biefem Enos die Silage, welche 
ſpaͤtern Urſprungs, auch in andrer Form, dod denſelben 
Stoff, aber fragmentarifd: und ohne Geift behandelt. 7 

Handſchrifilich befinden fic die Nibelungen in der 

Graͤflichen Bibliothek zu Hohenems, yu St. Gallen 
unb in der Sefuiterdibliothe® gu Minden, auch eth 
Bruchſtück in der Heidelbergifchen Bibliothek ). Bodmer 
‘gab guerft Chriembilden’’ Rache und die lage, nebſt 
Fragmenten aus den Mibelungen, heraus (Zürich, 1757. 
4.)3 vollſtändig aber erſchien das Gedicht in ber Myller⸗ 
ſchen Gammlung, jedoch ohne die geringſte Kritik, hochſt 
fehlerhaft. Erſt in den neuern Zeiten erkannte man den 
‚eigentlichen Werth dieſes Dichterwerks, worauf beſonders 
Joh. von Müller aufmerkſam machte, and eifrige For⸗ 
ſcher, wie v. d Hagen, A. W. v. Schlegel, Zeune, 
Büſching, Hinoberg, K. Lachmann, v. Laßberg, 
„Mane, K. Simro ꝛe., Se tiefer in —— 
und Dichteriſche eindrangen, ſteſſtten es in Ausgabes, Ab⸗ 
handliugen, Erklärungen und Uebertragungen in’é Neu- 
deutſche bem Volke als einen köſtlichen Shag hin, und 
als das erſte und vorzüglichſte Denkmal Altdeutſcher Didts 
kunſt. So erhielten wir nach und nach eine Uebertra⸗ 
gung von v. d. Hagen (Verlin 1807; Ote umgearbeitete 
Ausgabe, Frankf. 1824. 8.), und eine von demſelben be⸗ 
arbeitete kritiſche Ausgabe des Urtextes (Berlin 1610; 
2te Auf, ohne Letarten, mit einem Woͤrterb. Breslau, 
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1816; Ste Muff, mit den Lesarten aller Handſchriften, J 
Worterbuch und Einl. Ebend. 1820. 8.); ferner eine | 

Proſaiſche Ueberſetzung von Zeune (Berlin 1814), und 
eine dem Original nachgebildete metriſche von Büͤfching 
(1815), auc eine Vearbeitung oon Ginsberg. Dann 
folgte eine Schulausgabe des Urctertes, mit einem Gleffar, 

_ von Seune (Berlin, 1915. 12.). — Die neuften und 
wollendetfien Ausgaben aber find dfe bereits angeführte 
Ste von vb. 9. Hagen, bie von FJ. v. Lafberg, Conftang, 
1821. 8. und befonders die von Lachmann ,, der Nive 
lungen Noth, mit der Klage; in dev älteſten Geftalt, mit 
den Abweichungen der gemeinen Lesart.” Berlin 1826. 

4, — Gine neve Hochdeutſche Ueberfepung, mit Venus 
fung bes Lachmann'ſchen Tertes, erſchien von K. Sim: 
rod. Berlin, 1827. 2 Bde. 16. Die neuefte ift: der 
MNibelungen Lied, frei wberfegt von H. v. Rebenftod, 
Pradjtautgabe. Potsdam 1835. gr. 4. Für die Feſtſtellung 
bes hiftorifhen Begriffs diefes Gedichts und die Erleids 
terung des Verſtändniſſes forgte befonderé F Mone — 
durch feine ,,Cinleitung in das NibelungensLieb, gum 
Schul⸗ und Selbfigebraud.” GDeidelberg, 1818, 8.; fers 
ner &. Ladmann „über die urſprüngliche Geftalt des 
Gedichte dee Nibelungen Moth.” Berlin 1816. 8. und 
v. d. Hagen. „die Mibelungen und ihre Bedeutung fiir 
die Gegenwart und fiir immer.” Breslau 1819. 8. fo 
wie deffen ,Anmetfungen gu det Nibelungen Noth.” Franks 
furt o. M. 1824. 8. 

Die genannten Gerausgeber diefes Epos, und mit 
ihnen alle Kenner und Freunde Altdeutſcher Literatur, 
find fiber den vorzüglichen Werth deffelben einverftanten. 
Es ift cin glücklich gewablter vaterländiſcher Stoff, der 
durch bie Berfledtungen graufenvoller Ereigniffe, durch 
lebendige Darftelung Hunniſcher Gitte und durch ſcharfe 





a 
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Zeichnung deer Charaliere anziehend, auth in der Form 
den romantiſchen Geift des Dichters hefundet, und in allen 
Theilen mit Kunſtſinn und Genialität zur Einheit geord⸗ 
net iff, fo, daß wir dieſes Epos als das ſchaͤtzbarſte Denk; 
mal de6 Deutſchen Alterthums betyachten miiffen. Als 


Probe moge bier das ,,erfte Abenteuer,’ nach der -Has 


genfden Ausgabe, mit der profaijden Ueberfegung von 
Seune und der metriſchan und yeu Hochdeutſchen von 
Simrock, die gfoftentheile nach dem Lechmannſchen art 
bearbeitet iff, begleitet, ftehen. 

Anmerk. *) Davon gibt Milken: in ber ſchon gtx 
naunten Geſchichte ber Heidelbergſchen Giicherfammlynge, 
©. 543 folgende Nachricht: „Bt. 118, von 2 Händen, 14 tes 
Jahrh. 809 Verſe aus dem 2. Thl. des Nibelungen Liedes. 
Die Blatter find ſehr verbunden und zerſtreut. Dos Bruch⸗ 
flit iſt ohne Strophenabtheilung seſchrieben, auf dickem 
Papier.“ 

Aventiure von den Nibelungen. 


-Ucfagrift 





Uns iſt in alten maren mynders gil geſeit, 

von helden lobebären, von grozer arebeit, 

von vreuden und? hochgeꝛiten, von weinen und’ von 
lagen 

| von ainer rechen ſtriten muget ir nu wunder horen ſagen. 


5 oC wüchs in Burgonden ein vil edel magedin, 
dag in allen Landen nichts fthoners mochte fin, | 
Chriemhilt was fie gebeizen, fie wart ein (dine wip; 
darum müſen degene vil verliſen den lip. 


Der minnichlichen meide trüten wol gezam, 
10 ix mut ten chüne rechen, niemen was ir gram: 

ane mazen ſchöne ſo was ir edel lip, 

ber junchvröwen tugende zierten anderiu wip. 
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Ir pflagen drie chunige edel unde rich, 
Gunther unde Gernot, die rechen lobelich, 

15 unde Gifelber der junge, ein iigerwelter degen; - 
diu vröwe wad ix froeger, di furfien heten [ in ir pflegen. 


Di Herren waren miftc, von arde hohe erborn, 
mit craft unmazen chine, die rechen üzerchorn; 
da yeu Burgonden ſo was ix lant genannt: 

QO fie vrumten ſtarchiu muder fit in Etyelen lant. 


” ge Wormese bi dent Nine ſi wonten mit ic hrofe, 

in diente von ir landen vil ftoljiu ritterſchaft, 
mit lobelichen eren unz an ix ended git: : 

fie erfusben fit jämerliche von zweier ebelen vröwen nit. 


25 Ein’ richiu Guniginne ord Uete ir miiter hie; 
ir Bater der hiey Oanchrat, der in diu erbe lies, 
fit nad fime lebene, cin ellens reicher man, — 
des Sch in finer iugende grozer eren vil gewan. 


Die drie Hunige waren, als ich gefaget han, 

30 von vil hohem ellen; in waren undertan 
öch di beften recyen, von den man hat gefagt,. 
ſtarch unde vil diine, in ſcharpfen firiten unverjagt. 


Day wos von Tronege Hagene, und’ bch der brüder fix, 
Dandwart. der vil (nelle, von Megen Ortewin, 

35 die zwene mardjgraven Gere und? Eckewart. 
Bolder von Aleve, mic ganzem ellen wol bewart. 


Rumolt der chuchenmeiſter, ein tiuwerlicher degen. 
Gindolt unde Hunolt, dife herren müſen pflegen 
des hoves und der eren, der drier chunige man; 

4O fie heten nod) manigen rechen, des ich genennen niene dan. 


Danzwart ver teas marſchalch, bo twas der neve ſin 
trubfige des chuniges, von Metzen Ortewin; 

Gindolt der was ſchenche, ein tigeswelter degen; 
Hunolt wes chameräre: fe chunden hoher eren pflegen. 
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45 Bon des hoves chrefte, unde von ir witen chraft, 
von fr vil hohen werdecheit, unde von ir ritterſchaft. 
der bi Herren pflagen mit vröden al ir leben, — 
des en chund’ in ze ware niemen gat ein ende geben. 


Jn difen Hohen eren trömte Chrimbilde, 
50 wie fi guge einen valthen, ſtarch, {hin unt wilde, 
den ir gwene aren erchrommen, baz ſi day müſte (eben: 
ir en unde in dire werten nimmer leider fin geſchehen. 


Den tröm fi do fagete ir müter Ueten; 
fi ne chundes nidt befcheiden baz der güten: 

55 .,, der valde, den du ziuheſt, daz ift ein edel man: 
ine welle got bebiites du müſt in ſchiere v'loren han.“ 


„Wajt faget ir mie von manne, vil liebiu miiter min? 

ane rehen mine fo wil ich immer fins 

fus ſchön ich wil beliben ung an meinen tot, | 
60 baz; id) von manned tnisine fal gewinnen nimmer not.// 


„Nu verſprich es niht se feres ſprach aber ir müter de 
„ſoltu immer hergentiche yer werten werden vro, 

day gefhicht von mannes minne, du wirft cin {hone wip, 
96" dir nod) got gefiiget eins rebte güten ritters lip.“ 


65 ,, Din rede lat beliben,“ ſprach ſi „vröwe mins 

eg tt an manigen wiben vil dice worden ſchin, 

wie liebe mit leide ge tungeft Ionen dan: | 

ich fol ff mide beide, fo ne chan mir nimmer miffegan.“4 


Chriemhilt in ir müte fic minne gar hewach; 
70 fi tebte biu vil manigen lieben tac, 
bag fi ne weffe niemen, den minnen wolde fr lips | 
fit wart fi mit eren eins vil chünen reden wip. - 


Dev was ber (ele valde, den K in ir tröme ‘fag, 
den ir beſchiet ir müter sie fere fi das rad 
79 an iv nächſten magen, bie in ſtügen fint! 
durch fin cines ſterben Rarp oil maniger müter int. 





| 
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Profaifdhe Reberfegung - 





Uns ift in alten Maͤhren Wunders viel gefagt von 
fobwerthen Gelden, von grofen Kämpfen, von Freuden 
und Hochfeſten, von Weinen und von Klagen; von kühner 
Reden*) Streiten mögt ihe nun Wunder Horen fagen. 
Gs wuds in Vurgunden ein, edles Mägdelein, daß in 
alien: Landen nichts ſchöneres modte fein, Chriemhild 
svar fie gebeifien, die ward ein fchines Weib, ihretwegen 
mufiten viel Degen®) verlieren Leib und Leden. Die holde 
Maid gu lieben geziemte wohl, nad) ihe tradhteten fihne 
Recken, niemand wor ihr gram; ohne Maen (chin war 
ibe edler Leib, der Jungfrau Sugenden Hatten auch andere 
Weiber gesiert. Drei Kinige, edel und reich, hegten und 
pflegten fle, Gunther und Gernot, die löblichen Neen, 
und Giefelber ber junge, ein auserwablter Degen; bas 
Fraulein war ihre Schweſter, die Fürſten batten fie in 
ihrer Pflege. Die Herren waren mild, von hodgebornem 
Geſchlecht, mit Kraft ohne Mafen kühn, auserferne Mes 
— dens Burgunden war ibe Land genannt: fle thaten ftarfe 
Wunder nachher in Egelé Land. Zu Mormé am Nheine 
wohnten fie mit ihrer Kraft, ihnen diente viel ftolye Rit⸗ 
terſchaft aué ihren Landen mit loöblichen Ehren bid an ibe 
Ende, da fie jäͤmmerlich flarben durch zweier edlen Frauen: 
Neid. Gine reiche Kinigin, Frau Ute, war ihre Mutter, 
ihe Bater hieß Danfrat, der ihnen nad) feinem Ableber 
das Erbe lief, ein kraftreicher Mann, der aud) in (einer 
Jugend groper Ehren viel gewann. Diefe drei Könige 
waren, wie gefagt, von viel hoher Kraft; ibnen waren uns 
terthan aud die beften Meden, von denen man je gefpros 
chen hat, die kuhnſten, fidefiten und in allen Streiten uns 
verzagtefien. Das war Hagen von Troneg, und aud 
fein Bruder Dontwart der viel ſchnelle, und Ortwin von 
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Meh, Nie zwei Markgrafen Gere und Edewart, Bolfer 
von Alyci, von wohlbewährter Stirfe. Rumolt der Kü⸗ 


chenmeiſter, ein auserwählter Degen, Gindelt und Gunolt, 


. 


diefe Herrn muften pflegen des Hofes und der. Ehrenge⸗ 
braude als Dienflmannen der drei Könige. Sie batten 
nod) manche andere Reden, die id) nicht nennen fonn. 
Dankwart war Marfdal>), fein Neffe Ortwin von Meg 


war Truchſeß“) des Königs, SGindolt war Schenke, ein 


wackerer Degen, Hunolt war Kämmerer; ſie konnten 
hoher Ehren pflegen. Von des Hofes Pracht und ihrer 
großen Kraft, von ihrer hohen Würdigkeit, und von der 
Ritterſchaft, der die Geren oblagen mit Freuden all ike 
Reben, davon Fann euch fürwahr niemand eine vollendete — 


Beſchreibung geben. Einſt trdumte Chriembilden, der tus 


gendhaften Sungfrau, wie fie einen wilden Falken auferzoge, 


den the zwei Adler oor ihren Augen erwürgten; ihr fonnte 


in Ddiefer Welt nimmer groferes Leid geſchehen. Den 


Sraum fagte fie ihrer Mutte Ute; diefe konnte ihn der 


Guten nicht beffer auslegen, alé fo: „der Falfe, den du 


zzieheſt, das it ein ebler Mann; wenn Gott itn nidt 


„behütet, mufit bu ihn ſchier verlieren.” ,, Was fagt ibe 
„mir bom Manne, viel liebe Mutter mein? ohn Mauners 
liebe will ic) immer fein; fo will id) bleiben bis an meds 
„nen Zod, fo daß id) vom Manne nimmer habe Moth.” 
— „Nun verred' 6 nicht zu febr,” ſprach ihre. Mutter 
darauf, ,, wilt du herzlich froh auf ber Welt werden, fo 
„geſchieht's durd Mannes Minne; du würdeſt cin ſchönes 
„Weib, fo die Gott nur einen rechten guten Nitter gus 
„führte.“ — „Die Rede laßt bleiben, viel liebes Mütter⸗ 
„ein! es iſt an manchen Weibern ſehr oft ſichtbar worden, 
„wie Liebe mit Leide zuletzt nod) lohnen kann; ich werde 
„beide meiden, fo Fann mir's nimmer übel geben.” Chriem 
hilde bewahrte ſich in ihrem Gemüthe vor Liebe; ſeitdem 
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lebte die gute Mald manchen lieben Tag, fo daß fie’ keinen 
fand, ten fie minnen mode; nachher ward fie mit Ehren 
eines fehr guten Ritters Welb. Der war derfelbe Falfe, 
Den fie im Traume (ah, welchen ihr die Mutter gedeutet. 
Wie ſehr rächte fie das an fheen nächſten Berwandten, 
die ihn nadber erſchlugen! durd) das Sterben dieſes Einen 

ſtarb nmancher Mutter Kind. 
1) Starker Ritter. 2) Tapfere Ritter. 3) Stallmeiſter, von Mare 


(Maͤbre, Roß) und’ Schalf (Knecht). 4) Speifemeifter von ¢ ( Trach t 
ESopeiſe) und Seger (Auffeger). 


Mettriſche Ueberfegung. 
Die alten Gagen melden uns hoher Wunder viel 
Von preistverthen Helden, von kühnem Wagelpiels 
Von Freuden und Luſtdarkeiten, von Weinen und oon 
Hagen, 
Bon Hibner Neen Streiten,  mbgt Hr nue Wunder 
hören ſagen. 


B Es wuchs bei den Burgunden ein edel Mägdelein, 
Wie in allen Landen fein. {chin’res mochte ſeyn; 
Chriemhild war fie gebeifen, fie wardein (Hines Weib, 
Ym das viel Degen muften verlieren eben und teib. 


Die Minnighicve lieben  brachte nimmer Scham 

10 Kühnen Rittersleuten; Niemand war ihe gram; 
Sin ohne Maafe war ibr edler Leib; 
Der Jungfrau Tugend gierte wohl jedes andere Weib. 


Bie pflegtin drei Könige, edel and auch reid, 
Giinther und Gernot, die Neen ohne Seid, - 
15 Und Wifelber der funge, ein auserwählter Oesgetts 
* Yre. Caymetter re war die Grane, die Furſten batten fe 
zu pflegen. 
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Die Herren waren wilde, von Stamme hochgeboren, 
Gon unerhörten Kräften, die Recken auserkohren; 
Das Reich der Burgonden, ſo war ihr Land genannt: 

20 Sie ſchufen ſtarke Wunder hernach in Etzels Land. 


Zu Wormes an dem Rheine fiz wohnten mit ihrer Kraft; 
Von ihren Landen diente viel ſtolze Ritterſchaft, 

Mit rühmlichen Ehren die ganie Lebenszeit, 
Bis daß fie jammerlich ſtarben durch aweier edlen 
Frauen Neid. 


25 Frau tite ihre Mutter, die reiche Königin, hieß; 
Shr Bater hieß Dankrat, der ihnen das Erbe liek, 
Bei feines Lebens Ende, vordem ein flarfer Dann, 
Der aud in feiner Jugend viel grofer Ehren gewann. 


Die drei Könige waren, wie ich fund gethan, 
30 Stark und hoben Muthes, fle Hatten unterthan 
Aud die beſten Recken, wovon man je gefast, 
Won grofer Kraft und Kühnheit, in ſcharfen Streiten 
unverzagt. 


Das war von CTroneck Hagen, und auch ver Bruder fein 
.Dankwart der ſchnelle, von Megen Ortewein; 
35 Die beiden Markgrafen Gere und Eckewart; 
Volker von Alzeie, an allen Kräften wohl bewahrt. 


KRumolt der Küchenmeiſter, ein wackerlicher Degen; 

Sindolt und Hunolt, die Herren mußten pflegen 

Des Hofes und der Ehren, in der drei Fürſten Bann: 
40 Sie batten noch manden Degen, den ich euch nicht 
nennen fann. 


Dankwart, der war Marfhalls ba war der Neffe fein 
Truchſeß des Königes, ven Meken Ortewein; | 
Gindolt, der war Sdenke, cin auserwiblter Degen, — 
Und Kammerer war Hunelts fie konnten heher Ehren 
vilegen. 
45 Bon 
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45 Bon ibres Hofes Stärke und ihrer weiten Kraft, 
Bon threr hohen Wiirde- und ihrer Ritterſchaft, 
Wie fie die Herren fibten mit Freuden all ihr Leben, 

Davon weiß wahrlich Niemand euch cin soles Bild gu 

geben. 7 
In diefen Hohen Ehren, da träumte einft Chriembild, 
50 Sie zöge fich einen Galfen, ſtark, {chon und wild; 


Den griffen ihr zwei Aare; daß fie das mußte ſehn, 


Ihr fount auf dicfer Eide Fein größer Leth geſcheh'n. 


Bie fpradh von dem Gefidhte yu ihrer Mutter Ute; 
Die wufte feine Deutung als diefe flir die Gures 

55 „Der Falfe, den du gezogen, das iff ein edler Mann: 
Gott woll’ ihn denn behüten, ſonſt iff es um ibn gethan.“ 
„Was ſagt ihr mir vom Manne, viel liebe Mutter mein? 
Ohne Reckenminne ſo will ich immer ſeyn; 

So ſchön will ih verbleiben, bis an meinen Tod, 

60 DaG ish von Mannesminne _gewinne nimmer Noth.” — 
„Verſprich es nikt au theuer,“ begann die Mutter fo: 
/PRillft du je vor Herjen auf Erden werden froh, 
Das kommt von Mannesminne; du wir cin (chines Weib, 
So Gott dir nod verginnet eines guten Nitters Leib.“ 


‘ 


65 ,,Die Rede laffet bleiben,” fo ſprach fie, ,,Fraue mein, 


Es mag an manden Weibern genug erprobet feyn, 
Wie Liebe mit Leide uuletzt belohnen fann: 
Ich will fie meiden beide: nie übel ergeht es mir dann.” 
In ihren hohen Tugenden, deren fie fo züchtig pflag, 
70 Lebte das edle’ Magdelein nocd manden lichen Tag, 
Und hatte nicht gefunden, der minnen mode’ ihr Leib; 
Dann ward fie dod mit Chren eines guten Ritters Weib. 
Das war dverfelbe Falfe, den jener Traum ihr bot, 
Den ibe beſchied die Mutter. Ob feinent friihen Tod, 
75 Den nächſten Anverwandten wie gab fie blut’'gen Kohn! 
Dur diefes Cinen Sterben ſtarb mancher Mutter Sohn. 
Sent IV. [ 5 J | 


= 





= 
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Anmeré. Nur beilivfig gedenfen mir bier ned ber 
Frankiſch⸗ Burgundifhen Gage, welche unter dem Titel: 
Hörnen Siegfried, die Jugendgeſchichte Siegfriede be- 
banbdelt. Wir befigen davon aud) alte Drude, deren dltefter- 
erneuert if inv. Hagen und Primiffer’s Heldenbud. 
Ater Bd., Ate Ubth. Berlin, 1825. 4. 

§. 15. b) Das Heldenbud. 

Dat Helbenbud ift eine Sammlung Deutſcher Hel: 
Henfagen, die vorzugsweiſe Dem Oſt⸗Gothiſch⸗Longobardiſchen 
Kreife angehoren. Es enthalt grifere und kleinere Bruch⸗ 
ſtücke von (wahrſcheinlich) verloren gegangenen Helden: 


dichtungen verſchiedener Berfaffer. Ihren geſchichtlichen 


Mittelpunkt finden fie in der Zeit des Attila und der 
Võolkerwanderung; in der Darftellung nahern fie fic den 
Mibelungen. Unter ihren Berfaffern werden Heinrich 
von Ofterdingen und Wolfram von Eſchenbach 
genannt. Die erfte Ausgabe erfdhien ohne O. u. J., 
wahrſcheinlich ums Jahr 1490, eine fpdtere 1509 3u Ha: 
genau, beide in Folio; neuere find o. O.u. J. 1545, und 
unter dem Drudort Frankfurt am M., 60, 79 und 
90, legtere in 4. Häßlein ſchrieb Noten dazu gue Er: 
leichterung des Verſtändniſſes der veralteten Sprache (Bra: 
gur J. 324 u. ſ. w.); doch enthalten dieſe Drucke nur den 


Kaiſer Otnit, den Zwerg Elberich, Hugs und deſſen Sohn 


Wolf Dieterich. Die neueſte Ausgabe erſchien unter dem 


Titel: Der Heldenbuch in der Urſprache, herausgeg. vor 


F. H. v. d. Hagen u. A. Primiſſer. Berlin, 1820 — 25. 
2 Thle. 4. (Vd. I. der Deutſchen Gedichte des Mittel⸗ 
alters, herausgeg. von v. d. Hagen u. Büſching) *) Zu 


den Hauptgedichten dieſes Sagenkreiſes gehören: 


1) König Nother, Oſtgothiſch, aus dem 12ten 
Jahrh. enthält den Raub der ſchönen Tochter Conſtantins 
durch Rother. Es iſt gedruckt und mit einer Einleitung 





Das Zeitalter der Minnefanger. 67 


verfefen, in v. d. Gagen’s und Büſching's Deutſchen Ge⸗ 
dichten des Mittelalters Bd. 1. Berlin 18008. 

2) Kaiſer Otnit und Hugs und Wolf Dieteria, 
Die in den Handſchriften mit einander verbunden find, 
ſcheinen Oſtgothiſch⸗Longobardiſch b zu fein. Nur von Otnit 
befigen wie cine Ausgabe, von Fr. Fof. Mone. Berlin 
1821. 8., fiber teren Werth Ladmann in d. Jen. Lit. 
Zeit. 1929, Nr. 13 — 16 urtheilt. . 

3 —5) Dieterichs Flucht gu den Hunnen, die 
Schlacht bei Raben, und: eee und feiner 
Gefellen Kämpfe. — Das gweite iff eine Fortiegung 
bes erften, wabrideintid) von dSemfelben Verf. Alle drei” 
behandeln die Gagen von Dieterid) von Bern (dem Of 
gothiſchen Herrſcher Theodorid.) 

6 — 8) Der kleine Roſengarten; Etzels Gof: 
haltung, undder große Rofengartenund einige andere 
fleinere Gagén. find Dichtungen, bei denen man von der 
Schoͤnheit der Form abfehen, und (id) bloß an ihren alter 
thiimliden Werth halten muß, da fie gu den friibften Ver⸗ 
fuchen Der Deutſchen Muſe gehdren. 

*) Einen Umriß des Wichtigſten, aus diefem und dem 
vorigen Sagentreife gibt: dad Heldenbuch und die Nibelun- 
gen, Grundrif ju Dorlefungen, von K. Roſenkranz. Halle 
1829. 8. — Weber die Quellen der Deutſchen Heldenfagen 
findet man griindlide Gelehrung in: die Deutſche Helden: 
fage, von Wilh. Grimm. Gottingen 1829. 8. 

2) Nadhbildungen Alt⸗ Franzöſiſcher Dichtungen. 
8. 16. Zwei Sagenkreiſe. 

Wenn wir in der alten Bolfs und Heldendichtunz 
ber Germanijden Urzeit das Heidenthum vorherrfdend 
finden, und das Chriſtenthum nur, im Dintergrunde in 
einzelnen Strahlen hervorbredeg ſehen: fo erblicken wir 
in den ſpatern Heldenfagen des Mittelalters üherall die. 

[5°] 
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[citende Idee bes ſich entwidelnden Chriftenthums, die 
mit einem myſtiſch⸗religiöſen Geift alle Dichtungen durch⸗ 
Dringt und ſolche dadurch yu den eigenthiimlicften Erſchei⸗ 
nungen der Schwäbiſchen Ritterpoefie macht. Aber eben 
biefe Stee knüpft ſich innig, theilé an die Idee deb 
Kaif erthumé , das durch feine glangenden Erſcheinungen 
alle Ritter’ und Helden um den ſchönſten Thron der Erde, 
wie um einen Mittelpunkt, fammelt, von too aué der Kampf 
des Shriftenthums gegen Heiden und Unglaubige zur Ges 
flaltung einer neuen Welt unternommen witd; theilé an 
die Borfielung zines vollfommenen Ritterthums, 
das jederzeit sur Vertheidigung Ser Uniduld und Tugend 
bereit iff. Und fo fehen wir wie von ſelbſt zwei Sagens 
freije fidy bilden, von Benen der Cine um Karl den 
Grofien alé Haupt und Stifter des Kaiſerthums, der 
Antere um ben Altsbritifcyen Nationalhelden Arthue 
(Artus) ſich bewegt, der das Ideal des geiftigen Ritter: 
thums in fid) ſchließt, das durch den heiligen Gral 
ausgebdrudt sift. In allen diefen Didtungen verſchmolz die 
Poefie der Deutſchen mit der Provengalifden, Britiſchen 
und Orientalifden, um fo mehr, alé durd) die Kreuzzüge 
alle Ritter und Didter in Europa und Afien eine große 
gufammenhingende Geſellſchaft bildeten. 
a) Gedichte ans dem Sagenkreiſe Karls bes Groen. 
Diefer Kreis umfaßt alle Nachbildungen Nordfrans 
zöſiſcher Werfe, die ſämmtlich Karl den Großen und feine 
Paladine gue Grundlage und gum Mittelpunft haten, 
und ſelbſt bie Thaten ſpäterer Kaiſer auf ihn übertragen. 
Das große unerſchöpfliche Thema iſt: der Kampf des 
Lichts mit der Finſterniß, und der Schauplatz der Tha-⸗ 
ten die Voppelwelt der Chriſtenheit in Europa und der 
Ungldubigen in Mfien und Mfeifa. 
Oben an fteht: ' 





Das Zeitaleer der Mtinnefanger. 69 


1) das große Noltandélied oder die Nonceval: 
ler Schlacht vom Pfaffen Konrad. CEs iff aus 
dem 12ten Jahrhundert und um Me Mitte des 13ten 
umgearbeitet und erweitert von ‘dem Strider. Gin | 
großes Fragment fieht in Schilter's Theſ. II. Es ent: 
halt den Kampf Karls gegen die Saracenen in Spanien, 
und befdreibt die Tapferkeit feiner Paladine, unter denen 
der gefallene Moland befonders hervorglingt.*) 

Nicht minder widtig its - 

2) Flore und Blanſcheflur, nach Ruprecht von 
Orbent, von Konrad Flede, der in der erfien Hälfte 
bed 13ten Jahrh. didjtete. (Gedruckt, aber feblerhaft, 
nad) einer Handſchrift der Koniglichen Bibliothe? gu Ber: 
lin, in Dem Zten Bande ber Mollerfden Gammlung.) Es 
enthält die Liebe zweier Perfonen, des Flos und Blanfeflos (Els 
tern der Bertha, der Mutter Karis d. Gr. ), die nach vielen be: 
fampften Widerwartigfeiten tas Ziel ihrer Wünſche ers, 
reidhten. Die Geſchichte diefes Epos gehort gu den gang: 
barjien in tev fpatern Zeit des Mittelalters, und wurde 
aud) Gpanifd) bearbeites. Beſonders verbreitet wurde fie 
in Stalien durch Boccaz, der daraus einen weitldufigen 
Roman (il Filocopo) bildete, der mehrmals neu abge: - 
Drudt worden iff. Auch befigen wir eine Niederdeutſche 
oder Platideutiche gereimte, abev kürzere Erzählung aus 
dem 14ten Faheh.: Flos und Blanfeflos, welche aus 
einer Handſchrift der akademiſchen Bibl, zu Helwſtaͤdt von, 

Paul Faf. Bruns in ſ. Nomant. und andere Gedichte 
; altplattdeutſcher Sprage (Berlin und Stettin 1798. 8.) 
herausgegeben iff. 

Endlich gehort nod) hieher: 

3) Wilhelm der Heilige aus Oranfe, dems ein Wal: 
{ches Original sum Grunde liegt. Es befteht aus drei Theilen, 
deren jeder cin Ganzes bildet: 1) Arabele’s Entführung; 2) 


2 





a 
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a der Markgraf von Narbonne; 3) ver ftarfe Rennemart. Dee 


erfte ift bearbeitet von Ulrich v. Türheim, der aweite 
von Wolfram v. Efdenbad) und dritte bon Ulrich von 
dem Turlin. Die beiten erften Sheile find in ſehr vers 
terbtem Text berwuseroctn von Casparſon, Caſſel 
1782 — 84. 4., der zweite Tyeil in Lachmann's Aus⸗ 
gabe des Wolfram. , 

Anim. *) Bel. über das Alideutſche Gedicht von der 
Roncevalſchlacht von Lon (Graf vou Löben) in Kind's Muſe 
1822. Bd. 1. Heft 3. S. 1 - 60.. 

b) Gedichte aus dem Sagenkreiſe Arthurs. 

Die Gedichte dieſes Sagenkreiſes ſind ebenfalls dem 
Franzoſiſchen nachgebildet, deuten aber auf eine frühere 
Zeit und ſpielen auf einem andern Schauplatz, auf Briti⸗ 
ſchem Boden. Sie vereinigen ſich alle in Arthur, einem 
Koͤnig des 6ten Jahrh. in Wales (Cambrien) und Corn⸗ 
wales, an deffen Hof fid) Alles drängte, was durch Mits 
terſchaft nach Ruhm warb. Mag diefer Urthur eine wirk⸗ 
lich hiſtoriſche Perſon geweſen ſein (wie Einige glauben, 
Andere begweifem) oder nicht; ) fein Name iſt von der 
NRitterpoeſie mit glänzenden Farben geſchmückt, und in den 
‘Momanen bes Mittelalter$, die den Kinig Arthur alé den 
Zigling des weifen Merlin (eines berühmten Magifers 
und Zaubereré) und alé das Haupt von neun und vierzig 
Nittern won der Tafelrunde darftellen, vielfach gefeiert 
worden.’ Diefe Mitter zogen, gleich ben HGerfuleffen dee 
Vorzeit, von Land gu Land, Unterdriidte gu retten oder 
gu rächen, verfammelten fid) bet glänzenden Ooflagern und 
fdloffen da gewdhnlich einen Bund gu irgend einer rühm⸗ 
lichen That. Religioſität und Liebe (eingeengt in die 
Grenzen der Ehrbarfeit und Unfduld) verbanden ſich alé 
charakteriſtiſche Hauptzüge mit ihrem ritterlichen Muth, 
und Niemand wurde daber zur Tafelrunde. gelaffen, der 


— 
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fid) nicht Sugend und Ehrgefühl gum hoͤchſten Gefeg ge- 
macht hatte. Die vorzüglichſten der hieher gehirigen Ge: 
dichte find: | 

1) Swein, der Ritter mit bem Liwen, bon Hart: f 
mann v. d. Aue, wabrideinlid) aus dem Ende des 
12ten Sabrh., im Aten Bande der Myllerſchen Samm⸗ 
hing und in einer neuen Ausg. von G. F. Benecke 
und K. Ladmann. Berlin, 1827. 8. ; | 

(2) Lancelot vom See, von Ulrid von Baziz 
choven aus dem i3ten Jahrh. wovon F. F. Hofſtä⸗— 
ter im ten Thl. ſeiner Altdeutſchen Gedichte aus den 
Seiten der Tafelrunde (Wien 1811, 8.) aus ywei Sand: 
ſchriften der Raiferl. Hofbibliothe® unter dem Titel: Len: 
gelot de Lac, in die heutige Sprache ubertragen, Aus⸗ 
züge und Nachrichten gibt; . 

3) Triftan und Iſolde, in der alteften Bearbei⸗ 
tung von Gilbart von Hobergen aus dem 12ten 
Jahrh., und dany von Gottfried von Straßburg 
aus dem 13ten Jahrh., unvollendet, aber fortgefegt von 
Ulrich von Türheim und Geinrid von Friberg. 
Herausgegeben durd) v. d. Hagen, mi Ginleitung und 
Wörterbuch. Breslau 1823, 2 Bde. 8. 

Die Gage dieſes trefiliden Gedichts it höchſt inter. 
effant. Sriftan nämlich foll die (cine Iſolde, eine Braut 
des Königs Mark in Coruwales abholen; die Mutter 
gidt ihr heimlid) einen Liebestrank fiir ihren Brautigam 
mit, aber Triffan und Sfolde trinfen ihn, unbewuft feiner 
Wirkungen, und fo entbrennt zwiſchen Veiden eine Liebe, 
Die erft im Tode befriedigt wird. König Mart, der erſt 
nach dem Tode der Liebenden den Grund ihrer gegenfei: 
tigen Liebe erfährt, pflangt auf das gemeinfame Grab 
Beider einen Roſenſtrauch und eine Weinrebe; 

4) Wigalois, der Nitter mit dem Rade von 
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Wirnt von Grafenberg, im Anfange Ses 13ten Jahrh. 
Gine ſehr brauchbare Ausgabe erbielten wir von Benede. 
Berlin 1819. 8, mit Anmerfungen und Wörterbuch; 

5) Wigamur, der Ritter mit dem Adler, if— nad 
einer lückenhaften Handſchrift abgedrudt in v. d. Hagens 
und Buf dings d. Gedichten des Mittelalters, Th. I. 
Berlin 1808. 4. Der Inhalt diefes Gedichte erzählt die 
Thaten der Ritter der Tafelrunde. 

Anmerk. *) Die feine Exiſtenz annehmen, ſetzen feine 
NRegierung in das erfte Orittel des fechften Jahrh. Gein und 
der Konigin Grabmahl entbedte man 1180 yur Beit Heine 
rich's IT. zu Glaftonbdury, Go erable ein Augenzeuge, Nae 
mens Girald, der Arthurs Gebeiné in Händen gehabt haben 
wil, Heinrid) nämlich hatte aus den Geſangen Britiſcher 
Barden entnommen, daß der Held Britanniens in Glaſton⸗ 
- bury zwiſchen zwei Pyramiden begraben liege. Er lich nach⸗ 

graben, und man fand etwa ſieben Fuß tief einen Stein, in 
welchem ein bre ites Kreuz aus Blei vor roher Geſtalt cine 
getragen war. Auf dieſem Kreuz ſtand die Inſchrift: 
Hic jacet sepultus inclitus 

Rex Arturius in insula Avolonia. 

Neun Gus unter dem Stein fand man den Garg, beſtehend 
aus einer ausgehöhlten Eide. Cf. Altdeutſche Gedichte aus 
den Zeiten der Tafelrunde von Fel. Frans Hoffacter. 

Wien 18tt. & Ber Th. S. 40 — 41). 


ce) Dee beilige Gral. 

Sn naber Verwandtſchaft mit dem Kreife Arthurs 
ſteht der Sagenkreis bom heiligen (fronen) Gral (san- 
guis realis). Unter dieſer Benennung iſt bei den Dich⸗ 
tern der Tafelrunde der Kelch oder Becher zu verſtehen, 
der bei der Einſetzung des Abendmahls diente, und in 
welchem Joſeph von Arimathia das Blut des Erlö⸗ 
ſers nach Britannien gebracht haben ſoll, wodurch er 
Wunderkräfte erhielt. Hier hinterließ er ihn ſeinem 
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Bohne, einem Biſchof, ber zuerſt eine Tafel des fronen 
Grals erridtete, an welder nur Perfonen vow reiner Tu⸗ 
gend Plag finden fonnten. Aber der Becher verfdywand 
bald nadjher mit dem Verfall des Chriftenthume@ und der 
Sugene in Britannien, wurte dame wieder auf eine wun⸗ 
Derbare Art entdedt, als Arthur regierte, war indeſſen 
nur Wenigen befannt und der Ort ſeiner Aufbewahrung 
faft unzugänglich, und fam endlich, vielfady entweiht, nady 
Indien, bis er gänzlich von der Erde verſchwand ). — 
Jn dieſer Erzählung liegt die ſymboliſche Bezeichnung eis 
nes zur chriftliden Gittenreinheit und geiftigen Bollens 
Dung auffirebenden Nitters, der unerhörte Gefahren beftes 
hen, grofic Werke der Kraft und des Muths vollbringen 
und in der Entfagung fid) üben muß, ehe er gum Beſitz 
Der Erkeuntniß des höchſten und heiligſten Gutes dex Erde — 
gelangt. Daher müheten fid) die tapferften Ritter, 3. B. 
Lanzelot, Parcival, Titurel, Lohengrin, um 
den fronen Gral, wie einſt Griecdhenfands Selden um das 
goldne Blief, und ihre Abenteuer wurden der Gegenftand 
der ausseze ichnetſten Sanger Davon zeugen folgende 
Dichtungen: 
1) Parcival von Wolfram von Eſchenbach, 
zu Ende des 12ten oder im Aufang des 13ten Jahrh. 
Der Dichter gibt uns in dem Leben Parcival's das Ideal 
eines Ritters in intereſſanter Schilderung mannichfacher 
Abenteuer. Handſchriften befinden ſich gu St. Gallen 
und Dresden. Alte Drucke find aus dem Jahr 1477 
(febr felten), und im Iſten Bande der Myllerſchen 
Gammlung von 1784. Die neueſte Ausgabe ift vou 
Ladmann in feinem Wolfram von Cichenbadh. Berlin 
3. 8 
185 2) Siturel ober berSiterdesh. Grals. Ebenfalls 
von Wolfram von Eſchenbach, aber nur angefangen und 


“ 
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fpdtetbin (Ende bes 13ten Jahrh.) von einer andern Gand 
umgearbeitet und -fortgefest. Er enthalt da6 Leben Titus 
eels, Königes des heil. Gralé, Sem er auch eine köſtliche 
Kapelle und das Schloß zu' Monfalvatfd) (mons salvato- 
ris, Seilandsherg) erbaute. . Eine Gltere Ausg. iſt von 
— 1477; dann in Bruchſtücken herausgegeben von Docen in 
feinem erften Sendſchreiben über Titurel. Berlin, 1810. 8.; 
endlid) nach einer Wiener Handfdrift von Schottky, 
im Sten Bd. der Wiener Fabrbiicher. Cine neve Auss 
gabe bes alten Brudfids von Docen befindet ſich in 
Ladmann’s Wolfram von Efdenbad. Berlin 1833. 8.; 
3) Lohengrin, ift etwa aus dem Ende des 1Sten 
Jahrh. ven unbefanntem Verf., obwohl oft Wolfram gus 
geſchrieben. Lohengrin, Ritter vom Schwan, Gohn Pars 
cival’sé, fommt in einem von einem Schwan gesogenen 
Fahrzeug nad) Vrabant, wo er fid) mit der Herjogin von 
Eljang vermablt. Da diefe aber das ihr gegebene Bers 
bot, nach dem Namen gu forfden, tibertritt, fo hole 
ihn das Fahrzeng wieder gum Gral ab. Cine Ausgabe 
veranfialtete Görres. Heidelberg 1813. 8. . 
Allen diefen Dichtungen liegen provencalifde’ Werke . 


gum Grunde. 
Anmerk. .*) S. ‘Birding der beil. Gral wud feine 
Hiiter, im Aled. Muſ. J. . 


3) Nachbilbungen antifer Götter⸗ und Heldenſagen. 
§. 17. Aeneide, Trojaniſcher Krieg. ꝛc. 

Aud der Stoff des Griechiſchen und Römiſchen Als 
terthums wurde von den Dichtern diefes Beitalters benutzt 
und im Geiffe des MNitterthums behandelt. Durch die 
Kreuzzüge ndmlid) waren Deutfde, Niederländiſche und 
Franzoſiſche Ritter in ndhere Berbindung gekommen und 
Franzöſiſche Heldengedithte fatten leichtern Eingang in 
Deutidland gewonnen. Dadurd) fanden Deutſche Mins 
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nefanger Gelegenteit, diefe fremben Dichtwerke frei iu 
tibertragen und nadgubilden. Go entftanden: 

1) Die Eneit von Heinrid vo. Velded. Es if 
Das ditefie Werk diefer Art, aus dem lesten Drittel des 
zwoͤlften Jahrh. und cine Nachbildung des Chrétien de 
Troyes, der einen Moman de Eris et de LEneide 
ſchrieb. Die Geſchichte wird fortgefiihrt bis sur Vermäh⸗ 
lung de6 Aeneas mit der Lavinia. Gandfchriftlidy defins 
Det ſich dies Gedicht gu Gotha und Wien; dod find die 
Gandidriften aus dem 14ten und 15ten Sabrh., daber 
man in jeder nur die Sprache ihrer Beit findet, und alfo 
liber Die Sprache des Originals, von der es ungewiß ift, 
ob fie Nieder⸗ ober Oberdeutſch war, nicht urtheilen kann. 
Abgedrude ift die Eneit in dee Myllerſchen Sammlung - 
Bd. 1. Abth. J. 

2) Mebhrere Bearbeitungen: bom Srojanif hen 
Kriege; die widtigfhe von Konrad von Würzburg 
(f. oben S. 52.), die in Der aweiten Hälfte des 13ten 
Jahrh. ebenfalls nach einem Wes Frangofifden Original uad 
dem Dares Phrygius, einen Griechiſchen Gefdidts 
ſchreiber von ungewifjem 3eitalter,. deſſen Beſchreibung deq 
Trojaniſchen Krieges nur noch in einer Lat. Ueberſetzung 
vorhanden, gedichtet, und, der erſten Halfte nach, inv 3ten 
Bhe. der Myllerſchen Sammlung abgedrudt iſt; 

3) Die Verwandlungen Ovid's von Albrecht 
— pon Halberftadt, der am Hofe des Landgrafen Ser: 
mann von Thüringen lebte, und auf defien Befehl fein 
Werf 1210 in Reimen verfertigte. Gebdrudt wurde es 
nad der Umarbeitung des Georg Widram und mit pros 
faifden Auslegungen verfehen, Maing 1545, Fol, und in 
einer N. A. Franffurt a. M. 1564 und 1550. 4. Die 
Sprache aber ift bis auf den Prolog gedndert; 

Endlich 
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4 Alexander der Große von Rudolf vow Hoo 
henems. Dieſer, aus einem alt⸗berühmten, gräflichen 
Geſchlechte, lebte anter Kaiſer Friedrich II. und Conrad IV. 
in der erſten Hälfte bes 13ten Jahrh., und unternahm 
auch eine gereimte Bibeliiberfegung, die er aber nur bis 
zum zweiten Buche der Könige brachte. Gein Alexander 
beſteht in ſechs Büchern, und befindet ſich, noch ungedruckt, 
als Handſchrift gu Muͤnchen. 


5. 18. Reiners epiſche Dichtungen verſchiedener Art. 


Wenn gleich die genannten Werke die bedeutendſten 
Erſcheinungen der epiſchen Poeſie dieſer Periode ſind, ſo 


dürfen wir doch einige minder wichtige kleinere Gedichte, 


welche einzelne hiſtoriſche Perſonen oder Begebenheiten 
zum Gegenſtande haben, ſo wie die Chroniken dieſer Zeit 
nicht ganz übergehen. Wir rechnen dahin 


1} ben Lobgeſang auf den heil. Anno, Erzbi. 


ſchof von Eöln (ſt. 1075), vom einem unbekannten Did 
ter, aber wahrſcheinlich aus dem 12ten Jahrh. Cr ſcheint 
ein gedankenreicher, ſür dichteriſche Begeiſterung empfäng⸗ 
licher, und’ mit gelehrten Kenntniſſen nicht dürftig ausge⸗ 
ſtatteter Geiſtlicher geweſen gu fen Martin Opitz 
fand die Handſchrift in der Nhedigerſchen Bibliothek zu 
Breslau, und veranſtaltete Savon (Danzig 1639. 8.) eine, 
mit ſchätzbaren Anmerfungen begleitete Ausgabe. Auch 
Schilter nahm dies Gedicht in feinen Thesaurus auf; 
der beſte Abdruck aber fteht in der Auegabe vow Opitzens 
Lobgedidjten, Zürch, 1755 in 8. von S. 155—850. Cin 
ſpäterer Abdruck mit einer hochdeutſchen Ueberſetzung und 
Erklärung iſt vom Prof. Hegewiſch im Deutſchen Ma⸗ 
gazin, Hamburg 1791. Jul. St. 10—75, und der neuſte 
von D. G. A. F. Goldmann (mit Cinleitung, Ucher: 
ſetzung und Anmerkungeg.) Leipzig und Altenburg 1816. 
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B. (ſehr empfeblenéwerth). Das bündigſte Urtheil aber 
den Werth des Gedichts hat Herder in ſeinen „zerſtreu⸗ 
ten Blattern (Th. 53.)“ ausgeſprochen. — Das Ganze 
hat einen nicht geringen Umfang; denn es beſteht aus 
49 Strophen, und nach der Abtheilung beim Opitz aus 
874 Verſen. Die Sprache neigt ſich zum Niederdeutſch. 
Der Stoff, den der Dichter bearbeitet, iſt freilich oft ſehr 
widerſtrebend, dod) weiß er ibn ziemlich zu beherrſchen, 
und mit einer gewiſſen Gewandtheit zur Einheit zu ver⸗ 
Binden, wenn er gleich weit ausholt und viel Ungehöriges 
einmiſcht. Ge beginnt mit der Schöpfung, fommt auf 
den Giindenfall, geht von ihm auf die Erlöſung der Men— 
ſchen durch Chriſtum, und auf die Berfendung der Apo⸗ 
ftel gue Berbrettung des Chrifenthums über. Dies iſt 
Der Inhalt ver fünf erften Strophen. Nun verfiindet er 
das Shriftenthum unter mehreren Völkern auc) den Frans 
fen, welches ihn auf die Verdienſte des Hanno leitet, und, 
Da diefer Erzbiſchof zu Cdin, und Coin eine Burg war, 
fo nimmt er davon Gelegenheit, vom der Geſchichte der 
Burgen yu fprecen, wo er von dem Ninus und ber Ses 
miramié auéholt, dann ju den Weiffagungen des Prophes 
ten Daniel, und zu den Rdmern und deren Croberungen 
in Deutfdland fortichreitet, und endlid) auf die Franfen 
und deren vorgeblichen Urfprung von den Srojanern kommt. 
Hier kehrt er wieder gum Cäſar zurück, und bahnt fid 
den Weg zur Geburt Chrifli unter dem Auguſt, wo ev 
Die Ausbreitung des CShriftenthums noch einmal berührt, 
und das Lob auf den Hanno auf's Neue anfniipft. Nun 
verweilt er bei ihn, ſchildert feinen Charakter, und erzahlt 
Die Berfolgungen, die ev erduldet, und die Wunder, Die 
ex verridtet hat.- Diefe Edjilderung von Hanno's 
Charakter und die Befdreibung ves Treffens zwiſchen 
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Cifar und Pompejus in Aeghpten (St. 27.) gehören zu 
den gelungenften Stellen ; 

' 2) Wilhelm von Orleans, von Rudolf von 
Hohenems. Davon befindet fid) ein Auszug in Case 
parfons Ausgabe des Wilh. von Oranfe, und ein Frag: 
ment in Docen's Miscellen Il. S. 149. Die Beranlats 
fung gu diefer Dichtung gab wahrſcheinlich die Geſchichte 
Wilhelms des Croberers ; 

3) Frauendsenft von Ulrich von Lidtenftein. 
Iſt vermuthlid) eine poetiſche Gelbftbiographie des Dids 
ters. L. Tied gab davon eine profaifthe Bearbdeituag, 
Stuttgart und Tübingen 1812. 8; ; 

4) Der arme Heinrid von Hartmann v. der 
Aue. Eine anmuthige Erzählung, die uns die Geſchichte 
eines Ausfigigen gibt, der von einem Kinde gebeilt wirt. 
Der Atefte Abdruck befindet fid) in der Myllerſchen 
Samm. Bd. J.; befonderés herausgegeben und erklaͤrt if 
fie von den Brüdern Grimm, Berlin 1815. 8. 

Außerdem find: nod folgende gereimte Chroniken bes 
achtenswerth: 

5) Die Kaiſerchronik, die älteſte, aus der Mitte 
des 12ten Jahrh. Sie iſt nod ungedruckt, aber aus mit-⸗ 
getheilten Fragmenten bekannt. 

6) Die Weltchronik, von Rudolf v bon Hobens 
ems angefangen, und im 14ten Sabrh. von Geinrid 
von Miinden fortgeſetzt, bis auf Karl d. Gr. Davon be⸗ 
ſitzen wir eine Ausgabe von G. Schütz, Hamburg 1779 
— 81. 2 Theile 4.; Proben enthalten Docen's Mise 
cellen II. und Graff's Diutisfa I. 

Auch fehlt es nicht an poetiſchen Legenden. Die äl⸗ 
teſte iſt: das Leben der Jungfrau Maria, vom 
Pfaffen Wernher im 12. Jahrh. 
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U. Didaktiſche Gedidte. 
5. 19. Gnomen. 

Obwohl ſchon in den epiſchen Gedichten duech bie 
chnen eingewebten Vetradtungen ein Hinneigen gum Dis 
daktiſchen fid) unverfennbar ausfpridjt: fo zeigt ſich doch 
dieſe Dicdtart in fo vielen Producten diefer Periode als 
felbftindig, daf fie auf unfre Beadjtung einen wohl be: 
griindeten Anfprud) hat. Was wir in diefer Beziehung 
befigen , find einfadje, treuherzige Spruchgedichte, Lehren 
und Lebenserfahrungen in dialogiſcher Gorm, die in einfas 
chee Sprache durchweg einen fittlichen Charafter tragen. 
Ihre Verfaſſer aber find meiſt unbefannt. Zu den ſchaͤtz⸗ 
barſten werden gerechnet: 

1) der König Tyrol von Schotten, 

2) der Winsbeke und die Winsbekin. 

Beide ſind dialogiſirt in achtzeiligen Jambenſtrophen 
und enthalten Sittenvorſchriften, die einem Sohn und einer 
Tochter über ritterliches Leben und häusliches Glück gege⸗ 
ben werden. Sie gehören wohl erſt dem Anfang des 13ten 
J. h. an. Den erſten Abdruck veranſtaltete Goldaſt unter 
‘Dem Titel: Paraenetici veteres, 1604. 4. und begleitete 
ihn mit einem Commentar; zum zweiten Male erſchienen 
fie in Schilters Theſaur. II., mit den verſchiedenen Leſe⸗ 
arten und Anmerkungen von Goldaſt und Scherz, und 
den dritten neueſten Abdruck enthält die Maneſſiſche 
Sammlung, Th. II., S. 248 — 260. Cine Hochdeutſche 
Bearbeitung des Koͤnigs Tyrol gab Böckh im iften Bd. 
der Bragur, und das Original des Winsbefe, mit kurzen 
Griduterungen begleitet, im Aten Bde.; die Winsbekin 
aber lief Franz Heine. Sparre mit metrifder Ueber: 
fefung und eipigen Spracherklärungen 1760, 4. abdruden. 
Der Winsbeke findet ſich auc) abgedrudt’ in Benecke's 
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Beiträgen Th. 2 — um dieſelbe Zeit ſind noch zu be⸗ 
merken:; 
3) der wälſche Gaſt oder Sittenſprüche von 
Ferrara, durch Thomaſin von Tirkeläre (auch von 
Clair oder Zerfler), aus Dem Friaul, nod) nidt voll: 
flandig gedrudt; doch befinden ſich davon Fragmente in 
Eſchenburg's Denkmälern Altdeutſcher Dichtkunſt. Be⸗ 
ſonders gehört noch hieher 

4) Freidanks Beſcheidenheit. Der Verfaſſer, 
deſſen Namen man fiir bildlich halt, ifvunbefannt (WB. Grimm 
muthmaßt, daf e6 Walther v. b. Bogelweide fei); dod 
fällt bas Gedicht um 1229 in die Beit Friedrids IL, mit 
dem er in Paldftina war und dem es gewidmet ift. Das 
Gedicht felbft, in vierfiifigen Jamben, galt yu feiner Zeit 
und nod lange fad) ihm, viel, Daher aud) cine Menge 
Gandfdriften davon vorhanden find. Es iſt das vorzüg⸗ 
lichſte Spruchgedicht des Deutſchen Mittelalters, unſchaͤtz⸗ 
bar als treues Bild des ſittlichen und religidfen, des dfs 
fentlichen und häuslichen Zuſtandes der damaligen Zeit. 
Abgedruckt iſt es in Myllers Samml. Th. 2., beſon⸗ 
ders herausgegeben von W. Grimm. -Gattingen 1834. 
8. mit ausführlicher Ginleitung und erklärenden Anmer⸗ 
kungen. (Vorzuglich brauchbar.) Von andern Spruch⸗ 
und Fabelgedichten, die in die Gränze dieſer Periode fal⸗ 
len, nennen wir hier nur noch 

5) den Renner von Hugo von Trymberg, ei⸗ 
nem Schullehrer zu Turſtatt, Vorſtadt zu Bamberg, geb. 
im Dorfe Trymberg im Würzburgſchen. Gr ſchrieb ſein 
Gedicht im J. 1300, und gab ihm den Namen Renner 
wie er ſelbſt ſagt: „wenn (weil) es ſoll rennen durch 
lle lant“. Vier und dreißig Jahre vorher hatte er ein 
anderes verfertigt, das er Sammler nannte, welches er 
aber aus Unwillen nicht zu Ende brachte, weil ihm, wie 

er 
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er ms erzahlt, ‘cine’ Dutnten Funfte avon derloren ge⸗ 
gangen war. Diefe Schrift wurde die Grundlage gum 
Menner, der cin plauloſes Gemiſch von Fabeln, Erzählun⸗ 
gen und Sprüuchen enthält, die nichts mehr ven der Fein— 
heit und Anmuth tre beffern Beiten an fic tragen, aif 
ben Verfall ber Schwaͤbiſchen Peefie unverfenabar bekun⸗ 
ben. Sandidriften zu Wolfenbüttel, Erlangen, Tübingen, 
Leipzig xe. 7) Bum erſtennial vellftindig herausgegeben, 

mit Erläuter, vdm hiſtor. Bereine gu Bamberg, nad der 
Erlanger Handſchrift aus demi 14ter Jahrh., Bamberg, 
1833 ff. 4. — Eine Auswahl, nach einer Tuͤbinget und 
einer Stuttgarter Handſchrift, gab O. F. H. Sdhine 

Huth, Tuͤbing. 1827. 8. — Cine Bearbeitang oon Se: 

Saft. Brant erſchien Frank iurt MN. 1549. Fol. 


Gumert. *) Groben in Job. Adolph Ratfers sion, 
leſungen iiber die Geſchichte der Deutſchen Poeſie.“ Altona 
und Leipils 1798, 8. im Iiſten Th G 74 — vo wid in 
Horns Befſichie and Sri det Deutſchen Voeſſte⸗ © 44. 


tL Sprirde. Gedichte. 8°: J 
Se 19, Cigentlider Minnegeſang 7 
Die tyrifdhen Gedichte huldigen defonders: “sat bors 
zugsweiſe dee Liebe, daher gaben fie der Schwätifchen 
Dichtkunſt den Namen de Minnegeſanges. Auch sft bei 
Den vornehmſten und derühmteſten Cangern dieſer Periode 
unter den verſchiedenen Dichtarten eine vorherrſcheude Nei⸗ 
gung für den Minnegefang’ unverkennbar. Go bei ‘den 
ãlternñ Minneſangern Helürich b. Veldeck, Part 
mann von der Aue, Wolfram von Ejhenbdach, 
Reinmar der Alte, Walther bot der Bogels 
weides ba den jüngeren: ulrich bon Lidtenftein, | 
Walther oon Meg, Graf Kor irad von Kir dberg, 
— Rdnig Wenzel von Bapmer, ‘und viden Andern 
Tent IV, 161 





Mbse fle beſchraͤnkten ſich Ceinesweges auf die Freuden 
und Seiden der Liebe; fondern fie befangen aud) die Nas 
tyr und den Frühling, die Reige de6 Mais — die finns 
lichen Gentiffe des Lebené, wie die höheren und reineren 
des kirchlichen Glaubens und der fi ttlicyen Gefühle. Go 
entflandent neben Dem. Minne> und Naturgefang audy Lobs 
geſänge auf die Sungfeau Maria und Klagelierer auf 
Rerftorbene. Obwohl diefe Lieder nicht alle. oon demſel⸗ 
ben Werth find, viele nach ihrem Inhalt einformig erſchei⸗ 
‘nen, fo webt dod fn den meiften ein traftiges poetiſches 
Leben. Befonders ift metfrotirdig, daß in thnen eine 
große Mannichfaltigkeit an metriſchen Weiſen oder Tinen 
herrſcht (wle 4. B. die Maneſſiſche Gammlung beweiſet, 
die allein gegen 1200 verſchiedene Zone enthält), daber 
viele nod) feGt alé Muſter eines melodiſchen und klang⸗ 
reichen Volksliedes erfeheinen, ‘tenn: aud) hte Berfaffer 
die poetiſche Licenz fehe welt ‘trteben und ‘von unfree ges 
vegelten: metriſchen Bildung nod nichts wupten, 
Inndeſſen arf man doch nidjt überſehen, daß aile bieſe 
Lieder nur durch mündliche Ueberlieferung ſortgepflanzt und 
erſt ſpäter aufgeſchrieben worden ſind, wodurch außer der 
Namenverwechſelung ihrer Verfaſſer, Obweidungen, Rien, 
Einſchalkungen 2c. hervorgebracht wurden, die den neueren 
Bearbeitern und Serausgedsrn dieſer Geſänge vielfache 
Veranlaſſung zur Conjecturals Kritif darboten. 

Die erſte uud bedeutendſte Quelle dieſes alten, Minnes 
geſanges iſt die {don J. 12. genannte Maneffifde 
Sammlung, die aber, bei aller Anerkennung des Eifers 
ihres Mergiregebers Bodmer, dech nur als eine Ruine 
aus dem Schutt der Altdeutſchen Gitteratuy hervorragt 
Um fo erfreulider ‘wird und die reidh audgeftattete 
neue Ausgabe durch v. d. Hagen fein. Früher (don. 
gaben ſehr ſchaͤtzbare Ersãnzungen . Raßmann im Alt⸗ 
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deutſchen Muſeum · J. und Benede in ſeinen Beiteigen 
gur Kenntnip der Altd. Spr. und Literat. Gottingen 1810 —. 
1832.2 Bde. 8. Außerdem aber yerdienen hier noc beſonders 
beadtet gu werden: Ladmann’s Auswahl aus den. 
Hochdeutſchen Didtern bes dreizehnten Jahrh. Berlin 

- £820, und deffen Gedichte Walther’s von der Bogels 
weide. Berlin £827. 8. Far ſprachunkundige Sefer haben 
geforgt: &. Tied m feinen Minnefiedern aus dem 
Schwãbiſchen Zeitalter, neu bearbeitet. Berlin 1803. 8. 
amd J. Girres in feinen Altdentfdyen Volfss und Mei: ! 
flerliedern. Granffurt a. M. 1817. 8. Denen, welchen 
dieſe Gammlungen nicht zu Gebote ftehen, mogen rath 
bende Proben einen Heinen Erſatz bieten< 


Innere Sufricdenheit der Liebe. 
Bon Heineid, Garfien von An halts veg. von 1211 1959, 





Ich wil den winter enpfahen mit gelange. 

Alle fwigen ftilte die kleinen'vogelin; 

Ich entwart noh nie fo von fime getwange 

Does ich dar n°)‘ lieze die minne froeide ſin. 
Des danke ich doch der viel lieben frowen mith 
ir roter mund, ir rofelehtes wange, 

Ir guete, und ir wol lichtvarwwer Tehin ‘ 

Hieret ein lant wol al obe den rin. 


Ich will den Winter empfangen mit Betange’ 
Swar ſchweigen fle alle, die Heinen Bigeteins J 
Dod geſchah mir nod nie fo durch ſeine Herrſchaft. 
Daß ih darum die Minnefreude unterließe. 


Das verdanke ich doch meiner Vielgeliebten. 
Ihr rother Mund, ihre roſenhafte Wange, et 
Ihre Holdigkeit, the lichtſtrahlender Glang kT 
Bierte wohl ſelbſt vin Land am Mheii 67 
öe7 whoa x r 8 3 * yy . 


*) Wahrſcheinlich derum. 
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Mol mich, wol mich femer! mir {ft wol ze muote, 
Das die argen fchalke ze mir tragen has. 
‘Sie unerent fich, doch fo minne ich die guote 
Wand mia Gott felber noch nie vergas, 
Do er schuof — merket alle wol, was? — 
‘Ein wib, dia mich het io threr huote. . 
Das ich mir ze lebenne gan bes und ie bas, 9— 
Des / enſih ich an ſchalkhaſter diet niht das. 


Wohl mir immer und immer mehr? Mir ef wodi ie 
Muthe, 
Indeß arge Schalke gegen mich hegen Haß. 
Sie beſchimpfen nur ſich; id) aber minne fets bie Gutez 
Boe Gott ſelbſt meiner nod) mie vergas, 
Da er ſchuf — merket Alle, was? — 
Cin Madden, welches mich hale in ihrer Huth. 
Go beginne ich 4u leben immer beffer und beffer,. 
Und achte bes ſchalkhaften Boltes nicht fo viel! 


Michten fie dem walde fin loube verbieten 
Und der heide ir blueien, das were getan. 
Michten [i's geraten, wie gerne fie das rieten, 
Das man guote froeide uberal mueze lan; ‘ 

So mueze man, fam die wolfe, fich gehaben, 
Ich wil mich guoter froeide nieten. 
Freeide, und ere, die lat iu niht verfmahen, 
Als gebot mir dia liebe wol getan. 


Möchten fie dem Walde fein Laub verbieteny . 
Und der Wieſe ihr Blfihens fey es darums — 

Mochten fie aber erlangen, wie fo gerne fie thaten, 
Daß man iiberall gute Freude unterließe; 
Go müßte man, gleid) ben Wilfen, jufammen leben. 
Mein! ich will guter Freude genieFen! 
Freude und Ehre, die laf dir. nicht verſchmähen! 
Alſo gebot mir die gute Geliedte. 





—— 
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Die Fekhting stage. 


Bon. Jaled ogn Yee Warte, wm 1445, nebſt einer freien 
Waderfegung von Grater. 


\ 





Mian foll horen fuesses fingen | 

In dien ouwen fiberall, . . 
Lobelichen fang erklingea 

Sander vgn der nabtegal? 

Schonvgent uf den anger breit 

Und ouch an der lichten heide 

Wie [chone ff fich mit ir kleide 

Gen dem meien hat hebleit. y 


Hirt ihe nicht das ſüße Singen _* 
In den Auen liberal 
Nicht die Wunderlieder Hingen, 
Riche ben Sang der Nachtigal? . 
Schaut den weiten Anger an, 
find die lichte luſt ge Heide, 
Die fih mit dem ſchönſten Kleide 
Bor dem Mai Hat angethan. 


Manijger haude. bluemelin 
Lachent us des meien touwe 
Gen der lichten fuonen [chin; 
Da zit in werder [chouwe. 
Was fol troeften mir den moot 
Sit mich twinget herzen [were 
Bi der ich vil gerne were 
Des Gi mir niht gnade tuot. 


Wie fich ihm entgegen freuen 
Aus dem Thaw die Blümelein! 
Alle Welt wird fid) erneuen 
Gn der Sonne goldnem Schein! 
Und nur fh muß troſtlos ſeyn; 

Ich {oll Seine Zug empfinden, 








86. ° Dritte Perit. 


gIch fol keine Gnabe finden 
Vor der lieben Frauen mein? 


Ach vil minneklichüâ guete, 
Enbinde mich von fender not; 
La mich nicht us-diner huote, 
Ald ich bin an freiden tot. 

Ich fol diner helfe gero; 

Las du min herze as diner pfliht, 
So kan mich getroeften niht, 
Daun wellef mich genade wern. 


O du liebereiche Minne, 

Wend’, ad, wende meine Noth! 
Tröſte die verlafnen Sinne, 

Oder ich hia freudentodt! 
Deine Hiilfe Hilfe allein; 

Muß ich ſcheiden von der Beffen, | 
Wird mich nichts auf Erden triften! 
Laß mie Gnade angedeihn! 


Gewalt noch mangen: angefiget, 

PDas hoeret man die wiefen ivhen, 

Da man genade niht enpfliget, 

Das fol men miner froaven ſpehen. 

Da if gar gewaltig min; 

An genade da vil guote 

Lat mich traren ia unmuote, 

Maos ich an min ende ſin. 


Bon Gewalt, die Weifen agen, 

Wird der Starke felbk befiegt, 
Seht, tH mus uns Gnade Hagen, 
Die an einer Frauen liegt. 
Himmel! id) verzage ſchier! 

Krank an ihren Minnefreuden 

\ Südßt file mich vergebens leiden, 

Und mein End’ iſt vor der Thür. 
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Minne du folt fin gemeine, 
Ald ich bin an froiden tot. 
Fuege das mich lieplich meine 
Der vil lieben mundel rot, 
Sit*) dq bift gewaltig min 
Und leiteft mine finne, 
Swie da wilt ach werdia miane, 

So folt ouch ir gewaltig fin. 


Minne! ach! fey gleich geſinnet, 
Oder id) bin freudentodt! | 
Füg' es, daß mich lieblich minnet 
Der Geliebten Mündlein roth. 

Wie du wohneſt, Minne, hie, 
Wie du leiteſt meine Sinne, 
Ach! ſo leite, werthe Minne, 
Werthe Minne, leit’ aud fie. 


©) Grater lieſt: ewie, 





Im Winter 


Ben Markgraf Otto TK. (mjt dem Pfeil) von Beantendarp reglerle 


von 1764 — 1308. 





Winter! dine triben Stange 
Und din kelte mannigvalt, 

Ob ich des erwenden kunde. 

Daf fi wurden bas gestalt; 

Das liesſ ich, dur die langen naht, 
Und dar die vil minneklichen, . 

_ Da mir froiden vil hat braht. 


Winter, deine triiben Stunden, 
Deine Kilte mannigfad, 
Wenn ich’s anc verwandeln könnie, 
Daf fie würden beffer geftaltet! 
Ließ ich's, a dev langen Nächte, 





38 
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in | Dritee Periode. 
tind ob der viel Minniglichen, 
Die mir viele Frenden hringt. 

Ich fueh die’ vil minneklicho, 
Vor wir ftan in richer wat; 


_ “Hebant do wart ich froeiden riche, 


Davon min muot vi hehe fat. 
Mich gruofte ir mingeklicher mant; 
Der dulte mich in folber rite, 
Sam en fixig flamme entsunt, 

Ich fah die viel Minniglide 
Vor mir fehu in reidem Gewand. 
Plogtidh ward ich freudenreid, 
Go daß mein Murh fehr hoc nun ſteht, 
Mid griife ibe minnigtider Mund, 
Er ſchien von folder Rothe mix, 
Als hätte Feucrflamme ihn entzündt. 


Hey, Herre Got! durh dine giite 
Ruoche der minnekliche pflegen; 
Mit feten triiwen sie behiite. 
Und fende ir dinen faffen fegen, 
Das hat sie verfchuldet gar 
Gegen al dee werlte gemeine, 
Ky, Herre Got, nu nim ir war! 


Ud Herre Gott! nad deiner Giite 
Gerube der Lieblichen gu pflegen; 
Mit fefer Treue fle bebiite, 

Und fend’ ihe deinen ſüßen Segen. 
Das hat fie verdient gar ſehr 

Um Die gefammte Wel. 

Ci Hers Gott, nimm ihrer wahr! 


‘ 
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Uos kamt aber ein Hechter meie, 
Der machet manig berze fruot. 
Er hringet bluamen mangerleye, 
Wer gelach je. ſuſſer bluot? 
Vogelin dine fint manigvalt, 
Wol geloubct fet der walt; 
Des wirt vil trurig herze balt, 
Uns kömmt abermalg cin heer Mai, 
Her macht mauches Herie froh. 
Er bringt der Blumen mancherlei! 
Wer ſah je fiifere Blüte? 
Her Vigelein Cine find mannigfach, 
Scin belaubet fteht der Wald; 
Manch traurig’ Herz wird muthig drob 
Ich wil nah ihr bulde ringen 
Alle mine lebenden tage, — ’ 
Sol mir oiht an ihr gelingen, 
Seht! so ftirbe ich fender klage; 
Sie en trate mich zeftant. 
Ir dorlahtig roter munt 
Hat mich uf den tot verwunt. 
Ich wil um ihre Huld wohl ringes 
All meine Lebenstage. 
Wird mie niches bei ihr gelingen, 
Seht! ſo ſterb ich traurig klagend, 
Sie tröſte mich deun zur Stunde. 
Ihr hellleuchtend rother Mund 
Hat mich auf den Cod verwundt, 








Lab der Liebe. (Bon demſelben) 





Siel. biderber wan! din gemuete beret, | 
Swa ein wib dich minnekliche gröüſlet, 
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Beitrãgen Th. 2. — um dieſelbe Zeit ſind noch zu be⸗ 
merken: 


3) der wm alice Gaſt ober Sitten(pride von 
Ferrara, hurd Thomaſin von Tirkeläre (aud vow 
Clair oder Zerfler), aus dem Friaul, nod) nicht voll: 
flandig gedruckt; doch befinden ſich davon Fragmente in 
Eſchenburg's Denkmälern Altdeutſcher Dichtkunſt. Be⸗ 
ſonders gehört noch hieher 

4) Freidanks Beſcheidenheit. Der Verfaffer, 
deſſen Namen man fair bildlich Halt, iſtunbekannt ( W. Grimm 
muthmaft, daß e6 Walther v. d. Bogelweide fei); Sod 
fallt das Gedicht um 1229 in die Zeit Friedrich II., mit 
dem er in Paldjtina war und dem es gewidmet ift. Das 
Gedicht ſelbſt, in vierfüßigen Jamben, galt gu feiner eit 
und nod) lange fad) ihm, viel, Daher and) eine Menge 

Handſchriften Yavon vorhanden find. Es iſt das vorzüg⸗ 
lichſte Sprudjgedidt bes Deutſchen Mittelalters, unſchätz⸗ 
bar alé treues Bild des fittlichen und religidfen, de6 dfs 
fentlidjen und häuslichen Zuftandes der damaligen Seit. 
¥ Abgedrudt iff e6 in Myllers SGamml. Fh. 2., befons 
ders herausgegeben von W. Grimm. Göttingen 1834. 
8. mit ausführlicher Ginleitung und erfldrenden Anmer⸗ 
fungen. (Vorzüglich braudbar.) Bon andern Spruchs 
und Gabelgedichten, bie in die Grange diefer Periode fal⸗ 
len, nennen wir hier nur noch 

5) den Renner von Hugo von Srymberg, eis 
nem Schullehrer gu Turflatt, Vorſtadt zu Bamberg, ged. 
im Dorfe Trymberg im Würzburgſchen. Gr ſchrieb fein | 
Gedicht im J. 1300, und gab ihm den Namen Renner 
wie er felbft fagt: ,,wenn (weil) es foll rennen durd 

alle lant”. Vier und dreifig Jahre vorher hatte er ein 
anderes verfertigt, bas er Gammler nannte, welches er 

aber aus Unwillen nicht gu Cnde brachte, weil ihm, wie | 
er 
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Genuoge lite [prechent fo, - 
Daf anmione finde fi. 
Mione ift aller finden fris 
Seht! minne machet vre. 


Ya wohl dent, wer unredite Liebe inner 
Gern fliehet? Ihn hat die Chre gern. 
Liebe ſindet ſich nie bei Sfinden. 
Gie tann dem Guten bas Rechte lehren. 
Weiſe Leute ſagen: 
Unrechte Liebe iſt Sünde. 
Liebe iſt von allen Sünden frei. 
Sebt! Liebe machet froh. 





Von Walther von der Vogelweide. 
(Gus Badmannés Ausgabe S. 61.) 





Magee ir schowen, waz dem meien 
Wanders ift befchert? 

Seht an, pfaffen, feht an, leien, 
Wie das allez vert. 

Groz if fin gewalt ’ 

Ine weiz obe er zouber kinne: 
Swar er vert mit finer winne, 

Dan ift niemen alt. 


Uns wil fchiere wol gelingen, 
Wir fuln fin gemeit, 
Tanzen, lachen unde fingen 
Ave Dirperheit. 
We wer wire unfre? 
Sit dia Vogellin alfo {chine 
Singegt i in ir beften Done, 
Tuen wir ouch alfo! 


Wol dic, meie, wie da scheideft 
Allez ane has! 


86 
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Ich fol keine Gnabe finden 
Bor der lieben Frauen mein? 


Ach vil minoneklichf guete, — 
Enbinde mich von fender not; 
La mich nicht us-diner huote, 
Ald ich bin an freiden tot. 

Ich fol diner helfe gern; 
Las da min herze as diner pfliht, 
So kan wich getroeften niht, 


Dan welleſt mich genade wern. | 


D du liebereihe Minne, 
Wend’, ad, wende meine Noth! 
Trofte die verlafnen Sinne, 

Oder ich hin freudentodt! 

Deine Hiilfe Hilfe allein; 

Muß id ſcheiden von der Beften, | 
Wird mich nichts auf Erden tröſten! 
Laß mit Gnade angedeihn! 


Gewalt noch mangen angefiget, 


| Das hoeret man die wiefen ivhen, 


Da man genade niht enpfliget, 
Das fol mon miner froaven ſpehen. 
Da if gar gewaltig min; 

An genade da vil guote 

Lat mich traren in unmuote, 

Maos ich an min ende ſin. 


Bon SGewalt, die Weifen fagen, 
Wird der Starke ſelbſt beſiegt, 
Seht, ich muß um Gnade klagen, 
Die an einer Frauen liegt. 
Himmel! id) verzage ſchier! 
Krank an ihren Minnefreuden 
Läßt ſie mich vergebens leiden, 
Und mein End’ iſt vor ber Thür. 
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Minne du folt fin gemeine, 
Ald ich bin an froiden tot. 
Fuege das mich lieplich meine 
Der vil lieben mundel rot, 
Sit*) dq bift gewaltig min 

~ Und leitef mine finne, 

Swie da wilt ach werdia minne, 
So folt ouch ir gewaltig fin. 


Minne! ach! fey gleich gefinnet, 
Oder ich bin freudentode! 
Siig’ es, daß mich lieblich minnet 
Dev Geliebten Miindlein roth. 
We du wohneſt, Minne, hie, 
Wie du leiteſt meine Ginne, 
Ach! fo leite, werthe Minne, 
Werthe Minne, leit’ aud fie. 


9 Grater lieſt: ewie, 





Om Winter 


Ben Martgrat Otto C¥. (mit bem Pfeil) von Brandenburg; reglerle 


vor 1364 — 1308. 


Winter! dine trũben Stande 
Und din kelte mannigvalt, 

Qb ich das erwenden kande. 

Daf fi wurden bas gestalt; 

Das liesſ ich, dur die kangen naht, 
Und dar die vil minneklichen, - 
Da mir froiden vil hat braht. 


Winter, deine trüben Stunden, 
Deine Kilte mannigfad, 
Wenn ich’s auch verwandeln könnte, 
Daß fie wiirden beffer geftaltet! 
Lief ich's, ab dev kangen Nächte, 
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tind of der viet Minniglichen, 
Die mir viele Freuden dringt. 


leh' eh die‘ vil minneklicho, 
Vor wir fan in richer wat; 

_ “Hehant do wart ich froeiden riche, 
Davon min muet vi hole fiat. 
Mich gruofte ir mingeklicher munt; 
Der duhte mich in folber rite, 
Sam en furig amme entzunt, 


Ich fah die viel Minnigliche 
Vor mir Kehu in reichem Gewand. 
Plötzlich ward ich freudenreich, 
So daß mein Muth ſehr hoc) nun ſteht, 
Mid) grüßt' ihr minniglicher Mund, 
Er ſchien von ſolcher Röthe mir, 
Ws hätte Feuerflamme ihn entzündt. 


Hey, Herre Got! durh dine giite 
Ruoche der minnekliche pflegen; | 
Mit feten tritwen sie behiite. 

Und fende ir dinen faffen fegen, 
Das hat sie verfchaldet gar 

Gegen al dee werlte gemeine. 

Ky, Herre Got, nu nim ir war! 


Ad Herre Gott! nad) deiner Güte 
Geruhe der Lieblichen gu pflegen; 
Mic feer Treue fie behüte, 
Und fend’ ihr deinen fiifen Gegen. . 
Das hat fie verdient gar ſehr 
’ Um die gefammte Welt. 
Ci Here Gott, nimm ihrer wahr! 


XN 
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Uas kamt aber ein Hichter meie, 
Der machet manig berze [ruot. 
Er hringet bluomen mangerleye, 
Wer gelach je fiffer bluot? 
Vogelin dive fint manigvalt, 

Wol geloubet Net der walt; 

Des wirt vil trurig herze balt, 

Uns kömmt abermalg ein heller Mai, 
Der macht mondes Herie froh. . 
Er bringt der Blumen mancerlei! 
Wer fah fe ſüßere Blüte? 

Der Bigelein Tine find mannigfad, 
Sin belaubet ſteht der Wald; 
Manch traurig Herz wird muthig drob 

Ich wil neh ihe belde ringen 
Alle mine lebenden tage, — ’ 
Sol mie niht an ihr gelingen, 

Seht! so ftirbe ich fender klage; 
Sie en trite mich zeftant. 

Ir darlihtig roter munt 

Hat mich uf den tot verwunt. 

Ich will um ihre Huld wohl ringer , 
All meine Lebenstage. 

. Wird aie nichts bei iby gelingen, 
Seht! fo ſterb ich traurig Elagend, 
Sie trofte mich dean zur Stunde. 
Shr hellencheend rother Mund 

Hat mich auf den Tod verwundt, 








Lob der Liebe. (Bon demſelben.) 





Sieh, biderber man! dia gemuete beret, | 
Swa ein wih dich minnekliche griffet, 
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Al din hoffenunge wird gemeeret. 
Frowen-gite mannen-kumber biiffet, 
Ane mione ift nieman wert. 
Unkifche mag gemionen niht. 
Unminne die ift dem ein wiht, 

. Dee rehter minne gert. 


Sieh, biedrer Mann! dein Muth dee herrſchet. 
Sobald ein Weib dich lieblich grüßt. 
All deine Hoffnuugen wachſen wieder. 
Frauenhuld vergütet Männerkummer. 
Ohne Liebe iſt Niemand werth, 
Unkeuſchheit vermag nicht zu lieben. 
nnkeuſche Liebe iſt nichts für den, 
Der rechter Liebe begehrt. 


Wie fol man bas gefprechen von der miene? 
Niman hat nlht, ale rehte gutes, 
_ Swer der pfliget, der waltet guoter finne.., 
Minne.tuot dem man niht arges mates, | 
Swer der Minne ift undertan, 
Sie lat in manige tugende fehen, 
Als ich die wifen hire jehea; 
si leret {inde lan, 


Wie fans man beffer die Liebe pretfen? 
Miemand hat von ihe als lauter Gutes. 
Wer threr pflegt, der denket richtig. 
Liebe giebt dem Manne feine bofen Gegierden. 
Ueber wen die Liebe herrfchet, 
Den Mt fie manche Tugend ſehen, 
Wie id) die Weifen hire zeugen; 
~ @Gie lehrt die Sünde laffen. 
Ja wo) dem, der unminne sz‘allen Randea | 
Geren flihet! Don mag ere geren, 
Minne wart ni bi den flinden vanden, 
Si kan guoten man woh rehite leren 
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Genuoge liite {prechent fo, - 
_ Daf anmione finde fi. 
Minne ift aller finden fris 
Seht! minne machet vre. 


Ya wohl dens, wer unredite Liebe immer 
Gern fliehet! Fon hat die Chre gern. 
Liebe findet fic nie bei Sünden. 
Gie tann dem Guten das Rechte lehren. 
Weiſe Leute fagen: 
Unrechte Liebe iſt Sünde. 
Liebe iſt von allen Sünden fret, 
Sebt! Liebe machet froh. 





Von Walther von ber Vogelweide. 
(Hs Gadmanné Ausgade S. 51.) 





Magee ir schowen, waz dem melen 
Wunders ift befchert? ; 

Seht an, pfaffen, feht an, leien, 
Wie das allez vert. 

Groz if fin gewalt \ 

Ine weiz obe er zouber kinne: 
Swar er vert mit finer wine, 

Dan ift niemen alt. 


Uns wil fchiere wol gelingen, 
Wir faln fin gemeit, 
Tanzen, lachen unde fingen 
Ane Dirperheit. 
We wer wire unfre? 
Sit dia Vogellin alfo {chine 
Singept in ir beften Done, 
Tuen wir ouch allo? 


Woal dir, meie, wie da acheideſt 
Alles ane has! 


Of 
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Wie wot da die boume kieidel, 
Und die beide haz, 

Dia hat. varwe. me, 

Da bift kurger, ich bin, langer: 
Alfo firitents uf dem anger, 
Blaomen unde kle. 


Roter raunt, wie da dich fracheh! 
La din lachen fia; 
Scham dich daz du mich an lacheft 
Nach. dem schaden min, 
Ut daz wol getan? | 
Owe fo. verlorner ftande, | 
Sol von minpeclichem, mange 
Solch uaminne regan. 


Daz mich, frowe, an froiden irret, 
Daz ift iuwer lip. — 
An in iewer es. mip. wirret, 
Usgenidic vip, 
Wa nems ir den muat? 
Ie fit doch genaden riche: 
Tuot ir mir ungnidecliche, 
So. fint ie wicht guot. 


Scheidet, frowe, mich von sorgen, 
Liebet mir die zit: | 
Oder ich muoz an {rdiden, borgen, 
Daz ir Yaelic fit! 
Muget ir umbe fehen? 
Sich fröit al diu welt gemeine: 
Mohte mir von iu ein kleine 
Frijidelio, gefchehen! 


⸗ 
5. 20. Der Krieg auf der Wartburg. 


Unter den lyriſchen Erzeugniſſen dieſer Periode bee 


ra 


. 
** 
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darf einer beſondern Erwahnung ein Wechſelgeſang, bee 
unter dem Namen: der Krieg auf der Wartburg, 
befannt iſt. Das Gedicht, welches dieſes poetiiche Turnier 
zur Folge hatte, beſteht aus zwei Theilen. Im erſten 
(deſſen ſechzehnreimige Strophe bes Fürſten von Thü— 
ringen oder der Thüringer Herren Ton heißt) tres 
ten anf: Heinrich von Dfterdingen gegen Walther 
won der Bogelweibde', ber tugendhafte Gdreibee | 
(vermuthfid) Heinrich von Rispach), Bieterolf, Reis 
mar bon Sweter umd Wolfram: von Eſchenbachß 
im zweiten Theile (in einer zehnreimigen Strophe) Kings 
ſer, Ofterdingen und Eſchenbach allein. Der 
Schauplatz iſt auf der Wartburg, am Hofe des Lands 
gtafen Hermann von Thüringen und feiner Gemahe 
finn Gophte, und die Seit das Jahr 1207. Veranlaf⸗ 
fung und Erfolg deffelben waren, fo viel ſich aus den 
. abweichenden, sum Theil mähechenhaften Nachrichten dars 
fiber ergibt, etwa folgender Art: Ofterdingen erregte 
dadurch, daß er in alle ſeine Selinge bas Lob des Hers: 
zogs von DOefireidy, Leopold bes Ehrenhaften, am — 
Deffen Hofe-er: fidy aufgehalten, einmiſchte, tie Eiferſucht 
der Urbrigen, die Hermann's Milde und Tapferkeit rühm⸗ 
ten. Gie verabredeten daher einen Wettitreit, in welchem 
Die Kampfeer übereingekommen fein follen, den Beſtegten 
formlid) aufzuhängen. Wirklich verſtummten ſämmtliche 
Gegner vor dem Ofterdingen, aber beſtũrzt gemacht durch 
Die ſchoͤne Sophie, die in ten Verſammlungeſaal eintrat, 
wurde er befiegt. Die Sieger eilten, bas Urtheil an ihm 
gu vollziehen, als er, unter den Mantel der ihn liebenden 
Fürſtin fid) Kergend, in ihr feine Retterin fand. Nun 
bat Ofterdingen ſich den Klingſer, der damals an dem 
Hofe des Königs Andreas I. von Ungarn tebte, gum 
Schiedorichter aus. Klingſor (einer bee größten Dichter 








mper ett, QU) mit Weiffagurg 
beſonders gegen feinen gelehrten 
Aus ſpruch, dag dem Ofterdingen 
Dieſem gelang es nun auch, fic 
wieder zu verſoͤhnen, “UND die. g 
ingfor eine. Goldene Kette für 
Guüpſtlings ae 
«i Gedeukt it dieſes Gedict 
Sammlung Fp. L, und in Doce 
der Deutſchen Siteratur, B, J. Bef 
ſtalteten 9, Beune, Berlin 1818, 8 
Imenau 1830, 8. Ueber den Stee 
fhein über bas wahrſcheinliche Wite 
bes Gedichts bon Wartburger. Kriege. 
Ein ähnlicher Wettgeſang switch 
Fegenbogen beſindet ſich ebenfattg 
Sammlung Th. II I 
r, Anmert. Dieſe Art ber. Wettſt 
bon den Provenjalen, bei: denen fie T 
baufig vortamen. 
. §. 21. Moſa. 
we, 1. Der Sahſen— und Sdhwaber 
Wie bei allen Völkern, bildete 
Deutſchen Die Proſa fnator . 


"daa 
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Deutſche Volf für didakti ſche Proſa vorgubereiten. Spaͤ⸗ 
ter in der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts 
entwickelte ſich auch die thetorif de Profa, aber von dee 
selaigeliden, geigt fid) in dieſer Periode nod) keine 


| "Die eeſten Denkmaͤler didaktiſcher Proſa find 
Sammlungen von Land: und Stadtredten, worunter die 
Gltefien und wichtigſten find: der Sadfens und dev 
Schwabenſpiegel. ener echielt fein Dafein zwiſchen 
1215 — 12185 diefer nad) wabrideinliden Beftimmungen, 
zwiſchen 1268 — 1282. Der Verfaſſer des Gad fens 
fpiegels war Eike von Repgow, ein Anhaltſcher 
Gdelmann. Ee hatte die Sammlung erſt in Lateiniſcher 
Sprache jufammengetragen, überſetzte fie aber aus: derſel⸗ 
ben, ungewif ob in's MNieders ober Hochdeutſche. Sein 
Werf befteht aus zwei GHaupttheilen: Landredt und 
Lehnredht, und enthdlt vorzüglich die in dem Theile 
bon Deutſchland üblichen Rechte, weldyen man im Mit- 
telalter unter dem Namen Gad fen, im Gegenfage vom 
Re ich (terra juris franconici) degriff. — Der S ch w abe ne 
fpiegel if bab Schwäbiſche Land. und Lehnrecht, deffen 
Berfaffer nicht befannt ijt, und enthalt die im Reid) üb⸗ 
lichen Rechte. Merkwürdig if, daß der Sachſenſpiegel 
eine ger eimte Vorrede hat; ) der Schwabenſpiegel, zwar 
eine reimloſe, aber morali(d)sreligiofe voll edlen Gefühls 
in einem oft fogar woblflingenden Styl *). Ueberhaupt; ift 
Die Sprache ſchon gebifdeter und reiner. Beide gehoͤren 
zwar zunaͤchſt dem wiſſenſchaftlich gebildeten Rechtsgelehrten 
an, aber ſie derdienen auch vom Sprachforſcher beachtet 
gu werden, ba fie durch Bündidkeit und edlen Ausdtuck 
ben noch bie ind ba herrfdyendén ſteifen und undeutiden 
Sangli be(dyamen. Cine ante Uusgabe des sont 
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bie nenefie €. G. GHomever, nah dee Berliner Hand⸗ 
fchrift vom Jahre 1369 (ũber die Fr. Wilken in ſeiner 
Geſch. in ter inigh: Bibliothek zu Berlin, 1828. 8 
©: 229 Näheres berichtet) Bertin, 1827. 8. 

Ungefaͤhr um dieſe Zeit iſt es denn aud, wo die. 
Dénttihe Sprache anfing, ‘ft der Lateiniſchen in ten 
Gerithten afigemein ya werden, jedoch bedierite man fidy 
dazu in ten meiften Gegenden des herrſchenden Provingiak 
dialekts, wodurch die Bildung einer profaiſchen Geſammt⸗ 
ſprache “for das ganze Deutſche Bolt fee aufgehalten 
urbe. | | 
* Unmet. 1) Det Sammier feat @. 73 
Dieſes Recht hab ich felber niche erdacht, 

J es Habené ven alters auff uns bracht 
Unſer gute vorfaren, 
.Mag ich aud, ih wits bewaren, 
3Das mein ſchatz unter die erdhe 
. _- Mit mir nidt begraben werde, * 
Von Gottes halben die Genade mein, 
Sol aller welt gemein fein. 

Ber erfte Artifel des erſten Buchs Yautets” 

Zwei Sdwert lies Gott auff Erden ya ‘bcbteme be 
Chriſtenheit, bem Babſt bas geiſtlich, dem Keyſer das weltlich. 
Dem Babft iſt and geſetzet zureiten, gu beſcheidener eit, 
cuff einem weiffen. Pferdt, und der Keyſer fol’ then dear ſteg⸗ 
Wit halten, auff das ſich der ſattel nicht wende, Deß iſt div 
Bezeigunz, was dem Babſt wiederſtehet, dad er mit geiſtlichem 
Recht nicht geſwingen mag, das es der Leyfer mix dem welt⸗ 

lichen Rechte zwinge, dem Babſt gehorſam zuſejn, Alſo fol. 
auch die geiſtlich gewalt helffen dem weltlichen Beride, 0b 
man fein dazu bedarff. 
Anmerk. 2) Schilters Theſaurn⸗ sy. Tl 

Anmerk. 3) ſ. Dreyer's Beiträge gur Literatur un 
Gecſchichte des Deutſchen Rechts, St. 1 — 3, wofelb 45 

gedruckte Ausgaben und 64 Handſchriften beryeichnet find. 
§. M. 


* 


an 
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§. 92. 

3) Predigten Berthoide. 

Außerdem ſindet ſich noch ein Denkmal oratoriſcher 

Proſa in den Predigten des Franciscaners Berthold, 

Die der gweiten Halfte Hes dreizehnten Jahrhunderts ans. 

gehiren. Sie find herausgegeben von Chr. Fr. Kling, 
‘Berlin 1824, 8, 


§. 23. ‘Literarifehe Hfilfamittel gun Sndinm der Sprache 
und Geſchichte dieſes Seitalters. _ 
Wie rein, reid) und fruchtbar dle Sprache in den 
Beiten der Minneſäuger gewefen, hat Opig (in feiner 
Deutſchen Poetif) durd) eine Menge Beifpiele gu bewei⸗ 
fen gefucht. Wenn nian aber bedentt, welch' eine Menge 
von Mortern feit der Zeit theilé gänzlich untergegangen, 
theils ihre Bedeutung und Form verdndert haben, fo fieht 
man leicht, daß gum Berftehen ber Schwäbiſchen Dichter 
ein eigenes Studium der Spracheigenthimlicdfeiten wie 
der Geſchichte jenes Zeitalters gehört. Viele ſchaͤtzbare 
Hulfsmittel dazu finden ſich in den Ausgaben der Schwä⸗ 
biſchen Dichter und den darüber vorhandenen Gloſſarien 
und Ueberſetzuugen, wenn es uns gleich nod) an beſondern 
Grammatiken und Worterbüchern dieſes Zeitraums fehlt. 
Indeſſen rechnen wir gu dieſen Hilfemitteln außer den bei 
den Paragraphen bereits angeführten, noch folgende: 
Kritiſche Beiträge zur Hiſtorie der Deutſchen Sprache, 
Poeſie und Beredſamkeit, einiig, 1732 — 44. 8. 
Neuer Bůcherſaal der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Leipzig 
1745 — 50. 8. 
Horn's, Joh. Sott., Gammlung yu einer hiſtoriſchen 
Handbibliotbek von Gachfen. 9 Thie., Leipzig 1728 — 36. 8. 
Wiedebarg'’s, B. C. B., Nachricht von einigen alten 
Teutſchen vpoetiſchen Rannfcripten aug deus 13ten und 1a | 
Jahrh., Gena 1754.4. ; 
Tent, TV. (7) 





He. Cdharaktere Deutſo 
Bragur, ein literar. Magazin 
ſchen Vorzeit. Bd. 1 S. 141 — 4: 
Naſſers, og, Adolph, H 
ſchichte der Deutſchen Pore. Bp. 
: Scherzii, J. Ge,, : Gloffarit 
aevi, potissimum dialeeti Suevicae, 
Tom. prior. Argentorati 1781. fol. 
fen Seitrag jum’ Verſtänduiß d 
Sprache). 
Christ. Gotil. Haltaus Glossar 
sevi Tom. I. et I. fol, Lips. 1758 
_ ber Stoatsnrtunden twithtig.) 


—— — 

Vierte Per 

Das Zeitalter der Mei 

Lon der Gründung der erſten De 

bis auf Luthers volſtändige Bibel 
— — 


_ Dee Zeitraum, bem wir ung je 
in feinem Unfangspunte Weniger’ (dias 
gränzen, Daher er bon Einigen früher, 

nnen, von Allon aban re 2 | 
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Bildung gu finden glauben, ohne Sarum zu überſehen, 
was fdon frither bie Phantafickrafte unterdriidt, und das 
mit die Schwingen der Didhtfunft gelaͤhmt har. Go wie 
ndmlid) das Menſchenleben, fo Hat aud) das Leben der 
Völker in jedem Zeitraum eine gewiffe Blüthezeit. Diefe 
finden wir in dem Minnegefang von 1152 bis 1250; fie 
beſchränkt ſich alfo auf etwa hundert Jahr. Der nade 
folgende, auc) beinal ein Sabrhundert (bié 1348) umfafs 
ſende Abſchnitt, gleicht dem Untergange der Sonne nach 
einem hellen Mittage, ſie leuchtet und erwärmt immee 
ſchwãcher, bis auch ihre letzten Strahlen erſterben. 


Anmerk. Ce iſt (chon Per. 3. F.7. Anm. bemerkt worden, daß, 
wenn gleich Minne⸗ und Meiſtergeſang ſich in einander ver⸗ 
lieren, doch der (von Bodmer gemachte, und ſeitdem beſte⸗ 
hende) Unterſchied zwiſchen beiden nicht beſtritten werden 
kann. Dieſer zeigt ſich bei dem Meiſtergeſang theils in der 
Sprache, die eine Menge Wörter und Formen aus den Pro⸗ 
vinzial⸗Mundarten in ſich aufnahm, theils in der metriſchen 
Gorm und dem Stoff der Gedichte, der nur die didaktiſch⸗ 
ſatiriſche Dichtart begünſtigte, theils aud) in ben Perfonen, 
die ſich mit der Dichtfunk beſchäftigten und den eigenthiim: 
lichen Geift ihres Standes oder ihrer Lebenéweife in ihren 

+ Poefien abdrudten. Merkbar wird gwar diefer Unter(died 
{hon zu Ende des 13ten Jahrh. bald mad) Courad von 
Würzburg, den man als den Schlußſtein in der Rethe der 

edlen Schwäbiſchen Dichter betrachten fann, obwohl noch 
manche gleichzeitig lebende Sänger, ſelbſt fürſtliche, wie 
Markgraf Otto von Brandenburg, als wahre Minnes 

ſänger gelten werden; aber ſcharf und beftimme tritt er erft 
bervor tum dic Mitte bes 1aten Jahrh., two ſich wirklide 

Singſchulen in den niedern Standen des Bolks bilden, und 
wiſſenſchaftliche Anſtalten, als Begründer eines profgifden 
Geifies, ſich erheben. Daber glauben mir den Anfangspunkt 
der vierten Perivde nicht früher fegen gu dürſen. 

{7*] 








oy we 

Weldhidte als ein Interregnu 
mit Frie drichb Tode (wenigh 
uüge auf, welche den Geif 

und beledt batten, und mit deren 1 

‘ Schutz und die Siebe dur Dichtkut 
Blume auf dem Boden des Gefühli 

. nicht entbehren fonnte, An die Steu 
nun das wieder erwachende Faum 
den Provencatiféen und Toscaniſ⸗ 
ſchnitten; die Ritter, die ſich due 
fdwendung zu Grunde gerichtet, 
Schwaben vorher der Sig des Wi 
ſchmacks, gerieth in Verfal. So y 
Hauptantriede zur Didhttungt verſchw 
ſich auch der volitiſche 3ufand Deutſch 
gelos und bedrückend, bag ein freies Sj 
‘met mebe dee gemeinen Sorge fiir dae 
$. 3. Fortfeguny 

Benn gleich dleſer politiſch fq 
2Jahren mit Rudolf von $a 
befferte, fo Seftatteten dod die nochw 
außen bin diefem flugen und tapfere, 
der Deutſchen Poefie anzunehmen; n 


es ſein⸗ Mader. 
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Rarl TV. (1347) durd) die goldene Bulle (1356) 
dem Deutſchen Reid) eine feſte Berfaffung gab. Allein 
mun war aud) die Neigung jue romantiſchen Poefie in 
den Hdheren Standen erftorben; TSurniere und poetifche 
Wettkämpfe galten nidt mehr; andere Luffbarfeiten hatten 
die Didtfunft längſt von den Hofen verdrdngt, und fürſt⸗ 
lide Mäcene fannte man nur nod) aus der Geſchichte. 


§. 4. Praktiſche und wiſſenſchaftliche Richtung der Zeit. 
Der perinderte Zeitgeiſt nahm nun eine entgegenge⸗ 
ſetzte Richtung. Wn die Stelle der poetiſchen Begeifterung 
trat die Hinneigung fiir das Praktiſche und Wiſſenſchaft⸗ 
lide. Die Bildung des Verſtandes aber foderte Beleh⸗ 
rung; daher liften ſich die epiſchen Gedidjte einer fruͤhern 
Seit in profaifde Erzählungen auf, und die neu bearbeiteten 
religidfen Stoffe nahmen didaktiſche Form an, und führ⸗ 
ten gu Falten Unterfucdungen de6 Verftandes. So ents 
widelte fid) bie Profa, und mit ihe die Neigung zur 
ftrengen Wiſſenſchaft. Karl VE. war ber Crfte, der 
durch Geiindung der Univerfitdt Prag (1348) die Anre⸗ 
ging gab zur Stiftung Deutſcher Hochſchulen, nad) dem 
Mufter der Univerfitét su Paris. Andere Fiirften folgten 
ihm Ddarin nad, und es erboben fid) innerhalb funfsig 
Jahren Wien (1365), Heidelberg (1368), Köln (1388), 
Erfurt (1389), Leipzig (1409), Roſtock (1419) und 
andere. Qeider aber waren dieſe erften Bildungsanftalten 
einfeitig und lãhmend fur die Krifte der Phantaffe. Die 
afademifden Lehrer jener Beit wandten ihren Fleiß auf 
ſcholaſtiſche Philofophie und die ihr entgegenftehende Myſtik, 
und fo fiveuten fie den Gaamen gu unaufhoͤrlichen Zänke⸗ 
reien und Mifverftindniffen aus, ohne wahre Gelehrfambeit 
und claſſiſche Bildung, die Mutter der Kuͤnſte, gu fordeen. 
Gin ſtreitſuͤchtiger, pedantiſcher Bon verſcheu te die Mus 





, 


a 








, Sar war die Allemann 
Volt im Allgemeinen noch vorhan 
bis zur Neſormation; aber ſie 
des Minnegejangs ay Slang, Rei: 
vetloren, da fie nun nicht mehr 
Provingial Dialekte widerſtehen fo, 

Stäanden, aus denen die Schriftſte 
gingen, feften Fuß faßtem Auch 
deutſche ſowohl in mehreren, der 
Dichtungen & B. in ber Satire, a 
ten ein entſchiedenes Anſehen nebe 
Die Verokunſi wurde nur mechaniſc 
allerlei Künſteleien zu einem geſchn 
macht, wodurch alles innere Leben 
ftidt rourde, Mur die Reſt⸗ einer 
durch mündliche Ucterliefeeung in 
ligen Kreiſen aufbewahrt. 
§. 6. Nothwendiger Gang die 
Bei dem atten würde die S 
dennoch nicht ſo tief haben ſinken fim 
~ ihre eigenthũmliche Beſchaffenheit ſelbj 
nichtung in ſich Getragen hätte. 
lich (ſ. dritte Periode §. 8) war ein 
tur, ihe Gefana hee are 
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Herter Sitte mußte ſich daher nicht nue dev, enge Kreis 
ſingbarer Gegenſtände anders geſtalten, ſondern auch der 
pogtifde Stoff vermindert, und die unbewahrte Quelle deg 
Geefühls getrübt werden, je weniger ihr von außen her 
friſche Babruyg zugeführt wurde. Unb fo erklärt es ſich, 
wie alle vorher genannten Zeitumſtände den Minnegeſang 
immer mehr und mehr abſchwächten, und. eine Zeit poeti⸗ 
feher Diirre und. profaifder Steifheit herbeiführen mußten, 
wie. der vierte Zeitraum fie. in den Erꝛeugriſen ſeiner 
—æa — darſtellt. 


. §. 7. Biirgerlihe Meifterfinger. 9— 

So 1 wie der Minnegefang. an ben Hofen verftummte, 
wurde die Dichtkunſt ein — wenn. auc) nicht ausſchließ⸗ 
lidjes — Eigenthum der Gandwerfer, und ethielt Hier in 
Den unheifigen Handen ein zunftmäßiges Anfehen, das ihr 
den bezeichnenden Namen.bes Meiftergefangs zugezogen 
hat, wovon auch diefe Perigde ihren Namen erbielt. Es 
bilbeten ſich nämlich ganze Dichtergeſellſchaften, die eine 
formliche Zunft unter ſich ausmachten, und gleich den 
GHandvwerkss Jnnungen ihre Statuten, Privilegien, beſtimmte 
Zuſammenfünfte und Ceremonien hatten. Da ihre Mite 

glieder aber nicht aus Fürſten und Mittern beftanden, fons 
dere meiſt aus. Gandwerfern jeder Art: fo erhielten ſie, 
im Gegenſatze der Volksſanger, die ſich neben her in der 
lyriſchen Poefie tibten, von ihrer. erlangten Meiſterſchaft im ~ 
Handwerk, den Namen Meifterfanger), und ire Vers 
bindungen den Namen Meiftergenoßſchaften, die, von 
Kaiſer Karl IV. im Jahre 1378 mit einem Freiheitsbrief 
und dem, Recht ein eigenes Wappen gu führen, begnadigt, 
ſich Jahrhunderte hindurch erhalten haben. Ihre vor⸗ 
nehmſten Verſammlungsplätze waren Mainz, Frank⸗ 
furt, Colmar, Nürnderg und Straßburg; ähnliche 





Wen erhalten haben follten 2). 
Anmert. 1) In den beſſern 
bejeichnete Meiſterfänger einen 9 
Der Dichter, die oft, wie Ronrad 
Vorzüglichteit wegen, mit dem Nea 
legt wurden, abſang oder declamirte 
Anmerk. 2) ſ. Joh. Chriſto 
Son ber Meikerkinger boldfeligen Su; 
Nugdarkeit und Lehrſatzen. Altor⸗ 
dritten Bp. de ABtragur⸗ G. 17~. 
udlung von dex Meiſterſangern 
über den Altdeutſchen Meiſtergeſang. 


$. 6. Eigenthumlichkeit 

So wie die Minnefinger i 
fo unterwarfen fidy die Meifterfan 
fid) beſcheiden ſelbſt nannten, die Li 
Sefangs — nad und nad, Setviffen, 
Minnelieder abſtrahirten, Regeln od 
fogenannten Vabulaturen enthalt, 
ſolche Tabulatur beſtand hauptſaͤchlich 
proſodiſcher Sünden, vor ‘denen ge 
rügte fie auch Fehler in tem Sffent 
Meiftergefanges, hatte alfo faft durch: 
baratter Der nue mis oo ee 
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ren und Geſchichten, unzüchtige Bilder und Ausdrucke ves 
ftanden; blinde Meinung, Worte, die en Gedanten 

unrichtig bezeichneten; cin Halbwort, d. h. die Abdkür⸗ 
zung des Worts um eine Sylbe, oder auch die Theilung 

eines Worts am Ende eines Berjes*); ein Anhang, wenn 
man (wie fie es nannten) aus einem flumpfen Worte 
ein flingendes madte, 9. B. Monde, Manne und 
Bahne, aus Mond, Mann und Vahn, welches man, 
wie fie meinten, wobl in der Mitte eines Verſes thun 
fiane, aber nidt bei cinem Bundworte, d. i. in dem 
letzten Worte eines Verſes; eine Klebfylbe, wenn man 
zwei Sylben oder zwei Wirter gufammenjog, 3. B. las 
ſtatt laffen, keim flatt feinem; ſelbſt unfere Aderall git 
tigen Woͤrter gue, im u. f. w. waren in dieſer Hinſicht 
verpoͤnt; Molben fieht bem Anhang entgegen, denn 
man bezeichnete Damit das Auslaffen eines Ends VBudftas 
bens des Meims wegen, 3. B. finge flatt fingen, wenn . 
es fid) auf Dinge reimen follte, — Go wie diefe Feb 
fer das Grammatiſche dee Sprache betreffen, ſo betrafen 
andere das Mufifalifehe, oder das eigentlide Abſingen. 
Dahin 3. BV. Stutzen oder Suden, wenn man beim 
Wbfingen ohne Noth paufirtes fo wie zween Reime 
oder Berfe in einem Athem, wenn man mit dem | 
Ende eines Verſes während bes Abfingens niche gebdrig 
paufirte; Veraͤnderungen der Sine, wenn man nicht 
in derfelben Melodie ausfang; fatfdhe Melodey, wenn 
man durch den ganjen Gefang von der vorgeſchriebenen 
Melodie abwich. 

Mer von den Mitgltedern dee Zunft, oder den ſoge⸗ 
nannten Gefell(haften bie ganze Sabulatur, die bei 
ihren Zechen und Sufammentiinften abgelefen wurde, volls 
fommen inne hatte, hieß ein Schulfreund; derjenige, 
der fie nod aicht rede verfiaad ein Schüler; der, 





102 — Vierte Perigde. ·7 


ſen, nd. ein bardariſches Latein, worin die Gelegrtes meee. \' 
Polemif hiillten,. founte den Verfall Deutfdyes. Spra- me 
und Dichtkunſt nur beſchleunigen. ae 
§. 5. Verſchlechterung der poetiſchen Sprache und 
Versͤkunſt. 
3Zwar war die Allemanniſche Sprache unter de — em 
Volk im Allgemeinen nod) vorhanden, und erhielt ſich aus ew th 
bis zur Reformation; aber ſie batte nit dem Rerface Wie 
des Minnegeſaugs an Klang, Neinheit und Gefdymeidighesa> ett 
verloren, da fie nun nidjt mehr dem Gindsingen harte ae tee 
ProvingialsDialefte widerfiehen fonnte, die in den nieder=e eh - 
Standen, aus denen die Schriftſteller grofentheils hervor or⸗ 
gingen, feſten Fuß fafter. Wud) gewann das Niedese et 
deutſche forvohl in mebreren, dem Zeitgeiſt entipredende-sae 
Dichtungen, 3. B. in der Gatire, als in profaifdyen Sehriy tls 


> ten ein entidiedenes Anjehen neben dem Oberdeutidherme Pee 


Die Verskunſt wurde nur mechaniſch bebandelt oder durc Ech 
allerlei Kiinftcleien gu einem geſchmackloſen Spielwerk ga Se⸗ 
macht, wodurch alles innere Leben der Poeſie gaͤnzlich eræ — 
ſtickt wurde. Nur die Reſte einer beſſern Zeit wurdes — ee 
durch mündliche Ueberlieferung in den gebildeten bürger — =” 
lichen Kreiſen aufbewahrt. 

§. 6. Nothwendiger Gang dieſer Entartung. 

Bei dem allen wiirde die Schwaͤbiſche Dichtfunfe 
dennoch nidt fo tief haben finfen können, wenn nicht ſch — 
ihre eigenthümliche Beſchaffenheit ſelbſt den Wurm gu ihre 
Vernichtung in ſich getragen hatte. Ihre Dichtkunſt näm⸗— 
lich (ſ. dritte Periode §. 8) war ein Kind der rohen Na— 
tur, ihr Geſang der Ausbruch ungeregelter Empfindung, 
durch nichts unterſtützt; denn Studium ber Alten, Kritik 
und Philoſophie kannten fie nicht, und fo fiel gerade. das 
weg, was ihren Geſchmack hatte lautern, ihe Gefühl 
ſichern, und ihre Ideen beridjtigen können. Mit verdns 
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refer Gitte mußte fa. daher nidt nur dev, enge Kreis 
wgbarer Gegenftinde anders gefialten, fondern aud) der 
ietifce Stoff. vermindert,. und. die unbewahrte Quelle deg 
efũhls getriibt werden, je. weniger ihr von außen her 
iſche Nabruug zugeführt wurde. Und fo erflirt es ſich, 
ie alle vorher genannten Zeitumſtände den Minnegefang 
mer mehr und mehr abſchwächten, und. eine Zeit poetis 
er Diirre und profaifder Steifheit herbeiführen mußten, 
ie. ber vierte Zeitraum ſie in al Ereusriſen. ſeiner 
Peiferfinger. darſtellt. 


6. 7. Burgerliche Meiſterſanger Deep 

Go wie der Minnegeſang an den Höfen verſtummte, 
urde die Dichtkunſt ein — wenn. aud) nicht ausſchließ⸗ 
hes — Eigenthum der Handwerker, und ethielt hier in 
n unheiligen Händen ein gunftmafiges Anſehen, das ihr 
a bezelchnenden Namen.bes Meiſtergeſangs zugezogen 
it, wovon auch dieſe Yeriode ihren Namen erhielt. Es 
ldeten ſich nämlich ganze Dichtergeſellſchaften, die eine 
ruiliche Zunft unter (id) ausmachten, und. gleich den 
andiserfss Jnungen ihre Statuten, Privilegien, beſtimmte 
uſammenkünfte und Ceremonien hatten. Da ihre Mit: 
lieder aber nidjt aus Fürſten und Mittern beftanden, fons 
rw meiſt. aus Handwerkern jeder Art: fo ethielten fie, 
n Gegenfage. der Volksſanger, die ſich neben her in der 
riſchen Poeſie übten, von ihrer erlangten Meiſterſchaft im 
andwerk, den Namen Meifterfanger ), und ihre Vers 
indungen . den, Namen Meiſtergenoßſchaften, die, von 
aiſer Kavl IV. im Sabre 1378 mit einem Greiheitsbrief 
ud hem, Recht cin eigenes Wappen gu fiihren, begnadigt, 
ch Jahrhunderte hindurd) erhalten haben. Ihre vore 
rhnfien PBerfammlungsplage waren Maing, Frank 
ist, Colmar, Nurnberg und Strafburg; ähnliche 
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welcher einige Tone vorfingen fonnte, cin Sing oc;. wer 
pad Anderer Tönen Lieder madte, ein Dichter, und 
wer ſelbſt einen Zon oder. eing Bersart GReimgebäude) 
mit ihrer Melodie erfand, ein Meifrer. Nach diefer 
Are firebten. Ue, denn dev. Ton trug den Namen feines 
Frfinders, und, derglzichen Pine zählte man in, fpaterp 
Beiten über zweihundert, die, in Claſſen getheilt, oft felt: 
fame und lächerliche Benennungen batten, 3. °B. die 
Schneckenweitz, fe ſchwarze Dintenweis deg 
Masiſter Ambrofſue Mesger, die nesidtotiene 


. ) ‘ * 


. oblige Studentengeis, Ol pollinis Sarfen: 


weis, Die Gelbliwenhautweis, die Cliuspofau 
penweis, der friſche Tou Hans Bogels, der 
kurze Don Barthel, Regenbogens ze. | 

_- Sm das Mufifalifde ber Poeſie allgemcin zu üben, 
gab es Singfdulen, in denen öfters Wettſtreite ans 
geftellt wurden. Go verfarmmuelte , ſich die Nürnbergſche 
Meiſterſãngergenoſſenſchaft an ben Sonn⸗ und Feſttagen 
in der dortigen Katharinenkirche nach der Nachmittage⸗ 
predigt. Einige Tage zuvor wurde ſolches bon, einem 
Merker (Gorfeber) angefagt, und durch auégebingte 
Tafeln in dee Stade bekannt gemacht. Seber, Geſell⸗ 
fhafter war, verbunden, gu erſcheigen. Bei dem Gins 
gange der Kirche ſtand eine Büchſe, in der man Gelb 
zur Beſtreituug dev. Unkoſten in den Zechen fammelte. 
In der Kirche war, cin mit Vorhängen umzogenes und 
für die Merker beſtimmtes Gerüſt, daher Gemerke 
genannt; und ein Singeſtuhl, der einer Kanzel glich >), 
fie den Singenden. Den Anfang mate bas. Frei: 
{ingen, 0, §., es durfte Seder, auch ein Fremder, fiagen, 
aber ohne Wettſtreit und’ ohne Belohnung. Mun ſtimm⸗ 
ten alle, Meifter ein Lied iv vollem Choy an. Hierauf 
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folate bes Hauptfingen, d. h., e6 wurde um die Wette 
gefungen, der Inhalt der Lieder aber Surfte mur aus dee 
Bibel “yenommen fein, und Buch und Capitel muften 
angegeben: werden. Cin Mether beftimmte die Ortnung, 
nad) ter die Metteifernden fangen. Zu Richtern waren 
vier Meret beſtellt: der cine verglich den Inhalt des 
Liedes mit ter Bibel, dee andere gab Acht, ob die Regeln 
des Bars (jo nannte man den Meiftergefang) aud Ges. 
nau beadtet worden, det dritte unterſuchte die Reime, 
und der vierte horchte auf die Melodie. Nun ſchritt man 
zur Vertheilung der Preiſe. Der erſte Preis war ein 
Gehäng oder eine filberne Kette, worin ſich eine Münze 
befand, auf der König David mit ſeiner Harfe abgebildet 
wear, daher der Sieger König Davidgewinmer ges 
nannt wurde; der zweite Preis war ein von ſeidenen 
Blumen verfertigter Kranz. Wer einen dieſer Preiſe ‘er: 
rungen hatte, durfte das nächſte Mal bei den Merkern ſitzen. 
Die andern Zufammenkünfte hielten die Meiſterſän⸗ 
ger in Wirthshäuſern. Wenn die Neulinge nad 
einiger Zeit losge(prochen wurden, fo nannte man diefes die 
Sreiang, und dieſe bradte dem Sanger den Vortheil, 
daß er ven den Gangera, aller Orten Unterfiigung zu 
erwarten hatte. Die Gegenftinde des lyriſchen und epi⸗ 
ſchen Meiftergefangs waren gewöhnlich geiſtliche Lieder, 
bibliſche Geſchichten, die in ihren Zunftgeſetzen auẽ drücklich 
verordnet waren, und beſonders auch gereimte Chroniken. 
Uebrigens muß man mit den Meiſterſängern nicht die ſo⸗ 
genannten Spruchſprecher verwechfeln +) 


Anmerk. 1) Eine folche Tabulatur findet ſich abges 
druckt in Wagenfeil (ſ. §. 7. Anm. .. 
2) Z. B.: Der Türkenkaiſer reitet froh 
Auf einem Conſtantinopo⸗ 
litaniſch⸗ſchwarzen Hengſt vorbel. 
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3) Im dritten Bande ber Sragur befindet Ah ein 
Rupfer, in weldem eine foldhe Singeſchule nebſt cines: Size 
gung der MNeifterfinger, nad deus Gemälde eines alten Deuter 
ſchen Malers, Franz Hein, vom Jahr 1521 yorgegelle if. 

4) Diefe, obwodl fie um Ddiefelbe Zeit in Aufnahme 
Famen, wared eine Art von Stegreifdidtern (Imptoviſato⸗ 
ren), die fic cine große Sertigteit im Reimen erworben hats 
ten, und bei Hocdyeiten, Handwerksgufammentiinfter und 
andern Gelagen die Gefell(haft mit thren Einfällen fiir Geld 
anterbielten, wozu fic fein Meifterfinger hergah. Indeſſen 
‘pat fic) unter ihnen einer berühmt gemacht, und nue Ciner, 
Namens Wilhelm Weber, der aber erft im 16ten Jahrh. 
gu Nürnberg lebte, macht auf eine Erwähnung Anſpruch. 
Er hatte viele alte, in’s Deutſche überſetzte Schriftſteller, 
alg den Joſephus, Virgil, Ovid, Plinius u. ſ. w. faſt gang 
im Kopfe, daher konnte man ihm nicht leicht etwas aufge⸗ 
ben, worüber er nicht ſogleich einen langen Spruch hätte 
ſagen finnen, wobei ‘ex immer die alten Schriftſteller ans 

fiibrte. Wagenfeil erzählt von ihm folgende platte Anek⸗ 
dote: Es Hatten bret muntere Gefellen, die von dem Weber 
bei einer Hocdyeit in feinen Sprüchen mochten durchgehechelt 
worden fein, beſchloſſen, ihm eine Schalfheit yu beweifen. 
Gie erwarten ihn daher ein gue Nachtzeit, alé er, wie ge⸗ 
wöhnlich, aus dem Wirthshaufe fommt, ergreifen ibn, trager 
ibn in dea Heinen Bach, der durch einen Theil der. Stadt 
Nürnberg fließt, Fiſchbach genanat, und. laufen. davon. 
Weber, ein flarker, dider Mann, ſteigt mit Miike aus dem 
Gad, dev gu beiden Seiten mit grogen Steinen cingefaft 
war, ſchüttelt fich ab, blidt dann gen Himmel und ruft: 


Here Gott, bu gerechter Ridter, 
Der du bet Mache kennſt alle SGefichter, 
Thu mir dod fo viel gu Lich, 
Gag mir, wer ſeyn die drei Died, 
Die mish haben in Fiſchbach getragen, 
Dak ih fie kann bei meiner Obrigkeit verklagen. 


a 


i 
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So werd ich wieder frohlich ſeyn, and wacker laden, 
Wenn man fie ſtraft, daß ibnen det Hersbend’t thut krachen. 
Mebe iiker diefe Spruchſprecher f. in Flögels „Geſchichte 
der komiſchen Literatur“ Bd. L G. 398. fig., wo man aud 
eine.in Kupfer geftocene Abbildung ves Wilhelm Weber 
findet. 


§. 9. Wuirdigung derſelben. 
Wenn aus dieſer Darlegung dee Eigenthümlichkeiten 
einer poetiſchen Zunft ſich klar ergibt, daß der Minnege⸗ 
ſang der Schwäbiſchen Dichter ausgeartet, und das freie 
Spiel der Phantaſie in ein mechaniſches Handwerk über⸗ 
gegangen war: fo werden wir von ben Jüngern ſolchet 
Bildungsſchule wohl nur eine geringe Ausbeute, eine Reis 
merei ohne Leben. und Geift erwarten dürfen. Indeſſen 
können wie ihnen dod) in einer andern Beziehung werer 
unſere Achtung verfagen, noch ihnen allen guten Einfluß 
auf vaterländiſche Sprache und Dichtkunſt ableugnen. 
Denn e6 ift nicht ga verfennen, daß fie, ohne ſelbſt ges 
bildet gu fein, doch die Poeſie alé die Würze ihres Ses 
bens betrachteten, und ihre, wenn gleidy beſchränkte Kraft 
Daran ſetzten, fid und ihre Zeitgenoffen gu etwas Gives 
rem gu erheben, das fie freilich nur dunfel ahneten. Bes 
tradten wir ihre Tabulatur als den erfien rohen Bers 
fuch eines Stredené nad) Kunft und Kritif, und erwägen 
wir, daß fie dadurch mehr die Derbefferung des Gefanges 
als die Beforderung der Dichtkunſt bhegwedten: ſo fällt 
ſchon ein grofer Sheil des gewöhnlichen Tadels hinweg. 
Und nimmt man endlich an, daß die Strenge ihrer Ne; 
geln etwas dazu beigetragen babe, Sem Tonmaß eine bes 
ftimmtere und regelmäßige Stimmung gu geben, und die 
Richtigteit und Neinheit dee Sprache zu befordeen, fo ers 
ſcheint ibe Bemühen ſogar verdienſtlich für Sprache und 
Dichtkunſt. 





08 ts Bierte erlote 


Im dritten Bande ber Bragur beßndet ich ein 
Kupfer, in welchem eine ſolche Singeſchule nebſt einer: Siz⸗ 
zung der Meiſterſänger, nach dem Gemälde eines alten Deut⸗ 
ſchen Malers, Frang Hein, vom Jahr 1621 vorgeßellt iſt. 

4) Dieſe, obwohl fie um dieſelbe Seite in Aufnahme 
kamen, waren eine Art von Stegreifdichtern (Sinprovifater 
ren), die ſich eine grofe Fertigkeit im Reimen erworben hate 
ten, und bei Hochzeiten, Handwerkégufammentiinften und 
andern Gelagen die Gefelifhaft mit thren Einfällen fiir Geld 
anterbielten, wozu fic fein Meifterfinger hergah. Indeſſen 
‘pat fid) unter ihnen einer berühmt gemacht, und nur Ciner, 
Namens Wilhelm Weber, der aber erft im 16ten Jahrh. 
gu Nürnberg lebte, mache auf eine Erwähnung Anſpruch. 

Er hatte viele alte, in’s Deutſche überſetzte Schriftſteller, 
alg den Joſephus, Virgil, Ovid, Plinius u. ſ. w. faſt gang 
dm Kopfe, daher konnte man ihm nicht leicht etwas aufge⸗ 
ben, worüber ex nicht ſogleich einen langen Gprud hätte 
ſagen können, wobei ‘er immer die alten Schriftſteller ans 
fiibrte. Wagenfeil erzählt von ihm folgende platte Aneks 
Bote: Es Hatten bret muntere Gefellen, die von dem Weber 
dei einer Hocheit in feinen Sprüchen mochten durchgehechelt 

. worden fein, befcdloffen, ihm eine Schalfheit gu beweifen. 
Gie erwarten ihn daher ein gue Nachtzeit, als er, tole ges 
wihnlid, aus dem Wirthshaufe fommt, ergreifen ibn, tragen 

ihn in Ben Heinen Bach, ber durch einen Theil der. Sradt 
Niirnberg fließt, Fiſchbach genannt, und. laufen devon. 
Weber, ein ſtarker, dicker Mann, ſteigt mit Mühe aus dem 
Bad, ber zu beiden Seiten mit großen Steinen eingefaßt 
war, ſchüttelt ſich ab, blickt dann gen Himmel und ruft: 


Herr Gott, du gerechter Ridter, 
Der du bet Nacht Fennft alle Seſchter, 
Thu mir doch fo viel su Lieb, 
Sag mir, wer ſeyn die drei Died, 
Die wid) haben in Fiſchbach getragen, — 
Dak ih fie fanz bei meiner Obrigkeit verklagen. 





. 
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So werd id wieder frohlich ſeyn, und wacker laden, 

Wenn man fie ſtraft, daß ihnen der Heribend'l thut krachen. 
Mehr fiber dieſe Spruchſprecher f. i Flögels „Geſchichte 
der komiſchen Literatur’ Bd. J. GS. 328. fig., wo man auch 
eine, in Kupfer geftodene Abbilbung des Wilhelm Weber 
findet. . 


§. 9. Würdigung verfelben. 

Wenn aus diefer Darlegung dee Cigenthimlidfeiten 
einer poetifdjen Zunft ſich klar ergibt, dap der Minnege⸗ 
fang der Schwäbiſchen Didjter ausgeartet, und das freie 
Spiel der Phantafie in ein mechaniſches Handwerk über⸗ 
gegangen war: fo werden wir von den Jüngern foldee 

Bildungsſchule wohl nur cine geringe Wusbeute, eine Reis 
merei ohne Leben. und Geift ermwarten dürfen. Sndeffen 
finnen wir ibnen doch in einer andern Beziehung werer 
unſere Achtung verfagen, noch ihnen allen guten Einfluß 
auf vaterländiſche Sprache und Dichtkunſt ableugnen. 
Denn e6 ift nicht ga verfennen, daß fie, ohne ſelbſt ge: 
bildet gu fein, doch die Poefie als die Würze ihres es 
bens betrachteten, und ihre, wenn gleich beſchränkte Kraft 
daran ſetzten, ſich und ihre Zeitgenoffen gu etwad Höhe⸗ 
vem ju erheben, das fie freilidy nue Sunfel ahneten. Bes 
tradten wir ibre Tabulatur als den erfien rohen Bers 
fud) eines Gtredené nad) Kunft und Kritif, und erwdgen 
wir, daß fie dadurch mehr die Derbefferung des Geſanges 
alg die Beförderung der Dichtkunſt bezweckten: fo fällt 
ſchon ein großer Theil des gewöhnlichen Tadels hinweg. 
Und nimmt man endlich an, daß bie Strenge ihrer Ne, 
geln etwas baju beigetragen babe, dem Tonmaß eine bes 
ftimmtere und regelmafige Stimmung ju geben, und die 
Richtigkeit und Reinheit dee Sprache zu befordcen, ſo ers 
ſcheint ihr Bemiihen ſogar verdienſtlich für Sprade und 
Dichtkunſt. 
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Proben des thrifdhhen Meiſtergeſange 
(f' Veitrage gur Fritifdyen Hiftorie der Deutſchen Sprache, 
Poeſi ie und Beredfamfeit.) 





L 


Jn der kurzen Tagmeis Michael Bogel's. 
) (Bon M. Wolfhart Spangenberg.) 


1. 


ditt Gott! wie gar fury if der Tag 
Des menfdjliden Lebens auf Erden, 
Darin fid) Jammer, Noth und Klag 
Erfſinden thut mit viel Beſchwerden; 
Eh wir und in der Welt umwenden 
Thut unfer Leben fich sft enden. 
Unſer Leben iff eine Wallfahrt, 
Darinnen wir unfelig ftreben, 
Wann die in Miih und Arbeit hart 
WVollſtrecket wird in diefem Leben 
Sich einent kurzen Tag vergleidet, 
Der allgemacd von dannen ſchleichet. 
Wie ein Nachtwach iſt fie verdroffen _ 
„In wenig Stunden gar hinweg gefloffen. _ 
Unſer Leben auf Erden no 
~~ Auf flebeniig Sabr fic) erftrecket, 
And wann es dann thut fteigen bod): 
Go find es achtzig Jahr beflecket 
In SGiinden viel und mannichfaltig 
. Mit Widerwärtigkeit zwieſpaltig. 
a ! 2. 
David in ſeinem Pfalter klar, 
Das neunzig iſt, ſolches und berichtet; 
Hlob in ſeinem Bud) fürwah 
Die Tag des Lebens gar vernichtet, 
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Als kurz ond eitel und verginglid 
Mit Noth veladen uberſchwenglich. 
Wie an der Wand ein Sqatten blog 
Sid thut bewegen hin und wieder. 
Und {deinet uns dermafen grog, 

Als ob er hatte Menſchenglieder; 
Jedoch wird er nidjt lang. befunden 
St augenblicklich bald verſchwunden. 
Alfo das Leben ſchnell hinlaufet 

Mit feinem Gelde man es wiederfaufets — 
Es fabrt wie ein Poftboth davon, 
Der eilends mit den Pferden rennet. 
Ja wie ein leidjter Bogel fdjon, 
Welder gar bald die Luft zertrennet; 
Ja wie ein Schifflein unverjogen 
Oder ein Pfeil von dem Handboger. 


3. 


Dieweil dann wie ein furjer Tag 
Das menſchlich Leben ift auf Erden, 
Was thun wir an ung fir ein Plag, 
Als die wir leben thun in Gferden — 
In zeitlichem Wolluſt dorächtig, 
Stolziren in der Welt hoch prächtig. 
Um ein geringes Linſenmus | | 
Seitlider Sreudert bier vergebens | oe 
Verkaufen wir ohne Neu und Buß ot 
Die Erfigebuet des lange Leben; U 
Thun durch ein ſüßes Gift verfdjerien 
Die ewig Seligkeit mit Schmerjzen. 
Darum ein jeder woll aufwachen, 
Bu der Bekehrung keinen Aufjug madden, . 
Gondern bei lichtem Tag das Heol 
Suchen in Sittern und’ Sorgett 
Daß uns heut wird Senad gu Theil 
Nicht follen fürſparen auf Motten: 
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Dann nach dem Cod iſt ef geſchehen, , 
Da Hilfe Fein New, Bitt oder Flehen. 
| 7 
Jn der Redbweis Hanns Vogel's. 
| (Bon Jeter) Sqmierer.) 
1. | 


ESanet Lucas ſchreibet Far 
In dent achtzehnden dabey: 
Jeſus nahm frey 
Bu ſich die Swilfe gar 
Und gu ihnen ſprach rein: 
Sehet, wir geben hinauf ridtig 
Gen Serufalent {chon 
Lind es wird vollendet jue Friſt 
Alles, das ift 
Geſchrieben worden frohn 
Durch die Propheten fein 
Von des Menſchen Sohn, denn er pflichtig 
Wird überantwortet auch dort 
Den Heiden und er wird aud fort 
Verſpottet und geſchmähet ſehr 
Und aud) verſpeyet werden mehrz 
Und ſie werden mit Plag 
Ihn geiſſeln und tödten, er ſprach, 
Und denn hernach 
Wird er am dritten Tag 
Auferſtehen gemein 
Wiederum von den Todten wichtig. 


Sie aber all dabey 
Vernahmen der Feines ſo gar 
Und die Red war 
Ihnen verborgen frep, 
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a aeleat waa Gh eting — 
Das geſagt wars Es geſchah richtig, 
Da er nahet hin zu J 
Jericho; Ein Blinder ſaß 
Am Weg der maß, 
Der bettelt mit Unruh 
Und da er aber noch 
Höret das Volk, das durchging wichtig 
Forſchet er, was das wäre mehr; 
Da verkündigten fie ihm ſehr: | | 
Jeſus von Nazareth, dev ging, | 
Fürüber; allda er anfing. 
Biel und (prac), Sefu fron, . 
Sohn Davids, erbarm dich mein! 
* aber fein 
Forne an gingen ſchon, 
Bedrauten ihn hod 
Er ſollte ſchweigen uugleich gar pflichtig. 
3. t 
Ge aber ſchrie sielmebr ; 
Du Sohn David, erbarm did mein! | 
Jeſus Rand fein | 
Stille und hieß ihn ſehr 
Bu ſich führen fürwahr, 
Und da fle nahe bei ihm kamen 
Sprach Jeſus gu ihm dort, 
Was wilt bu, daß ich dir fol thun? 
Er fprad, Herr nun, 
Dah ih möge hinfort 
Sehen, und Sefus Mar 
Sprach zu ihm: Sey febend. mit Namen, 
Dein Glaub bat dir geholfen frey, 
Und et ward ſehend aud) darbey, 
Und folget ihm nach and ohn Spott 
Lobet und preifet er da Gott. 
Tent. IV. , [8 } 
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Und alles Gol! gemuth 

Das ſolches ſabe, alfo gleich 

Lobet Gott reich. 

Auch bu Davids Sohn gut 

Stird unſern Glauben gar 

Hilf uns hie und dort. Nun wrecht Amen. 





6. 10. L Poetiſche Erzeugniſſe. 

Man muß aber nicht den ganzen Zeitraum, in wel⸗ 
chem die Meiſterſanger lebten, bloß nach ihnen meſſen. 
Denn: 

A) find die lyriſchen Dichter in der zweiten Hälfte 
des vierzehnten Jahrhunderts von denen bes fünfzehnten 
wohl zu unterſcheiden. Jene ſtanden der beſſeren Zeit 
näher und ſind den Minneſängern darin ähnlich, daß ihre 
Lieder noch aus einem reinen Naturgefühl hervorgingen; 

2) ſtehen nicht alle Meiſterſänger in ihrer poetiſchen 
Bildung auf gleich niederer Stufe. Mehrere zeichneten 
ſich aus, theils als Lieder⸗ theils als erzaͤhlende und dra⸗ 
matiſche Dichter; 

3) nod Andere gehoͤrten gar nicht yu den Meiſterſãn⸗ 
gern, wohin beſonders die didaktiſch⸗ſatiriſchen Dids 
ter dieſer Zeit, und die Volksliederdichter, die ſich 
frei durch eigene poetiſche Anlagen entwickelten, und neben 
den Geſangſchulen ein nicht unbedeutendes Anſehen ges 


wannen. 


Wir haben daher in dieſem Seitramn zuerſt don Ip: 
tifden, didattifden, epifden und beginnenden bras — 
matifden Dichtungen gu fprecen, und dann auf die 
proſaiſchen Crideinungen hinzuführen, an denen dieſe 
Periode reich war. 


\ 
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a) wel $1 5. Hh, 

| sien best vielen Meiſterli⸗dem Diefee: ‘Belteouns- ig 
* ‘hres. geringen Werthe ur ein Feiner Topi gedruckt 
Es git aber age Menge geſchriebener ammlungen, die 
cheils religiofe und momnliidje, thes: profane Lieder ents 
helten. Die vorzũglichſen Handſchriften dieſer Art beſinden 
ſich in der Jenaiſchen Dentidhen Geſellſchaßt, aus 
bers: Abten. Uten ved: Mirn Jahrhudert:);3. auf dev 
Shuboagenfe.rge €chwans);. in den Heidel herger 
Sth othe ), om Wa rghatger Codex gu Wei mor. ; 
114 Dem Mennefangere. ant, sah fies, Palen. in, dee: zwei⸗ 
— Dee 14ten Jahrhondertse die: Liederdichter: 

i} eineidh von Wiagelin,: cin Doctor Ser. ‘Shear | 
legie: gn Prag, . dev. Aebeba d large⸗ Zone, Re: m 
A269) Rishtete, und oui dy Alias 

1s PROB CAths G 643 Dem: 14005 lebte Gibee: ‘Bide ‘. Dee 
eng: aceasta cunt ite Deane af. Be. 2 
GB. 180. F.)s. femer : oy fs. | 

VetanFer —— — 1366 te ‘bie Selen 

lejner, At beſana Melfen Werke. Al. Druittena Wien 
SALT: Bi:bak, abdrucken laſſen) onal 
113 As oncf alien Sabegundert ‘Sefipen wie nd 
Bruchftide mehreter Liebe: aed: You ieder. in dec 
Staidurgir: Chrowsl. (von det wir eins}: vbwohl joht 
ſehen ſeitene⸗ Ausgabe aus den Ibten Jahrhundert, eine 
andere “Gud? ‘bem Jahre 1720 gu Weplar beſihen, und 
ef, “Mtarbiies 1828. 8. f ‘Beague 
seb TL) 

. isberbeini fallen, Tear e Krieg Ks und Giegesttes 
der, ‘bezanlage durch , bee, Kaͤmpfe pee, Schweiger mit 
DeGesich, und, Burgurd. seals in das Late, theils in dag 
18te Jahrh. Dabin geboren: ein Lied auf die Schlacht bei 
Ganperh (1386) von Giaik Sater He yee mitgefochten, 
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und ein zweites auf bieſelbe Sehlacht von bem oben ge- 
nannten P. Sudénwieth. Dem i6ten Jahehenbert ge: 
hören Beit We bers Sqlachtgeſänge, antes: tenen Py 
beſonders auszeichnet das Sied auf den Sieg bei Murten 
(1476) (ſ Schillings Beſchreibung des Bargundiſchen 
Krieges. Bern 1743. Fol., beſonders herausgegeben von 

Schreiber. Freiburg 1019. 8). mn u. 
Much der gelfitiche amd Kitchengeſang, der (chow ich 18ten 
Jaohrh. ſeinen Aufang gainommen, brachte in dieſe Perlode 
manche beachtenswerthe Erſcheinungen. Manches wird ſchon 
Tauler zugeſchrieben. Rach thin iſt ausgezeichnet Con⸗ 


rad von Queinfurt, der 1382 als Geiſtlicher zu Dwen 


berg in Schleſien ſtarb; im. Lhten Jahrhundert bichtete 
Petes von Dresden, dev ein eiſriger Huſſit wae, und deni 
man auch das Lat.⸗Oeutſche Meds in dutei jabils Geilegt. 9 
Außerdem fallen nod in dieſe Bat die Veifen oder Buß⸗ 
geſänge der: Geiß elbrüber oder Flageltanten; die 
Deutſchland und andere Lander während der Peſtzeit fie 
Aaten Jahrhundert mit. sheen: Seſangen erflilſtoiẽ y 
Auuert. 1) Das Mauuſeript iſt “tn 4., Ader800 
Blaͤtter ſtark, anf Papier setaricbere Det Saumie 8 
bekannt. Den Anfang ded Csder macht tad Regiſter, iun 
welches⸗ die Hiet beſindlichen Lister nach den Meiſtertönen, Ss 
welchen fic geſungen werden ſollen, eingetragen ſind. Deep 
ſteht allamal der, Name des Dichters, der dieſe Tine erfunden 
hat. Darauf folgen die Namen, welche ex dieſen To id 
geben, - und, bei jeden ßeht der Anfang des Liedes a 
Seite, wo es gu finden., Die Anghl der Li — * is 
auf mehr alg 300, und ber Dichter auf 25. (f. Wiedeburgs 
ausführliche Nachricht vou einiged' diteh Deutſchen poetiſchen 
Mannferipten aus dew 13ten und 14ten Jahrhunbert ** 
in der Smyen atudem. Bicliotder aufbehetten werden 
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- orbbpiels,, Hage · tſend· Lieher ven Mient⸗ ib Speier age. 
Ma Progur, Dd: LS. 350 —~ 62) 
~ —— 3). Hier, befinden, ſich unter anbern sited 
gen, die indeſſen meht Gebichte von Minneſangern 
‘ald’ Reifterfingera enthalten. Die erge Sammlung if in 4. 
auf Papier geſchrieben, 133 Blatter fark, mit der Aufſchrift; 
Poéma in laudem variarum onarum utrinsque Testa- 
menti. Der Lieder find 18. ‘Sie zweite Sammlung filhrt 
Ve Anſſchrift: “Cantivnies variae, “Hf anf Papier geſcheieben, 
esd” enEDRlE: 64 Ridder. (ſ Frie d. Adeln ng e- Altdeutſche 
BDrdichte in Main; seder::fordgelente: Nachticht ven ten Hels 
de etgiſchen Hendfibriften in der Vaticaniſchen Bibtiothef, 
S. MBG Ff.) Wilkeny in feines ſchon seinen ur Seſchichte 
ye ip sel Piiherfommlungen, « on vier bands 
. Bi nee, unter pery Titel M igexLlieder 
aibt von jeder eine Paige Rach richt. — - Augers 
iche man: Docen4⸗ — einer Gamm⸗ 
iſtergeſange i in einer Handſchrift des UNten Jahrh. 
——— Beitrdgen 1807, fo mie ». %. Hasent 


* any oe weehrere⸗ urllber Fidel A tw 
QMainsd G's Matholegic chriſilicher Gefinge. Aktona a. Leip: 
2gig 1912: 2822; 4:Boe.; und in H. Haffmanad Ge  ° 
ſchichee —— Rrcenliedes bis. auf Suthers ‘Bait. , 
BSralau⸗ 18S. 8. 
oneal 5) ‘ofan. a, ee 
krunncr Gris, 6. 44 — 96 an 


°  §. 19, Dibaktiſche Yockle. 

. Dis “Sinngigung gum. Didaktiſchen in dieſer Periode 
unverfennbar; aber der Werth der hieher gebarigen 
poetiſchen Erſcheinungen ift im Ganjen. gering. €6 .gab 
Spsudgedidte, moralifde Erzählungen und ſa⸗ 
tiriſch⸗didaktiſche Gedichte.Unter den Aegteen be: 
fone ſich einige beachtenswerthe. Aucgeheichneie Fabel⸗ 


⁊ 
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dchter gad es nicht;doch fhe Cmer an der: Oeeaidiolde 
der dritten und iste Periode; naͤnllich⸗ Bene, tr 
hier den Rebergai g ‘bilden mag, ba ‘fein Seita 

‘von EKinigen in die erffe, von tie in die nee Ga 
bed Liten Johr hundetts geſetzt wird. 


7 et _ §. £2) Boner, Nivel se 4 
Bones, oder, wie ef). nad), alter, ening 
ſchriet, Bonering,.. if: cin Griftliqes: aus uDBeran deſſen 
Seltaltee man ané--reahefedhpintidjen-Grinten in dg izefle 
Haͤlfte dss :Lhten. Jahrh. Fege. Ge hintetließ te: , Deut: 
ſchen Reimen cine. Samtalurig vow handert Wabelt, gu 
denen et ‘den Stoff ant dem Avianus *) nb bets Ans 
nymus bed Nedetet ‘8 enttehnte. Es find ‘aber’ nicht 
lauter Faheln tn Aeſoplſcher Manlée, ſonderl tity 
Erzãhlungen, deren vorzüglichſtes Veidenn ‘hi. ‘bee ndbiite 
lichen, . kungloſen Einfalt des Bortrages. belie bt. Bie, — 
ben fiir uns ein ſehr ſchätzbares Denkmal eines. tal, 
fers unferee Poeſie, das, ſo wio es gundh(h auf, die Bliie 
thegeit dex Minnefdnger folgt, ibe auch water, allca.:iibei- 
gen Abſchnitten dieſes Zeitraums an Werth und Gehalt 
am naͤchſten foment, und ſind um ‘fo. bonterFetisswatsier, 
ba fie die trefflichſten Kopfe unſers Volls du dew: ſcharf⸗ 
ſtunigſten Unterſüchungen und betſchiedenen Uebertragungen 
veranlaßt haben. NG SOUT 
Der Handfdriften, welde dis jetzt davon bes 
fannt geworden, find 15, namlich dle Scherziſche, zwei 
Rieder, vier: WR offeibttler, ‘gine Gottſchediſch⸗ 
(jegt in: dee K. Bibliothek gu Dresden), eine Wlener, 
eine Dettinger, tne Straßburger, und vier in 
Heidelberg. Der ‘gedrudten: Andgaben {hid mehtere⸗ 4. 
B. ene Bamberger v. J. 1461, welche 85 Fabeln 
entzat; eine unbollendete Sireßburger ‘ta “elf -afeibes 
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Aſches · Digectabienen des Pref. Scherz, vom Jahe 
OA -4710:welche 51 Fabeln enthaͤlt; eine durch Bors 
mer nad Breitinger beſorgte Juͤrcher Ausgabe vom 
J. 1757 mit 99 Fabeln, unter dem Titel: Foabeln avs 
den Zeiten der Minnefinger,# tind die neufte und voll: 
ſtaͤndigſte, unter der von Boner felbft herrührenden Bes 
nennung: der Edelſtein, ift eine Berliner, herause 
gegeben nad einem alten Drud von 1461 und mit eis 
nem Worterbuch verſehen, on, J. G. Benece, 1816, 
8. — Die Bamberger, als die älteſte uné befannte, 
wurde von Leſſing in der Wolfenbiittler Bibliothek ges 
funden, und ‘von ihm im: „erſten Beitrag zur Geſchichte 
und iteratur aus ben Schätzen dev herzogl. Bibl. gu 
Wolfenbiittel’ (1773) ausfagelich deſcheieben Die Schluß⸗ 
ſchrift dieſer Ausgabe lautet: 


Bu bamberg dies puchleyn zeeudigt iſt 
Nach der gepurt unſers Herren ideſu frie 
Do man jalt tauſend unde vierhundert jar 
Und im einundſechtigſten dag iß wos 
An fant Balenteing tag .. 7 _ 
Got behut ons vor feiner ‘gles Minen, ) I 


Anmerk. 1) Died ik Flavius Unigans, der wahr⸗ 
ſcheinlich unter ber Regierung dey beiden Antenine im 2ten 
Jahrh. nach Chr. Gep. lehte. Bin tie sen a Sa 
beln in elegiſcher Bergart. 

2) Dee yngenannte patbbarbarighe 1 fat: ‘Didtry welder 
unter Ddiefer Benennung verfandemasyighy, iſt dex, Erzbiſchsf 
von Tours, Hildebert, defen CQ in, elegiſchem Sylben⸗ 
mafe abgefafte Fabeln in dex Gam alter Fabeldichter, 
bie Nevelet umter dem Ditels Mytholggia. Aesopica. Fref. 
1610. 8. herausgegeben, bate vorkomnen und dafelbg unmit⸗ 
telbar auf die Jobeln bes Aviay ys :felgen.. Ee find die 
vesfificirten Gabein des Nom ulus, eines, proſaiſchen Gabels 
dichters, defen Seitalter chen {a wenis genau beßimmt wers 
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bén Jann; alé ſein Mawe bolltoatmen aksgemedht if. (S. 
\ Loffing’s Sten Mettrag gir Geſch. und Litter G.. 43 Ff): 
| » 3) Cine, febe veh Rindige Literatur, die Bome rſchen 
abela, betreffend, ſindet fid in Jordens ,,Leriten Deut: 
ſcher Dichter und Proſaiſten,“ Th. I. S. 161 178. Nach⸗ 
Rebende iwei Proben find aus der, Bodmey-Byeitingerſchen 
Semmilunz entlehnt und a die 7¢e ind Ope Gabel. 


, i’ eo, 


"Gin Fld hungetn began, 


0 a unter einen hohen bdum er ‘fan, ~ — 
esi den ein raph kam gepfiogen © a 
“Mit einem Mes zeregen. 3 


.: Dew ee gevoudet hatte basse ue sor 
+5 . Des was dev fluchy. naheaffer: —* 
yl < Da’ fn her’ flea erß erſt au fad: 8 — wie ra iba, 
| Mit glatten worten ex -he- (rads. + ie 

Gott grueg. dich. lieder berre min, 


; . uiwer diener wil ich fia. a ; 
Unntd jemer weſen afwes knecht, oe 
- Das dunkt’ nid biilich unde sect i oe 

Ir fine fo edel uttd fo rich, 5 


Sein vogel mag ſin niwer guh 
In allen kunigrichen; ua.— 
ah SG) ee wid) mnhde ehtwiden * CO d39mni: 
wait Vi Der- ſperwer und ad ſaelkelin, 79° vant J 
Dee habkliend buth Ses pfawe ſchlu.en 
Sueß if uiwer kolen {aly 7-1 oa ' 







7 . | TANS Mwer ſtiu sect: man überal | — 
dn 80 am wal Ge, ar Oe a 
-Betain'¢ — tate rey oe 


eae: OY genemen war. aN 
| bt Der rap —— —— ome ar! 
. SS Cr lid —* AB Saag ot 
“4 — es Dal? den walt ertlaug ib bd Pees 
er dem zeſang erpfiel itr? do ove SEAT ait 
wa: eG Wa yed 4. 


\ 
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Des awt der sapyei ftemmect: fan 
Dae mo meneh er den ſchaden hau. 
it tals cit wee i eghns — 
Jn einem Walde de ee ving tot, 


Cin mus diu wolt er ertoedet han. oS 
Sie fprad, her loewe land mid an _ 
Es zimt nit uiwer: biderbkeit, yo 
Mod uiver cdelunuetife, - 

Noch lob nod ere lit daran, 


Dib ie mid toedent bart: mich gan; sal! 
Was eren ttag eit: uiag veiagen/ 
Uib von im wirt ein theift: ecflagen, 


Des ex gewalt bet wencer-wil,j cen 
SH im bes cron, der iñ niuvil. 
Was groger ſignuſt stag: ab fy oad: 
Uib ein loew cin müiſelin :.. co. da 
Ertoedtet: ber bet dren: mes . : 

Der geſchaden mag und: mt twi we. 
Laſſet ix mich herr geneſely, on: on, a 
Ich mag uich vil wel auge. wehen 7* 
Und mag nich Sinen ſchaden tuen/, 1. 
Nod mine dee. dem wee ein havnt ~ 
Der loewe liege: re prieren ſin as ee 
Und liege vri das amifſelin; es Oat ae 
Des wart eb. dnweMiches fre, 0. wa Tae su 
Ich will uich danfen forad es do. | 
- Ru wart es sud nit lang gefpars 
Wan das der loew.gefnngey mart, =. 
-. Ga ginem nege dag wa⸗ tart: 
Er hette geben tufend mart, , | 
Das ex dar uy wer getvefer, 
oad ward fider mit gelefen. — 
— ex alfus gevangen lag ⸗ 
3 m din mus 6 das der tag Soy — 
UF gieng und fam gum loewen bin. choke 








‘ ) 
7 BNE yt 
1 . +e . a 2.. aa e 


Gie fora: Got pumaghioidh verre tnges::2 ID 
Was klaget ir, mas iſt utverine¢ Bun os: wT 
Ich bin gevangen uf den toe 
Sprach der doetea zuſo der suid: , boad bey 
Gie ſprach, ir komet wel ber ws, 6 et 
Ich hilf nich umbuiwer lehen enc 
Wann ir Hag ouch mir Gawd geben. 51 
Was fol id) wich see ſagen tren i yb wy 
Die mus geriet bas new: genagen ho 
Und mit den zenen biſſen oy aoe ae 
Tind welt ek gerd geriffee coe hat 
Entzwei, do wart. ein agteffedilodc:: oocyte 
Bil bald der loewes fleds. sig toc new al 
Der mus danken er bezans is! 5 9 19 BD 
Gie ſprach id Hames gern getan. si 87 
Gedenk wi der gemaltig EF jer 6 ant” 
Dens miltifeit wonetihi. iis od ada aN, 
Gewalt erbermbde habanifeb isi a3 ctords oy 
Der mer dem seine: ſel vertragen v.95 2 
Nuitz mag der fin pedait sag ſchaden. . 
Der loew dee Heinen: mosrlixr cay: «sin GP 
Die er wol morgt ertaedet hep3ß; 1 
Go mogtnaim ſchada: nit etwsefas cnn 
Dod muoſt er von der hE sMeefens, us 26> 
Gi gedacht was ev-tebetigetw ii 
Und half im das ex dannan few. > = .:; 
ee oe? oo (ure 
§. 14. Spruchgedichte, Satires und Präambeſn. 
uerft ift hier gubemerfens 7 
GHeinrid der ‘Sei diet lebte in’ der giveiten 
Hilfte des 14ten Jahth. meiſt gu Wien und ſchrieb 
Spruchgedichte und moraliſche Erzählungen, wovyn Pro⸗ 
ben mitgetheilt find in Docen’s Miscellen IS. 229 
— 238, und in Laßberg's Liederſaal S. ALT ff. Wichti⸗ 
gee iſt aire hog en S 


oy 
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1 GFebattan: Beant, wit den Benamen- Si tiv 
Ee wurde] 40003‘ Straßbarg gedoreh, 'fiudiete: zu Wael 
Did edhe; wurbe Math des Kalfers Marimitfan 1; 
der ihn deey ew Plttee | Siniicht:-febe'itdtgte,; und fluch: ent 
lid) als Rangler? (Stadiſhndikus) in ſeinier Waterſtadt, 
1521. Uns bemerkenswertheſten unter ſeinen vielen Schriß 
tent: iſt einſatiriſch⸗didaktiſched GBicht; welches don BW 
tel führe: 17006 Narrenidlf (jody tae Schiff aub 
Riareagonden.¢' Gs enthaͤlt iu: vierfüßigen Yamber (eb 
ner Vertark ME pt Brauts Beaten faſt dle einzig bee 
Fanntd watt) Vite! Schitderung der. Laſter “und! Therheiten 
ſeines Seithiters >in’: fad: einen (>: außeroerdentlichen 
Beifall, daß es eee nae: fee of: wieber aicfgelegt wed 
Den: shufte, ſondern auch in iemdoes Spraͤchen Aberſetzt 
und ett -nowtde?:: Diegange Dichtung beſteht Sdriw, 
bah er’: ſich et! Vand Marcagonlen, erdichtet, wohinvr 
alle: Natren ge Stthiffe “bringe; und vaß ee jeder Therheit 
eine eigene Stelle: anweift. “Que dieſem · Zweck wens Ve 
eine Menge? Sittemeheen wn Gatien an “ehaaddys ieee 
alle INGEN? don · Laſteru Untugeichen und? Wisden sa’ ta 
haͤuslichen und bürgerlichen Leben, und vertheilt ſolchs af 
123 Rap.. oder Gerreinpiige Me teen andes Zuſam⸗ 
mendait ited ie “haben, OE ap >ATe durch einen "ge 
meinſchoftlech tchen SUM mit rinander * * finb.- Der 
Vortrag ‘tov danzen Berk poe etfches — ſchon 
es ae: bal a fan feinn ungen und ſglichen 
ücen (eQ1E. gornicht und gedrungen aber - wird 
Brant’s 6, Mupdend, spenn, er ‘bie. Fehler ded, ‘Stolies, 
Gigendantels, der Brojectmachergi,; der. Holphiflare’ und 
des Schwatzens riigt, oder über den-Linbeftand der. Dinge 
philofophict. Dag Gane iſt, Lei aller Geringfügigkeit 
des poetiſchen Werth; Dow cin: Buch woll gefundep: Ber: 
ſtandes, voll. Welt= und: Menſchenlenntniß. Snide Ca: 








\ 
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tire, Brants iß Ubrigens mabe, Bitterkein als Wih und 
Laune; ev lacht nicht, ſondern er gient aber ex will and 
nicht, daß ſeine Sefer lachen, ſondern dal: fie: vickmeie dan 
Ernſt und die Wehrheit, ſeiner Schilderurgen fühlen Gin 
Doctor. der Theologit, Fok. Geiler) o: Ratfeesberg — 
(non; dem ſpäter die Rede. fein: wird) hielt über bas New 
renſchiff Predighen. Die aälteſte Wusgete iſt zu Basel 
1494 in 4. gedunds, und in demfelben: Sabre -exltbieren 
dorty:3:-endere WUnégadan pu Miienberg). Wgbhurg vad 
Miitihingen-in &.; Dir. librigan echtes: Aysaahen:fasd die 
zu Baſel 1495, $499, . 1506, 1508, 1800 aad: Straß⸗ 
* 4644.*) Aud iſt en v4, Plastheutiden atari, 
Engliſche nud. Fycauẽſiſche Aberieht. workers tos. |: : 
sie Gambely Gpracerpbabam) x.-9eMinlih: 9) rice 
mele and Drdomein genannt, find. eine Art epigrem⸗ 
waulſcher Didkung, ſatiriſichen Inhalte die, ine; AaAten and 
Abten Soheh. in, Gang kamen. Proben davor fiehen, in 
Wed hevl jas Beitraͤgen sue Geſchichte dee Wid. Spra⸗ 
venund Dichtkunſt, xohei zu bemerken iſt, doß æin Sige 
abgadrutter Saren: in, Dertichen Ges awet aar alen 
pee iſt. et Gam sede melissa) denon " 
aici) Si rode enn son 
bara. £495 0, alge ter men” nad 


Fremden, gegen welche ft be 
— Bd. e.g pay te ae 
Po % ‘©. 149; und | sir ¢ furiaes &. 
— — bat att. — — — 5. 1776 Geby: Bae — * 
(nige vornü hee Stelle jar robe ‘aus “bert Original abs 
drucken ie wegen “ber Seltenheit eater 2 tatgobe 
‘wthdh pte etnen stig firiden MB gent: as me 
Gar oft vetbirbt ein Hantwerkeman 2°." 
Der viel Gematb und Hantwer! tan 
Ret jag: toil, eth uf eyn Stund⸗ GN 
— ———— Cee 
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Dem wirt (wird) ettwan kum (taum) eyner wol, - 
Gar dick wirt int gong’ nüt zumol nines gumal) 
Wer (diesen uf vi Armbruſt wil 

Der trifft kaum etwann wol das Biel. 


Wer uff fid * viel Aempter nymbt 
Der mag nit tun das jedem ymbt. 
Der hie muß fon und ander(wo - 
Der ift recht weder hie nod) do. 
Wer tun will, daf eym jeden g’falt 
Der muß Gan Ottem (Athem) warnt vad felt 
Und ſchlucken vil das int nit ſmekt 
Und ſtreken fic) naw der Gedelt (dete) 
eons küunen Ctonnen) pfulwen tuaberftrewen (freuen) 
Eym iedem underm Ellenbowhen 
Und (hmyeren vedem wol (yn Styra, 
Und lügen dag er keynen erzürn. 
Aber viel Acmpter ſchmeken wol 
Man wermbt fid bald bey grofem Kol (aobiſeuer) 
Und wer vil Wyn (Wein) verſuchen dut 
Den dunkt dod nit eyn veder gut. 
“Dann ſchlecht geſchmydt iſt bald bereit. 
Den Biſen liebt Eynfaltiteit. 


t Eyrier —* Schild gat mancher fürt 
Das er vielleicht am Vater irrt. 
| Biek hant des Brief und Sygel gut 
Mie daß fie ſint vom edelm Blut, 
Sie went (wotten) die erſten fin van recht 
Die edel fint in irm Geſchlecht; 
Wie wol ichs nit gang ſtraff nod acht 
"PG Tugend iſt a Adel gemacht. 
19 gee nod gut @itt, Ehre, Tugend fan, 
‘= Dog halt if fit eyn edel Mann; 
Aber wer hett keyn! tugend nitt oe 
Keyn Zucht, Scham, Chre, new gute Catt, 
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Den halt, ih elles Moolasleer. ath 
Ob jod Cand) eyn Sart: fan: stat mi 
Adel alleyn by Tugend fet. (Rete) © ish its, 


uß Tugend alles Adel gat, (ob? 
* 


Ich weiß noch einen, heiſt Hane Mit, 
Dev will all Welt deß überreeeeenn 
Er fey zu Norwegen und Sdhwedes: ane ay + 
Bu Alfair geweft und gu Granat oe ee 
Und do ber Pfeffer wechſt und fiehts oar e 
Der doc) nie kam fo fern Finus an 
Hett fon Mutter dabeime zu Hus ot “ 
Ein Pfanntud oder Wurſt gebachen 
Er Hates geſchmeckt (zerehen) und hören — 
Des rhümens iff uf Erd ſo ol = ae aes 
Daß es yu Byten nem greGmwls ie, 
Denn jedent Narren das gebribe ig Gt 
Daß er will fon, das er nit ift. | — 
§. 16. Epiſche Poeſſe. 
a) Reineke der Fuchbs. 

Mehrere allegoriſch⸗erzählende Gediche aes 
horen dieſem Seitalter gang eigenthümlich. Der Hang gue 
PVerfpottung fittlider Gebrechen erjeugte ein allegoriſch⸗ 
epiſches Spottgedicht, das unter dem Ramen - Rein efe 
Huds, als eins der trefflidften Denkmaͤler Altdeutſcher 
Poeſie ba fieht. Wee dee Verf. deffelben. fei, iſt lange uns 
entſchieden geblicben: Der friihern Meinung nak ift es 
ein gewiffer Heinrich von Alkmar, dev alé Gofmeifter 
bei dem Herzoge Renatus von Lothringen um's Jahr 
1470 gelebt haben foll. Allein ſchon Rollenkag en 

nennt in der Vorrede gu feinem „Froſchmäusler“ den 
Nitolaus Baumann, der als Doctor per Rechte und 
Nath de6 Herjogs Magnus von Jülich bei ſeinem 
| Hofe in Ungnade .fiel and 1526 als Secretär bes Ger: 


. ‘ 
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zogs don Mekcklenbuig hd Prof. bee Rechte 36: Melted 
flarh; und neuere Unterfudjungen haben diefe Meinmg 
beſtaͤtigt *). . Eben fo ſtreitig war bie Frage: ob bieſes 
Gedicht ein echt⸗Deutſches Originalproduct oder eine Nãch⸗ 
ahmung ſei? Man hat ſich indeſſen für das letztere er⸗ 
klären müſſen, da wit ein dlteres Wer? in Holländi⸗ 
{der Sprache befigen *), in weldem der Gang. dee 
Erzãhlung gum Theil bis auf die kleinſten Siige, gang wie 
in dem Dentichen Reinele, gefunden wird, und es ſcheint 
nad) einer genauen Vergleidung, daß entweder! ber Dent 
{che Dichter Den Holldndifchen gu feinem Vorbildner ges 
habt habe, obgleid) aud) dieſer ben Stolf toahrſcheinlich 
aus mehteten Alt⸗Franzöſiſchen Fabeln entlehnt hat *), 
oder daß beide Bearbeiter aus einer und derſelben Quelle 
geſchöpft. “Die ganze Dichtung gehört überhaupt gu de⸗ 
nen, die ſich nach und nach aus Deutſchen Volkeſagen 
gebildet haben. Denn ſchon zur Zeit Karls des Großen 
ſollen von dens Deutſchen Volke ſatiriſche Anekdaten ers 
zaͤhlt worden. fein, in denen cin: Herzog ven Reinhaed oder 
MNeinefe von Lothringen al6 Huds, und ein Graf. von 
Deſtreich unter dem Namen Ffegrim als Welf- aufgeführt 
worden. In der Folge haben veemuthlid) aud) die Frans 
zoſen ſich dieſes ſatiriſchen Stoff bemadjtigt, um ihn in 
freier Dichtung weiter auszubilden. Das Verdienſt der 
Erfindung würde demnach weder einem Franzöſiſchen noch 
einem Deutſchen Dichter beſonders angehören. Dennoch 
hat ſi ch unfer Dichter durch die poetiſche Behandlung ſei⸗ 
nes Stoffs uͤber ſeine proſaiſchen Vorgänger ſo erhoben, 
daß man ſeiner Arbeit wohl den Rang eines Originals 
producté zugeſtehen fann. *) 
Ahmer# 1) Die uUnterſuchung diefer Sireitfrage be⸗ 
genn int Flögel's „Geſchichte ber komiſchen Litteratur,“ 
Bd. M. S. 28 — 94.: Darauf hat Tiaden in ſeinem 
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paclebtten -Ofifrietland’’ (Mura, 1785) Th. L ©. 19- 88. 
mit vielen Beweisgründen yu zeigen gefudt, daf Nit. Bane 
mann der wahre Derf. des Gedichts fel. Saumann ſuchte 
fic ndmlih fiir die Ungnade, in die er am Hofe zu Bis 
+ Lig, gefallen war, durch diefes Gedicht yu riches, wolches 
die RKabalen fener Reſiden; darfielle und lächerlich macht, 
wahlte aud) gur Sprache deffelben den in Jülich fowohl 
Damals als aud nod jest ſehr gewdhnliden Friefifden 
Diclekt des Placedeut(den, ſetzte aber, am villig uns 
befannt zu bleben, den Namen Heinrich von Alkmar 
vor, der, wie Tiaden beweif't, nie gelebt bat, und fuͤte, 
um feine Erdichtung nod mehr au verſchleiern, Anmers 
kungen dieſes angebliden Heinrid von AlEmar bei, 
indeß er feine eigenen Anmerkungen bloß unter dems Namen 
Des Herausgebers anhängte. Noch mehr beſtaͤtiget Hat dies 
Kinderling in’ feiner „Geſchichte der Niederſächſiſchen 
Sprade,” S. 350 ff. Denno ift die Sade, nidt ausges 
macht, und es behaupten einige Schriftheller, wie Schel⸗ 
ler und Scheltema, daß es einen Doctor der Rechte, 
Ramens Heinrich v. Allmar, wirklich gegeben habe. 
: 2) Bon diefem Bude fennt man nur ein eimiges 
Eremplar, dad ſich in der Srabdt-Dibliothe! gu Liibed bes 
findet, und den Titel führt: „die hiſtorie van regunert be 
vos’, Am Ende ſteht: „hier eindet die hiftorie van reynaert 
de Bos. ut jaer ons heren MCCCC, ende Lrxxv opten 
vierden Dac van junio. Delf in hollant.” Dieſe Delfter 
Quart: Ausgabe in Hollind. Profa mit einigen dagwifden 
laufenden Reimen Gat 112 Blatter, und beſteht aus 49 Cap. 
Der ehemalige Stadthibliothefar und Subrector Suhl in 
Lübeck beforgte davon im J. 1783 einen Abruck, unter 
dem Titel: „die hiftorie va reynaert be veg, nach ber Delfs 
ter Ausgabe von 1485 yum genauen Abdruck befordert 3." 
Lübeck und Leipiig, 8. 

3) Man ſindet in Franzoͤſiſchen Bitliothelen mehrere 
handſchriftliche Romane und Fabelſammlungen unter dev 
Titeln: le Roman da Reynard, le Roman ancien da 

‘maisire 
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maistre Renard, le Renard. codronné etc., in denen: der 
Suche jedegmal bie Hauptrolle ſpielt. — Horn, in ſeiner 
„Geſchichte und Kritik der ‘Deuter Poeſie,“ merit G. 53 
nod) ans daß es bereits im 9ten Sabrh. im Auftrafifcher 
Meidhe einen Politifer, Namens Reginard gegeben, deffen 
Verſchlagenheit und rinfevoller Ginn weit und breit berühmt 

Bewefen, fo, daß man ihn unter dem Bilde des Fuchfes vor: 
geftellt, bem et fen Namen (renard) gegeben haben folle; 
und wirklich, feat er hingu, finden wir dieſes Wort aud nicht 
früher als im zehnten Jahrhundert. 

4) Neuere Aufſchlüſſe fiber das ganze Gedicht enthalt 
Reinbardas valpes etc. von Mone. Stuttgart 1832, 8. 
~ Shen fo hat Sac. Grimm in einer Sammlung von Ab⸗ 
bandlungen und Sehriftwerfen Aufſchlüſſe tiber die Deuts 
ſchen Xhierfabeln überhaupt gegeden in ſeinem „Reinhart 
Gude” Berlin, 1834. 8. 
§. 16. Inhalt deſſelben und Beſtimmung feines Werths. 

Das Gedicht (wie es in der älteſten uns bekannten 
Ausgabe von 1498 vor uns liegt) iſt in Plattdeut⸗ 
ſcher oder Niederſäch ſiſcher Sprache, und zwar in 
dem Frieſiſchen Dialekt derſelben geſchrieben, und be⸗ 
ſteht aus vier Büchern, deren jedes mehrere Kapitel ent⸗ 
hält. Die Verſe ſind Jamben, in die ſich indeſſen nach 
damaliger Regelloſigkeit des Versmaßes viele Spondeen, 
Unapaften u. ſ. w. eingeſchlichen haben. -Das Ganze iſt 
ein lebendiges Gemälde von einem Hofe, deſſen Regent 
ſich den Anſchlägen eines niederträchtigen Günſtlings über⸗ 
läßt, und dadurch, wider ſeinen Willen, auf den Unter⸗ 
gang ſeines Reichs hinarbeitet, und enthält als ein ſati⸗ 
riſches Fabelgedicht die Lehre, daß nad der Welt Lauf 
die Schlauheit über alles Recht den Sieg davon trägt. 
Die darin vorkommenden Perſonen, nämlich dee König 
mit allen ſeinen Vaſallen, Staats⸗ und Hofbeamten, 
Geifiliche und alle übrigen Stdnde, find unter bem Bilde 

Teut. IV, [ 9 1 
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von allerlei Shieren, faft in Aeſopiſcher Manier, dorge⸗ 
fielit, und dee Charakter, den die Natur jeder Thierart 
eingeprdgt hat, begeichnet die Denk⸗ und Gemiithsart bee 
handelnden Perfonen. Der Fuchs (Meinefe) fplelt die 
Hauptrolle; von hen ubrigen Thieren find der Lowe (Nox 
bel) alé Koͤnig, der Dachs (Grimbart), der Var (Braun), 
der Kater (Hinge), der Bock (Bellon), der Hale (Lamp), 
dex Wolf (Gfegrim), der Hahn (Hennink) vorzüglich os 
Die Begedenheit verflochten ). Meinefe, nachdem ex ſich 
durch alle UnFlagen der Thiere glücklich durchgelogen, 
wird nod gum Schluß mit Ehren und Gnadenbezeiguns 
gen vom Konig tiberhduft, und kehrt in Veglettung ſeiner 
mun zahlreichen Freunde in feine Burg (Malepartus) gue 
rid, wo er feiner Familie den glidliden Ausgang ſeines 
Handels erzählt. 

Nur felten iſt ein Gedicht ſo allgemein und gtinftig 
aufgenommen worden wie diefes. Jahrhunderte lang war 
es im ganzon nördlichen Europa, beſonders in Deutſch⸗ 
land, ein Lieblings⸗, man kann ſagen ein Bolfsbuch. 
Man hielt es für eine Fundgrube, aus der ſich echte 
Lehrſaätze der Moral, ja ſelbſt die Geheimniſſe der tiefſten 
Politik ſchoöpfen fiefen, und daber war es auc) in der 
Handen aller Fürſten und Staatsmänner. Man löſ'te 
06 endlich in Proſa auf, und verkauft es nod jetzt auf 
Ben Jahemartten neben dem gehörnten Siegfried, 
der ſchönen Magellone und andern Volksbüchern. 
Erft feit Ser Mitte des vorigen Jahrh. hat die Menge 
der Romane und anderer Schriften den Neinefe aus den 
mittleen Standen verdringt, und er würde vielleicht gang 
in Vergeffenheit gerathen fein, wenn ihn nidt Goethe in 
edlerer Geftalt wieder in’s Leben gerufen hatte *) Diefe 
neue Belebung hat bas Gedichte um fo mebr verdient, ba 
es durch eine ſehr getreue und gutgehaltene Charakterzeich⸗ 
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nurig, | dard) Mannigfaltigkeit der oft ſehr fomitdien La. : 


gen, durch Fale von Wig wnd-Laune und eine höchſt le-⸗ 
bendige und freimiithige Darſtellung in groͤßtentheils ſehr 
fliefenden und ungezwungenen Reimen, feden Lefer anges 
nehm beſchäftigt. Tugend, Weisheit und Sittlichkeit has 
ben in dieſem Gedicht ihre trefflichfte Lobrede gefunden. 
Aud) für den Sprachforſcher und Alterthumskenner iſt es 
von großem Werth. 

Anmerk. 1) Es iſt bocht wahrſcheinlich, daß jedes 
Thier eine wirkliche Perſon vorſtellt. Schon Eccard (Com- 
menter. de rebus Franciee, Wircch. 1729. T. Idp. 797) 
meint, daß unter dem Wolf Iſegrim der Name eines Her⸗ 
zogs von Oeſtreich, unter Reineke dem Fuchs aber ber Hers 
zog Reinhard von Lothringen zu verſtehen ſei, und daß der 
Dichter beide Perſonen ſehr richtig gezeichnet habe. 

2) S. Neue Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften, 
Bd. LV. St. 2. S. 245—248. 


§. 16. Autgaben deſſelben. | 

als Deutſches Volksbuch if Reineke Fuchs ſehr oft 
gebruckt worden. Wir kennen bis feGt 17 Ausgaben dex 
Riederdeutſchen Bearbeitung: 

1) Reynke de Voß. Labed 1498, in kl. 4 
Sn die älteſte Unsgabe und mit vielen Hols fchnitten ges 
ziert. Dak eingige, davon vorhandene Eremplor iſt auf 
der Bibliothe? gu Wolfenbüttel. Wrofeffor Gade 
mann- gu Helmſtädt lief es 1711 gu Wolfenbüttel abs 
bruden. In dep Vorrede nennt fidd Heinrid von 
Alkmar als Verfaffer. 

2) Van Reyneken dew. Boffe uf w Ros 
flod 1517, in kl. 4. Iſt ein neuer Abdruck von No. 1. 
Die Solyichnitte find fparfamer, aber beffer. Gin Crem 
plar Diefer,. Ausgabe befindet fi 4 auf der Bibliothek zu 
Dreeden. 

[9°] 
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.3) Eine dritte Ausgabe in 4. von Nic. Baumann 
zu Roſtock 1622 bei Ludwig Dietz gedruckt, führt 
Rollenhagen in der Vorrede gu feinem „Froſchmäus—⸗ 
fer“ an. Es bat aber fein neuerer Litterator dieſe Aus⸗ 
gabe jemals geſehen. 

4) Eine Ausgabe von. 1630 zu Roſtock, auch bei 
Ludwig Dietz, in 4., ganz mit Schwabacher Schrift 
gedruckt, iſt beſonders ihrer typographiſchen Schönheit und 
Correctheit wegen merkwuͤrdig. Der Text iſt mit 37 
Holzſchnitten geziert, und außerdem befinden ſich nod bet 
den Anmerkungen 13 einzelne Figuren, die charakteriſtiſch 
und zum Theil ſatiriſch ſind, wohin z. B. ein Advocat 
gehört, der kalt und warm zugleich bläſ'ſt. Die Herren 
Raſſer und Soltau (der Ueberſetzer des Meineke) be⸗ 
ſaßen dieſe Ausgabe. Letzterer hat vor ſeinem Tode fet 
Gr. der Hamburger Stadtbibl. tibergeben. 

5) Gine andere Nofloder Ausgabe, v. J. 1548 
in 4. bei Ludwig Dieg, beſaß Gottfded. Das Bie 
telblatt feblte. Auf dem 272ften Blatte fland mit Buchs 
flaben die Jahrzahl 1549, und am Schluſſe des Regiſſer⸗ 
bogens Drudort, Druder und die Nom. Zahl MDL, 
Daher man annimmt, bee Dru habe 48 angeſangen und 
fei 53 beendet worden. _ 

-6, 7, 8) Drei Awsgaben v. J. 1562 in 4., 1572 
in 4. mit Holzſchnitten, und 1675 in 8. find gu "Seants I 
furt a. M. gedrudt. Letztere befaß Gottſcheb. 

9) Eine Ausgabe vom J. 1592 in 4. gu No ftod 
gedrudt, mit Holzſchnitten, beſaß Profeffer. Naffer (ſ. 
deffen Borlefungen über die Geſch. d. D. Poefie). 

10, 1£ u. 12) Drei Octad» Ausgabe aus dem 
17ten Jahrh v. J. 1606 (ſo ſteht auf dem Titelblatt, 
am · Ende ſteht 1604), 1660 und 1666, mit Holzſchaitten, 


. 
¢ ' $ 
{ ‘4 








” 


Das Zeitalter ber Meifferfanger. 433 


4a: Hamburg erſchienea. Letztere hat victe Oeuckfeh⸗ 
fe ae war in ben Ganden des Prof. Naſſer. 
£3). Cine Wolfenbdidttler. Quavt « Ausgabe v: J. 
1711, ift ein Abdruck der Lübecker Ausgabe von 1498, 
welchen F. A. Hadmann beforgte. Sie iſt mit Lat. 
Schrift gedtudt, und von einem, mit dein Reiueke gar 
nicht ‘gufammenhangenden Plattdeutſchen Gedichte, de Ko: 
fer (der Kocher), begleitet, deffen Berf. uns unbefonnt 
iff, daé Hier aber gum erſten Male erfdien, und eine 
Gammlung von gereimten und fatirifdhen Spruchgedich⸗ 
ten enthdlt (welche die Pfeile find, von denen diefer Ks: 
der Ben Namen hat), bie, ohne fonderlichen poetiſchen 
Westh, doch fire das Studium ber Plattdeutſchen Sprache 
und der akern Deutſchen Sittengeſchichte nicht unwich⸗ 
tig fiad.: 
14) Die zu Leipzig, . bei Breitkopf im: J. 752 
erſchienene, von Gottſched beſorgte Quart⸗Ausgabe. 
Sie ift nad der Hackmaun ſchen Ausgabe, alé-ein Ans 
hang sur Gottſchediſchen Hochdeutſchen Ueberfegung. 
- » £6) Eine ſehr empfebtenswerthe.. (aber. sept: vergrif⸗ 
fene) Ausgabe: NeineFe de Voß mit gener Mherblas 
ging Doriuiolden. Gaftifden Borda Gedrucket 
to' Eutin 1797. dord: Bendd. Strave;, Hofbuets ~ 
Sriider: & Diefe Wusgabe beforgter Voß und Bres 
dow, nady dem Hackmannſchen Tert, jedoch mit meh⸗ 
tern Abweichungen in Anſehung des Dialekts. Sie iſt 
mit (einem. ſehr braudbaren Gloſſarium verſehen 
Die neueſten Niederdeutſchen Ausgaben ſind. 
16) Reineke de Fos. fan Hinrek fon Alkmar, 
uppt Rye digegeven- unde forflarenh dorg Dr. K 
F. WA. Ochel ler. Halbert. 262K 8. Dit naw der a 
teften Lübecker: Ausg. v. J. 1496 abgedruckt, doch iſt der 
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Abdruck nicht genan. Der Herausgeber bindicirt die Sus 
torfdaft dem . von Alkmar. 
17) Reinefe Bos, Nach der Labeder Aueg v. 
, § 1498. Mit Einleitung, Gloſſar und Aumerfungen 
ven Hoffmann v. Fallerslehen. Breslau, 1834. 8. - 
„Anm. Cin bem Reineke nachgebildetes und. die Ges 
ſchichte bes Fuchſes bis gu feinens Tode fortfiihrendes Ges 
bide HHennonk de Han von Renner if aug dem 18ten 
Jahrh. und gehört alfo einer ſpätern Periode an. 


a 0. 17. neberſetzungen deſſelben. 

Aud) an Ueberſetzungen in’ Gods und Mlederdeuts 
fhe und in fremde Sprachen. feblt es nidt. Nach blos 
fer Unfilhrung einer ditern von Beuther, Frankf. a. 
M. 1545 tm Fol., weldhe 1556 in Fol. und 79, 90, 
1602 und 1617 in 8. wieder aufgelegt ift, einer anders 
fu Rofto€ von 1650 in 8., 1662 wiederholt, und der 
Gottſchediſchen (ſ. vorigen §. Me. 14.), die proſaiſch 
und ſehr feblerbaft if, verweilen wie bier nur bei den 
neufien von Goethe und Goltau. Die Goet heſche ers 
ſchien unter dem Titel: Reineke Fuds in zwölf Ges 
ſängen, und: findet fid) einzeln (Berlin 1794, 8.) und 

te feinen Gltern Werken (Gd. X.), wie in der letzten 
Ausg. von 1830, Vd. 40. Gie iff in Hexametern, und, 
ungeachtet mancher Sufige und Einſchlebſel, doch fa tren, 
daß fie eher Ucberfegung als Nachbildung genannt wer 
ben maf. Su der VBersart bes Originals, oder in ſoge⸗ 
nannten Snitéelreimen (kurzen gereimten Jamben): i€ 
die Goltaufhe: Meinefe Fudhs, von D. W. Gola 
tau, Berlin 18903. 8. N. verdnd. Ausg, Braunſchw. 
1823. 8., und deshalb volksmäßiger. . Much dieſe eben 
fegung ift, mit Auslaffung einiger müßigen Stellen, ziem⸗ 
lich, treu, dod). hat der Reineke darin zuweilen cis etwes 
modernes Anſehen bekommen. 


——— 
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Von ben Ausgaben und Ucherfepungen, welche in 
frembden Sprachen erfdjienen find, erwähnen wir bier nur 
einer Lateinifdhen ven Hartmann Sdopper *), 
welde guerft 1567 gu Franffurt a. M. in 8 erſchien 
und mehrmals wieder aufgelegt worden iff. Sie ift in. 
vierfüßigen Jamben und, wie das Original, in vier Bus 
cher, und jedes Buch in Capitel getheilt, aud) nicht ohne 
poetifhe Schönheiten, obwohl man e6 der Arbeit an meh: 
rern Stellen anfieht, daß fie dem Berfaffer fauer gewor: 
den, wie ev denn ſelbſt fie laborem Aetaa graviorem 
vennt, 

Anmer®. ) Der Anfang bes langen -prablerifihen Ti⸗ 
tels der erſten Ausgabe lautet: Opus pacticnm de edmire- 
bili fallacia et astatia valpeculae Reinikes otc. Sn den 
folgenden Ausgaben von 1574, 79, 80, 84 und 95, bie aud 
in 12. find, if der Titel ſehr abgekünt. | 


Probe aus dew zweiten Buch des Niederdeut (her Sri 
Wente wy beider vp eine tydt gingen 

Twiſchen Kallyß ond Elverdhingen, 

Dar gind eine Mere mit erem Balen, 

De bede frart weren, alfe de Kalen. 

Dat junge Bale mochte wor okt fen 

Ban veer Miinten, nicht vole my 

Iſegrim, de Wulff, was by na dodt, 

Ban hungers wegen leet he grothe uot. 

He bath my, bat id fragen ſcholde, 

Efft de Mere verfdpen wolde 

Cre junge Balen, ond of wo dire? 

Süs gind id tho er op eventiires 

Ick (pra: horet my Mere fruwe, 

Ick weit, dat dyt Bale ys juwe, 
Wille gy ydt verfdpen? fegget my dat! 

Se ſprack: Ja id verköpet vmme (hats 
De Summe, dar iG bat vmme wil geuen, 
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Steit achter vnter mynem vote geſchrenuen 
Wille gy pdt (een, icf latet juw leſen. 
Da horde if wok, wo fe wolbe wefen. 
Ick ſprack: Mein Frowe, des ſyth beriche, 
Leſen effte ſchrypen kan ick nicht, 
Juwes Kyndes ick ock nicht begere; 
Men Iſegrim wüſte gerne, wo pdt were, se 
De efit mo hergeſant tho juw. | 
Do forad fe: So laten en famen nu, 
Go wil id em des mafen veot. 
Da gind id ben, dar Iſegrim Rot, 
Ick ſprack, wille gy juw ethen ſath, 
Deo Mere ſecht vnd entbüth juw dat. 
Dat gelt ſteit onder erem vote veſchreuen, 
Wor fe bat Bale vmme geuen. 7 
Ge woldet my hebben lefen laten, 7 | 
‘Men wat ſcholde sty bat baten ? et 
Wente ik yo nene ſchryfft weth, 
Des lyde ick vaken groth vorbreth. * 

Obent, feet, effte.gy dat konnen lefen! 
Iſegrim ſprack, wat ſcholde dat wefen, 
Dat if niche ſcholde lefen, wat ydot of (y?- 
Ja Düdedſch, Walfh, Latin of Frantzoß darby. 
Hebb ick dod) tho Erfordt ſchole gehelben, — 

Ock hebbe if mit den wofen olden, 

Alſe mit ben Meifters van der Audientien, 

Queſtien gegeuen ond Sententzien. 

Ick was tn der Logiken gelicencieret, 

Wat ſchryfft dat men vyſeret, 

Kan id lefen, gelick mynen namen, 

Dar vmme wil ick mede tho ramen 

Beydet gy miner hor ein teen, 

Ick wil ghaen ond de ſchryfft beſeen. 
| He ghind hen vnd fragede: euea, 

Wo fe dat Balen wolde geuen, 

He fragede na dem beften kope, 
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Se fhrads bat gelt ftelt to hope 
Geſchreuen onder mynem adjter vee. Ly 

He ſprack? lath feen. Se fprak: ick doet. 

Ge dorde dew voet haven dat graf, 

De noge mit yſeren beflagen twas, 

Mit (Ks Hoffrdgela, vnd floc) wiffe 

Gnd vafede ok nicht all miffe. 

Wente fe (fed ene vor ſyn höuet, 
Dact he ſtörtede ond lac) verdöuet, 

Vnd vel vor Dodt thor erden nedder. 

Ehr he ſyck recht vorhälde wedder, 

Dat was wol eine grote ſtunde. | . 

De Mere leep wed, all dat fe fonde, \ 

Und leeth Iſegrimme liggen vorwundt; 

He lach⸗ vnd pillede alfe ein hundt. 





Diefelbe rae aus Soethers nedertragung {n's Neu⸗ 
Hochdeutſche. 
— — — — — — Wir gingen namtich mſammen 
Zwiſchen Kackyß und Elverdingen, da ſah'n wir von weitem 
Eine Stute mit ihrem Fohlen, und Eins wie.dad Andre — 
Wie eit Mabe fo ſchwarz. Wier Monnth mochte das Fohlen 
Ale fegn. Und Sfegrint ward vom Hunger gepeinigt, da bat er: 
Graget mir dor, verlauft une bie Stute nicht etwa das 
Fohlen? 
und wie thener? Da ging ih zu iby and wagte das Stückchen 
Liebe Frau Mähre, ſagt' id) qu ihr: Das Fohlen if euer, 
Wie ich weif, verfaufe-ihr es wohl? Das miche ich erfahren. 
Sie verſetzte: bezahlt ihe es gut, fo fann ich es miffen, | 
Und die Summe, fiir die es mir feil if, thr werdet fle leſen, 
Hinten ſteht fle geſchrieben an meinem Fuße. Oa merte id, 
Was fle wollte, verſetzte davauf: id) muß euch beFennen, 
Zefen und ſchreiben gelingt mir eben nicht fo, wie ich es 
| wünſchte. 
Auch begehr ich des Kindes nicht ſelbſt; denn Iſegrim möchte 


’ 
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Das Verhaltniß eigentlich wiffens er. bat wick gefendet. 

Loft ihn kommen, verfegte fie drauf, ev foll es erfabren, . 

Und ich ging, und Sfegrim ſtand und wartete meiner, 

Wolke ibe euch ſättigen, fagt ic au vere geht nur, bie 

abre 3 

Gicht euch das Fohlen, es Rebt ber Preis ant - pinteren Suge 

Unten geſchrieben; ich möchte nur, fagte fie, felber nachſehn. 

Aber yu meinem Verdruß mußt ich ſchon manches verſäumen, 

Weil ich nicht leſen und ſchreiben gelernt. Verſucht es, 
mein Oheim, 

Und beſchauet die Schrift, ihr werdet vielleicht ſie verſtehen. 

Iſegrim ſagte: Was ſollt id nicht leſen! das ware mir 
felt(ang} 

Deutſch, Latein und Walſch, fogar Srangshiteh verfieh* ich, 

‘Denn in Erfurt had’ ich mich wohl sur Schule gehalten, 

Bei den Weifen, Selehrten und mit den Meiftern des Rechtes 

Gragen und Uriheil geftellt, ih Habe meine Lizenzen 

Vormlich genemmen, und wad für Seripturen sean immer 

auch ſindet, 

Sef ih als wae es mein Nahme. Drums wird es mir heute 

nicht feblea. 


Bleibet, id geh' und leſe dic, Schrift, wir wollen bod) ſehen. 

tind er ging und fragte bie Grau: wie theuer das Foblen? 

Macht es billig. Sie fagte daraufs ibe dürft aur dic Summe 

Lefen, fle ſtehet gefdhricben qn. meinen hinteren Fuge... 

Laßt mich ſehen! verſetzte der Wolf. Sie fagte: das thu id} 

Mad He hud den Fuß empor aus Hem Grafes der wer erſt 

" Mit: ſechs Nägeln beſchlagen; ſie ſchlug gar richtig und fehlte 

Nicht ein Harchen, fie traf thas den Soh et ſtürne zur 
rden, 

Lag betänbt wie tobt. Gie aber gilte ven banyen, — 

Was fie founte. So lag ex verwunbdet, es dauerte lange. _ 

Cine Stunde verging, ba regt er fic) wieder und Geulte, 

Wie cit Hunde — — — — — — — 


a 
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Probe aus Soltan's Uebertragung -in Rwireleerſen 
(iſtes Bud. Kap. 36.) 7 
Wie Reinke kam an ſeine Thür, 
Sprach er: Gellin *), verieile : bier 
- Ynd bleib’ cin wenig draußen feb’; 
Ich will in meine Feke gehn, 
Und nehmen Lampen?) mit hinein. ” 
Gag’ ihm, er fell behilflid feyn, 28 ’ 
Mein Weib ga tröſten fiber mids | 
Denn ohne Zweifel grate fle ſich, 
Wenn fie von uns bekömmt zu wiffen, — 
Daß wie auf Pilgerſchaft jetzt müſſen. 
So wußte Reineke dem Thoten — 
Mit glatten Worten Eſel zu bohren, 
Damit der dumme Lamp allein 
Sich wagte in die Burg hinein. | 
Hier lag, ven Sorg’ und Grom beywungen, 
Die Fiichfin mit den beides Jungen, oe 
Und glaubte nun und nimmermehr, 
Daß Reineke entronnen wir, 
Dod wie ſie tha nach Pilger. Art 
Gewahr mit feinem Ragen warh, 
Rnd feinen Wanderftab und Schuh, 
Da nahm nod mehr ibe Wunder gu. 
„Reinhard Clef fie), ach, fase mir, . ek 
Wie ging: es dod) ais Hofe Dist“. 
Gprad ers „Ich have’ sefangee: seefens 


Allein e¢ ift nicht lange gzweſen. . ay 7 
Der Konig LieG mic) aus ber Haft, yD 


Und fandte mig anf Pilgerſchaft. UU 
Here Braun der Bae und Iſegrim⸗) co, 
‘ Gind Diirgen file mic jege bet ipm. 
Dank ihm! daß er uné gut bedenfe. ; 
Und Lampen uns zur Söhnung fcenft, =: . 
Mit ihm au chun, was und behagt. * 
Der Konig has mir (elbG geſasi⸗ 
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Dai ex mich falſch · beſchuldigt hat. 

Laßt ibn nun büßen ben Verrath, 

Denn id bin ohnchin ihm gram.” 

Wie Lampe: dtefe Worte vernahus, 
Erſchrak ex ſehr, und wollte fliehn; 

Dod) Reineke verhindert ihn, 

Indem er ihm die Thür verlief, 

Und mördriſch ihn beim Half ergriſß 

Lampe ſchrie: „Hilf, ich bin in Noth, 

Bellin! der Pilger beißt mich todt.“ 

Allein umſonſt war ſein Geſchrei, 

Reinhard biß ihm den Hals entzwei. 

Alfo empfing ev ſeinen Gaks 

„Langt ju ({prad ev) and eft mit Say : 

Der HAL if— gut und fett, fürwahr; 

Und twoju taugt aud fonft der Narr? 

Sch habs ihm ling (hon nachgetragens « 

Jetzt foll er mid) nicht mehr verklagen.“ 

Kurj, Reinke machte ſich mit Weib 

Und Kindern fiber Lampens Leib. 

„Viel Dank fei Aprad Frau Crepe) - 

Dem Konig und Ser Koniginn 

Gott gebe Beide gute Nache, 

Weil fie fo gütig uns bedachs, . 

Und uns den Tiſch fe ſchmackhaft bedten.# 

Reineke fpracdh: „Laßt's Euch gut--feipneden, 

Und ſattigt Euch nach Luk und Gugs 

Denn hier iff fiir ané alle genug. 

Go geht es Reinhards Feinden alens a 
Sie miiffens mit der Hout bezjahlen. 
7 Die mich verſchwatzen und vertlagen⸗ a cree 

„Darf ih (ſprach Ermelin) Did fragen, 

Wie Ou Did aus der Haft -befreit #/ 

„Es braucht (ſprach Reineke) viel Delt, 

Um Die zu ſagen, wie ich oe, — 

Und Nobeln *) mit Geſchwatz betweg, 5  ..- 

Niche minder aud He Kinigins 
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Daher die Freundſchaft nud nur dian =~ 
Befponnen if (das weiß ich wohl), - 
Und aod) wohl dinner werden: foll. 
Ich weiß, ex nenne mid) Böſewicht, 
Wenn er exit Alles gu wiffen kriegt, 
Und wenn er mich cint wieder betime, 
Dah er nidt Millionen nähme, - 
Um ungehangen mid ju laſſen, 
Könnt' er mig nur bei'm Kragen faffen. 
Wir miiffen hin nad) Schwabenland, 
Da find wir noch ganz unbefannt. 
Mort halten wir des Landes Weife. 
Himmet! was giebt es da fiir Speife! 
Da find die Hiibner, Ginfe, Kaninden. 
Aud iff au Vögeln keine Noth ;. 
Mit Butter und Ciera backt man’s Bret. 
Gefunde Lufe ift iiberad, 
Und Wafer, tar wie ein Kroftal 
Es giebt dort Fiſche, die heißen Gallinen, 
Die ſchmecken beſſer als Roſinen; / 
Auch andre mehr, als Anas, Gallas, 
‘Pallus, Pernix, Anser und Rallas; 
Dort find die Fifche, die wir brauchen,. 
Man brauche nicht tief darnach gu tauden. ; ° 
Solch Fiſchwerk aß ih in dem Orden, 
Wo ich einſt war ein Mond) geworden. 
Sieh, Frou! wile Du ia Rube leben, 
Go lof uns dorthin nun begeben. 
Damit wir uns avd recht verſtehn, 
So wiff: der Konig lich mid gehn, 
Weil ich die Schätze ihm ver(prad, 
Die Konig Emmerich lief nach. 
Sh forach, fle lagen ver(harrt im Gand, 
Bei'm Brunnen, Haderpfiig genannt. 
Da findet er fie nimmernrehr, 
Und wird mix darum aime fe, 





‘Und wenn mir Jemand cathe: 
Daß id es nochmals wagen { 
So mide’ ich doch nie Gein 
So wieder in die Kaun gerai 
Sh habe (Dank fey meinem 
Die Finger jest aus feinem 9 
Was willft Du (ſprach 
Datum in ferne Linder ziehn, 
Worin wir fremd und elend fh 
Und finden dag nicht, was ung 
Hier bit Du Deiner Bauem 
Was ſuchſt Du in der Frembe 
Und gibt flr Schatten wahres 
Diet ifs uns warm tnd wobl 
Denn unfee Burg it fare und 
Wenn uns der Konig sngen i 
‘Und laßt uns einen Weg verk 
Go feble’s uns nicht an hunder 
Wir wiſſen pier noch manchen 
Bu fliehen wider ſeinen Dank. 
Bie ſchwer es hilt, das weigt ; 
Eh uns der Konig fangen foll 
Sn unfree Gurg mit offer Dea 
Dah Du ihm aber angefagt, 
dernhin gu wanten fibers Meer. 


eeet ta 


Rinig. 
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Den mix ein Huger Mann gefact, oO 
Wie ih ihn in der Beichte gefragt. ot 
„Gezwungner Cid gilt nicht fo viel, | 

CSo {prac er) alé cin Pappenttiel;” , 
Drum id auch mein Gelübd niche ade’. a . 
Und bleibe hier, wie Du gefagt. ' 

Ich habe nichts in Nom verioren, 

Und Hitt id) hundert Cide gefdhworen, . 

So if es mit dod nicht bequem, 

Su wandern nad) Serufalem. 
Drum bleib' id, wie Du fagft, bef Dir; 

Wir träfen's noch wohl ſchlechter ſchier 

An einem andern Ort als hier. 

Meint's denn der König arg mit mir, 

So muß ich's mit Geduld anſehn. 

Kann ich der Macht nicht widerſtehn, 

So muß ich es durch Liſt erlangen, 
Ihm Schellen mit Ohren engubangen; 
Ich lehr' ihn, eh er ſich's verfiebt, — 
Von Reinken ſingen ein neues Lied.“ 
Anu. 4) Dee Shaafbod. 2) Der Haale, 3) Der Wolf, 4) Ore 


§. {8 b. Melchior Pfingings Tewrdanne. 
Meldhior Pfinging war gu Nürnberg 1481 gebos 


ren, lebte alé Gebeimfdyreiber am Hofe Marimilian’s L, 
und fiarh 1535 als Doctor ber Theologie und Propft zu St. 
Pictor in Mainz. Gein Berdienft in ber Literatur. Ge: 
ſchichte befteht in einem berühmten hiſtoriſch⸗allegoriſchen 
Gedicht, das den Titel führt: „die Geuerlichkeiten und 
eins theils der Geſchichten des loͤblichen ftreytparen ond 
hochberümbten Helds und Ritters Heer Tewrdanncks⸗ 
Muürnberg 1517. Fol.) und kurz weg der Teurdank 
heißt. Dee Held des Gedichts iſt Kaiſer Maximilian L, 
der bier Teur dank genannt wird, weil er von Jugend 


auf alle feine Gedanken auf abenteuerlide (hohe, herrliche) 


\ 
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Dinge geridtet*), und der auch vielleicht bea erſten Ents 
wurf zu diefem Gedichte felbf gemacht, oder. ded) um die 
Entftehung und Ausbildung deſſelben gewußt hat, ein Um: 
ftand, der gum Ruhme des Gedichte ſehr Vieles, wenn 
nicht das Meifte, beigetragen bat. Den Stoff dazu gab 
Marimilians Vermahlung mit der ſchönen und reichen 
Maria von Burgund (im Gedidht Ehrenreich) ge: 
nannt), Tochter bes Herzogs von Vurgund, Karl's des 
Kühnen (Romreich genannt), zu deren Belle er nur 
nad) vorher beftandenen Abenteuern gelangen fonnte, die 
bier ſämmtlich erzählt werden, und, gum Sheil aus der 
Geſchichte der Gaivers felbjt entlehnt, den SHauptingalt des 
Gedichts ausmachen. Der Held beſteht in Begleitung des 
Ehrenhold (des perfonificirten Ruhms) alle Gefahren, 
die drei Staatsbediente der Maria ihm bereiten, näm⸗ 
lid) Fürwit tich (das jugendliche Alter), Unfalo (das 
Jünglingsalter) und Neidelhart (das reifere männliche 
Alter), die ſich unter der weiblichen Regierung beſſer zu 
befinden glauben, und deshalb bie Vermählung gu hinter⸗ 
treiben ſuchen; er kommt dann glücklich an den Hof der 
Prinzeſſin, und wird von ihr, nachdem er noch ſechs Rit⸗ 
ter in einem Surniere befiegt, mit dem Kranz des Sieges 
geſchmückt. Dierauf werden die drei Qauptleute von 
Ehrenhold angeflagt und zum Tode veeurtheilt; Mari: 
milian aber, aufgefodert von der Pringeffin gu einem 
Kriege gegen die Ungliubigen, unternimmt, nachdem er fidy 
zuvor mit ihe verlobt hat, einen Kreuzzug. Hieraus ers 
gibt ſich, Daf diefes Gedicht cine allegoriſche Lebensgeſchichte 
des Kaiferé Marimilian fei, und daf der Dichter an 
Teurdank's Beifpiel habe zeigen wollen, wie ein muthi⸗ 
ger und chriſtlich-frommer Ginn in allen Perioden des 
Lebens jeder Gefahe gu trogen im Stande fei. Dieſer 
moralijde Swed gibt aud) dem Gedidte feinen heſoudern 





‘ 
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Werth. Das poetifdye Verdienſt iſi gering, der Sprache 
fehlt 26 an Kraft, und den Tharakteren an innerem Jni 
tereffe. Die Berle find Famben von vier, zuweilen dref 
Füßen mit untermiſchten Trochäen. Das Ganze if tn 
118 Kapitel oder Abſchnitte getheiſt. 


Anmerk. 1) Die Unkunde der wahren Bedeutung des 
Worts Tewrbdannd verleitete den Bincentius Place 
¢ius, eg durch caraegrates, carigratins gu überſetzen, al(o 
Darunter Cinen gu verfeben, der feinen Dank theuer erkauft 
hat. 


§. 19. Auszaben bes Centamcke, md —R 
Merkwürdigkeit derſelben 
Da dbie erſten Ausgaben bes. Tardot an tepngen 
Phifer Schoͤnheit Whes übertreffen, was bis dabin ia 
Drud erfdienen war: fo derdicnen fle bier einer umftindk 
iden Erwaͤhnung. Die erfte Ausgabe hat den im vori⸗ 
gen §. angefiihrten Titel, Ser auf der erfien: Seite des 
erften Blattes fieht und 4 Bellen einnimmt. Am Ende ‘ 
des Buchs fieht: „Gedruckt in der. Kayferlithen Stadt 
Niienderg durd den Eltern Ganufen Schönſperger Burger. 
quo Ungfpurg.” Das Drudjdhe iſt nicht angegeden, doch. 
findet man unter ber Zueignungsſchrift an. Karl V., das. 
maligen König von Spanien, die Jahrzahl 1517, woraus 
wohl gu ſchließen iff, daß der Deud in eben Sem Fabre! 
gu Stande gefommen. Das Gange enthdlt 118 Bogen 
Fol. — Dieſe Ausgabe. verdient’ als Meifterfided des 
Drucks und ber HGols(cdyneidehnft die Aufmerkſamkeit des 
Alterthamefreundes. Oie beſteht nämlich ans koſtbarem 
Papier, mit beſonders dazu verfertigten, fo ſchoͤnen, großen 
und zierlichen Lettern, daß man ehemals glaubte, das ganze 
Werk ſei in Tafeln, von Holz geſchnitten, abgedruckt. Die 
dabei befindlichen 118 Holzſchnitte ſtellen die verſchiedenen 
Tent. LV. [ 10 }. 





. \ 


Abenteuer por, dle Teurdank zu beichen hatte; ſie ſind 
außerſt ſauber von Hans Schäufelin verfertigt, einem 
trefflichen Maler und Kupferſtocher zu Nördlingen, ber, 
‘ein Schüler Albrecht Dürer's), mit dieſem, was 
Fleiß und Talent betrifft, verglichen werden darf. Einige 
Exemplare dieſer Ausgabe ſind auf Pergament abgedruckt 
und mit ausgemalten Holzſchnitten geziert. Dergleichen 
Eremplare findet man ju Wien, Zürch, Minden, 
Kiel (wo es ehemals Prof. Naffer befaf) und Berlin 


(auf der Verlinifden Gymnaſi ums⸗ Bibliothek). — Eine 


zweite Ausgabe, Augsburg 1519, iſt der erſten in der 
Haupiſache gleich, Gat aber bod) in. der Rechtſchreibusg, 
Form der Buchſtaben, Güte des Papiers eine Menge 
Abweichungen, unterſcheidet fic) auch von jener durch ſchwä⸗ 
chere Holzſchnitte, dis Klee nicht mit Schäufelins Mos 
nogramm, d. h. mit den in einander geſchlungenen Buchs 
ſtaben H. S. nebſt einer dabei liegenden Schaufel, bezeich⸗ 
net ſind, wie man ſolches in der erſten Ausgabe auf eini⸗ 
gen Holzſchnitten, z. B. Bem 13ten und Ihten, ſindet. 
Eremplare davon find gs Minden und ehemals in der 
Bibl. des Prof. Naſſer. — Eine dritte Originaleaus: 
gabe, ebenfalls vom Jahr 1519. Fol. iff aud gu Wu gee 
burg. gedrudt. Die Unterichiede von der gweiten find. ins 
deffen unweſentlich. Diefe und die vorige Ausgabe. heftgt 
der HGoffammerrath Joſch in Miirnberg Die vierte 
und fiinfte Ausgabe find: zu Augsburg 1537 und 1692, 
beibe Fol., gedruckt. Unecht und verfälſcht find aber die 
Ausgaben von dem Fabeldichter Burkard Walbis. 
(Franffurt, 1553. Fol, 1663.und 1589), indeur ſich der 
Herausgeber eine fast gãnzliche Umſchmelzung des Vertes 
mit vielen Auslaffungen und Zuſätzen erlaubt, aber dadurch 
mehr verſchlechtert alé verbeffert bat*). Noch ſchlechter 
iſt die Umarbeitung von M. Sdultes, Um 1679. Fol. 
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Aumerk 1). Albrecht Däürer RKebt unter den bile 
Denden Künſtlern bes Mittelalters obey an. Er wurde 1474 
gu Niirnberg — dem damaligen Deutſchen Athen — ges 
beren, und flarh daſelbſt 1528. Nachdem er eine Zeitlaug 
Die Goldſchmiedsprofeſſion bei fcinems Water betrieben hatte, . 
lernte er zeichnen, malen, und fibte ſich aud im Rupferftes 


chen und Holifehneider. In den Jahren 1490 — 92 machee 


er eine Reife durch Deutſchland, Holland, und 1505 nad 
Wenedig, wo er ein ganged Jahr zubrachte. Kaiſer Maris 
milian L emanate iba qu feinem Hofmoaler, und alle Kö⸗ 
nige und Fürſten, Gelehrte und Künſtler damaliger Beit bes 
wiefen ibm ihre Achtung und Freundſchaft. Dürer war 
etm Mann von grofem Genie und vielfeitiger. Ausbildung. 
Ausgezeichnet als Zeichner, Maler, Kupferftecher, Formfchneis 
ber und Bildhauer, war er dex gtite, der Bie Regeln der 
Perfpective in Deutſchland nad den Regeln der Mathematik 
Jebrte, und fid) cine Kunftheorie bildete. Dariiber und iiber 
ben Feſtungsbau ſchrieb ex cing: Anleitung yur Geometric, 
Zeichenkunſt und Fortification, die, alg {prechender Beweis 
feiner Kenntnif und Einſicht baftehend, hier nar darum ans 
geführt wird, weil fie beweifet, dag man ſchon einen guten An⸗ 
fang in didaktiſcher Profa gemache hatte. So beginnt ev fei- 
Ren Unterticht in- der Geometric. mit den Worten: „Im ane 
fang that not, ſo man bie jungen meſſen will leren, das fe 
wiſſen, was der grund fey, daraus matt .myft, vnd wit da ges 
weffen werde. Es fey ein verdachtd oder feegemadts ding 
Dreyerley djing find gu meſſen, erfßlich eyn lenge, die weder 
breyt nod) dict ift, darnach eyn henge, die opn dreiten bat, 
gum dritten ein lenge, die ein breiten und diden bat. Dieſer 
aller ding anfang ond end find yundten. Aber eyn punckt if 
enn fold) bing, bas meder größ, leng, brent oder dicfen hat, 
ond iff ded eyn anfang ond end aller leibliden ding, die 
man machen mag, oder die wir in tnfern ſinnen erdencen 
mMogen ꝛc.“ Ausführliche Nachricht über fein Leben, feine 
Schriften and Kunſtarbeiten findet man. in Rorh's ,,Beben 
Albrecht Dürer's r¢. (Leipgig 1791. 8.) und in Heller s, 
[10*]} 
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„das Leben und die Werke A. D's.” Bamberg, 1837. 3Bbe. 
8., von denen aber ert Bd. II. 1. 2. erfchienen if. 

2) Jn der Kaiferliden Bibliothek befinden ſich, nad 


Khang „Verſuch einer Geſchichte ber Heftreidifchen Ges 
lehrten,“ S. 96. u. f., nod) mehrere Codices des Teur⸗ 


“Hanks, in welchen Manches ſogar von des Kaiſers Mar im i 


Nliüan efgner Haud geſchrieben fein foll. Genauere Belch: 
rung darüber ertheilt Helleré Stine einer Gefchichte det 
verſchiedenen Ausgaben des Teutdank, in deffen Beitriget 
sur Runt « und Literatur Gefhidte. Heft J. 2. I. Nürn 
berg 1822. 8. G. 87 — 121. 


§. 20. c. Kleinere epiſche Gedichte, allegorifche Enibs 


{ungen. 2¢. 
Untee den Eleinern epiſchen Erzengniffen, die diefem 
Seitalter angehiren mrdgen, find gu metfen: 


1) Erzählungen des Hans von Nofenplit, mit 
dem Zunamen Schnepper (Schnapperer, Schwätzer, eit 
Beinamen, der nicht ſchimpflich geweſen ſein muß, da Ro⸗ 
ſenplüt ſich felbft fo nennt), Wappenmaler und Meiſter⸗ 
ſänger zu Nurnberg. Die novellenartigen Erzählungen 
dieſes etwas unſaubern Dichters enthalten unter andern 
den Krieg der Stadt Niirnberg, den die Einwohner 
dieſer Stadt in Verbindung mit den Schweizern gegen die 
fie befriegenden Fürſten in den Jahren 1449 und 1456 
flifrten, und den Sieg, den fie bei Sempach davon trugen. 
Gedruckt ift diefe poetiſche Erzählung m Canzlers und 
Meifner’s Quartalfthrift fiir dltere Literatur ꝛc. 1785, 
Gabrgang 3, Heft 7. S. 27 — 67, mit Crlduterungen 
bon ‘Meignee. ; 

2) Die Soefter Febde, ein Niederdeutſches Ge⸗ 
dicht, das die Fehde behandelt, welche 1437 — 1459 zwi⸗ 
fGen der Stadt Soeſt und dem Kurfuͤrſten von Coͤln ge⸗ 
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zührt wurde. Ginige Proben befindes ſich in Bragur III. 
S. 397, — 401. 

3) Das Bud von ben fieben weifen Mei 
ſtern. Dies iſt eine Sammlung von vierzehn novellens 
artigen Erzaͤhlungen, unter denen fic) befonders die neunte 
auszeichnet, die den Kaiſer Octavian, feines Geises wes 
gen, von den Nimern lebendig begraben werden läßt. SGpds 
terhin wurde ¢6 ein beliebtes Volksbuch mit moralifden 
Austegungen. Abdrücke erfchienen gu Augsburg, Ingolſtadt 
und Strasburg von 1447 — 1549. | 

4) Auch gehoren hieher mebhrere bolladenartige Bolle: 
lieder, 3. B. dat Lied vom edlen Möringer, von ver 
Frau von Weifienburg und von den Bitalicubriidern 
Klaus Sturzebecher und Gitte Midael. 


§. 24. Entſtehung der dramatifihen Poeſte. 

Jn Feinem der bisherigen Zeitrdume war etwas fir 
die Dramatifde Poefie gefdehen. Die erften, für die 
Darjtellung beredneten Verſuche diefer Art, die aud) nur 
alé Proben roher Veflrebungen -genannt werden fonnen, 
Qehiren der Mitte de6 15ten Jahrh. Die Mimen, 
Hiftrionen und Fofulatoren, deren man im Aten, 
12ten und 13ten Jahrhundert erwähnt, waren nichts als 
Gaufler und Poffenreifer, die von einem Hofe zum an; 
Dern gogen, um bei Feierlidfeiten, Hodjeiten und Gelagen 
burd) Tanz, Gefang und mimiſche Spafie zu beluftigen. 
Indeſſen ift es wahrſcheinlich, daß eben fle gu den mehr 
geordinefen dramatifdyen Borftellungen Beranlaffung geges 
ben haben, die in der Folge unter Sem Namen F aftnad ts 
fpiele cinen wefentlidjen Theil der Faſtnachtluſtbarkeiten 
auémachten"). Aber auch diefe Faftnachtfpiele waren ey: 
temporirte Farcen, etwa in dem Geſchmack, wie fie noch 
jetzt in Marionettenbuden zuweilen gefehen werden *), 


ad 
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Aunmerk. 1) Die Faſtnachtzeit wae tn den friibern 
Jahrhunderten eine Beit des erlaudten Muthwillens, die man 
ih Muntmereien, Sehimanfereien und luftigen Poffen verlebte. 


Dieſe Art des Bergniigens fiibrte von ſeibſt auf den Ges 


danken, eine angenominene Molle dabei durchzuführen, und 
das, was anfangs nur ein Faſtnachteinfall gewefen war, weir 


ter auszubilden. Go enswickelte fich daraus die dramatiſche 


Poefie in Deutſchland. 
2) f, Naſſers Borlefungen fiber die Geſchichte der 


Deutſchen Poefle, Bd. I. GS. 174 — 75. 


~ 


§. 22. Dramatifde Dichter. 
a) H. Schnepper, genannt Rofenplat, und H. Gely 
Der Thespis der Dentfden Bühne, wie Gottſched 
fon nennt, (ff der ſchon §. 20. als Erzähler genannte 


Nürnbergſche Meiſterſänger und Wappenmaler, Hans 


Schnepper, genannt Roſenplüt. Dieſer ſchrieb um 


Die Mitte des 15ten Jahrh. feds Faſtnachtſpiele, näm⸗ 


lich 1) cin vaßnacht Spil (hat weiter keine Ueberſchrift), 
2) Bon den Syben Meiftern, 3) Des Türken 
Vaßnachtſpil, 4) Ein Vaßnachtſpil von dem 
Jüngling, 5) Ein Vaßnachtſpil von dem pawern 
ind dembod, 6) Ein Vaßnachtſpil oom Ehebrud, 


‘pon denen das dritte am befannteften iff, and twegen des 


barin berefdenden froͤhlichen Tons auch das gelangenfte 
genannt werden fann. Jedoch will dies wenig fagen; 
denn man findet hier überall nichts alé gemeine, unzüchtige 
Reden und plumpe Schilderungen damaliger Sitten, die 
wohl mitunter echtkomiſche Züge enthalten, aber dod) die 
Rohheit des Zeitalters gu grell bezeichnens). Roſenplüt 
soar indeffen nicht der erfte, der ſolche Spiele verfertigte, 
denn er nennt (id) nirgend den Erfinder derfelben, fondern 
fet fie alé eine befannte und gewöhnliche Faſtnachtluſt 
voraus. Faſt gleichzeitig mit ipm trat Hans Vols (Gols) 





SC 
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auf, gebdetig aus Worms, Barbier tnd Meiſterfänger zu 
Nirenberg, deſſen Faltnachtfpiele 1519 und 1521 gu. 
Nirenberg: gedruct, und in v. d. Sagen’s Grundriß ©. 624 


- werjeidnet find. 


Anmerk. *) Rofenylirs feds Faſtnacht ſpiele - find 
vollſtändig abgedrudt in: Gott(dheds „Nöthigen Borrath 
aur Geſchichte der Deutſchen dramatiſchen Dichtiunſt re. 
CLeipꝛig 1757 — 65, 2 Bbe. 8.) Bd. U. GS. 43 — 80, wel⸗ 
ches Werk unftreitig Gores ched's beffe Arbeit und fiir die 
Geſchichte der Deutſchen dramatifden Dichtkunſt üderaus 
brauchbar iſt. Ueber Roſenplüt ſelbſt und den Juhalt ſei⸗ 
ner Faſtnachtſpiele ſ. ebend. BW. L GS. 11 — WS. Vergl. 
‘2. The@s Dentſches Cheater. Berlin 1817. Bd. 1. woe aud 
bas britte und funfte Faſtnacht ſpiel Rofenpliits mithetheilt i. 


§. 23. Sortfegung. 
b) Theodoricus Shernberg. ~ 

Mit dem komiſchen Faftnadtipiele in Deutſchland 
famen aud) die Neligionsdramen auf, die wahrſchein⸗ 
lid) aus den geiftliden Schauſpielen hervorgingen, welde 
tnteé dein Namen Myſterien fon im Anfange des 
15ten Jahrh. in Lateiniſcher Sprache alin waren. 
Gins der vorzüglichſten Siefer Art iſt bie ,, Apotheosis 
Joannis VIH., Pontificis Rotwari. Gin ſchon Spiel von 
Fraw Jutten, welde Babſt yu Nom gervefen, ond aus 
ihrem bdbftlidjen Scrinie pectoris, auff tem Stuel gu 
Rhom, ein Kindlein zeuget.“ Diefes Stück erſchien zum 
erſtenmale zu Eisleben 1565. 8. Der Herauegeber, Hie⸗ 
ronymus Tileſius, fagt in der Vorrede, daß ein Meß⸗ 
pfaff, Sheodoricus Schernberg, es ſchon 1480 vers 
fertigt habe. Der Inhalt derſelben iſt die bekannte Fabel 
von der Päpſtin Johanna. Dieſe läßt der Dichter, nach⸗ 
dem fle ein Kind geboren, und in die Hille gefahren iff, 








Der oft nach viclen abweichenden 
zu wollen ſcheint, zur Cinheit verbr 
ben dichteriſchen Werth des Stüd 
ſchlagen dürfen. Vorzüglich rein 
Antitheſen des Stücks: Chriſtus 
auf der einen, und die des Luci 
Teufels Mutter, eines höchſt phant 
der andern Seite; dee fehr verw 
am Ende beruhigend auf*). 
Anmerk. *) Horns Geſchic 
iden Poefie, S. 70 — 74, — bg 
Gott(hed's Worrath x. Bd, U. 
ebendſ. S. 991. 
8. MTL, Proſaiſche 
Belt der Mitte des 1aten % 
die Grundlegung zur Deutſchen P 
fid zunachſt aug Dex Aufloſung der fri 
woraus fogenannte Nit ters und V 
ten, und aus den Uberfegungen Fra 
Hieraus erwuchſen bie Anfänge der | 
art, der dann die didaktiſche unt 
§. 25. Hiſtoriſche Prefa und 
Mu ndchften den poetiſchen F 
Gesdhlunnon wt o_. - 
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and bem Sagenkreiſe Artur's; fener ven Neinald vow 
Montalbau, aus dem Gagenfreife Karl's des Großen; 
Lother und Maller, aus dem Franjdfifden überſetzt 
pon Glifabeth, Grafin gu Raffa - Saarbritd (1437) auch 
nach der Handſchrift bearbeitet von Fr. Schlegel (1805) 
(f. deffen Werke Bd. VIL); Melufina, in's Deutſche 
überſetzt durch Thiring von Ning otfingen aus Very 
(1470); Pontus und Sidonia, ins Deutſche übettra⸗ 
gen durch Eleonore, geb. Pringeffin von Sdottland und 
Gemahlin des Erzherzogs Sigismund von Oeſtreich. Vergl. 
Biifding’s und v. d. Hagen's Bud der Liche. Berlin 
1809. & — Unter den Volfsromanen waren  befonders 
beliebt Fortunatus und Soll Culenfpiegel Fes 
mer ift wabhrideinlid) Engliſchen Urſprungs, ohwohl die 
“Sage de6 Fortunatus ſich ſchon in dem Buches Gesta 
Romanornom befindet. Der dltefle Drud erfchien Augs⸗ 
burg 1509. Später, 1620, fommt die Gage als Gdaus 
fpiel bearbeitet in den Englifden Comddien und Tragö⸗ 
dien vor, aus denen fie Tied in feinem Deutſchen Theas 
ter Gd. IT. mittheilt. Echt Deutidhen Uriprungs aber if 
Der fomifthe Noman Tyll Eulenfpiegel*), ein Bud 
voll humoriſtiſcher Cinfdle und luftiger, obwohl nur. gu 
oft nicdriger Späße, ge(chrieben in Niederdeutſcher Sprache 
1483 (wovon aber fein Exemplar mehr vorhanden iff) und 
guerft 1519 in’s Hochdeutſche übertragen, dann 1538 und 
1540, 4., welche letztere Autgabe Leffing auf der Welfens 
büttler Vibliothe® fand. Der Berf. if— unbeFannt. 
Anmerk. *) Diefer Abenteurer wurde in bem erſten 
Wiertel bes 14ten Sahrhunderts su Knitelingen, einem Wol⸗ 
fenbũttelſchen Dorfe unweit Schöppenſtädt geboren, und ſtarb 
1350 in dem Städtchen Möllen, 4 Meilen von Lübeck, wo 
ſein Grabſtein mit der Anſpielung auf ſeinen Namen, einem 
Spiegel und einer Eule, noch zu ſehen iſt. Sein Name iſt 
unter den Deutſchen zum Sprichwort geworden, und bezeich⸗ 
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net alle muthwilligstuftis narriſche Stieiche, die ats reiner 
Greude daran veriibt werden; denn dergleichen veriibend zog 
Toll burch Niederfadhfen und Weſtphalen, ja felbſt nad Poh⸗ 
Jen und Nom. Geine Schwänke find in ale Sprachen über⸗ 
ſetzt, unzählig oft aufgelege, mit Anmerfungen herausgegeben 
und von Sung und We gefefen worden. Siehe Reidard’s 
Bibliothek der Romane, Bd. I. §. 4. Flögel's Geſchichte 
ber Hofnarren, und Görres tiber die Volksbücher; Leben nd 
~ Bhacen Till ECulenfptegels, Prag un’ Wien 1795. 8. 


§. 26. Fortſetzung. 

Aus jenen romanhaften Erzählungen bildete fic) die 
rein⸗geſchichtliche Proſa; doch gibt diefe Periode nur 
Shronifen. Die widhtighten find: die Elſaſſiſche Chro— 
nif, ton Jakob Swinger von Kinigshofen, ges 
ſchrieben um 1386; eine Ausgabe beforgte Schilter, 
Straßburg 1698. 4.; die Deutſche Chronik, von der 
Stadt und Herrn yu Limpurg an der Lahn, oon 1336 — 
1398.(f.S.115.) Der Verfaffer war Johann Gens bein, 
Schreiber der Stadt Limburg. Ferner: die S hiring ifhe 
Chronik in Niederdeutſcher Sprache von Foh. Rothe, 
einem Mind gu Gifenad, um 1430; iſt abgebdructt in 
Menden Scriptt. rer. germ. T. Uf. Proben daraus, fo 
wie aus der Elfaffifchen Chronif, befinden ſich in Piſchon's 
Handbuch der Deutſchen Profa. Tol. 1. Verlin 1818. — 
Mit Uebergehung anderer Chronifen gedenfen wie nue nod 
eines, zwar nicht reins biftorifdyen, aber dod) auf einer ge: 
ſchichtliche Grundlage beruhenden Werks, betitelt: der Wei fe 
Kunig (der weife Konig), eine Erzählung von den Shas 
ten Marimiliané J., die nad) feiner Wngabe von feinem 

Geheimſchreiber Marfus Treigfaurwein von Ehren: 
treitz gufammengetragen wurde. Sie enthdlt, als ein 
Seitenſtück gum Teurdank, die Geſchichte Marimilian’s 
von {einer ecften Erziehung bis auf die Endigung des von 


* 
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thm geführten Venetianiſchen RKrieges, fo wie einen Shell 
Der Lebensgeſchichte ſeines Vaters Friedrid’s OL, in 
ber Sprache des Teurdanf, d. h. im Oſtreichiſchen Dia 
left; dod) find die Perfonen nicht namentlich angeführt. 
So heift ber Konig von Frantreid) „der blaue Konig” und 
Die rebelliſchen Niederlander heifien , die braune Geſellſchaft.“ 
Die erfte, und bis jetzt eingige, gedruckte Ausgabe dieſes 
noch viel..gu wenig gefannten und beachteten hiſtoriſchen 
Schatzes erſchien, nach dem in der Kaiſerlichen Hofbiblio— 
thek beſindlichen Coder gu Wien im Jahre 1775 in 2Bdn. 
Fol. (tO Rthlr.) mit den dazu gehirigen ausdrucdévollen 
Holsfdnitten von Hans Burgmeir, einem Schület 
Alor. Dürer's. Markus Treiffaurwein fagt in dem 
Vorbericht, e6 fet ein unvollkommnes Werf, tas 1514 
son Mar 1. in diefe Form gefleidet fei, um daraué in 
ber Folge ein vollfommnes, hiſtoriſch wahres, richtig ges 
ordnetes und wohldeutſches Werf gu machen. Proben 
finden fid) in Piſchon's Handbuch d. D. Profa.*) 


Anmerk. *) Cs muß bei diefer SGelegenbeit bemerkt 

werden, daß Mar J. überhaupt eines höchſt wohlthätigen 
Einfluß auf die Literatur ſeines Zeitalters gehabt hat. Mit 
ben gangbarften neucren, wie mit den dltern Gprachen bes 
Yannt, ermunterte er die beffen Köpfe feiner Beit gu Werken 
bes Geſchmacks, und verfammelte unt fic die erften Sprach⸗ 
gelehrten und Künſtler, 3. B. Reuchlin, Melanchthon, Agris 
cola, Conrad Celtes, Dürer 2¢. 


6. 37. Didaktiſche Profa. 

Die Hieher gehörigen Schriften find groftentheils 
ascetiſchen und moralifdhen Inhalts. Go hielt im 15ten 
Sahrhuntert Albrecht von Eyb, Domberr zu Bams 
berg, dem Eheftand eine Lobrede, unter dem Titel: ob 
einem Manne fy gu nemen ein eelichs weib oder. 











EEE VEC RUG DOME 
fen, wie aus den oft wiederhal 
ift. Dies gilt vorzüglich won den 
Ooid's Kunſt gu lieben, vom E 

Cäſar's Galliſchem Krieg, und fo 
Pflichten. Auch neuere Lateinit 
ũberſetzt, 3. B. dag pud Der 
von Megeuberg, 'deſſen Verfaſſ 
geusburg um die Mitte des 14 
Gedrudte Ausgaten davon erſchi 
yon 1475 — 1499. 


| | §. 28. Oratoriſche 
| Schon in der dritten Periode ha 

mit Berthold begonnen. Hoͤher al 
Fer, geb. 1294, get. 136¢ ale Don 
Diejer herrtidye Mann wirkte durch 
ausgezeichnete Beredſamkeit auf die 
und iſt in: dieſer Beziehung als der 
Luthers zu betrachten, indem er der 
tung zu einer höhern Bildung geged 
abſtracte Vorſtellungen des Sitteneb 
er ſeine Predigten in Lateiniſcher C 
und fie Deutſch gehalten habe. wie 
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derſãchſiſchen, Halberſtadt 1523, und in dem Neuhochdeut⸗ 
{den von P. J. Spener, Nurnberg 1688. 4. haben de 
Predigten durd) bie verfchiedenen Mundarten mande Vers 
ãnderungen erfahren. Die Vortrefflichkeit des Inhalts wand die 
Kraft des Ausdruckes haben ihnen fogar noch in der neues 
ſten Beit ein Lefendes Publifum gewonnen, wie die Aus⸗ 
gabe Frantfurt a. Mt. 1825. in 3 Banden 8. bewei('t *) 
Som gleid an Wärme des Gefühls und Rraft der 
Sprache fieht Goh. Geiler von Kaiſersberg, geb 
4445 zu Schafhauſen, ergogen bet feinem Grofvater gu 
Seifersberg im Elſaß, und mad) diefer Heimath benannt, 
war Doctor der heil. Schrift und ledte als Prediger erſt 
in Freiburg, dann th Würzburg, Augéburg und Strafburg, 
wo er 1510 ſtarb. Dieſer, wegen feiner theologifthen 
Gelebrfamteit und feiner reinfittliden Beftrebungen hoͤchſt 
angefehene Geiſtliche, hat mehrere Erbauungsfdriften here 
ausgegeben, namentlid) einen Sroftipiegel, bei Gelegenheit 
einer Peft (1480 oder 1487), ferner , der Seelen Paras 
dies", iff aber in der Siteraturs Geſchichte befonders bes 
kannt durd) feine Predigten über Branke Narrens 
ſchiff Uf. §. 14), obwohl dicle nur ſehr bedingten Merth 
haben. Gr entivatf fie Lareiniſch, und hielt fle Deutſch. 
Sein Schüler Jakob Otter, gab fie Lateiniſch heraus 
1510, unter dem Titel: navicula seu speculum fatuorum 
x., und Joh. Pauli, cin Frangisfaner, verdeutſchte fie, 
uerh Baſel 1520. Fol.; nad ihm finden wir noc eine newe 
Uebertragung von N. Hiniger, unter dem Titel: Welts 
ſpiegel. Baſel 1574. 8. Diefe Predigten, 110 an der 
abl, find ausfibrliche Discurfe über die denkwürdigſten 
Berfe Brant’s worin fede Art des Narrengeſchwarms, 
Geld:, Kleider⸗ Tangs, Sauf⸗, Hochmuths⸗ und anbere 
Narren, gezüchtigt wird. Sie enthalten kühn ausgefprodene 
Wahrheiten in oft derber Sptache, und verbinden mnt der 





158 Zuͤnfte Periehe. 


. bitterfien Rage damaliger Thorheiten viel Naivetät und 

Biederherzigkeit, fe daß Schimpf und Ernſt wie Zwillingés 

briides bier neben einander ftehen. Wud) als Urtunte der 

Gitten, Lebenéweife und Moden gur Zeit Mar J., vers 
dienen fie beachtet gu werden. *) 


Anmerf 1) Gein Leben beſchrieb 50h. Mende, 
(Zfineburg) 1689. 8, 

2) GS. Geiler von Raifersbers’s Leben, Lehren uud 
Predigten, sargeftellt von F. Wilh. Ph. v. Ammon. Erlans 
gen 1826. 8. Vergl. Jördens Lerifon Deutſcher Dichter 
und Profaiter, Th. 2. ©. 589, und Wieland’s Teutſcher 
Merkur 1776, Febr. S. 172— 174, wo es gum Schluß heifes 
„diejenigen, weldhe Geilern übel genonrmen haben, daf er 
diefe Homilien gebaltcn, mußten nicht überlegt haben, dag 
feine Art' in das befonderfte Detail aller ſittlichen, häuslichen 
und biirgerlideu Thorheiten und Mißbräuche aller Stände, 
Geſchlechter und Profeffionen eingugehen, gerade die eingige 
ift, wie man Moral predigen mufte, wenn wirklicher Nugen 
dadurch geſchaffen werden follte. 


eee een eee) 
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Das Zeitalter wieder erwachender Wiſſan 
ſchaftlichkeit. 


Gon der Bibelũberſetzung bis auf Opitz, oder bis 1025.) 





§. 1. Cinleitung. | 
Der wichtige Zeitraum des (echjehnten Fahrhunderté, 
dem wir uns jetzt nähern, tragt den Stämpel feines. eigens 
thũmlichen Ehayatters in dey Ueberſchrift. Die Poefie 
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findet in ifm mir ſpärliche Nahrung ; fie erliegt den gelehrten 
Streitigkeiten dex Theologen, und die Schwingen der Phantafie 
werden geldutert durch den Ernſt des herrſchenden Zeitgeiſtes. 
Nur einzelne Zweige der Dichtkunſt, die der Kirche und dem 
Volk angehören, wie das Kirchen⸗und Volkslied, werden 

mit nicht gemeinem Fleiß angebaut; die epiſche Poeſie aber 
beſchränkt ſich auf Erzählungen und Schwänke, das 
Lehrgedicht auf Satire, und das Drama gewinnt nur 
an äußerer Regelmäßigkeit. Mue in dem Begiun dieſes 
Zeitraums zeigt ſich nod) bie und da eine lebensfriſche 
Phantaſie, aber immer ſchwächer und farblofer erlifat fie 
mit ihrem Jahrhundert bor dem ſtrengen Lehrbegriff ber, 
Kirche. 

Dod) was bie Zeitumftinde ber Deutſchen Dichtkunſt 
verſagten, gaben fie deſto reichlicher der Wiſſenſchaft und 
beſonders der Deutſchen Proſa. In dieſer Beziehung 
ſteht das ſechzehnte Jahrhundert ſo hoch, daß es mit glei⸗ 
chem Rechte das Zeitalter der proſaiſchen Sprach- 
bildung genannt werden könnte. Dieſe Erſcheinung war, 
eine natürliche Folge der Reformation, die es zunächſt 
mit der Bildung des Verſtandes gu thun hatte, und eine 
Menge von Sdriften und Gegen(chriften herbeifuhrte, dia 
Deutſch abgefast fein mufiten, wenn fie das Boll über 
fein beiligftes Sntereffe, über die Religion, belehren follten! 
Der Reformator mit feiner fdhaffenden Kraft wufte aus den 
beiden Hauptdialeften Deutidlands eine Sprache zu bilden, 
Die ex gunddyft fiir feine Bibelüberſetzung gehrauchts und die 
von ber Zeit an unter dem Namen des Neus Hoddeuts 
ſchen Volks⸗und Bücherfprache wurde. Ailes was Lus 
thee außerdem in feinen Predigten und Erbauungsſchriften, 
in ſeinen Gendfchreiben, Ermahnungen und Streitſchriften, 
gue Förderung feines großen Werks für feine Zeitgenoſſen 
gu geben hatte, wurde in einer. edlern Deutiden Proſa 








a“ init "rrr oF 
ſchaften der Geſchichte Mathen 
Wie flix die feflere Begründung d 
bildung durch Univerfitdten und ¢ 
gethan. So fteht diefe Zeit da 
des wiſſenſchaftlichen Geiftes, bi 
Rom geblüht, und Werke ber 1 
fen hatte. 


Anmerk. *) Die bei den bo 
te Cintheilung des Stoffed nach de 
find profaifchen Formen der Rede [4 
an nicht mebr ftreng durchführen, da 
folgenden Perioden immer mehr un 
gegen treten, die in mebrern Redeform 
Wir wilrden daher ihr Bild zerſtücke 
Letftungen fo ſcharf claffificiren we 
fend gu vermeiden, werden wir uns | 
Mit der Haupteintheilung in Dichte 
nen aber, die Beides in ſich verein 
ſchriftlichen Leiſtungen feſthalten, jel 
gen Stelle auf ſie hinweiſen. 


.§. NVordbereitung einer hoͤhe 
ms Biburg. 
Die höhere Sprach⸗ ond w 
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Literatur, heſonders bee Griechiſchen Sprache und zugleich 
ein freieres Denken aufregte, kam von Oſien und wurde 
durch die Eroberung Conſtantinopels von den Türken 
im Jahre 1453 veranlaßt. Mehrere gelehrte. Griechen, 
welde die Oberherrſchaft eines rohen Volks nicht ers 
tragen fonnten, flüchteten nad) Stalien, befonders nad) 
Florenz, weldes durd Cosmo von Medici gum Gig 
der Küuſie und Wiffenfdaften erhoben war, und von wo 
aus die erwachte Liebe zu den Wiſſenſchaften nun in das 
benachbarte Deutſchland überging. Dazu kamen die 
höheren Bildungsanſtalten, welche in mehreren Theilen 
Deutſchlands hervorgingen (Univerſität Greifswald 1456, 
Freiberg 57, Baſel 60, Trier 72, Maing 7, 
Mittenberg 1502, Franffurt a. d. O. 1506) und 
bei Sem durd Wik lef (geftorben 1387) und Huß (vers 
brangt 1415) wantend gemachten, jest i immer tiefer finfens , 
den Anfehen des Papftes, “auch eine freiere Lehre vorbe⸗ 
reitcten. . Mit ihnen erboben (ih Sprach⸗Gelehrte und 
Denker, die in verſchiedenen Fächern der Wiſſenſchaften 
als Lehrer und Schriftſteller ſich auszeichneten, Albrecht 
ton Eyb, Moralphiloſoph (1470), Gerhard von Schü—⸗ 
ren, dex ein Deutſch⸗-lateiniſches Lexikon ſchrieb (1477), 
Joh. Meffel, ein aufgeflarter Bheolog (1469), Cons 
rab Celtes (1459 bis 1508), der erfte, von Friedrich 
HII. ſelbſt gefrinte Deutſche Dichter, dex 1507 als Biblio⸗ 
thefar und Profeffor der Dichtkunſt zu Wien ſtarb, Pes 
ter Schott von Strafburg (1491), der fic) als Qurift 
und Philolog befannt madjte, Rudolph Wgricola, det 
Wiederherſteller der Philofophie, der ſchönen Literatur und 
des gefunden Geſchmacks in Deutfdland (1442 bis 1485), 
Heinrid Bebel aus Sdywaben, ein Philolog, Ges 
ſchichtsforſcher und Lateiniſcher Didhter, der gu Tübingen 
lehrte (1498), beſonders aber Joh. Reuchlin, Lehrer 
eat, TV. (11) 
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Melanchthone, als Reformator des Sprodftudiame (1455 
bis 1521), Defiderius Erasmus son Rotterdam 
(1467 bis 1536), verũhmter Philolog und Literator (aber 
nur lauer Sheilnehmer an Lutheré Reformation); Joa him 
Camerarius (1500 bi¢ 1574), ausgezeichneter Ge⸗ 
lebrter, Polyhiftor, Sprachlehrer, Redner, Dichter, Hiftoris 
fer, Naturfundiger, Mathematifer, rc., Freund Melanch⸗ 
thons; Nicolaus Copernicus (1473 bié 1543), einer 
der ſcharfſinnigſten Denfer, Stifter unfers Sonnenfyftems; 

Conrad Gesner (1516 bis 1665), großer Zooleg 
und Botanifer; Philipp Meland thon (1447 bis 1560), 
Philolog und Theolog r¢. ꝛc.; Johann von Dalburgy, 
der Stifter der societas litteraria rhenana (1444 bis 
1503). An dieſe Gelehrte reihten ſich in der letzten Zeit 
denfendd Künſtler, wie Martin Schoͤngauer zu 
Colmar (1486), Lambert Sutermann, geb. gu Lut⸗ 
tid) (1605), und Michael Wohlgemuth, von Miiens 
berg (1519), fo wie deſſen Schuͤler Albrecht Darer, 
und Kunft und Gelehr(amfeit famen bei den Großen tm 
mer mehr in Achtung und Anſehen, welches ſich {chon aus 
bem Umfldnd ergibt, daf 1498, auf dem Reichskage gu 
Freiberg, dee Doctorſtand dem Ritterftande gleich geſetzt 
wurde. Beſonders aber brachten die Erfindung der Buch⸗ 
druckerkunſt durch Guttenberg (1436), die ſich nach 
Eroberung der Stadt Maing in Ftalfen und Deutſchland 
verbreitete, und die darauf folgende Entdeckung Ameri⸗ 
ka's durch Columbus (1492), fo wie die Einführung 
der Poſten in Deutfdland dard) Maximilian, eine wohl⸗ 
thitige Belebung und Reibung der Kräfte hervor, indem 
dadurch theils die Mittheilung dev Ideen erleidytert, theils 
die Verbindung ber Völker befördert wurde. Und fo vers 
einigten (id alfo mehrere Umſtände, den Deutſchen Geiſt 
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allſeitig zu wecken, und ihn fiir ein tleferes Forfchen in 
dem Gebiete der Wahtheit anzuregen. 


G. 3. a) Martian Luther’) als Reformator und Schrift · 
feller fiberbaupt. — ⸗ 
Bon dieſen Vorbereitungen und gleichzeitigen Anves 
gungen eines beffern Zeitgeiſtes unterſtützt, degann Dr. 
Martin Luther?) im Jahre 1547 das große Mert 
ber Glantendverbefferung. Dieſer ewig denkwürdige Mann 
(get. den 10. Movember 1483 zu Gisleben, und dafelbft 
ben 18. Februar 1546 geftorben) iff nicht bloß Glaubens⸗ 
held — obwohl {don dies allein feine Linfterblidfeit ſichert, 
fondern er gegirt ganz vorzüglich der Geſchichte Deutſcher 
Sprach⸗ und Medefunft an. Wenn ſich fdyon eine gangs 
Hebe Uminderung der kirchlichen Verfaffung in Deutſch⸗ 
fand nicht denken laͤßt ohne vielfeitige An⸗ und Aufregung 
der geiſtigen Kraͤfte überhaupt, und Luther alſo ſchon in 
diefet Beziehung als Schöpfer eines’ freieren und edlern 
Zeitgeiſtes und als Beforderer eines ernſten wiſſenſchaft⸗ 
lechen Studiums betrachtet werden muß; ſo Fann ſein un: 
mittelbaret Einfluß auf Sprachbildung nod) weit weniger. 
werfannt werden, ba et die ganze Kraft feiner Rede auf⸗ 
bot, bie gbttlihe Gace, der er lebte, im allen Formen 
des Bortrages gu verfechten, und die Sprade gu zwingen, 
feinem Deutſchen Sinn fid) gu fligen. Dies beffdtigt 
theilé der ganze Gang feiner Neformation, theilé und bes 
fonders die nähere Betradtung feiner Sdhriften. *) 
Verweilen wir ndmlid) bei diefen, fo dringt (ich uns 
ſogleich die Bemerfurng auf, dap fie alé reiner Abdruck 
feineé Weſens mit ſeiner Eigenthitmlidfeit im ſchönſten 
Gintlange fieben. Das Gener feines Temperaments, die 
heroiſche Tugend feines Handelns, die Hochherzigkeit und 
Geradheit ſeines Sinnes, vie, fein ganzes ‘aad durch⸗ 
[11* 
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Pringende, Gottes= und Menſchenliebe, und der darauf fid 
ſtützende und unerſchütterliche Glaube an das Gelinges 
feiner Gache, waren die Hauptheftandtheile ſeines Wefens, 
das eben Sarum mehr fraftig als gart, mehr ftact -als 
weid), mehr beftig alé fanft, nad) aufen bin wirfen und 
fid) mit einer gewiffen Derbheit ausfpreden mufite, die. 
guweilen an Harte und Raubigteit zu grenjen fdjien. Dies 
fen Eharatter finden wir in feinen Sdriften wieder. Er 

gab fid) m ignen gang wie er war, denn ec wiederholte 
nur fein eigenes Wefen. Seine Sdyreibart ift der lautere 
Erguß eines flarfen Gemiths, das jedes Gefühl ausſtrömt, 
wie es geboren wird, und, jede dufere Rückſicht verach⸗ 
tend, nur dem erfannéen Mechten und Wahren fid bins 
gibt. Daher gab er ber Sprache feinen Ton und {eine 

Kraft, dem Ausdrud feine Mlarheit und Starke, dem 
Worte feinen Geift und fein Leben. Daher ift ex uniibers 
trefflid) im Erhabenen und Grofen, kurz und mannlidy, 
woo er Wahrheit ausfpridjt, feurig und eindringend, wo ee 
ſich in Empfindungen exgieft. +) 

Anmerk. 1) Ohne uns hier an die Cintheilang nach 
ben beiden Hauytredeformen yu Sinden, ellen wie M. Lu⸗ 
ther und Ulrich von Hutten an die Spige dieſer Periodes 
jenen olf Meformator und Vibeliiberfeger, diefen alg Mitbes 
grinder der Dentfreiheit und Humaniſten, beide in Beg 
auf die Vielſeitigkeit ihrer Nedeformen. 
~ 2) Lather leitet feinen Namen aus dent altdeutſchen 
Vornamen Lothar ab. Diefen Namen erflarte er durch 
Leut-here, weldes in Sächſiſcher Mundare Lüdher, oder 
Ludher lautete. Daher (cried er fic aud anfangs ſo, obs 
wohl bei damaliger Unbeſtimmtheit der Rechtſchreibung das 
Ludher bei ihm und bei Andern oft in Luder, Lider, Lu⸗ 
ter, Lutter, Lotter, Lother fiberging. Spaterhia aber 
ſchrieb ex feinen Namen in der jest üblichen Form. 

3) Auch würde ſich an eines andern Ort fein Cinflug 
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auf Philofophie nachweifen laffen, ba fein Seiſt fon früh die 
Sefer ber ariſtoteliſch⸗ ſcholaſtiſchen Philofophie-serbrad, und 

Die geſanmite Wiſſenſchaft der Theologie ven dem Swange der 
Kirche befreite. Krus fagt in defer Hinfidhe, daß die Phi⸗ 
Aafepbic turh ibn gleidfam cine proteſtantiſche Wiſſen⸗ 
ſchaf amp fei, (f. deſſen Allg. Handwörterbuch der phi- 


loſaphiſchen Wiſſenſchaften, Leingig 1827. Bd. 2 S. 658). 
Als betannt aber fénnen, wir vorausſetzen den mächtigen Ein⸗ 
flug, den’ er auf da⸗ unterrichtsweſen und namentlich auf den 
Religlonsunterricht in dent Polke durch feine Katechismuslehre 
‘gchdbe hat, und wie fic) durch (einen Einfluß und die Mite 

wirkung ſeiner Freunde Melandthen und Camerariug : 
in: der Kinderwelt ein neues und veredeltes Geſchlecht bers 

ausbilbete. ©. 

4) unter den vielen Sqriften, welche die Feier des drei⸗ 
Bunbdertjabrigen Reformationsfeſtes veraulaßt hat, iſt, beſon⸗ 
ders in wiſſenſchaftlicher Betiehung, wichtig und inhaltreich: 
„Geſchichte Dr. Martin Luther's und der durch. ihn bewirk⸗ 
ten Li henverbeſſerung in Deutſchland von Che. Wilh. Spies 
fer,” (Berlin 1818. 8.); vorzüglich aber: dee (auf Befehl 
des Geheimen « Staatsminifters fon Altenſtein, von dent 
Geh. Regierungseath Dr. Wiiken berfagte) Yadex libroram 
ad‘celebranda sacra sacoularia ‘reformationis ecclesiasticae 
tertia annis 1817 — 1829- cum in Germania tem extra 
(Germaniten m= vulgstoror, Berolint 1821. & os 


wats 6 4. b) als Drofaiter. . ne 

Luther wollte, wie dex Dichter fagt *), ‘mit bem 
Schwert der Mede ſchlagen. Dazu hedurfte er der Nedes 
form Ber Deutſchen Profa, die bisher wenig gebildet, 
erſt durch Tauler im Laten Jahrh. rhetoriſch angtbaut, 
ſpäterhin von Albrecht Dürer (ſ. Ate Per. | 19, 
Anm. 1.) auch für ſtrengwiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde bes 
arbeitet, aber darum immer noch von’ Wenigen gekannt, 
bon Keinem / in allen Gattungen proſaiſcher Neds. gebraucht 


J ‘ 
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worden war. Seine ihm. awohnende Kraft fate eud) 
hier wie uͤberall. Sein proſaiſcher Styl ift zwanglos und 
natũriich, koͤrnicht und fury, tnd durch Farbe uad Ton 
mit dem Inhalt übereinſtimmend. Seine Schriften! vere 
dienen vor allen das Studium des Deutſchen Sprachfor⸗ 
ſchers, der in ihnen am beſten den Gang der Sprachbil⸗ 
dung wahrnehmen kann *). Beſonders erkennbar wird 
“Die (die Eigenthuͤmlichkeit ſeiner Rede in ſeinen Origis 
nalwerfens den Predigten, Sractaten, Tiſchgeſprächen, 
Seondſchreiben und freundſchaftlichen Briefen; nody mehr 
in ſeiuen ſatiriſchen und polemiſchen Schriften, wo er 
als Streiter für die Ehre Gottes und Chrigi erfdeint. 
Hier iſt er gang einheimiſch, und der Erſte gu nennen, 
der den Deutſchen gezeigt hat, wie die Polemik mit 
Würde gu behandeln fei. Ueberall nichts Perſonliches, 
erblickt er in ſeinem Gegner nur die Meinung, die er 
beftreitet, und dadurch erhebt ex fid) liber alle polemiſch⸗ 
ſatiriſchen Schriftſteller feiner Beit. Freilich ift ex oft 
derb, fdyngidend vnd bitter, aber’ die Bosartigheit {einer 
Widerſacher, die alles Göttliche entheiligten, entſchuldiget 
ihn. Gegen fie bietet er die ganze Kraft der Sprache auf, 
und ſtellt eh in voller Ruſtung hin, Dies iſt befanders 
der Fall in ſeiner Schrift Wider den neuan Abgott 
und alten Teufel, der gu Meißen ſoll erhaben werden“ 
(Wittenberg, 1524, 4.), cin Werk voll edlen Zornes und 
Ninoy Witzes; ferner in. feiten „Etliche Sprüche wider 
bas ‘coucilium Obastatiense (Wittenberg, 1636. 4.); 
in dee „Ernſte zornige Schrift Dr. M. Luther's wider 
H. Simon Lemnius Epigrammata (1538); uwd in ſei⸗ 
ifhe Scheiſt , Wider Hans Mort (1541. 4.) Dieſe, 
wie viele andere Gelegenheitsſchriften und größere didats 
ifthe MWerfe wurden aud fo allgemein getefen, daß fie 
linniey neu aufgelegt werden. muften, Dies war 3. B. 
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ber Fall mit fenem ,,Germon bon Ablaß und Gnade” 
Wittenberg 1517. 4, der in drei Jahren zehnmal gedruckt 
wurde; ferner mit ſeiner Abhandlung „vom ehelichen 
fiande’ 1619 (in vier Jahren dreizehn Mal gedruckt), vou 
Bem Wucher 1519 (in ſechs Jahren elf Malh); aud mit 
„tentſch Pſalter“, der Kirchenpoſtille und anderen. *) 

” Anmerk. 1) Midler in ſeiner „Ode an die Deut: 
f n. 

2) Vergl. J. M. Schröckh's Leben Dr. Martin’ 
Luther's, Leipjig 1778, 8. Horn's Geſchichte und Kritik 
der Deutſchen Poefie, S. 61 u. 62; befonders aber „Lu⸗ 
ther’s Berdienfe um die Ausbildung der Hochdeutſchen Schrift: . 
‘fprade, von S. F. Grotefend,” in den Abhandiungen ved 
Frankfurtiſchen Gelehrtenvereins für Deutſche Sprache. Er⸗ 
ſtee Grad. Frankfurt a. M. 818. 8. S. 24 — 169. 
| 8) Sie’ find nachher den Sammlungen ſeiner Schriften 

einverleibt werden, ven denen man fünf verſchiedene Aus⸗ 
gaden bat, unter welden feine gang geniigt, da ibnen mehr 
ster weniger Vollſtändigkeit und urfundliche Treue feble; die 
sorjlighichge eber if: D. M. Luther’s fowohl in Deutſcher 
als Lateiniſcher Sprache verfertigten und aus der legteren in 
die erftere ũberſetzten Sämmtliche Schriften. Herausgegeden 
von Joh. Georg Wald. Halle 1737 — 53, 24 Bde. 4, 
Daraus beffgen wir einen ſehr gelungenen Augug von H. 
2. A. Vent: Luthers Werke, in einer das Bedürfniß der 
Zeit berũckſichtigenden Audwahl. 10 Bde. Hamburg Ite Aufl. 


1827 — 28. Ben ben Briefen erfdhien die vollſtändigſte 


Ausg. unter dem Titel: D. M. Luthers Briefe, Sendſchrei⸗ 


ben und Gebenlen, vollfindig aus den verfchiedenen Ausgas. 


bem {einer Werke und Briefe, aus anderen Biidern und nod 
_ Wabenngten Handſchriften gefammelt, kritiſch und hiſtoriſch 
Dearheitet gon D. W. M. Leber. de Wette. Berlin 1825 
— 28. & Theile m. K. gr. 8, Bel. G. Veefenmeyer 
Literaturgeſchichte ber Vrieffammalungen und einiger Schrif⸗ 
ten von D. M. Luther. Berlin 1991, gr. 8, und die Nachträge 
dazu in der Halliſch. Literatar- Zeitung 1829. Nr. 1. ff. 


— 
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5.5. 4) Mls Bibelüberſerer. 
Ril man indeffen ber ganzen Reichthum der Que 


therifdjen Sprache fennen lernen; ſo muß man‘ feine Deute 


fhe Bibeliberfegung fiudiren. So tole Luther mit 
Diefem vorzuͤglichſten Gprachdenfmal des 16téi' Jaheh. 
das grofe Werk feiner Reformation begann (1517 etfchies 
nen fdjon bie ffeber Bufipfatmen), fo Manne wit mit 
ihr dieſen Beitraum der Literatur. Geſchichte ba es dad 
erſt e Schriftwerk iff, in weldhem wir unfere Reus Hoe 
deutſche Sprade als Schriftſprache in ihrer damas 
ligen, vou Luther begriiudeten Ausbildung niedergelegt fins 
ben; *) In dieſer Ueberfegung, befonders im A. T, gab 
Luther Mufier jeder Are des Bortrags, bald ginfache Gre 
zGblungen, bald rührende Darftellungen, bald fanfte Gee 
maͤlde, bald, wie in den Pfatmen, begeifiernde und erbas 
Bene Schilderungen in dem Tone der Hymne; fo daß ve 
ſich oft felbft übertraf. Aber, wie er aud) nicht dverhehlt, 
verivandte cr darauf afl feinen Fleiß, und- fudfe und 
fragte oft Tage lang bei HandwerFern und Kinftlern nad 
einem Ausdrud, der treu der Sache entfprad), die er 
wie dergeben wollte). Daß nie Einer vor ihm tiefer 
eindrang in den Geiſt der heil. Schriftſteller, nie Einer 
mit ſo viel Feuer und Empfindung, mit ſo viel Schön⸗ 
heit und Treue dollmetſchte, davon überzeugt man ſich 
Haun um -fo lebhafter, wenn man feine Ueberſetzung mit 
den vorlutherifden Bibelüberſetzungen in Ober⸗ und Nie⸗ 
derdeutſcher Sprache vergleicht?). Dennoch werden wir von 
unferm Standpunkte aus aud) in Luthers Bibelüberſetzung 
manches Unrichtige auffinden, und daher fein Bedenken 
tragen dürfen, in ſeinem Geiſt fort zu arbeiten, um das 
Unvollkommene zu verdeſſern *) 


Anmerk. 1) Oft hat man fig bon Luthers Verdlenſten 
um dad eu s Hochdeutſche falſche Vorſtelungen gemacht, 
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ald fie Uberſchutht/ bald fe fur gering geadytet: Die Mahe 
heit liegt auch hee ire der Mitte. Luther it nitht veRet 
Urheber der Hochdeutfchen Sprache: Er Yat Re war: ante 
gehildet “und: veredelt, und in dieſer beffern Sefialt-angewess 
Det in’ feiner Bibeltiberfegung and in allen andern Schriften 
Er entlehnte fle aber aud nicht ats ‘einer cinjetner Munds 
art, eta aus der Meißniſchen (wie Adelung annahus 
und daher auch im Titel {eines Deutſchen Worterbuchs ove 
einer’ Hoqdeutfchen Mundanrt ſpricht), Jorden e 
ſchopfte fie aus ben Urkunden Sachſiſcher Kanlei, d. h. aus 
Der verfeinerten alten Reicheſprache,n aus dev Kh {hen fel 
ber eine Art-von Schriftbeutſch/in! gany Deutſchlaud ves 
Nendlich, heraudgebildet Hatter Dirt fage er felbſi im OAſten 
Rey: ſeiner Tiſchreben, welches von den: Sprachen balidelt. 
Da er ader mit dieſem Dewsfd ded Sute andereeibm..bes 
bannter Mumdarten feiner vetſchicdenen Woebnfige: oes tangs 
feld ſchen, und der Stidre Magdeburg, Cifenath, : Crfurs; Katee 
tenberg) einführte, und durch (éitien ſchaffenden Seiſt bas avd 
Ungebilbete fornite nnd befeelte, fo wurde (eine veredelte Dpiade 
Bald lobend SAM eddelnd Lat heri(HesDeurles geiains. Ja 
Dejiig auf Viele veredelte Gefarhniefprathe and auf de: Bers 
Sreitung derſelben durch ſeine Ueberfetamgen und. Osiginals 
ſchriften éf et, wie DoF ihn nee, allewings als Grammoer 
ter des neveren Sprachanbauss wr betradheemn 
Anmerk. D Gn ſeinem Seddfhreiben vonr —— 
ſchen fagt evs’ Ich bade mich beſſen gedliſſen ins Dolmes 
ſchen, das Th roin und klar Deady geben möchte. Vnd ie 
wits wol oft bdegegnet das: wie. Slerjeben’ Lage, drey, vier 
Wochen haben cin ciniges: Wort geſucht, ond gefragt, babens 
dennoch zuweilen nidt funder: “Yat Hiob arbeiteren’ wie 
alfo: M. Philipps, Aurogallus ond ich, das wie in view’ Tas 
‘ gen zuweilen kaum drép Seited: kundien fertigen. Lieber, nus 
es verdeutfthe, vnd bereit tf, nd: vin veder lefen und mei⸗ 
fern.” Umd an: einer andern! Stelle: „Laufft einer vtzt init 
ben augen durch drey, vier! Gletter, vnd ſtoßt nicht canal 
abu, wirb aber nicht gewar, welde waken wild kidtze da helr⸗ 
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bers Peed. 13 S. 151) erpible, ba 
Bibelitherferwing bei Ven, Befchreibm 
C. ſich vniauchen Ships habe abſted 
(Bre au erſragen, vie. man ein jedes 
Cel. Philipy: Mardeinete. dder 
Rewt(Gan Dibelũbercetzunn -Luphers. 
Sis Mas Pifhon die debe, Wirdsigh 


PAL Schrift durch De, Ws Lasdor. 


theit ie, Diefen Beveift: end einige -' 
saphinnt: Luthers mit, melches fich 

Ged zu Berlin beſindet, und Usher) 
Boalvca (ober nur Sragmente). vnd de 
Sen enthalt, mit: den von Luther mit 
genen Verbeſſerungen, um daran die 
ted: cheuren Manned im Feilen und N 
Haupthibelſammlungen der 

theriſchen eberſetungen Gnd.an Wenig: 
Stutccart 646) und Draunſchueig. 
Shen, Bibalſanuilung beſinden feb 1: 
de Garber felbth beſeſen, mad: mit fe 
ſchriehen Hat. Mn dem Deche der ei 
Sands Es ift Fein: ſtrauchlein in deg ¢ 
ich Deron--Hovf, fo fallen einige Ae 
Gabe = > ' 


sn 8) ueber die Oberdentſchen u 
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£776, 4. Bie: Nig, Agee Wilt man die hamhſcheicüich tn 
Leipgig. ayfoemabste Ujcbertragung der Vulgata non Mate | 
thies on Behaim, 1343. Cine. dex merkwürdigttes 
A|perhentichen, Heberfenungen iſt. zu Nürnberg durd Ans 
£00 Saburget,.1483 eriehienen, desen wibere Befchrelbyag 
piel Stolk iw, giner Dergleihung mig der Lutheriſchen darhie 
tet. Dee Uedepferer. bat aber,..wie alle ſeine Vorgänger, 
nicht ous der Urquelle, ſondern aus ber Dulgata übertrogen 
und smear fo ſchlecht, bof die auffallendſten Sebler darin ** 
kammen. Gp 4. B. Matth. 4. 32, . 42; quid -vabig videy 
tar de Christa? (nach Luther: mie, dunkt euch um Chriſto 
was i. euch, geſcheben von Chrifie’’ . Princeps peblicane 
mam if; „ein Fürſt der Offenfiighaer’ überſetzt. Bayideg 
lcherlichſten Hapsijenbpis aber zeugt. die Heberfegung dev Beale 
Mere. 8, G. 273. t egressnp Jomus, ot discipali.eias ia: ox, 
stella Coesareae Philippi: Had Zheſus sina auß bon den 
nea, nad (cine Slingers in dy Caſtell des ReylertoaunbaPhie 
Tipp.” — Cine robe dieſer Ucherfenuns it abgcdructs: in 
Th. Heinfius Sprach⸗ und Gittenenzeiger der Denrichem 
Gerlia, 1817. Pl. 90. — Dig, Hoſtiche, pit: fies bok dies 
ſem Bibelwerk befinden, find yum Theil -alberny ni 
Lanffallend. . Dadi wedirt -.dek die Cichlange, die veg vere 
fiibet, mit einapt men(ehlichen: Gaſichte exfcheint, dab det Ro⸗ 
yadied; non Mouexn upd Thiirmen umgtben if, zund daß man 
(hei dep Ofchhet. Soh. Kap. 40.), pen Rimifden Mane- wig - 
ber dreifachen Prone in Geſellſchaft vieler Biſchöfe erblicka 
wie er auf dem Boden liegt, und die Engel sult Schwentern 
auf ign losſchlagen. (S. Meifter’ $ Beitrdge zur Geſchichte 
der Deutſchen Sprache, Th. J. S. 181 — 8). 

Ein’ vortreffliches Hilfebwey sur naheren Kenntniß des 
in der Lutheriſchen Ueberſetzung enthaltenen Sprachſchatzes 
M Wilhelm Abrah. Teller's „vollſtändige Darkelung 
wad Beuetheilung der Deutſchen Sprache in Luthers Bibel⸗ 
überſetzung,“ Berlin 1794. 96. 2 CThle. 8, Udd ir literab⸗ 

bitſtoriſcher Hinſicht kann maw Panzers „Geſchichte der 
Dew (hes. Bibelüberſetzung Luther's wow AAT ve 81“ 
Niruters, 1783. 8. —3 genug empfeblen. Vergl. auc: J. A. 
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Bj geſchichtl-liter. ubewdlcch iber Lutheri sortdule, met⸗ 


Nuarſchaͤft ind! vollendete weife in Dolmetſchuns der beiligen 


Schrift. Nuenbetg 1820. 8. 
+ Qi man aber’ bet ‘Ber Wenrtheitang ‘ber wathenſchen 


Bibelſprache genau verfahren, ſo maß man -die fruͤheren 
Ausgaben der Ueberſetzung von den ſputern wohl unterſchei⸗ 
den. “Die Hauptausgabe if von 1541; die Wate vom J. 
£645 weicht von dieſer nur in Kleinigkeiten ab, fiche aber 
Hee’ etfiern vom J. 1584: nur entfernt abutich. “Lather befs 
fette’ unadlafſig mit’ ſeinen gelehrten Freunden/ Jo hann 
Bugenhaen, Juſtus Jonas, Doctor Ereuſiger, 
Philfop Melanchthon, Matthaus Auropgalles, die 
vchentlich einige Stunden vor dem: Abendeſſen bei ihm ſich 
infanden sft auch noch frembe Doctoren mitbrachten. Deimoch 
bliebrn auch tir iber leizten Ausgabe nod) manche Eigenthüm⸗ 
Uchtetken in Anfehung der Sprache und Orthographie übrig, 
did’ ſphiterhin ang den ‘neuer Ancgaben ganz verſchwunden 
ſind. Keller hat in der erotignten ,, Beurthettung w.¢ Th. J. 
G— ‘957 — QBt' ein Verjeichniß eitiger wichtigen Abweichun⸗ 


gen aa? den eefarten ‘bet lettten Auegabe Luther s und der 


aternngeticfert· 


SWB) Die: haben Riemeyer- in feinen Vriefen ‘att chriſt⸗ 


tiche NReltglonslehrer. Halle 1803. Fh. L umd oe Bidets 
Aberſehher Hetzel, Miſchaelis, Moldenhawer, Bahrdt, 
Auguſi, de Werte mit mehr oder weniger’ Erfvis ges 


sat: Dennoch wird nad muß die Lutheriſche Bibel ‘tbe ns 


ſeben in ber evangelifchen Kirche behaupten. 


* 6. Vier Ober⸗ und Niederdeutſche Aroben yorlutheris 
ſcher Bibelüberſetzung, nebſt einer Lutheriſchen. 


Erſie Probe: aus der Straßburger Bibel 1466, 


cant burd) Soh. Mentel. Sie iſt die zweite untev 


Sen. Oberdeutſchen Uebevfegungen; die erfie. oeſchien aꝛe 


Rainy 1462 durd) Fauft und S ch viffer. - 


.Matth. VE 34 — 34, : 
a .) Rieman wag gedienẽ mweyn Derr: Bann et 


- 
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weder er heb. in. Haß dew einen vn Geb lich. dé. andern; 
eder enthab det cinen ond verſchmech den andern. Gott 
wnd dem reichthumb mögt ir nit gedienen. 25) Darumb 
fag ichs euch mit feyt forgfam ewer fele was ihr eft: n 
ewerm leib womit ic in vaſſt. Sit denn nit die fele mer 
bas effen: on der leib mer denn dag gewand. 26) Gebt 
an die vegel bes Himmels wann fie feben nod) ſchneiden nit 
nod) ſamment in den faften wo ewer himliſcher vatter flirt ſo · 
Sept ir denn nit vil mer den ſy. 27) Wann nelcher ewer 
mag gedencken gu ju legen zu (einer gewechſt ein eln. 28) Vud 
was ſeyt ir ſorgſam von dens gewand. Merckt die lilien beg 
aders in welder weyſe fy wachſen. Sy en arbeiten ned) 
foinuent nit. 29) Monn id) fag euch das nod falomon in 
aller feiner wunniglich nit wart gevaſſt als ein von difen, 
30) Wann vb das hew des acters di heut if vnd morgen 
wird gelegt in den aitofen by gott alfo vaſſt: wie vil. mer ic 
lsgeler trewen. 31) Darumb nit wilt fein ſorgſam fagent 
was ef wir oder was trink wir oder womit werd wir gewaſſt. 
32) Bnd alle diſe Ding ſuchent di lent. Wann ewer 
vatter weis das ir bedurft aller diſerdinge. 33) Darumb 
zum erſten ſucht das reich gotz vnd ſein gerechtigkeit vnd 
alle diſe Ding werden euch zugelegt. 34) Darumb nit wolt 
fein forgfam an den morgen. Wann der morgentlid) tag 
beforgt fich {elber. Wann den tag begniigt fein vbel. 
Qweite Probes aus der Miirnberger Bibel 1483. 
durd Anton Koburger. Diefelbe (in dev gweiten Spalte} 
aus der erſten Lutheriſchen Ausg. des N. T. betitelt: Das 
hetoe Seftament Deutzſch. Buittenberg bei Melchior Lorthee: 
im Monat Septbr. 1522. 


Matth. VI. 24 — 34. 

24) Nyemant mag diene 
zweyen Herren. Entweders 
dee Hat einen in haf. on den 
andern lieb. ober er duldet 

einen ond verſchmehet den 
andern. Got on dems reych⸗ 


Matth. VI. 24 — 34, 
MNiemant fan zweyen 
Herm dienen, entweder, er 
wirt eynen baffen, ond den 
andern liebe, obder wirt eynen 
anbangen, vnd den andern 
verachten, vhr fund nitt gott! 





On d'leyb mer Denn di gewad. 
26)' Seht an. di vbgel deg 


hommels. wan fy feew noch 


ſchneyden nit. nod ſameln in 
ben kaſten. on ever hymliſcher 


vater füret ſy. Seyt ir denn 


mit vil mer ben fie. 27) wan 
welcher etoréer mag gedenden 


Au zu legen zu feiner gewechſt 


einen elénboge. 28) Bn ing 
feyt ir forgfeltig un tem ges 


wand.’ Merfet dy lilyen deg 


acer’. in welcher weyß fie 
wachſen. Gie arbeyte noch 
ſpinnen nit. 29) Wan ich 
ſag euch das ſalomon in aller 


ſeiner glori nit iſt bebdecket 


worden. als eine von diſen. 
30) Wann ob di Hid des ackers. 
das heut iſt. ond morge wirt 
gelegt i de bachofen get alſo 
Aavudet wie vil mer euch cing 
twienigen glaubes. 31) Darub 
nit wilt fein forgfeltig. {as 
ged. X03 effen wir. oder wv; 


_ ttinfen wir. oder momit mere 


fage 

ynn 

nit § 
derſe 
dan 
felld 
heutt 


henn 
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33) Darumm zum Crften ſucht 
das reych gott. vnd ſein ge⸗ 
rechtigkeit. an alle diſe Ding 
werde euch zugelegt. 34) Da⸗ 
rumb nit wölt ſein ſorgfeltig 


an de morgen. wan d’morgen: 


lich tag beſorgt ſich ſelber. de 


bert wyr effer, was werden 
mor trinden, womit werden 
wor vnns kleiden? 32) Rady 
ſolchem allem trachten die 
Heyden. Denn ewe hymli⸗ 
fer vatter weyß, das yhr ded. 
alles bedürffet. 33). tradht am 
erften nad) dem xeych gottis, 


tag begniigt fein vbel. 
CO vnnd nad) feyner geredtideyr, 
ae fio wirt euch folds alles’ 
uufallen 34) Drumb forget nit 
fir ben andern morgenn, 
denn der morgene tag; wirt 
für das: ſeyn ſorgenn. Es iſt 
gring bas eyn iglich tag ſeyn 
eygen vbell habe. 
Dritte Probe: aus der Lieder Bibel 4 4494 bei 
Steffen Arnd. 
Matth. 6. 9. 24, 


Nument mach dené twẽ heren. edder dẽ enẽ pated be, 
vñ dẽ anderẽ hett be lef. edd’ he behold dé ené vd vorſmad 
bE anderé. Gy en moghet nicht dené gade wh be ſchatte. 
CRuther bebielt bas aus dem Semitiſchen in's N. T. ilberge⸗ 
gangene Mammon f. Schatz.) 

Vierte Probe: aus der Halberſtͤdtſchen ‘Bibel 
1520. Litel: Biblia Dũdeſch. 

Matth. 6. v. 24. 

Nemant mach deynen twen Herẽ edder de eink hatet be, 
ond ben anderen hefft be leyff. edder be beholt den eynẽ und 
verſmadet den anderen. Gy en möget nicht deynẽ eee ond 
dem ſchatte. 

§. 7. d) als Kirchenlieder⸗Dichte. 

Luther war nicht bloß heller Verſtand, ſondern auch 
fief fuhlendes Gemüth, und daher fue die geiſiliche Poeſie 
vorzũglich geſchaffen. Dies beweiſen nicht nur ſeine treff⸗ 
lichen Ueberſetzungen der Dabibiſchen Plater’ tind ande⸗ 


v 
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tim. indget ihr nit dfenen. 


$5) Datub fag ih eud. Nit 


ſeyt forgfeltig ewrer fele was 
fh effe: Noch ewerm leyb 
wamit ir in anthut. Iſt den 
nit bi ſele mer den dg eſſen. 
vn d'leyb mer denn 3 gewad. 
26) Geht an. di vigel des 


Yommels. tan fy ſeen noch 
ſchneyden nit. noch ſameln in 


ben kaſten. on ever hymliſcher 
vater füret fp. 


welcher ewrer mag gedencken 


fu gu kegen ga ſeiner gewechſt 


¢inen elenboge. 28) Bn wz 
feyt it forgfeltig un dem ge⸗ 
wand.’ Meret dp lilyen des 
ackers in welder weyß fie 
wader. Gie arbente nod 
fpinnen nit. 29) Wan id 
fag euch dad ſalomon in aller 
feiner glori nit tf bebecket 
worden. alg eine von difen. 


30) Wann ob di his desaders. 


bas beut iſt. ond ntorge wirt 
gelegt i be bachofen. got alſo 
Aapdet wie vil mer euch eine 
wienigen glaubes. 31) Darub 
nit wilt fei forgfeltig. fas 
aed. Xz effen wir. oder tr; 
trinken wir. oder womit wer⸗ 
den wie bededet. 32) Wenn 
alle dife Ding ſuchen die heg- 
Den. wan emer vater weyß bas 


ir bediirfit. alle diſer Ding. 


Seyt ir denn: 
nit vit mer ben fie. 27) wan 


4 


Fuͤnfte Periode. 


dienen vnnd dem Mammon, 
2%) Darumb ſage ich euch, 


forget nit für ete Leben mas 


yhr effen on trinfen werdet, 
aud) mite fir ewern Zens, 
was yhrt antzihen werdet, if 
nĩtt das Leben meht denn die 
ſpeyfe, vnd der Leyb mehr 


denn die kleidemg? 26) Gehet 


an die vogel vnter dem hy⸗ 
mell, ſie ſeen nit, ſie erndten 
nit, ſie ſamlen auch nit ynn 
die ſchewren, vnd ewr hymli⸗ 
ſcher vatter neeret ſie doch, 
Seyd vhr denn nitt viel mehr 
denn fie? 27) Wer it vnnter 
end, der ſeyner lenge ein 
elle gu ſetzen muge? ob et 
gleid) drauf forget, 28) wos 


rumb forget vhr denti fiir die 


Keydung? Schawet die Lis 
lien auff dent feld, wie fie 


wachſen, fle erbentten nitt, 
aud nehen fie nitt, 29) id - 


fage euch, das aud Salomon 
gna alle ſeyner berrlideyt, 
vit befleydt geweſen iſt, als 
derfelbigenn eyns, 30) Ga 
ban gott def graf auff dent 
felld alfo kleydet, dad dob 
beutte fteht, onnd morgen ynn 
denn offen geworffen wirrt, 
folle ex dag nit viel mehr euch 
thuu, o yhr kleinglewbigen? 
31) Darumb follt vhr nitt 
forgen, ond fagen, was ters 
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33) Darien zum ten ſucht 
bad reych gott. ond (ein ge⸗ 
rechtigkeit. an alle diſe Ding 
werde euch zugelegt. 34) Das 
rumb nit whit fein ſorgfeltig 
an de morgen. wan d'morgen⸗ 
lich tag beforgt ſich felber. de 
tag weaniet ſein vbel. 


bert wyr effen, was werden 
wyr trincken, womit werden 
wor vnns kleiden? 32) Rak 
ſolchem allem trachten die 
Heyden. Denn ewe. hymli⸗ 
{her vatter weyß, dag ybr des 
alles bebiirffet. 33) tracht am, 
erften nach dem rend gottis, 





vnnd nad) feyner gerechtickeht, 

fio wirt euch folds alles’ 

~ Qufallen 34) Drumb forget nit 

fie ben andern morgen, 

denn Der morgene tag; wirt 

file dad: ſeyn forgenn. Es iſt 

gring das eyn iglich tag ſeyn 

 eygen vbell habe. , 

Dritte Probe: aus der Liteder Bibel 4 1494 bei 

Steffen Arnd. 
Marth. 6. 9. 24, 


Nument mach denẽ ewe heren. edder dẽ enẽ hetet he, 
vñ dẽ anderẽ hett he lef. edd’ he behold dẽ enẽ vd vorſmad 
bE anderẽ. Gy en möghet nicht denẽ gade bh dẽ ſchatte. 
CEuther behielt bas aus dem Semitifchen ins N. T. Aberges 
gangene Mammon f. Schatz.) 

Vierte Probe: aus ver Halberſtãdtſchen Bibel 
1520. Litel: Biblia Diidefd). | 
Matth: 6. v. 24, 

Nemant mac deynen ten Herẽ edder Ve ciné hatet he, 
ond den anderen hefft be leyff. edder be beholt den eynẽ end. 
verſmadet den anderen. Gy en möget nicht: deyné awe vnd 


dem ſchatte. a 
§. 7. d) al8 Kirchenlieder⸗Dichte. 
Luther war nicht bloß heller Berftand, fondern aud) 
tief fühlendes Gemiith, und daher fie die geifilithe Poeſie 
vorzüglich gefchaffen. Dice betveifen wiht nar’ feine treffs 
lichen Ueberſetzungen der Davbibiſchen Platter’ tind ande⸗ 


v 
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zeigen uns, was der Mann Gott 
wenn ſeinen Geiſt nicht der fir 
gefeſſelt hätte. Zu den beſten, di 
ſangbücher aufbewahren, gehören 
fenft du, Jeſu Chriſt; der Hymi 
tus, Komm Gott Schöopfer heilger 


den heil'gen Geift; wir glaube: 
der hundert und elfte Pſalm, ic 


ganzem Herzen; der Lobgeſang, 
benedeyet; der Lobgeſang, te De 
dee, Unter allen autgeseidmet ¢ 
veſte Burg ift unfer Gott, i 
Perfonlidfeit bes Mannes, und 
ben$ ſo rührend und lebendig aus 
hier getreu, wie es in der W 
Schriften (Th. X. G. 1749) abg 
Durd) diefe Lieder wurde Luthe: 
Deutſchen Kirchengefanges, der + 
Peviode anhebt *). Bon feinen 


Schluſſe dieſer Periode die Rede | 


Anmerk. 1) Es wurde von 
fale fe CE 4A IN ak Nome Mane 
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, Der-ale bie geind 
Mit Eenſt ex's jetzt meint, J 


Sroß Macht und viel Lit. 


| Bein granfam Rilftung if, | 


a 
—_ 


Auf Crd’ tf niche fens Gleichen. 


+ Mit unfer Macht ik nichts gethan, 
Wir find gar bald vesloren., | 

0 G8 Frett, für und dar cechee ‘Mann, 
Den Gost bat ſelbſt erkohren. 


Gragg. du, wer der iſt er 
Ex beißt Jeſus Chrit, 


.-,, Dee Here Zebavth, 
And iß fein auder Gott; 
aad Geld muß er behalten. 


Und wenn die Welk voll Teufel wär, 


, tad wollt’ uns gar verſchlingen: 
| Bo fiixhten wie uns nicht fo fedr, 


Es fell uns doch gelingen. 


Dev Fürſt diefer Welt, 


Wie ſau'r er fig ſtellt, ' 


Thut er uns bod nicht: . 

Das macht, er it geridt, ~ 

Cin Wirtlein kann ihn fallen. 

» Das Wort fie follen laffer ſtahn, 

lind fein Dank daju haben. 

Er ift bei uns wohl auf dem Plan, 

Mit feinem Geiſt und Gaben; ’ 
Mehmen fie den Leib, . ’ 
Gut, Chr, Kind und Weis, 

Sie haben's fein Gewinn, 

Das Reich muß uns doh bleiben. - 


2) Shou in der erften Halfte bes 14ten Jahrb. hatte 
man Deutſche Kirchenlieder (f. A. J. Rambach's Antholo- 
gie Grif. Sefinge aus alles Sabrhunderten, Altona und 
Leipzig, 1817 — 1822. 4 Bde. 8.) 3 aber i waren ſparſam 

Teut. IV. [ 12 ] 
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und yum Theil aus bem Lateinifden überſetzt. Durd die 
Meformation erbielt auch der Sefang einen andern Geiftz 
Luther gab 1524 feinen Anhängern das erſte Deutſche 
Sefaughud, wodurd er der Sprach⸗, wie der Rede⸗ 
, tind Tonfuns ein neues Feld erdffnete. Wr ber Schrift: 
D. M. Luther und feine Seitgenoffen, als Kirchenliederdichter, 
gon Aug. Gebauer. Leinjig 1828. 8. find 42 Lieder (6 une 
echte) von Luther und 20 von einigen {einer Seitgenoffen, 
enthalten, unter denen Sat. Jonas, Lazarus Spengs 
fer, Erasmus Alberus, Nicol. Hermann, Joo. 
Mattheſius, Bartholom. Ringwalde wnd Andere yu 
nennen find. Die Sahl der Deutſchen Kirchentieder wuchs 
ſchnell an, und belief ſich gu Anfang des 1SsenGahrh. ſchon 
fiber 33000, von mehr als 500 Kirchenliederdichtern. S. 
Koch's ,,Compendiunt’ II. 44, und G. &. Richter's „all⸗ 
gemeines biographifches Lexikon alter’ und netied: geiſtlicher 
Liederdichter.“ (Leipꝛig, 1804. 8.) Cine. fer empfehlens⸗ 
werthe Gefchichte des evangeliſchen Rirchenlivves:-Referte E. 
C. G. Langbheclers das Dautſch⸗ evangeli(he: Kirchenlied, 
ein Denkmal yur dritten Jubelfeler der Augedingiſthen Con 
feſſion. Berlin 1830. 8. 


§. 8. ulriq von Hutten. » = | 
Luthern am naͤchſten ſteht fein Zeitgenoſſe und Geis 

fieéverwandter Ulrid) bon Hutten, eine Hohe, fraftige 
Natur, Reprafentant aller Gumaniften feiner Beit, und 
titterlidker Verfechter geiftiger Freiheit gegen den Ueber⸗ 
muth des Klerus. Geboren 1488 auf feinem Familiens 
ſchloſſe Stadelberg in Franfen, wurde ce in feinem 
elften Sabre in die Abtei zu Fulda gebracht;. von da bes 


a gab er fidy aus Abneigung gegen das Rloflerleben, aber 


wider Willen feines Vaters (der itn deshalb verſtieß) 
1504 nad) Cöln, und dann nach Franffuct a: O., wo et 
fic) befonders auf das Studiam der Röomiſchen Klaſſiker 
legte. Klein von Perfon, hatte ex doch einen flarfen Kör⸗ 
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perban; abgebdrtet, ettriig, et jedes Ungemach, wie er 
ſelbſt von ſich in einer Grabſchrift erzaͤhlt, die er ſich einſt 
krank in Padua geſctzt hatte: 
Peuperiem, morbos, spoliam, frigasque famerique 
Vita omni et quae ‘sant asperiora tuli. 

Jn diefem Korper wohnte ein: kühner Geift, der ale 
lem Widerſtand trotzte, heftig in Wort und That, uner⸗ 
ſchütterlich in ſeinen Grundſätzen, treu in ſeinen Verbin⸗ 
dungen, und immer bereit, um Wahrheit und Recht Gut 
und Leben aufzuopfern. Durch den ewigen Kampf mit 
Unglũck Mangel, Elend und Krankheit, und die unzähll⸗ 
gen Feinde, die ihm ſeine Freiheits⸗ und Wahrheitsliebe 
zuzog, wurde er gwar in eine Bitterfeit und innere Wuth 
geſetzt, die zuweilen in Anſtöße von Grauſamkeit ausbrach; 
doch aber war er voll Wärme für das Wohl ſeiner Brü⸗ 
der “and feines Vaterlandes, inimer edelmüthlg bieder, 
offin’ und treuherzig, und bei allen dieſen ritterlichen Tu⸗ 

genden riner der terntnifrelthſten iſzellaärteſten ‘and? bes 
kedteſten Manner ſeiner Sit” 
Der Biang äußerker hatiniſe rief ihn won et 
furt ju dem Geer bes Raifers- Maximilian, der 1508 
nad Italien in den Venetianiſchen ‘Krieg 309. Hier dber 
hatte: Hülten weniger Anlaß, feinen Muth in Kriegstha⸗ 
ten, als in Erdufdang aller Arten von Ungemach zu bee 
weifen. Krank und von Gelde entbloͤßt, pilgerte: ee nach 
Deutſchland zurück ‘wo er unſtät und planlos bis 1514 
umferirete, ging dann wieder nach Italien, um in ‘Pavitt 
bid Rechtewiſenſchaft gu ſtüdiren, von da nad) Rom, wo 
ex feinen Utttolifen gegen die Gittentofigteit des Klerus in 
einige beißenden Epigrammen ausſprach, und folgte bulb 
nachher einer Enlabungs ts Erzbiſchofs Albrecht oon 
Maing, den lee als feinen Beſchützet preiſt in dem ſchö⸗ 
nen Gedicht, worin ex ‘dad Bob! Dentſchlands: Befirigt. 

[ 12° ] 


/ 





von Kaiſer Maximilian L zu 
lichen Tugenden gum Nitter geſ 
dem poetiſchen Lorbeer gefront, 
den feiner 3eit, Conftantia, 
ten Hiftorifersé Konrad. Peut 
er gafilihe Aufnahme fand) d 
Da um diefe Zeit ter mann 
Papft auftrat, fo fonnte Hutt: 
fein, welder Partei er ſich anſchli 
nehmend, was die Gade der 9 
er fogleldy gegen Pap Leo X. 
. einer wiirdigen Gade entgegen 
gee Schriften in Lateinifcher, 
Sprade, in Berfen und in Pri 
ia hinriß, und munterte Lut 
Briefe auf, muthig fortgufahre 
und mit welden Gefühlen diefer 
gen unter andern die Worte: Fi 
te.. Quantus, o Luthere, qu 
eat! — Gogar die. Bulle v. 
mit ſehr treffenden und beifier 
eine hiftnrifche Diohuctian tithe § 


x 
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Befehl an verſchiedene Deutſche Fürſten ergangen war, 
Hutten aud erfuhr, daß man Gift and Dold gegen 
ihn gebrauchen wolle: fo begab er fidy in das Schloß 
Ebernburg unter ben Schutz feines treuen Freundes, 
Franz yon Gidingen, und fdjrieh von dort aué an 
Kaifer Karl V., an Albeedht von Maing und an 
Sriedrid) den Weifen von Gadfen Briefe, in des 
nen et feine Gade vertheidigt, und Gerechtigteit gegen 
ten Romifden Hof fodert. Won diefer Zeit an ließ er 
fich in kräſtiger Deutſcher Sprache ganz los gegen alle 
Diejenigen, Sie er als Felnde der geiftigen und bürgerli⸗ 





— 


chen Freiheit, als Verfechter der Tyrannei und Ser Oumm: 


eit, als Widerjather der Bernunft und eines ridjtigen 
Gefühls erfamte. Er oerfolgte fie mit den bitterfien Cas 
tiren, vermehrte aber dadurch aud) die Zahl feiner Feinde, 
deren Macht und Rachſucht er endlich weichen mußte, 
und floh, ba fein Freund Sickingen 1822 geſtorben 
fear, und er in Deutſchland nirgends mehr Sicherheit 
fanb, nad) der Schweiz, auf eine Meine Inſel ves Zür⸗ 
cherſees, Ufnau, wo fein Kbrper, unter den gehäuften 


Anfatlen de6 Mangels und Elends von aupen und ver’ 


Gewalt einer fo ungeffiimen Feuerfeele von innen, im 


Ibſten Jahre feines Ulters, 1523 gu Grande ging, und. 


dadurch einen Geift in Freiheit (eSte, der, wenn aͤußere 
Macht, Reichthum und Glück feiner innern Kraft gleich 
geweſen wären, nothwendig die game Welt hatte umkeh—⸗ 
ren, und eine neue Geftalt bee Dinge hervorbringen müſ⸗ 
fen. Mag man an dieſem Charafter auch ungern die 
‘Milde vermiffens er fieht Bei aller Leidenſchaftlichkeit in 
Der Geſchichte (einer Zeit auf einer ſittlichen Höhe, gu der 
bie Nachwelt nur mit ſtaunender Berounderung binaufe 
blicken kann. Daher wandte Wieland auf ihn den Aus 





Unmerk 2) SG. eurlhe 
« 185, ; 

§. 9. Schriften 

Hutten gehört der Deutſ 
weniger als Schriftſteller, denn 
lehrter an. Er ſchrieb ſehr vie 
Zeit groftentheils Lateiniſch *), 1 
nen Fraftigen Sprache, daß ſelbſt 
thon ihn darum beneideten; ert 
bensjabren ſchrieb er Deutſch, i 
und gwar proſaiſche Dialogen 
auch überſetzte ex einige feiner Le 
tiriſchen Dialogen in’s Deutſche. 
würdig als Mitreformator, Dicht 
ee letztern Beziehung ihn Herder 
ferer Nation genannt hat, Die 
keit zeigt ſich beſonders in ſeinen 
der ſeines Verwandten, des Joh 
Ulrich von Würtemberg, ge, 
log Phalarismus gerichtet iſt, ein 
4. erſchien, und wovon unter ande 
Wolfenbüttelſchen Bibliothek vorha 
an den Epistolis obscuroram v 
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werthe Parodie auf die Unwiſſenheit und ſtolze Undulds- 
famfeit der Scholaſtiker, ein höchſt laächerliches Zerrbild. 
Jn ihrer hoͤchſten Vitterfeit und Strenge aber offenbart 
ſich fein ſatiriſches Talent in ſeiner Expostulatio cum 
Erasmo (Rotterd: 1523. 4.), der lau und zweideutig ges 
gen bie Gace der Reformation ſich hingeſtellt hatte. 
Seine Deutfden Gedichte haben wenig poetifchen Werth; 
aber fein Charafter ſpricht fic) in ihnen, wie überall, fo 
Friftig aus, daß man den kuͤhnen Wahrheitsfreund aud 
in feinem Ungeftiim lieben muß. 2) Dies ift befonderé der 
Fall in feinee ,,Slag und Vormanung gegen den tibermafigen 
unchriftliden Gewalt des Babſts gu Nom und der ungeiſtlichen 
Geiſtlichen ») Gine langentbehete vollſtändige Ausgabe ” 
von Hutten's gerfireuten Schriften gab uns Münch *). 


Anmerk. 1) Ein Vetrjeichniß ſeiner Schriften findet 
Ad) in Koch's Compendium Th. L S. 152. 


2) Wer mag ihn ohne innige Theilnahme hören, wens 
er austuft: 
Von Wahrheit ich will nimmer lan (laſſen), 
Das ſoll mir bitten ab kein Mann; 
Auch ſchafft au ſtillen mich fein Wehr, 
Kein Bann, fein Acht, wie feſt und ſehr 
Man mich damit yu ſchrecken meint, 
Wiewohl mein fromme Mutter weint, 
Do id die Sach Hitt o'fangen an, 
Gott will fie troften, ‘es milf gabe, 
Und follt es breden aud) vor'm End, 
Will's Gott, fo mag’s nit werden g'wend, 
Darum will brauchen Füß und Hind, 
Ry hab's gewagt. 
S. Hutten's Deutſche Gedichte von Wl. Schreiber. 
Heidelberg, 1810, gr. 8. 
3) Berg.’ Kot iners Charaktere Teutſcher Didter x. 
S. Sa — 86; wo of anf der letzten Seite heift: Seine 


“oy! 
Oe 
| 


mee 


wane. 
Ch we om 


a a | — 
. . _e vane = tes, 





p+ VECO, laͤßt ohne Saha 
lefens nichts, was in wufern § 
geſagt ward, bat die Glue feine 
oud Chr. Fr. Mohnite Hut 
walde, 1816. 8. werin eine Geſch 
Urſchrift der Klage enthalten iſt. 

4)Ulvichi ab Hatten, Equiti 
stant omnia, edid. Etn. Herm, } 
3 vol. 8, 


+L, Poetiſche Gr 

§. 10. Hang Sachs, loriſchen 
Die Meiſterſaͤnger, deren 

raum ausführlich gedacht haben, 
fteben und Gedeihen fanden, [el 
worden, mehrere Jahrhunderte fc 
Belt ber Reformation nod mat 
ihren Mitgliedern. Als Haupt 1 


mator deg Meiftergefanges , ift 


fene und mit wahrhaft poetifdyen 
Gade w betrachten, der, fritber 
bes witzelnden OGpottes, nach der: 
hunderts mit Ernſt und Warde | 
lereé, reineres Licht geſtellt words 

Hans Sachs, eines Sd 
14043.. me. - 


+ . 
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ſeimne ausgezeichneten Anlagen für etwas Hbheres beſtimmt, 
benugte ee mit’ Anftrengung’ und Fleiß die Zeit ſelner 
Wanderſchaft, die in in viele durch bewährte Singſchu⸗ 
fen ausgezeichnete Städte führte, zur Erweiterung feiner 
Kenntniſſe, nachdem er ſchon einige Anlcitung im dem Mei⸗ 
ſtergeſang von einem Nürnbergſchen Leinweber und Mei⸗ 
ſterſänger Leonhard Nunnenbeck erhalten, den er auch 
dankbar und beſcheiden ſeinen Lehrer neunt, ungeachtet der 
Schüler wohl mehr ſeinem eigenen Valent, alo ſeinem 
Meiſter verdankt. Jenes zu entwickeln und auszubilden 
war ihm fein ganzes Leben hindurch das angenehmſte Ges 
ſchaͤft, indem er die, von ſeinem Broterwerb ihm bleisende 
Beit gang der Lectire, nicht nur der Schriftfteller feines 
Polls, fondern gud) den Griechiſchen umd Römiſchen, freis 
lid) nue in Ucbertragungen wibmete. Mit dicfem Fleiß 
verband er einen fiir alles Gute empfangliden, lebenshei⸗ 
tern Ginn und ein ſehr frommes religiöſes Gemüth, wos 
durch ex aud) in den letzten Jahren ſeines Lebens, da 
ſchon AUbjlumpfung der Ginne fein nahes Ende verkün⸗ 
digte, Jedem, der ihn ſah, ehrwürdig wurde. 

Anmerk. Cine ſehr vollſtändige und treue hiſtoriſch⸗ 
kritiſche Lebensbeſchreibung Hans Sachſens haben wir 
von Sal. Raniſch, Altenburg 1765. 8. — Er ſelbſt bat 
eine Erzählung in Werfen geliefert, unter dem Titel: 
Summa all meiner Sedidt, som M.D. XIII. Gahran, bis 
ists 1567te Jahr,“ die ſich am Ende des Sten. Buchs feiner 
gedruckten Gedichte befindet. Auch beſitzen wir oon feinens 
Sdiiler, dem Görlitzer Sdhuker Adam Pufdmenn, ein 
+ Qobgedidht auf thn, in welchem unter dem Titel: Elogium 
reverendi viri Johannis Sachsen Norinbergensis (1576), 
Nachricht liber fein Leben und die Anzahl feiner Himnitliden 
Gedichte gegeden wird... Sehr rührend if die Beſchreibung, 
die uns Puſchmann in einem jum Andenten ſeines Leh⸗ 
rers verfertigten Meiſtergeſang von dem ehrwürdigen Greiſe 
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macht. Ef ſtellt nämlich einen Traum von Nũur uberg und 
Hans Sachſen darin vor, und ſagt unter andern: 
Mich daucht, ich reiſt aus rüſtig 
‘Bnd fam in Mepens Zeit 
In ein fat grog, (hin, luſtig 
Bon ſchönen Heüßern bereit, 
Mie Wonung der gedürſten 
Reichsfürſten. 
Mitten in dieſer Stat 
War cin hoher Berg gréine, 
Darauf ein (hiner Gart, - 
Jn Freuden wart iG fiine, 
Weil Sarin gepflanget wart 
Mander Baum voll Brlichte, 
Geiüchte, 
Pomeranzen, Muſeat. 
Mehr fand ic fein 
And Rofinlein 
Mandein, Feygen, allerlei rein’ . 
Wol ſchmeckend Frücht, als groß und Mein 
Der genoße viel Volks gemein, 
Das darin ſpatzirt hat. 
Mitten im Garten ſtunde 
Ein ſchones Luſtheuilein, 
Darin ſich ein ſal funde 
Von Marmor pflafert. fein 
Mit (hin lieblichen Schilden 
Bnd Bilder, 
Giguren fred ond tin. 
Rings berum der Sal hatte 
Fenſter geſchnitzet ant, 
Durch die man all Früchte thate 
Sehen im Garten draus. 
Qn bem Sal ſtund ohnedet 
Bedecket 


Ein Tiſch mit feiden, geün. 
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An felben ſaß 
Cin ale Mann, was 
Grau ond weis, wie ein Taub dermas, 
Der het ein großen Bart fürbas 
In ein ſchönen großen Buch las, 
‘Mit Gold beſchlagen ſchön. 
Das lag auf ein Buld eben 
Bor ibm auf dem Tiſch fein, 
Bund an Banken darneben 
Piel grofer Biicher fein, 
Die alle wol? beſchlagen 
Da lagen, 
Diie der alt Here anfad. 
Wer yu bem alten Herren 
Kam in den ſchönen Sal, . 
Und ibe griifet von ferren, 
Den fac) er an dismal, 
Gagt nichts, fondern tet neigen 
Mit ſchweigen 
Gegen ihm fein Haupt ſchwach, 
Dan fein Red ond 
Gehdr begunt 
Ihm abgehen, aud Sinnes Grund. 
Als ich nun da in dem Sal ſtund, 
Vnd ſein alt lieblich Angeſicht rund 
Anſchauet, dacht' td nach ꝛe. 

Wieland, der im Teutſchen Merkur v. J. 1776, 
April, S. 94, einen Cheil dieſes Traumes mittheilt, ruft 
am Schluſſe aus: „Guter, gliidlider alter Mann! Nimm 
dieſe Thräne der’ Liebe, die mir, indem ich dies abfchreibe, 
fiber bie Wange rollt! — der Liebe und aud) der Freude, 
Daf die Natur fo gerecht gegen dich war, und did) den Freus 
Denbecher, den fie dir voll eingeſchenkt hatte, fo rein bis 
auf den lesten Tropfen ausſchlütfen ließ! Wer hatte je vere 
dient, glücklich yu feyn, wenn du nides” Gang abgedruckt 
findet er ſich in bes Knaben Wunderhorn, Dd. 3, ©. 239 
- 237, Heidelberg 1908. 8, 
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§.. 11. Anzhl ſeiner Gedichte, Mnsgaberr derſelben und 
Handſchriften. 
Hans S achs war ein Zeitgenoſſe von Taſſo, Cer⸗ 


vantes tnd Arioſt, und der fruchtbarſte Dichter, nicht bloß 
ſeiner Zeit, ſondern aller Jahrhunderte. Seine erſten poe⸗ 


tiſchen Arbeiten fallen in die Sabre 1514 und 15, alſo 


in bas zwanzigſte Jahr ſeines Lebens; feine ſchönere 
Periode aber beginnt mit bem Jahre 1530: und geht bis 
1558. In diefer Seit hat ex das meifte, und überhaupt 


nad) feiner eigenen Angabe vom Jahr 1567, gegen 6048 


Gedichte gefchrieben, wovon aber nur der dierte Theil in 
Der gedrudten Sammlung feiner Poeſten auf uns gekom⸗ 
men. ift, wenn die feblenden, die er aber felbft nidt der 
, Aufnahme werth fand, nicht nod irgendwo in Handſchrif⸗ 
ten veritedt liegen. Unter den vorhandenen befinden fidy 
66 Tragddien, 68. Komddien, 62 Faftnachtipiele, 210 bis 
bliſche Erzählungen und geiſtliche Betrachtangen, 150 Das 

vidiſche Pſalme, mehr als 480 Erzaͤhlungen aus ber My⸗ 
thologie und Geſchichte nebſt vermiſchten Gedichten, und 

etwa 286 Fabeln und Sdwinfe. 

Ungefahr 200 feiner Gedichte waren nad. und nach 
als fliegende Blätter einzeln gedruckt worden, ehe er an 
eine Gammlung dachte. Da ſolche aber Beifall fanden 
und ſogar öfters nachgedruckt wurden: ſo veranſtaltete er 
im 7 a4ſten Lebensjahre eine Ausgabe ſeiner vorzüglichſten 
Gedichte in drei Folios Banden, welche ju Augsburg in 
Verlag des Buchhaändlers Georg Willer erfdien as 
her Die Willerſche Ausgabe genannt), und deren erſter 
Band zu Nürnberg im Jahr 1558: unter dem Titel ges 
drudt iff: „Sehr herrliche {chine ond warhaffte gedicht. 
Geifttid ond Weltlich, allerlei art, als ernſtliche Tragedien, 
liebliche Comedien, felgame Spiel, kurzweilige Geſprech, 
febutidje Klagreden, wunderbarlide Fabel, fampt anders 


iwresnrts mz 
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Lecherlichen ſchwenken und boffen zc... Welder ALE fend 
Dreihundert oud ſechs ond fi ibengig. Darundter Gundert 
pnd ſibentzig fiid, die vormals nie im tend aufigangep 
find, yetzund aber aller welt gu nug ond frummen.ion 
Truck verfertigt.. Durch den finnreidjen ond wept beriimbe 
ten Hans Sachſen, ein Liebhaber teudſcher Poeterey, vom 
M.D XVI Sar, biß auf dif MLD. LYIU Sar, zuſammen 
getragen und vollendet')”. . wei Sabre darauj, 1560, 
erſchien tos zweite, und 1561 bas dritte Bud ſeiner 
Gedichte, jenes enthält 310 neue Stücke, dieſes 102, 
Dieſe 3 Bande find nachher mehrmals wiedce aufgeteg 
worden. 

Cine, gweite Ausgabe, mit etwa 600 Gedichten 
vermeprt, erſchien 1570 — 79 in 6 Foliobänden, gleidy,, 
fallé gu. Mirnderg bei Joqchim Lo ner. De. beibegs 
erſten Bãande kamen nod) bei Lebzeiten des Dichters bets 

aus. Det Gefammttitel dieſer Ausgabe iſt: Mancher 
ley Artliche Stück fchinee gebuudener Reimen re. ·/ 

Endlich erſchien die dritte und vollfindig(te. Mus, 
gabe, die 1612 bis 16, in 5 ſiarken Quaribaͤnden, 
Kempten durch Chrifoph RKroufe gedruct it"). 
Da dieſe drei Auégaben fc r ſelten geworben “find, 
tind nicht leicht ale Theile eines Abbruds ‘beijapumen. gfe, 

funden werden möchten, fo kündigte Bertudin Weie 
mar 4778 cine neue Audgahe in 8 Banden. A.. an, lief 
aud) mebrere; Proben in demfelben Gabre abdrucen, aber 
dad Unternehmen fam aus Mangel an: hinreidbender Theife 
nahme nicht zu Stande. — Indeſſen erſchien bald darauß 
ene Auswahl ver Hans Sachſens Gedichten, unter 
dem Titel: Hans Sachſens ſehr herrliche, ſchoͤn ‘ind 
wahrhafte Gedicht, Fabeln und gute Schwenk, In eigem 
Auezug ‘aus dew erſien Buch mit beigefügten Worterklä— 
cingey pon J. H. H. (Ooͤßlein), Nürnherg FAs. 8. 
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Hierauf begann eine Anegabe von Büfſching, bie aber 
mit bem britten Bante (Hliefit. Nürnberg 1817 — 24. 
8. »Einzelne Gedidte lief R. 3. Beder drucen, wie 
fle urſprünglich als fliegende Blatter erfchiencn waren, mit 
den Holzſchnitten nad) den Originalplatten. Gotha 1821. 
gr. Fol. Aufierdem erſchien: Sdwante Sans Sade, 
Gerausgegeben und mit den nöthigſten Worterklärungen 
begleitet von J. Ad. Maffer, Riel, 1827. 8. Die neueſte 
Ausgabe beforgte Joh: Wham Göz, unter dem Vitel: 
Hans Sachs. ine Aus wahl fire Freunde der ältern 
vaterlaͤndiſchen Dichtkunſt. Nürnberg 1829 — 1830. 
Theile. 12. 


Handſchriften von H. Sachſens Gedichten ‘finbet 


man in der Schulbibliothek zu Zwickau, in det Bibliothek 
Ber Jenaiſchen Deukſchen Geſellſchaͤft, in der Bibliothek 
der St. Sebaldsſchule in Nürnberg, auf der Schufterzunft 
zu Colmar, in der Königl. Bibliothe? yu Dresden, in 
Munchen, Miirnberg 2c. Auch Bertuch beſaß einen arts 
ſehnlichen Vorrath handſchriſtlicher Gedichte unſers Mei⸗ 
—2 

Anme rf. 1) det Veileher ertheilt dem Dichter zroße 
Lobſpruche Er urtheiſt ‘tibet ihn in Anſehung der Sprache 
tilde geringer, wie ber Grieche ber feinen Homer, und d i 
— fibve ſeinen Virgil.i 

NMVon der Quart Forni sete Aueteb⸗ _ in welcher 
man übrigens eben ſo⸗wenig als in den früheren, die lyriſchen 
Gedichte, Meiſtergeſtinge, Kirchenlieder ꝛe. uuſers Dichters 
findet — fagt ber Buchdrucker: daß fie brquemer wire, dar 


heim. oder. über Feld pu. Evasion oder Veiſen zu v⸗ 


brauchen. 


. 19, urtheile ‘aber Sant Sachs als ister tn | 
Wiirdigung beffefben. * 
Die Gridichte unfers Hane Gags haben’ das 


‘ 


TSH eRlTiTBeHe Saabs 





1a 





— 


Das Zeitalter wiedererwach. Wiſſenſchaftl. 191 


Schickfal gehabt, in jedem Johrhundert anders aufgenom⸗ 
men und beurtheilt zu werden. Von ſeinen Zeitgenoſſen 
wurden: fie, (mit Ausnahme ber Gelehrten, die ſich wenig 
darum bekümmerten), mit grofem Beifall gelefen. Zu 

. Ende des 16fen Jahrhunderts fdeint eine gewiffe Katte 
gegen fie cingetreten zu fein, die nach ber Mitte bes 17ten 3h. h. 
in wirkliche Verachtung und Schmähung überging, wie 
Wernike's komiſches Heldengedicht „Hans Sade 
beweiſt, worm ter ehrliche Meiſterſänger als Symbok vee 
Dammbeit aufgeftellt wird"). Daffelbe thaten Engliſche/ 
Italieniſche und Franzoͤſiſche Kunſtrichter, und felbſt Bod⸗ 
mer ſchien durch Wiederauffrifchung des Wernikeſchen 
Spaßes (in ſeiner Sammlung kritiſcher, poetiſcher re: 
Schriften, Zürich 1741 S. 115 u. f.) feine ungünſtigs 
Stimmumg gegen ben ehtwürdigen Deutſchen Mann niche 
undeutlich zu verrathen. Seit dieſer Zeit mußte das 
Handwerk: unſere Dichters den Stoff ger witzelnden Bev 
merkungen und’ Spaßen ser ihn darbieten, Bie ein’ eraſtet/ 
votirbdiges: ‘eth tight aufkonnnen ließen. GHORdy nahnẽ 
Ber danialige Perce’ der Diihchen Literatur Beran; 
— ein rüuffigee Kämpfer flie bie Wahrheit im Sond 
1776bas Bort, und mit ihm Goethe, te: Beibe 
ihe Geftle der’ Siete. und Achtung “fiir ben H. Saye’ 
tind ihren Unwillen gegen bie ifn herabwürdigenden Ver⸗ 
aͤchter vor bem ganzen Deutſchen Volke laut: und eindrin⸗ 
gend ausſprachen?). Dies hat en’ Erfrig gehabt, daß 
ber Spott allmhlig verhatite, mid bet Ernſt ſich bemühte, 

ben geſchmaͤhten und nun’ gerichtfettigten Dichter doch 

näher kennen gu lernen. 

Man fieht bet einiger Kenntniß der Sache leicht, daß 
nur ein enthufiaſtiſches Lob der fibertriebenen and ſchnöden 
Verachtung! die Mage: zu Galten' vermochte. Die Wahr⸗ 

heit liegt Dem nicht fern, ber Hans Sachs nicht bloß 





' 
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nach feiner Eidenthüclichteit, fondern auch .nach dem Geis 

ſeiner Zeit betrachtet. Aus der Betrachtung jener ergibt 
ſich, daß er ein Mann von ungemeinen poetiſchen Anlagen 
war, der, Bet einer reichen Phantaſie, einer ziemlichen Gabe 
yon Witz und bei viel Gemiithlidfeit und Beodachtunge⸗ 
geift durch ungblaffi gen Fleiß and ernlles Streben fic 
mancherlei Kenntniß, beſonders der. Welt und bes Mens 


ſchen, angeeignet hatte, der aber auch, weil es ihm an 


gründlicher wiſſenſchaftlicher und Kunſt⸗Bildung gebrach, 
fiberall. Giiden in {einer Kenntniß ſpüren, und befonders 
in Gaden des feineren Geſchmacks, der Svyrach ⸗und 
wetriſchen Bildung mande. Fehlgriffe thun muͤßte. Se⸗ 
hen wir aber auf den Geiſt der Zeit, dem er angehorte, 
fo erblicken wir ibn in einer Art von Kampf mit demſel⸗ 
ben, indem er zwar innere Kraft genug hatte, ſich über 
ihn zu erheben, aber doch von den GigenthiinglichFeiten, 
und -Keblern beſſelben vielſeitig berührt wurde. Des 
her eutſtand in ſeiner Poeſie eine gewiſſe Unaleichheit 
die uns bald die außerordentlichen Anlagen und, Kraͤfta deg, 
Mannes bewundern, bald aber auch die Schwoͤchen feiner, 
krühern mangelhaften Bildung ſehr leicht wahrzehmen lößt 


Man denſe ſich aber, Hans Sachs hatte ia unferer, ay 


gelehrten Hilfemitteln fo relden Beit, in.einer, fener innern 
Ausbildung günſtigen Lage gelebt: und man wird nicht 
umbin fonnen, gu gefieben, daß er eine. ‘Bierde. unſers 
Jahrhunderts geweſen fein würde). Jede Vergleichung 
aber, die zwiſchen iin and den Dichtern deg, Qricchiſch⸗ 
Röomiſchen Alterthums angeſtelit wird, gehört zu den vie⸗ 
len ungebührlichen Uebertreibungen unſter Qeit, . Nur an. 


unerſchoͤpflicher Fruchtbarkeit der. Phantaſie — er 


die Dichter aller Zeien. 
Aumert. 9 Bernite ‘aries dieſe ete gtgen * 


aon: OR 


manmnank an i 
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Dichter Poel den er unter dens verdredten Namen Stelpo 
zum Nachfolger des alten Sachs einweihen läßt. I 
9) ©. ©. Merkur, April 1776. G. 75 — 82, wo 
querft cin trefflides Gedicht von Goethe: Erklirung eines 
alten Holzſchnittes, vorfellend Hans Sachs poetiſche Sens. 
dung, abgedruckt ift (nachber in Goethe's Schriften Bd. VILL. 
- 1789, 8. ©. 307 — 315). Der Slug dieles Gedichts weife 
die Poiiaiel des alten Meifterfingers mit den Worten yur 
Mu 
In Frofehpfubl all bas Bolf verbannt, 
Das feinen Meifter je verfannt! 
(Carl Frieder. Göſchel hat dariiber einen Excurs gegeben, 
in feinen ,,Unterbaltungen zur Schilderung Goethiſcher 
Dicht⸗ und Denkweiſe. Erſter Bd. Sdleufingen 1834. 8). 
Dann folgen zwei SGedidte von Hans Sachs ſelbſt: der 
Liebe Bank und Sanet Peter mit der Gaiß; und den 
Schluß macht eine Qugabe einiger Lebensumſtände Hans 
Sadfens, von Wieland, worin e6 S 95 heift: „Auch 
feine Seitgenoffen waren gerecht gegen ihn; und ob Gott: 
will, foll es künftig aud) die beffere Nachwelt fein. Dente 
es iſt lang genug, daß Teutſchland feinen Dichter, und wie 
Andern alle unfern Meifter verfannt haben! Geine alte robe, 
aber warme und Sriftige Sprache, bas Ungefeilte feiner Berle — 
und Reime, {eine holzſchnitimäßige Düreriſche Manier, und 
was ibm -fonft aus {einer Seit feblerbaftes anklebte, foll und, 
nicht linger verbindern, den Geift, das Herz, die in allen 
fens Serie. leben und weben, au fühlen, gu erfennen und 
zu e ty 
— 3) Hug fein fagt im Vorbericht zu feiner Ausgabe dev 
Sadfifhen Gedichte: Cin Grund, warum Hans Sarh- 
fea nur felten Gerechtigteit widerfihrt, iſt diefer, das man 
dif den Genius der Seiten keine, oder nicht genug, Rück⸗ 
fidt nimmt, fich nicht in die Lage verfene, in der fich: der 
Dichter befaub, unter. Zeitgenoſſen, wo bie Barbarei trium⸗ 
phirte, wo ein Laie fiir einen Gelehrten galt, wenn er leſen 
und feinen Namen. fehreiben fonste, wo man ‘Dame's Iliade 
Teut IV. 





FU Fees Voor eye provutit Geo: 
fest eine Meffe. Hans Gadf 
Gen Hilfemitteln. Ales, was ihl 
aufer feiner unglaubliden Beld 
ſchlichter Menfchenverftand, tiefft 
Einbildungskraft, und ein edles 
aud nod fo entfernt ſcheinende 

Peltgenoffen Sittenlehren ziehen & 


§. 12. Nähere Kenntni 
Mus §. 9. ergibt ſich, daf 
allen Dicdhtungéarten fid) verfu 
Vielheit feiner Gedidyte läßt fc 
Alles von gleidher Gute und unt 
Menge aud) viel Mittelmagige: 
feiltes fic) befinden werde, das, 
Verdienſtes betrachtet, des Aufb 
iſt. Letzteres möchte auch wohl 
ftergefangen geweſen fein, deren 
tigt bat, die aber auf fen aushr 
gedruckt werden follten. Geben 1 
ton ihm bearbeitete Didjtungéa 
folgenbe Bemerfungen auf: 
Seine geiftlidien und. wel 
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Broteen . € tein Zuſammenhang, feds gebildeter Sin, 
fein wahrhaft dramatiſches Intereſſe der Perfonen und 
ier Lagen, kein überdachter Wan. Der Herr ſpricht 
wie der Knecht, und die unzarteſten Handlungen geſche⸗ 
hen vor den Augen der Zuſchauer. Einheit der Zeit und 
Des Orts wird wenig beachtet. Die Semiramis und Kleo⸗ 
patra, die Agrippine und Klytemneſtra treten, in einem 
und demfelben Stiide auf. Dody Fommen mitunter ſehr 
gelungene Charaktergemälde vor; der Dialog iſt ziemlich 
leicht and. fließend, und mancher Einfall ſehr üͤberraſchend. 
Der: Unterſchied zwiſchen Komödie und Tragödie beruht 
bei ihm bloß darauf, daß in letzterer eine oder mehrere 
Perſonen ums Leben kommen. Mucius Scävola 3. B. 
iſt rine Komoͤdie, weil ſich der. Held des Stücks nicht er⸗ 
ſticht. Alle ſeine Schauſpiele find ſehr kurz, obsleich 
wanche oft ſogar ſieben Acte haben. 
Unterhaltender ſind ſeine Faſtnachtſpiele, woria 
er auch höher ſteht als ſeine Zeit. Hier mor fone: 
Sachs mee in femem Clement, und fein bütgerlicher 
Witz, der. in der. Komoͤdie oft durch Stoff und Form bes 
erent war, fand hier. einen freiern Spielranm. Beſon⸗ 
ders zelgt fic) feine große Menſchenkenntniß hier in ihrer 
ganzen Staͤrke. Viele dieſer Faſtnachtſpiele kann man 
als ſehr gelungene Gemalde der Sitten ſeines Qeitatters 
anſehen. Hu den beſten gehoͤrt: wie der: Teufel ein 
alt Weib gur Ehe inahm, (Bd. V. cher: Kemytner 
Ausgobe) te 
Nicht minder bemerfenswerth find fete’ poetiſchen 
Geſpräche, moraliſchen Gedichte, Exzählungen 
und Fabeln, welche legteren theils Aeſopiſche, theils 
mythologiſche Erzãhlungen ſind. ‘Wn glücklichſten ift er in 
hen Exzablungen, deren Inhalt ee theils aus. der Bibel, 
‘tells aus welclichen Geſchichtbuchern, theilsaus : der 
[13°] 
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Deutſchen Ucherfegung der. Novellen bes Boccaz, und aus 
dem ganzen Umkreiſe ſeiner großen Beleſenheit nimmt; 
Denn ſeine reiche Phantafie gibt auc) dem unbedeutendſten 
Gegenſtande Intereſſe und Leben. Dies gilt gang vorziigs 
lid) von feinen Schwänken, oder den luftigen Erzählun⸗ 
gen, die reid) find an fomifden Späßen und drolligen 
Ginfallea, und bei denen ex mitunter den Brant und 
deſſen Commentator, oder irgend eine Wnefdote, Gage 
oder cin Volksmährchen benugt hat. Gewiß find diefe 
Schwanke die Friidte.feiner gladlidften Laune, die gus 
gleich fein Talent fie das Komiſche am ſicherſten bekunden, 
und gu den werthvollſten Dichtungen ſeiner Zeit gehören?). 


Vn allen dieſen Gedichten zeigt Hans Sachs großes 


Gedächtniß, viel Menfchenfenhtnif, Wig und Beleſenheit. 
Man ſieht, er hatte die berühmteſten Schriftſteller des 
AUlterthums — aber freilid) in damaligen, ſchlechten Yas 
raphraſen — ſtudirt, und fid) zugleich eine Menge hiſto⸗ 
riſcher Nachrichten aus Chroniken geſammelt. Der Ton 
iſt faſt in allen Dichtungsarten derſelbe, ſo wie die Spra⸗ 
che uͤberalß eine geſchwaͤtzige Breite bat. Gein beſtändi⸗ 
ges Sylbenmaß find die Knittelverſe, dod) iſt der Versbau 
leicht ‘und. fließend. Faſt jedes ſeiner Gedichte ſchtießt mit 
ſeinem Ramen, dev den letzten Reim macht, z. B. das 
wänſcht Hans Sachs, das ſagt, rath HeS. m. ſ. w. 


Auch ſetzt er: unter jedes Gedicht Sate und » Sag, om om 


‘wweldhens’ ce .¢6. berfertigt hatte. 3). 


umerk. 1). Weber die Spiele und ine dramatiſchen 


Verſuche fiberbaupt, ſ. Gottſched's „Nöthigen Borrath 
ꝛe.“ Th. 1, ©. 47 — 114, und Th. II. G. 198 — 207. 


‘9) ‘Matfer hat in einer’ Vorleſungeir “2.” mehrere 


Stuͤcke aus Hans Sad (env Komödien, Faſtnachtwielen, 
Erzaͤhlumgen ‘und Schwankon mitgetheilt. Wir geben Hier 


aur awei Proben feines Maner in ſolgenden Secwiaten: 
ae 
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1. Sanet Peter mit dee Gaiß. 
Da noch auff Erden ging Chriſtus, 

Und aud mit ihm wandert Petruß, 

Eins tags auß eim Dorff mit ihm gieng, 
Beny einer Wegſcheyd Petrus anfienz 

O Herre Gott vnd Meyſter mein, 

Mich wandert ſehr der Güte dein, 

Weil du hod) Gott allmächtig biſt, 

Läßt es Hod gehn zu aller frift 

In aller Welt gleich wie es geht, 

Wie Habacuck ſagt, der Prophet: 

Frefel und Gewalt geht für recht, 

Der Gottloß Ubervortheitt ſchlecht 

Mit ſchalckheit den Gerechten und frommen, 

Aud könn fein Recht zu End mehr kommen; 

Die Lehr gehn durcheinander ſehr, 

Chen gleich wie die Fiſch im Meer, J 

Da immer einer den andern verſchlind, 

Der dos den guten überwind, 

Def fteht es fibel an allen enden, 

In obern und in nidern Standen, 

Deß ſiehſt du gu ond ſchweygeſt ill, 

Samb kümmer did) die fach nit vil, 

Vnd gel did) eben glat niches ant. — 

Konſt dod alles übel onderftan, 

Nembſt recht in d'hand die Herrfdhafe deint 
- © folt id) ein Sar Here Gott: feyn, 

Bnd folt den Gewalt haben wie du, 

Ich wolt anderſt ſchawen dariu, 

Führn vil ein beſſer Regiment, 

Auff Erdereich durch alle Standt! 

Ich wolt ſtewern mit meiner hand 

Wucher, Betrugy Krieg, Raub und Brand, 

Yh wolt anrichten ein ruüwig leben. 

Der Here ſprach: Petre: ſag mie eben: 

Meinſt Qu woltht je beſſer regieren, 
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AU ding auff Erd baß ovbinieren, 8 8 
Die Frommen ſchützen, die Böſen plagen? 
Ganct Peter thet hinwider fagen; 
Ja es müſt in der Welk bah ſtehn, 

Nit alfo durch einander gehn, 

ch wolt vil beffer Ordaung halten. 
Der HErr fprad: Run fo muſt verwalten, 
Petre, die hohe Herrſchaft mein, 

Heut den tag ſolt du Here Gott ſeyn! 

Schaff vnd gebeut als was du wilt, 

Sey hart, ſtreng, gütig oder milt, 
Gib auß den Fluch oder den Segen, 
Gib (hin Wetter, Wind oder Regen, 
Du magſt firafen oder. belohnen, 
Plagen, ſchützen oder verſchonen, 

In ſumma mein gang Regiment 
Gey beut den tag in deiner Hindt, 
Damit reichet der HEre fein Stab 
Petro, den in fein Hinde gab. . 
Petrus war des gar wolgemut, . a 
Daucht fich der Herrlichkeit febr gut. 
Indem kam Her ein armes Weih, | 
Gang diirr, mager und Sleigh von Leib, 
Barfuß in eins zerriſſen Klepd, 

Die tried ibe Gaiß hin auf die Wayd. 
Da fle mit auff die Wegſchayd fam, 

Sid fie: Geh hin in Gostes Nam, 

Gott bhüt und bſchütz dich immerdar, 

Daß dir fein libel widerfabr 

Bon Wolffen oder Vngewitter, 

Wann id fan warlid) je nit mit bit, 

Sch muß arbeiten das Taglobu, 

Heint ich fon nichts aw effen bon 
Dabheim mit inewen Meinen Kinden; : 
Nun geh hin wo bu RWeyd thug finden, 
Gort dev Shit dich wit :feiner Hand! 
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Mit ders die Sraww wiederumb wend 

Ins Dorff, fo gieng die Gaif ihr Rrag. 

Der HEre iw Petro fagen was: 

Petre, haft das Gebet der Armen 

Gehört? Ou mug dich ihe erbarmen! 

Weil ja den KTag bit Here Gott du, 

Go fiebet div aud) billich gu, 

Daf bu die Gaif nembſt in dein Hut, 

Wie fie von bergen bitten thut, 

Bnd bebiit fie den gangen Tag 

Daß fle ſich nicht verire im Hag, - 

‘Nit fall noch mig’ gefolen wern, 

Nod) fie serreiffen Wolff nod) Bärn, 

Daß auff den Abend wiederumb 

Die Gaif vnbeſchedigt heimkumb 

Der armen Frawen in ihr Hauß. I 

_ Beh bin ond richt die fad wol auß! 
Petrus namb nad) def HErren wort —_— 

Die Gaiß in fein Hut an dem ort, \ 
Vnd tried fie an die Wayd hindan. : 

Sich fing Sanct Peters vnruh an. 

Die Gaif war mutig, jung und fred, 

Bnd bliebe gar nit in der nech, (Rade) 

Loff auff der Weide hin und wider, 

Stieg ein Berg auf, dea andern nider, 

Bnd ſchloff hin und her durch die ſtauden. 

Petrus mit ächtzen, blaſn und ſchnauden 

Mut immer nadtrollen der Gaif, 

Bnd (hin die Sonn gar über haiß. 

Der ſchweiß über fein Leib abran, 

Mit vnruh verzehrt der alte Manu . 
Den tag, Sif auff den Abend ſpat, 
Machtlos, bellig, gang miid ond matt, 

Die Gaiß widerumb heimhin bracdht. 

Der HEre fad) Petrunt an und lacht, 

Sprach: Petre, wilt mein Regiment 
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Nod lenger bhaltn tn deiner Hinde? 
Petrus forad: lieber HErre mein, 
Nimb wider hin den Seabe dein, 

Bnd dein gwalt, id beger mit nidten 
Sorthin dein Ampe mehr außzurichten. | 
Ich Merk, daß mein Weisheit kaum töcht (taugi) 
Daß ich ein Gaiß regieren möcht, 

Mit großer angſt, müh und arbeit. 
O HErr vergib mir mein Thorheit, 
Ich will fort der Regierung dein 
Weil ich leb nit mehr reden ein. 
Dee HEre ſprach: Petre daffelb thu, 
Go lebſt du fort mit: tiller rub, 
Bnd vertraw mic in meine Hunde 
Das allmecdhtige Regiment. 


= @, Der. Cinfeltig Miller mit den Spitzbuben. 
Vor turyer Seit ein Müller ſaß 

In Sachſen, der einfeltig was, 

Muff einer eindd fag fein mil 

An einen Bächlein friſch und Fit, 

Der wohnt in feiner mül allein 

Gelbander mit dem weibe fein, 

Gnd malet embfig tag ond nacht. 

Ein ziemlich Barſchaft sfammen brade, 

Dann er das triben hett viel jar. 

Deß namen etlich (pisbuben war, 

Der denn in Gachfen find gar viel, 

Die fish allein mit falfchem {piel 

Gnd ander trigerey ernehrn, 

Di einfeltigen mores kehrn. 

Mun diefe haben ausgefyecht, 

Das gar hett weder magd nod) knecht 

Diefer alt miiller obgemelt . 

Vnd iver dod) reich an barem gelt, 

Det ſchlugen fid dreyzehen sfamen 
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Eine ſeltzame ſchalckheit fürnamen. 
Ihr vier ſchicktens bei nacht hinauß, 
Su der mill, da war hinderm Hauß — 
Cin öder Feller ond darvor HORE 
War aud) weder thir oder ther, 8S ° 









a 


OY 


In den fo legten diefe vir ro i zw N\ 
Ein thunnen gutes Torgiſch Bien * & = \= | 
Nach dem ſchlichens hinder die mil} z=! 3 = in | 
Da fund ein Meiner wafferyal §\=, <= 14) 
Darein warffen fie alſo friſch 9 Ir a is, 


Mach dem fo fchlidjen fie darven, \i--7 * 
Frü rüſten fle fid auff die Bon. OTS 
Die svslff barhaupt und barfuß giengen 
In manteln ond in allen dingen 

Mit gang demiitigen gebern 

Als obs die zwölff Apoftel merns 

Der dbreigehend ein lang perfon | 

Gin ſchönen braunen rod hett an, 
Gamb ob er onfer Here Gott wer, 

In folder geiftlider gepär 

Tratten fie gu der mül binein 

Darinn der miller war allein. 

Dev Herr griift fle laut vberauß 

Bnd ſprach: der fried fey diefem Haug, 
Mein miller, gu dir kehr ich ein 

Bnd die lieben zwölff Singer mein, 
Mit dir gu effen ond gu haben rhu 
Darumb richt one au effen gu, 

Ich will dirs zahlen gar reichlich 
Durch mein ſegen reich machen dich. 
Der müller ſich der red entſetzt, 

Fieng dod) ein Hertz ond ſprach zuletzt: 
Mein herr ich hab nichts gut zu eſſen. 
Er ſprach: das hab ich wol ermeſſen, 
Geh Petre bald hinter der mül 





Ein karpfen vier vnd ander fiſch, \ oy 
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Su ſeiner tieffen waſſerhůl, 
Vnd greiff darein in meinem namen 
Mit dieſem großem Fiſchhamen 
VUnd ein gut eſſen fiſch ons fad. 
Der müller gu dem Herr Gott ſprach: 
O Herr auff die trewe mein 
Es fam fürwar fein fiſch nie drein, 
Es find nur lauter fröſch darinn. 
Der Here ſprach: Petre geh du hin 
Gnd du miiller gebe aud) mit, 
Du glaubſt doch ſonſt mein Worten vit. 
So gingens au der hül beyfamen. 
Petrus ſchlug drein mit feinem aſchbamen, 
Fieng bald ein karpffen oder drey 
Bud dergleich ander fife darbey. 
Den müller hoch verwundert das 
Vnd weft nit, wie dew dingen was, 
Mam die fiſch und trug fie binein, 
Hieß fle Lereiten der frawen fein, 
Die thets bald ab pnd ſud die fiſch, 
Dee müller ſetzet fle gu tiſch 
Bnd leget ipa auff weiſſes brodt 
Bud was fonft zu dem tif was not. 
Dev Here Gott ſprach: O Miler mein 
Bring ond Bier auf dem Feller dein, 
Dez Miiller ſprach: o lieder Herr, 
Wein vnd auch Vier das ift mir ferr 
Jn viersig jarn weil ich bier fap 
Kein tran? im shen feller was, 
Allein bale id} in diefe gruben 
Durch den winter lang Fraut ond ruben. . 
Der Here Sott fpradh: Ou glaubeſt niche 
Denn was dein Hind. greifft ond aug fist, 
Geb hin in feller in meim namen 
Stid das Bier an ys allenfamen 
Bub bring ons def Her viel ond guug. 


X 
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Der müller namb bald einen krug 
Gieng in den öden feller ſchier 
Darian fand er. ein tunnen Gier, 
Entſetzt ſich def, erf glaubet eg 
Daß diefer onfer Herr Gott wer, 
Stach an das Bier ond trug es auff, 
Da af ond trank der jiinger hauff. 
Miller und müllerin frewt fich fat, 
Das onfer Here Gott was iby gak, 
Mit den uwölff lieben jüngern fein, 
Sie trugen auff ond ſcheukten ein, 
Waren gleich in wunder verſtürtzt. 
Nun das ich es mach auff das kürtzt, 
Als ſie nun das mahl geſſen hetten 
Das gratias fle betten theten, 

Das tiſchtuch man auffhub darnach. 
Der Herr Gott su dem müller ſprach: 
Mun trag bu deinen ſchatz herein 

So will ih dir den fegen wein 
Darüber ſprechen durch wein ehr 
Auff das er ſich dreyfeltig mehr, 
Das du darbey gedenckeſt mein. 

Der müller loff ond bracht herein 

Bu dem Here Gott anf feinen nack 
Orephundert gülden in eins fa. 

Die ſchüttet er auß auff ven tif 

Er war gar frewdenreich und frifd). 
Die miillerin der Here Gott auredt 
Ob fie nit aud ein ſchätzlein bet, 
Daß fie daffel and brecht herein, 

Er wollt iby das aud) fegnen fein 
Daß fein auch wiird nocd) dreymal mehr. 
Die miillerin mit frewden ſehr 
Sprach: Wart mein Herr, vnd trollt hinauß 
Hinder die mül ond grub da. auf 
Cin Hafen voll guter plapart 
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Die fie erkratzet ond erſpart 
Hinter dem alten müller hett, 
Den fie auch hinein tragen thet, - 
Gnd auff den tiſch thn ſchütten, war. 
Bei achtyig gülden alfo bar, , 
Mach dem da fund ber Heer Gott auf 
Wom tifh ond aud) der jünger hauff 
Bnd rüſten fic auff die Hinfart 
* Bnd der Here Get fidh Kellen wardt 
Su tifh, ſamb wolt er ſprechen den fegen 
Bber das gelt, doch gar vermegen 
Sanet Peter bhielt auf den mantel (ein 
Der Here Gott fireift ihms gelt darein 
Vnd loff mit au der müll hinenfs 
Nach dem loffen aud alle auf 
Die jiinger ſampt ihrem Here Gott. 
Der miller ertadert halb todt, 
Stund als ein pfeiffer an der fett 
Der einen tang verderbet hett, 
Schrey nad ond aud) die müllerin 
Wo wilt ihe mit unferns gelt hin? 
Der Herr Gott ſchrey gu ihr: Ihr frommen 
Harrt unſer biß wir wider kommen, 
Denn wird des gelts dreymal ſo vil. 
lſo ſtunden fie beyde Rill, 
uſten nit was ſie ſollten thon, 
Die ſchelk loffen mit dem gelt davon, 
Der müller vnd die müllerin 
Waren ſchier beraubt ihrer ſinn, 
Hetten zu dem ſchaden dew ſpott. 
Die hinzugefügte Moral warnt vor blindem Vertrauen, 
und ſchließt mit den Worten: 
Wer nit trawt, der wirdt nit betrogen. 
Das ihm nit ſpot zum ſchaden wachs 
Schaw vmb vnd auff, das räth H. S. 


3) S. Jördens Lexikon, Gd. IV. S. 420. 21. 
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5. 13. Seine Cheilnahms an ber Reformation. 

Bie würden den guten Hans Sachs und ſeinen 
wohlthatigen Einfluß auf die damalige Zeit nur unvoll⸗ 
ſtändig würdigen, wenn wir nicht mech feines Untheils 
erwdgnten, den er als Menſch and Dichter an Luther's 
Kirchen · Reformation genommen Hat. Schon viele ſelner 
Gedichte befunden ſeinen redlichen und biedern Sinn,. und 
ſtellen ihn als einen Mann dar: don einem edlen, fuͤr jeden 
Eindruch des Sdinen und Gutrn empfaͤnglichen Oerzen, 
von warmer Liebe für Sagend und Neliglon, undrvou 
einer frohen, durch keinen Wechfel des Schickſals getrüb⸗ 
ten Laune. Alles dies ergibt ſich aber noch whit ‘dent 
Ticher aus dem lebhaften Antheil, ben er an Luther's gros 
ßem Werk uahm. Er war gerade ein junger, -feurigét 
Mann vow 23 Jahren, als Lucher in. Wittenberg: sffent 
lich aufteat. Je mehr dieſer ſich evjob, deſto mehr ſoum⸗ 
unſer Meiferſdeger zu ſeiner⸗Größe hin. : Wiis, wad 
gleich tn Audng bee: Reforniation von und Aber Luthera 
telchrieten worben hotte ex gelefén, auch den: geoßen 
Mann (AR Irdeimal geſehen, als dieſer ſich in Aussburg 
vor Cafet an ſtellen mußte, und dete konnte ihn mehe 
von dem KNampfer fie Wahrheit abwendig / machen. ‘Metin 
ſchon im fünften “Jahre der ‘Reformation in deh briben⸗ 
Haupttirchen Numberge nad) Luther's Vorſchriſt geptes 
Digt um getauft, die Bibel in’ Suther’s Ueberfegung'geted 
fen, und flatt Ver unverſtändlichen iLateinifden Pealtiew, 
Deutſche geifttidye Lieder beim Gotteodieuſt gefangen swrike 
‘Den: . fo wird man von dieſen / Forticheitton in religieſer 
Auftldceny: gerolß aud) unſerm Hons Sachs einenuba 
deutenden Matheil: zuſchreiben, wonn man weiß, wier viad 
ee, befoeters bei -dem gemeinen Monn in ſeiner Vaters 
fladt gale felb ft dichtets meherraiRirchenliedee pivigbee 
denen das nod in unfern Gefangbiidern befindlide: „Wa 





Mitbiingern yu lefen, wobei 
Beiiciden mit ihnen den un 
dreiſt Die, Augen au öffnen fad) 
theriſch Geffunten weislich im 
Swine: tiefe Verehrung fir ver 
ſonders: bei Sem Sode deffelben 1! 
Durrh Luther's -Beifpiel 
Schriffſteller fdr die gate Sa 
Veylehung, aber audi in doetiſch 
tenbergif{hhe Rachtigall,“ 
dubia, -beift: _,,die. Wittenber 
pepe bart: Aherall’?) vorzũglich 
— Hob idnitt: iſt eine Nachtigall 3: 
eb: alletled: Thieren zu ſehen; 
' QNaamnieth mit der Siegesfahne 
Qhtiftus: ametor, Papa peccs 
‘ides Vobgedicht auf Luthern 
ſelten, das fm Sabre. 1523 verf 
kaniſdes Epos angefehen werden 
picht: sist eine Hobe, reine Begeifte 
Reformation ; und eine getoiffe alt 
Warten uid Gedanfen, fonder 
Seune,' “und ein. berber, gefunde 





Das Zeitalter wicbererwach ¶ Wiſſenſchafel 207 


weſen, and dit papiſtiſche Klberiſei hatte ſchon lata mit — 
Verdruß auf die Meifterfanger, als Senden der Wahrheit; 
hiagrſethhen, die e6 fit ein weſentliches Stuck tyres Be⸗ 
rufé bitten, bem blinden Gaufen über ſeine eighmigiges — 
Faber: dle Augen 30 oͤffnen; aber feiner hatte thnen hoch 
ſo wehe gethan, und fie mit fo glücklichem “Erfolg deni 
allgemeinen Gelaͤchter Preis gegeben, als e& ber Mreiftee 
aller Meiſterſaͤnger in ſeiner Nachtigall that: In etree 
vorangeſchickten „Dedication an alle Liebhaber edangeliſcher 
Wohrheit gibt ex ſelbſt den Zweck ſeines Gedichts dahin 
an, dds ‘er bas Wohlthätige der Neformation durch Lu⸗ 
thet th diner einfachen, leicht faßlichen Sprache für Ovet 
Klaſſen von Leſern darfiellett wolle: fle der gemeinen 
Mann; dir noch gar. nidt-wiffe, was es denn eigentlich 
mit ter RNeſoemation auf ſich habe; fiir: die belts Sus 
theif)’ Goſtunten, daß fle Gott für die große Wehlthat 
bet. glucklich erlangten Auftlärung in dee Nellgion ‘vow + 
Hergen danten, und endlich fe ie hartnddigen: Hapiſten, 
die, anf Antrieb ihres intoleranten Glaubens arte: alleen 
ſelig machende Kirche, die neue: Partet” Pee > ebangeli 
thin Edeiſten verfolgen. Aurz — der Dichter wile: os 
ſeinen Leſern durch eine lebendige Darſtellung vedi aie 
ſchaulich machen, wie groß Luthers Verdienſt um die 
Neinigung bee Lehte Chriſti von allen menſchlichen Sue 
faen: Fei; daß er dem Unweſen des Nömiſchen ˖Cerenib⸗ 
maldienftes on’ · Ende gematht, und dafür die Musdoring 
bor wahren chriſtlichen Tugend / herzlich empfohlen habe. 
Uiur naa den ungebiſdeten Heſetrn, wie fle bey Dichtre ſich 
denkt, ſeinen Swed am ſicherſten su erreichen/ waht w 
fin die Einkleidung ſeiner Gedanken bad grottok⸗komiſche 
Gewand.Er last in einer, mit wahrem Dicht ergenle 
durchgefũhrten · Allegoris die fpitlenben Perfonen: des: gros 
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fem Schauſpiels der Meformation aach ber diehe auftre 
ten, und fügt am Schluß nod ſeine eigene Erkläͤrung 
hinzu, um ſein Publikum nicht im Dunkeln tappan zu 
laſſen. Luther ſelbſt tritt als Hauptperſon unter dem 
Bilde einer Nachtigall auf. Schon ſeit mehreren Jahr⸗ 
hunderten hatte die Romiſche Kirche die verirrte Heerde 
dee Chriſten während der Nacht der Unwiſſenheit bei dem 
Mond ſchein ſophiſtiſcher Menſchenſatzung in einer un 
durchdringlichen Wildniß herumgefuͤhrrt. Abor aun lief die 
Nachtigall ſich hören und lockte durch ihren ſchoͤnen, hellen 
Gefang die irrenden Schafe zum Sonvenlicht dev 
seinen poangelifdjen Wahrheit hin. Jndeſſen hielt dee 
Lime, Pap Leo X., die armen Schefe in. der Wüſte der 
Hierarchje guesid, wo fie (id) auf der dürren Weide bes 
Roõmiſchen Gottesdienſtes ihe fparfames Futter. fadyen: falls; 
ten, une wabrend er fie mit Dem: Mor dficid, der hier 
rarchiſchen Gefege feſſelt, belfen: die Witfe — die hohe 
Geifflichkeit fammt und ſonders — ihm die ausgehunger⸗ 
ten Thiere melfen, ſcheeren und ſchinden. Des Wolfen 
zur Seite treiben Marktſchreitr und: Gaulle alee Art, 
wud, befonders die Ablaßkraͤner, das edle Hendwert des 
SGAeeven’ und Schneidens, und fougen sit dem: harten 
Ponitenzienweſen ihre unglüchlichen Opfernbis auf's Blut 
Qué. Wat dieſen da nod) von Kraft. und. Saft ührig 
gelaſſen wich, eigenen dieSchlangen — die Mönche 
und Nonner — ſich zu, die sid. für ihre nnühen Lies 
beshienfie quf Unkoſten der / armen Chrißen fett machen. 
— Wher immer lauter und, heller tönt das Lied Ser Wit⸗ 
tenkersifthen., Nodtigad ,,, und, Dem: Loͤwen mind. für ſein 
Meich bange, Darum ſendet er in der Noth das wilde 
Schmein, dan Dr. Ed, und: den Bed, Emſer de 
fen: polaniſche Secifion. 1h bel: F Wi gel:: G. 1623,. ar 
| ¢ 
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fe Ads} Dhe Froſche, die Mmiſchen Theolog en, Griged 
ſich the: Dot - Sunol ihrer ſcholaſtiſchen Weisheit, und die 
Wiltcgens, die einfältigen, —blinden Laien, ‘wollen ſich 
durchaus nicht · aus dem dichten Gebege vertreihen laſſen 
dad. Dummheit und Aberglaube ‘am’ Ke’ gogogen haben. 
“ + "Reiter. malt. dee weiſe Dichter ſeine komiſche Ades 
gorie nidjt--aus, weil ex es fühlt, .bab} wo bee Schrift: 
fieller es ‘nicht mehr mit laͤcherlichen Thorheiten und Uh 
bernheiten, ſondern mit Boehrit und Raͤnken zu thn hat 
Ser fpotteinde Ocherz dem tiefer ſchneidenden GinB wets 
chen muß. Mit frdftigen Farben zeichnet ce den Gréudl 
Der Verfolguagen, welche Be VBildife; im Bunde ani 
Den weltlichen Fuͤrſten, über die Unhihger’ der neuen Lehre 
ergehen ließen, wie ſie Gefängnißſtrafe: und Sandesverwels 
ſang zu Dulfe nehmen, um die Reformation: inser Gee 
burt 30 erftiden. Der Dichter Ht fogar: dreiſt genus, eon 
Ferne auf die Faiferliden Mandate Hipiiveifen, durch 
die bei. Harter: Strafe bee Kauf und Verkauf aller Sdwif 
ten Luther's: by Mirnberg untevfagt-ward, und ſagt, daß 
an allen: don heimlichen Wadinationen und: offenbdéren 
Geauſumkeiten die Seiten dev. Heerſchaft des Aucichriſts 
zu erfennen ‘waren. Und dice Enfipft nun der waderd 
Maun eine: Piaftige und herzliche Crmahaudg? an die 
Feunde des großen Reformaters an, womit er find 
tevad und troͤſtend zugleich, das Ganze ſchließt. 
"i Qhudy sete ſchließen dieſen Abſchnitt, mit der Benet: 
tung; ‘DaB Ber ehrliche Meiſterſänger nicht minder in in 
fiat auf -feine Sprache beachtet zu werden derdient./ 
Anmerk. *) Das Gedichte ſteht im zweiten aid ey | 
erhen-Sesgabe feiner Werke yom Sabre £560.96 
§. 14 Johann Fiſchart, Menger senanut.. Satiri⸗ 
0k  AHCe: NomaneneDidtepi und Cyiber. 1: 
Der luſtigſte Kopf, erfte Lacher und groͤßte Sonder⸗ 
Teut IV. { 14 ] 





\ 
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Ung ſeinar Het war Jahaud Jiſchart. Won :fdnew 
dufern: Leben weiß man: yornig. Wahrſcheiglich wurde ex 
gwifden £520 und 20 gur Girafiouts (nach Auden zu 
Mains). gekorer. Um's Fahr. 1686 lebte er. als Doctor 
der Nechte und Amtmann zu Forbach bel Gaarbrücken, 
und ſtarb im Whiter 1666. ). Auch in Anſehung ſeiner 
Schrtiften, beven häͤnfig die Angake des Drucorts fehlt, 
it voch Manches im Dunkeln. Er war nicht bloß ein 
Schriftſtedger, and im Fad: der Satire : fo fdtfam 
wnd ausgelaſſer, daß er als eine der merkwürdig⸗ 
ſten Ericheinnugen diefes Zeitraums ia, dee Geſchichte 
daoß Sikevatue daſteht. Bei seiner unetſchopftichen Fille 

ven Big, und mit. ſeltener Originalitaͤt, (ert und lade 
tld Hognti und geißelt er die Thorheiten ſeiner Zeit, bald 
mit Feinheit, bald im Hhmagigin, chniſchen Bene, aber 
ammer als ſchlauer Menſchegkenner. Seine größte Kühn⸗ 
Gait aber zeigt Gry. in doe: Art, wie er die Deutſche Sprache 
dehandelt. Er hetrachtet : iq, wie fein Lribeigenthum, dens 
er driogt ihe Woeter ‘wud Wendungen aif, zu Denen nud 
nicht die entfernteſte Undlogie anfgufinden w. ., Im ſtark, 
komiſchen and burleskan Aubdenck iſt er faſt auuhertreff⸗ 
bar. Doch ae) He willlürlichſten Sprachformen, die er 
ſich erlaubt, zeugen von ſeiner Gelehrſamkeit und ſeinem 
Wig, und neben ihnen Pehen quch manthe glücktiche mene 
Veranderungen und Formen, die ver beweglichen Leichtigkeit 
ſeiner Gabiee beſſer sufagen. Auch leuchtet <elbft: aug. der 
ſchallhaftan Ergießung :feines Gienies cin halterer Sinn 
tend dint trruherzige Nedlichkeit hervor. Wie grof der 
Beifall gewefest, den er anter feinen Zeitgenoſſen gefun⸗ 
den, ergibt ſich ſchon daraus, deß mehrere ſeiner Schrif⸗ 
ten ſehr oft wieder aufgelegt toerden mußten, und, wie 
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ex ſelbß fagt, Sma : binlingli: gehrudt. wedten- Lam: 
ten.*} Denneds find: fie. in unfeee Beit Howe felon, + 
inm axk. 1) Pergl K H. Bi v. Mewfabach ta. der 
Hall. Zit. Qeit. 1839. Mr. 55. Tot wes be 
er mebrem Spaß getrieben, und dadurch su manchen Verwir⸗ 
rungen Anlaß gegeben. So ſchrieb er "ei unter anderg Hul⸗ 
trich Ellopofcleros Reynem. Den Begriff- bes erſten 
Namens glaubte et in ſeinem Vornamen — u fine 
den, den weiten entlehnte er aus dem Griechiſchen boos 
Gifd und cxrqeds hart, und ber dritte enthand durch 
Umkehrung bes Namens Menger, det ev, wie —* wol⸗ 
Ten, nach ſeinem ihm beigelegten Cebierrbore we Mathys angenom⸗ 
men haben ſoll. Tere | Aa 
2) &. Jörbens epiton 2, $6. 4:- ‘548. Wergl. 
Kiittnez’s.Charotterce x. Bd. J. S, 8A o> Be und. Horas 
PAGES #4 ©. BA, apd 89. is tho tap fies oa! 
6. 6 Seine wichüghter Egriiun. sgn 
Seine zahlreichen ſatiriſch · quurmaeittageeess: Schaif an io 
profaifder Form, die meiſt abe obenteucrlanto Datel (ib 
ren, find jetzt aͤußerſt -felten, sd mehrere Fount: ile 
ous Msfihrunges*). Die wihtigfian fabs oui... 
1) ,,Uffenteugelidhe ond Bngtheurliche —E 
Wom leben, rhaten ond Thatew: der for leugen.: weilen 
vollen wolbeſchreiten Helden. ian, . Harren SGrowdgufler, 
Gargantwa und Pantagruel, Kihnigen in review, wd 
Ninenreich. Etwan oom MW. (Fe. Madvelais Frangoſiſch 
entworfen: Run aber pbhecfdredtic: ehig wif, der, Bente 
ſchen Meridian vifixt, ond, vnzefährliſh obenhia, mve man 
ben Grindigen laußt, pertirt, durch Guldrich Ellepeteleron 
Reznem,“ o. DO. 1575. 8. mis Pozſchnitten. uns vy 
_ Dies. iſt bie léefte Autgabe. Aus Maßgel an 
Kenntniß derſelben hielt mas Gch aber an ten Titel dex 
zweiten, -villig vmgearbeiteten Ausgabe, tele Affem es⸗ 
[140] 


. 
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erliche andeugeheuerlich Seſchichtetitterung⸗ heißn 
daher das Ganze ſchlechtweg Geſch ichtkilitt er un g genannt 
‘wird. Auf dieſer Ausgabt ſicht: Gedrudt ie Sreneſing 
te Sangerich 1582, 8.) 

Außerdem find noch fi eben, i Edtache und Schrift 
nicht oder weniger abweichende Ausgaben befannt, die bis 
gu dem J. 1631 erſchienen, und von Koh und Slagel 
‘aufgefiibet find. 

Diefe Seſchichtſchrift oder Gefchichtklitte— 
run g iſt eine freie Nachbildung des erſten Buchs des 
La vie da grand. Gargantua, pére ‘de Panteg 
von Fiſchart's Seitgenoffen, dem Frangofifthen Satiriker 
| Rabelais: ) umd. der erſte komiſche Roman in Deutſch⸗ 
lend, “det einen Schatz ven Poſſirlichkeiken und grotes⸗ 
fem Wis enthalt. Der Inhalt iſt cine ſatiriſche Erzaͤhlung 
des Lebens des Gargantua. Indeſſen bearbeitete Fiſch⸗ 
art den Soff des Franzoſen nad Deutſcher Art und 
Runke,::fo daß man Deutſche und nicht Framzöfiſche Sit: 
ten: ial’. Schilderungen, kurz cin echt⸗Oeutſches Original⸗ 
wert: zu leſen glaubt. Mitunter hat der Bearbeiter ſei- 
nem Noman auch einige Verſe eingeſtreut, und ba vers 
Ment es bemerft gu werden, -daf wir bier Deutſche 
Herameter: und Pentameter, freilich ganz krüũppel⸗ 
hafte und. nod) dayu-gereimte, antreffen, die man lange 
fae dix erſten tn der Geichichte .rinferer Poefie gehalten 
Gat *).: Sie’ Sefinden ſich am Ende des zweiten Kapi⸗ 
tele “Dew Betdsicvettieteriady, und find: der Anfang eines 
Gebichtes das waheſcheinlich ein komiſches Epos hat wers 
ben: ſollen. Fiſchatt fagt; ee habe deswegen diefen Bers 
ſuch gemacht: Diereil daraus bie Kuͤnſtlichkeit bee Tents 
ſchen Sprach in allerhand / Karmina beſcheint; und wie fie 
mun aach: Anſtellung bes Gegametel, ober ſechsmaͤßiger 
Solbenſtimung, und (oenmifigen Secheſchlag, weder 
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Ren Griechen noc Latinen (die. das Muß allein effer 
wollten,) forthin weide.” Bei allem echten Wis, den 
diefer Noman enthalt, hat er dod) auch viel Mohes und 
Gemeines, daher er auch nur durd) flarfe Beſchneidung 
und tUmanderung fue uns genießbar gemacht werden 
Fonnte 5). 


Anmerk. 1) Cin Verzoichniß vider feiner Sqriften 
findet mau bei ihm ſelbſt, theils in der Vorrede zu ſeiner 
„Geſchichtklitterung,“ theils in dem „Bienenkorbe bes heil. 
Romiſchen Reichs Imenſchwarms.“ Flogel in dev. Geſch. 
der fom. Lit. und Koch in ſeinem Compendium, haben 
diefe Verzeichniſſe abdrucken laffen. Wergl. Meuſebach a. a. 
O. 8. 14. Anew. 1. 
| 9) Doctor Anton in Gérlig, ber im Belt. dieſer wei⸗ 
ten Ausgabe war, hat ſolche im Deutſchen Muſeum £778, 
Bd. IL, Dechr. S. 543 u. f. beſchrieben. Er hielt 
aber die ſchlecht ausgedruckte 8 für eine 5, und ſo entſtand 
Der Irrthum, daß die Ausgabe vow 1552 fei, den Meuſebach 
a. a. O. S. 440 aufgedeckt bat. Ein Exemplar der ülteſten 
Ausgabe beſaß der Prof. Hepnatz zu Frankfurt a. d. O., 
der fle in dem Gothaiſchen Magazin der Künſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften Bd. I. S. 168. u. f. beſchrieben, und Bd. I. St. 11. 
©. 987 u. f. eine Sammlung von Barionten aus berfelben 
bekanut gemacht bet. 

3) Frang Rabelais (geberen 1463, geftorben 1553) 
iſt Vater der Franzbſiſchen Satire, ber ohne Schonung alle 
Thorheiten. geifelte, und gwar viel Genie und Originalitat, 
aber wenig gekiuterten Geſchmack verrith. Sein Gargan⸗ 
tua, als. fein: Hauptwerk, if eine Gattre gegen den Adel, 
die Geiftlidfeit und den Hof, und wurde damals unterdriictt. 

4) Die „Litteraturbriefe“ (Ch. 1. Ste Aufl. S. 109 u. 
f.) haben auf diefes Alser des Deutfchen Herameters auf⸗ 
merkſam gemacht. Früherhin glaubte. man, daf Heräus (f. 
deffen Gedichte und Lat. Inſchriften, Nürnberg 1721, wo 
man: cin Lobgedicht auf Kaifer Karl VI. findet, überſchrieben: 
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Verſuch ete evden Deutfhen Reimart) ber eePe Bearbeiter 
biefer Vertart geweſen fel. Dies iff fo wenky der Fall, daß ihm 
foger Mehrere davin soraugegangen find. Denn beinnh uss 
diefelbe Beit, als Jiſchart feine Herameter madte, vere 
fudte Konrad Gesner, in ſeinem Mithridates exprimens 
differentias linguaram tum veterum, tum quae hodie Per 
totam terrarum orbem in usu sunt (Tiguri 1555. 8.), ebens 
falls: Deutſche Hexameter; f. „Hauptepochen der Deutſchen 
Sorache ſeit dem Sten Jahrh. 2.// von Leonhard Mei⸗ 
fier, in den „Schtiften der Kurfürſtl. Deutſchen Geſell⸗ 
ſchaft in Manheim” (Gd. H. S. 78 wu. f.), wo auch eine 
Probe dee Gesner(Sen Herameter gegeden wid. — Auf 
Gesneor folgt Emeran Eiſenkeck, beider Rechte Doctors 
und Advocat in Regensburg, von dem wir deſttzen: „der hun⸗ 
dert und vierte Pſalm Oasvide, in teutſche Hexameter oder 


_ Herdicam carmen verſetzt 2.// (Regensburg, 1617), woven 


einige Proben mitgetheilt find in. der Bibl. d. (Hin. Wiſſen⸗ 
ſchaft. u. fr. Ringe Bd. VL St. 1. ©. 167 — 192. Dans 
folgt niaed, Prof, ‘dee Philoſophie und Theol. zu Weißen⸗ 
bug in Siebenbürgen, in feiner Eacyclopaedia sclentiarem, 
und Dann ef kommt Herinus. Allen diefen aber geben die 

Hexameter in der Pritambeln (ſ. 4te Per.§. 14.) aus dem 1ten 
* Gabehund: voran, worüber Wilh, Wadernagel’s Geld. d, 
Deutſchen Herameters und Pentameteré bis auf Klopſtock. 
Berlin 1831. 8. nachzuſehen iff. Um us. indeffen von den 
ſchwachen Verfuch Fiſcharts einen Begriff maden zu BWnnen, 
theilen wir bier feine Zuſchrift an die Deutſche Ration mit, 
bie in wedfeluden Herametern und Pentametern: abgefaßt éf, 
bet welden legteren anch noch das Defondere Sratt findet, 
daß ſich jedes Hemiftidhiom mit dem andern reimt: 

Dapfere meine Teutſchen, redlich von Gemüt und Geblüte, 
Nur ewerer Herrlichkeit if dieſes ble zubereit. 
Mein Zuverſicht jederzeit iſt, hilfe mie gbttlide Güte, 


- | Bu preifen in Ewigkeit, ewere Großmütigkeit. 


She {cod vom Redlichteit, von groffer ſtreitdarer Sande, 
Berünbt durch alle Lahd, immerdar ohne WiderRand! 
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So wer cf euch allefampt fGrwar. cine hidtive: * 
Wied nit bas Vaterland in Kürſtlichkeit auch bekannt. 
Drumb dieſelbige ſonderlich zu forderen eben; 
So hab ich mich unvernagt, auf ietziges gern gewagt, 
Und bof ſolch Reymes Art werd euch Ergorlichkeit geben, 
Sintemal ein jeder fragt, nach Newerung die er ſagt. 
O Harpffenweis Orpheus, jetzumal kompt widerumb hoche 
Dein artige Reymenweiß, gu ihrigem erſten Preiß. 
Denn du ein Tracier von Geburt und teutſcher Sprache, 
Der erſt ſolch unterweiſt, frembde Bolder allermeiſt, 
Dieſelbige lange Zeit haben mit unſerer Künſte, I 
Allein ſehr ſtolziglich, gepranget ſehr unbilliglich : 
Jetzumal nan baß bericht, wollen wir den fälſchlichen Dunſte 
Jon nemmen vom Angeſicht, uns nemmen zum Erbgedicht. 
5) Etwas dieſer Art iſt geſchehen in einer Pmarbeitung, 
welche unter bem Titel: ,,Gargantue und Pautagruel umge⸗ 
arbeitet nach Rabe lais und Fiſchart son De. Eckſtein,“ 
zu Hamburg 1785 — 87 in 3 Theilen 8, erfchien, und des 
Secretair ber Danifdhen General «Wegcommpiffion yu Kopen⸗ 
hagen, Thrift. Lavinus Sried. Sander, zum Werf. bt. 


| §. 16, Wortſetung. : 

9) „Hulttich Ellopofeleron Floh Hog, Weber Srag. 
Der Wunder onrichtige und fpotwidtige Rechtshandel dee 
Floh mit ben Weibern, vermehrt mit dens Lobe der Mü—⸗ 
den und des Flohes Straus mit der: Lauß.“ (o. O. und 
. J) &; desgl. Strasburg bi Bernhart Jobia 
1578.. 8. (aus dev gereimten Vorvede des Verf. exgibt 
fic, daß dieſer Ausgade (chon mehrere vorangegangen), 
und eben daſ. 1594. 8, (auf dem Titel Biefee Ausgabe 
heift es, daß bas Werk „auf ein newes abdgeftofen und 
„behobelt fey,” und daß dev Floͤh Apellation und der Velj 
„Devenſion“ bald nadfolgen foll); desgl. 1610. 8. — 
Dee: Fahalt diefes fo ziemlich feurrilen fatirifden 
Gedichts it: ein Floh klagt einer Mücke Bie Leis 





die Flahe, ein Floh lie d 
Das Gedicht if vail. von bin 
Ten efelhaften Beſchreibungen 
felbft dee Geſchmac frines 
entſchuldigt #). 
- 2° By Jal glethem Geſchn 
Troſiduchiein. Innhaltend ra 
eerlider ankonfft, geſchlecht/ 
Hefgefuditen Lob des Sochgeh 
jutten Frãwlins Podagra. § 
Potted ergetzung ‘anbddtig: 
nen oder Handkraͤmpfigen or 
Woftig und wader’ (wie ain $1 
ſiert und publiciert durch H 
Ort 1577, ann Strasburg, 
.Bienenkorb des Hehl 
ſelaer Dummelthellen (oder 
EBramengefchnuem “ond 9 
terang, dee. Seyl. Rom: Siew 
hung ond Beetuching’ ober 
yd: Crlefung der Bullendlume: 
Devdnitthen’ ¶ Cloſterhyſops, der 
Saurbooiſchen Saubohien, det 


Pouthala ooh Bee 
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Hart, des Canoniſchen Nechtens Canonifirten oder Gewür⸗ 
digten rc. Getruckt gu CEhriſtlingen Anno 1579.” 8. 
Rene Ausgaben find von den Jahren 1580, 81, 82, 86, 
S8, und die neufle von 1657, Leipzig, mit einer Vorred⸗ 
bon Jacob Thomaſius. 

Dieſer „Bienenkorb“ iſt eine Umarbeitung der Hol⸗ 


ländiſchen Satire: De Bienkorf der H. Roomsche 


Kerchke, tie Philipp Marniz, Here von Saint 
Aldegonde 1569, 8. zum erften Male herausgab. — 
Das Fiſchartſche Werk ift eine zügelloſe Zuchtigung Yer 
HfaffenunGeufchheit, und voll von Furgweiligen Mährchen 
und Legenden. Es wurde mit unglaublidem Frohloden 
aufgehommen, und bat ber Mimifdyen Kirche feinen ges 
ringen Schaden zugefügt. Fiſchart trieb in feiner Ums 
arbeitung ‘nicht allein die beftindige Allegorie bes Verf. 
piel Haber, fondern machte auch das Bud) durch feine fos 





X 


miſche Laune und derbe Schreibart nod) volksmäßiger, ſo 
wie er es durch viele neue Zuſätze vermehrte. Nur muß 


man hier, wie in allen ſatiriſchen Schriften Gifdart’s, 


weniger poctifden Geift, alé grotesfen Wis und derben 


Spott fudjen *), and e6 mit der Qiichtigheit feines Aus⸗ 


drucks nicht genau nehmen wollen. 

Aumerk. 1) Gn Meifter’s Beiträgen yur Geſch. 
TH. 1. S. 226 u. f. find einige Proben diefes Gedidhts abs 
gedruckt. Wahrſcheinlich veranlaßte der Fiſchartſche Floh⸗ 
Hag eine Nachahmung in macaroniſchen Verſen (einer von 
den Italienern entlehnten, und wahrſcheinlich von ihrem, 
aus mehreren Ingredienzien beſtehenden Lieblingsgericht, ma- 
caroni, benannten Versart, in der alte und neue Sprachen 
unter einander gemifdt find, und dle Wirter Her neuer 
Sprade nad Art der alten gebeugt werden), die ſich in ei⸗ 
nem Gedicht finden, das zu Ende des 16ten und in der er⸗ 
fen Hälfte des 17ten Jahrh., oöfters auch noch im 19ten 
Jahrh. gedruckt worden iſt, und ben Titel führt: Flote, Goc- 
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tam vereicale (furjes: Geditht) de Flois swartibus, {life Dei- 
‘Ficulig (Thierchen) quao omnes fere Minschos,: Mgnnog; 
Weibras, Jangfras etc. behuppere, et spitzibus suis echna- 
flis steckere et bitere solent, Antore .Gripholdo. Knick- 
knackio ex Flolandia. Anno 1593. 4. Der Anfang diefes 
Gedichts lautet: . 
Angle (Stacheln) floosque canam, qui wassunt pulvere 
swarto ‘' 
Ex wateroque simal fleitenti et blaside dicko, © 
Maltipedes deiri, qui possunt huppere longe, — 
NMon aliter, quam si floglos natura dediseet. - 
Illis sunt equidem, sunt, inquam, eorpora klelaa, 
Sed mille erregant menschis martrasque plagenque, 
Cam steckant snaflum in livam, + bntpewae rebcotem 
Exsugent etc. 


der —X — Bbd. TIL 


§..17. Fortſetzung. 

Anders erſcheint ums Fiſch art in ſeinem ainſtaften 
erzählenden Reim⸗Gedicht: „das glückhafft Schiff. Ein 
Lobſpruch der glücklichen und wolfertigen Schiffart einer 
burgerlichen Geſellſchaft auss Zürich auf das Schiefen von 
Straßburg.“ Hier zeigt der Verf. gegen ſeine ſonſtige 
Natur, Züchtigkeit der Sprache und durchweg eine’ edfe, 
minnlide Schreibart. Die Veranlaſſung gu dieſem Ge⸗ 
dicht iff rein hiſtoriſch: die Zürcher wünſchten namtich, 
daß tie Strasburger (damals nod) freie Reicheſtädter) 
ſich dem Schweizerbunde anſchließen möchten. Die Strass 
burger aber beſorgten, zu weit von der Schweizer Grenze 
entfernt zu ſein, als daß ihre Stadt im Fall der Noth 
zur rechten Zeit Hülfe von den Schweizern erhalten könnte. 
Um nun dieſe Beſorgniß zu heben, machte eine Geſell⸗ 

ſchaft don Zürchern (unter denen ſich wahrſcheinlich der 
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Verfaſſer ſelbſt befand) 1576 friiy. morgens yu Schiffe 
auf der Limmat, dex War und Bem Noein eine Reiſe 
nach Strasburg, um dem dorfigen Schützenſchießen bets | 
zuwohnen. Gie famen an'temfelben Sage nod) vor dem — 
Abendfhmaufe der Schutzengeſellſchaft an, und brachtew 

“einen grofen ehernen Topf voll warmen Hirſebrei mif. 
Als fie defen auf den Tiſch ſtellten, und die Strasburs 
ger ſich wunderten, daß der Brei nod) fo heiß fei, es bite 
ber: aud fir unmiglidy gehalten batten, den Weg von 
Sard nak Strasburg in einem Tage gu madden: fagten 
die Zürcher, fle Hatten die Abfidht gehabt, den Strasbur⸗ 
geen gu eigen, daß, wenn ihre Stadt einmal überfallen 
wiltde, Zürch ibe eber gu Hilfe kommen könne, alé ein 
folder Brei Falt werde. Der Sopf, dee 144 Pfund wog, 
wurde als cin Geſchenk der Zürcher gum Andenken in da6 
Strasburger Zeughaus gebracht. — Diefe Begebenkeit 
beſchreibdt Fiſchart in gereimten Verſen, unvd liefert 
darin ein genaues Tagregiſter der ganzen Reiſe und des 
Aufenthalts in Strasburg, ſammt der glücklichen Rück⸗ 
kunft, in einem ſehr gefälligen Tone. Das Gedicht iſt 
veich an fchinen maleriſchen Sdhierungen der ſtillen Ras \ 
fur, an glidlichen Fictionen, weiſen Spriiden und witzi⸗ 
gen Reden, und zeichnet ſich durch wahrhaft poetiſchen 
Geiſt, aus; die didaktiſche Tendenz deſſelben iff: anſchau⸗ 
lich zu machen, wie der Menſch durch kraftvolles Aushar⸗ 
sen bei einem kuhnen Unternehmen moͤglich machen tonne, 
was unmoͤglich ſcheint ) 


Anm. *) Die bis jetzt befannte alteſte Ausgabe diefeo 
epiſchen Gedichts erſchien unter dem angegebenen Titel: 9, 
O. u. J. (15762) in 4. Einen neuen Abdruck dexfelben be- 
forgte Karl Halling. Tiibingen 1828. 8. mit erliuteras 
ben Anmerkungen. 
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* 16. Georg Ma lkenhagen. etiiſcher Didar⸗ 
fer und Epiker. 

Georg MNollenhagen wyrde 4542 in Bernau 
(bee Meilen von Verlin,) geboren, und, flarh nach vielen 
forperliden Leiden mancherlei Art 1609, als Rector gu 
Magdeburg. Cr war ain zu feiner eit frrachgelebeter. 
und belefener Mann, der verfchiedene Gedichte und, Luft 
ſpiele ſchrieb, in der Literaturge(didjte aber nur wegen 
eines fatirifd epider Gedichts merfrourdig ift, bas den 
Titel führt: „Froſchmeuſeler, in dreyen Büchern von 
Mare Hupfinsholz von Mäuſeloch, der jungen Fröſche 
Vorfinger und Calmäuſer.“ Magdeburg 1595, 8. Gpas 
tere Ubdriide find von 1596, 4600, 1608, 1621, 1627, 
ſaͤmmtlich gu Magdeburg, eine von 1683 gu Frankfurt a. 
M., .und die neuſte Wusgabe iff von 1730 zu Frantfurt 
und Leipzig. S., alle mit erweitertem Sitel *) Das Ges 
dicht (geruiffermafen ein Geitenflid gu Meineke dem 
Fuchs) beſteht aus drei Büchern, deren jedes wieder feine 
befonderen Wbtheilungen hat. In dem erſten werden uns 
ter Handlungen und Begebenbeiten dee Maufe,; Kagen 
und Füchſe, die Sitten des Hausſtandes vorgeftellt; in 
dem zweiten wird das geiſtliche und weltliche Regiment 
unter der Allegorie bon den Berathſchlagungen der Frö⸗ 
ſche geſchildert, und das dritte Buch gibt pie Abhildung 
des Kriegeweſens in. einer epiſchen Erzählung oon. den 
Kriegen der Fröſche und Mäuſe. Den Steff, zu dieſem 
Gedichte entlehnte Rollen hagen aus Homer's Bateas 
chomyomachie auf Veranlaſſung einer Aeußerung ſeines 
Lehrers, des Wittendergiſchen Profeſſors, Dr. Beit Ders 
tel von Winßheim, der bei der Erklärung der Batras 
chomyomachie gedufert hatte, Daf man die darin Kerr: 
ſchende Liedlichkeit der Rede in Leiner Sprache fo zierlich 
‘und anmuthig wiedergeben könne. Wllein dev Griechiſche 
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Sioff iſt ‘niie Genrigt in’ ‘Bem Anfang des erften Buds 
und in den lebten Abſchnitt Das Uebrige enthalt Epis 
ſoden, bie fn Bezug auf. bas’ Vapfithum oft ſatiriſch, aber 
zum Theil ſo lang ſind, daß man faſt den Gang der Er⸗ 
zählung darüber verliert, daher die: noch nicht aus 300 
Verſen beſtehende Batvadjompomadhie. unter Nollenhagens 
Hinder yu einem Gedicht son mehr. als 10,000 Verſen 
angeſchwollen iff. Dieſe Weitſchweiſigkeit in der Compo: 
fitton iſt dex Hauptfehler des Gedides, deſſen Theile auch 
nicht ‘mit’ gleicher Sorgfalt gearbeitet find, das aber: bow 
ſo tel trefflich gezeichnete Charaktere, Sprüche, Bilder 
und Gemäalde enthalt, und von ſo viel Weltkenutniß Wit 
und Laune zeugt, daß man in berm Dichter ein niche ges 
meined Talent fir die humoriſtiſche Poefie anerkennen, und 
ſeinein “Wetk den Ruhm der Originalität zugeſtehen muß. 
Auch fir’ ‘bie Sitten⸗ und Culturgeſchichte der damaligen 
Beit ift Dee Froſchmaͤuſeler ſehr wichtig *). I 
Eine,“ bon allen Literatoren mit Recht gzerůhmt⸗ 
Nachbildung oder Umbifdung ‘des Rollenhagenſchen Froſch⸗ 
mãuſelerd wn unfer dem Sitel: Dee neve Frofdys 
mãuſeler. Ein Heldengedicht in drei Büchern. Erſtes 
Bid. Kiln; bei Peter Hammer; 1796" 8. mit einge⸗ 
druckten · Holzſchnitten. Nur das erſte Buch iſt erſchienen. 
Der angenannte Herausgeber dieſer Umbildung iſt der, ih - 
der juriſtiſchen Ateratur bekannte, im J. 1802 verſtorbene 
Hoffiseal Chcift. Rudwig Stengel »), von dem wir 
dud) eine „Ouinteſſenz aus ming @ Sancta ‘Clara 
Schriften . m zwei Gaben befigen. © | 


Anmerk. 1) Im Auszuge seatbelt gon Sarl Lappe, 
erſchien tex Froſchmauſeler / Stralſund 1816. 8.3 eine abges 
tine, fonft wnverinderte Ausgabe su eee 1819. 8. 
9) S. Jorden’s Lerifon, Bd. IV. G. 374 — 391.’ 
Vergl. Mal (er’s Bortefungen, Th. J. S. 359 u. ſ., wo 
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Erzaͤhlungen (ans bem Boccaz geſchoͤpft) aber mit: einer 


beſtimmten Nutzauwendung verſehen. Als Erzähler wird 
er micht fulton ſchwatzhaft und weithiufig, beſonders in ſei⸗ 


hen moraliſchen Nutzanwendungen; bod) iſt er reich an 


feinen komiſchen Zügen, lebhaft in ſeinen Beſchreibungen, 
und beſonders correct in ſeiner Sprache. Gr gehiet gn 
den trefflidften Fabelbichtern {eines Jahrhunderts, und iſt 
auch von denen des 18ten Jahrhund. ſehr benutzt worden. 


Gellert, der auch einige Erfindungen aus Waldié ent⸗ 


lehnte, urtheilt vortheilhaft über ihn, im erſten Theil ſei⸗ 
per ſaͤmmtlichen Schriften (Leipzig 1784). Mehr 
mod erhebt und vertheidigt ihh v. Gemmingen: it, fee 
Bien ., Briefen.nebft andern poetiſchen und proſaiſchen Seis 
den” (Franffurt und Leipzig 1753), und ſucht thn beſon⸗ 
Ders gegen ben Vorwurf des beleidigten Wohlſtandes gu 

fdjigen *). ‘Einen gleider Schutzredner fand er an 
Efdenburg 2), und einen glücklichen Nachahmer an 
Zachariã »). 

Auch verdient der ſchon unter den Liederdichtern 6.6. 
Anm. 2.) genannte Barthol. Ring wal bt (ged. zu —8 
a.d. 0.1530, Prediger in Langfeld bei Sonnenburg, geſt. wahr⸗ 
ſcheinlich 1598) hier noch einer Erwãhnung als Lehrdichter. Er 
ſchrieb ein gu ſeiner Zeit ſehr beliebtes geiſitliches Lehrge, 
dicht, betitelt: „Die lautere Wahrheit. Erfurt 1585" und 
bis 1598 ſechsmal aufgelegt; andr ,,Die chriſtl. Warnung 
des treuen Edhart: Frankfuek a. d. O. 1590," welches 
die Viſion eines Kranken enthalt, dee Himmel und Hille 
burdywandert. Bgl. iiber ihn Hoffmann's v. F. B. R. 
u. B. Schmoldke. Breslau, 1833. 8. 

Anmerk. 1) „Ich habe keinen Anftand,“ ſagt v. 
Semmingen, ,, unterſchiedliche ſeiner Gedicite, befonders 
aber die Erzahlungen, für vollfommene Werke in ihrer Aet 
auszugeben; Denn das And Feine Fehler, was er mit den 
gtoßten Leuten ſeiner Seit gemein hat: Ausdrücke, die uns 
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fern: Ohren arb Hinges; und Schere, smelter ven ebigetiy 
GSeleidigen, den wir von der. Hoflichkeit hahen. Dat. Woet 
Pfaff hat nunmehr in game Deutſchland eine veruchtliche 
Mebeutung. Wer weiß aber. night, wie berrlich ebedegs die 
Bedeutung diefes Worts war, wie oft fid) geiftlide Churfiirs 
fen. ſelbſt Pfaffenfiirften genannt, und. wie viele alte Urfuns 
ben. alſo anfangen: Ich Pfaff, Meiſter Hane W. urkunbe und 
bekenne hiermit x. Schall bedeutet nunmehr einen Spige 
Buben, ehedem ‘aber einen Diener, ja zuweilen einen königt 
Miniter. Baron hieß in der alten Gothiſchen Sprache det 
Deufel, in vee’ Lombarbdiſchen ein Landläufer, nnd in der news 
ail it es ein Titel, der ju Wien bunbert Duealen 
et 
2) @. Hamburgiſche neterhaltumen wh: w. Be & 
©. 933 —-942. = |: 
8) S. Fabeln und Erjshlungen in ‘Bartarh Weldis Dos 
nier. Braunſchweig 1771. 8. . (Beran, feben Aner’ 
üher B. W. und deſſen Art zu erichlen). Dauon befergte 
nad) Bacharia’s Tode Eſchenburg eine neue Ausgabe 1777, 
ber ex einen Anhang yon ausgewählten Originalfabeln des 
Waldis Beiffigte, und ſolche mit Spracherklärungen begleitete, 
Eine ber Walbdisſchen Fabeln fegen wir mit Weglaffurrg 
der Langen Nuganwendung, her. Sie iſt ‘dberfcfticben · von 
dem ſchwangern Berge’ CHpadens. Ty. 22.) und eine: dex 
beffern: a J — 
Sm alten Zeiten, vor tanfent Jam Nobo 
WBegab ſich's wie ich hab” erfarn | : a 
‘ Ein landtgeſchrey kam yuder die teut.. — 
Wie die Berge zur ſelben zet wy a" 
Schwanger waren ond folten geberen-- 2. 
Us Volk lieff su mit groffem begeren = 
Vnd kam zuſamen ein groffe face © 
Auß vielen. landen gelauffer dat, J 
Vnd ſchavten an die Berge groß 
Sie waren Sanat liber, d'moß 


- ° 
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. Gn lange seit fe ba erbarten _ 
Mie groffer forcht theten erwarten 
Wenn fi nun offne wird die Erdhen - 
- Wad felgams Dings darauß folt werden 
Ein Dromedari oder Elephant | | . 
Oder font ein wunder vnbekannt. ode 
Su letſt kroch zu dem Berg herauß 
Ein kleine lecherliche Mang. 
Ms fie heraus lief ond ſich regt 
| Barb alles Golf yu lachen bewegt. 


a . 20. Thoma⸗ Marner. 

J — (Sutir iker.) 
honae upner wutde 1475 yu Straßburg 
geboren, war Franziscaner, erhielt zu Paris die Wirde 
eines Magiſters der freien Künſte, wurde 1506 vom Kai⸗ 
fer Maximilian J. zu Worms als Dichter grkrönt, und 

flab, nachdem ex immer uinftit und flüchtig an verſchiede⸗ 

nen Orten, zu Frankfurt, Freiburg, Trier sc. ſich aufge⸗ 
halten, als Doctor der Theologie, Prediger und Profeſſor 
zu Lucern zwiſchen den Jahren 1531 — 36. Murner 
iſt in der Reformationbgeſchichte als ein heftiger Gegner 
Luther's befannt*). Als ſolcher befand ex ſich cine Zeit 

. fang bei dem Konig von England, Heinrich VIEL, der 
ibn ausdrücklich gu (id) berufen hatte, wehnte duc) finer 
Sffentlicen Religionsdisputation bei, die zu Baden | zwi⸗ 
ſchen den Katholiken und Proteſtanten gehalten wurde, 
und ſchrieb gu Lucern wider die proteſtantiſchen Cantons 
allerlei Schmaͤhſchriften, welche die Folge hatten, daß er 
1520 die Schweiz mit Schimpf derlaſſen mußte, daher 
man das Jahr ſeines Todes nie muthmaßlich auf 1536 
angeben kann. Er war ein Mann von gelehrter Bildutig 
und vielſeitigen Kenntniſſen, aber auch ein vorlauter, uns 
subiger Kopf, dev, immer in Widerſpruch mit dee Welt, 
ent. IV. { 15} 
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feine Mafigung kannte, ‘und deſſen Schriften daher den 
Charakter ber Unfittlichkeit und. Zügelloſi gkeit, an ſich tras 
Indeſſen raͤth Leſſing doch (deſſen Leben Sh. 3. 

S. 135) die Murnerſchen Schriften gu leſen, weih man, 
was die Sprache Nachdrückliches, Derbes, Anzügliches, 
Grobes und Plumpes bat; nirgends beſfer zu Hauſe fins 
den könne, als in ihnen. Wo Brant nur tadelt, da 
ſchimpft er; aber an ſatiriſchem Big. bectelff ev fenen. 

Anim. *) €r kampfte eigentlich mehr gegen Luther's 
Perfon, als gegen die Reformation, ba er ſelbſt nach dem 
Ruhm eines Reformators ſtrebte. Dies zeigen mehrere ſei⸗ 
ner Streitſchriften, beſonders die bitterge san denſelben: 
„von dent großen lutheriſchen Rarren⸗ (15% 


§. 28. ‘Segre begrtons: 

“Unter Sen zahlreichen —— Murnere 

ſind drei am bemerkensivertheſten, die ihren Inhalt nalh 

zuſammen gehören, da er in allen das Petberben Der vers 

ſchiedenen Stande und heſonders des Vapſtthums aide 
tiget. 

1) Die Naͤrrenbeſchwbrung (unareé’ beſchwe⸗ 
rug,“) gedruckt zu Straßburg 1512, in 4. Der rofh 
gedrudte Zitel dieſer Ausgabe ſteht in einer Cinfaffurg 
von fauter Narren, und unter einem Holzſchnitte der ei⸗ 
nen Moͤnch vorſtellt, welcher einen, vor ihm in einer Ba⸗ 
dewanne ſitzenden Narren beſchwört. In der Vorrede 
fagt der Verf., daß es ihm viel Muͤhe gemacht hate, 
feine Kunſt gu lernen; dieſe wolle er nun treiben, und die 
Narren aus Deutſchiand in die welſchen Linder verbans 
nen. Daf er Brant's Narrenſchiff yum Muſter genom⸗ 
men hat, iff unverfennbar, indem et eben fo wie jener 
ber menfdliden Thorheiten fpottet, und die Unfittlichfeit 
in allen Ständen geifelt. Nur führt er nicht, wie 


Tt Atte Ub Pee 
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Brant, allerlei Narren nach einander namentlidy auf, fons 
dern da6 Ganje ift in mehrere Abſchnitte getheilt, von 
denen jeder einen befondeen Zitel hat, dev meiftens von 
einem Sprichworte Hergenommen if. Bor jedem Ab: 
ſchnitte ſteht ein Holzſchnitt, gang in der Manier der 
Brantſchen Holzſchnitte. Eine zweite Ausgabe dieſer 
Narrenbeſchwörung v. J. 1518, in 4., auch zu Straß⸗ 
burg, ſtimmt mit der erſten in der Sauptfacke. überein. 

Beide befinden ſich zu Nurnberg in der Solgerſchen 
Bibliothek. Wud) gibt es eine dritte v. J. 1522. 4, 
Moderniſirte Ausgaben, von Georg Wickram ſind: zu 
Straßburg vom Jahr 1556,,58 und 1618, und zu 
Franffurt v. J. 1565. — Weber diefe teine Narren⸗ 
beſchworung hat Th. Murner, wie ev ſelbſt am Schluſſe 
des Buchs ſagt, Predigten zu Frankfurt a. M. ae 
balten *). 

2) Die Sqelmenzunkt („der Schelmẽ sat) 
1512. (0. ©.) 4. und eine gweite Ausgabe yu Wugss 
burg 1513, eine dritte, vierte und finfte gu Straß— 
burg 1616. 4., ferner gu Straßburg 1558. 4. und 
zu Frankfurt 1616. 8. Eine verfifimmelte Ausgabe iſt 
zu Frankfurt 1618. 8. erſchienen, und ein Abdruck der 
zweiten Ausg. mit Erläuterungen und einem Worter⸗ 

verzeichniß von G. E. Waldau. Halle 1788. 8. Dieſe 
aus ſeinen zu Frankfurt gehaltenen Predigten entſtan⸗ 

dene Schelmenzunft iſt ein Seitfenſtück zur Narrenbe⸗ 
ſchwörung, worin er mit eben dem Witze, abet auch mit 
Ungeftim und Grobheit, gegen die Shorheiten und Laſter 
ſeiner Zeit, und beſonders gegen die Geiſtlichkeit loszieht. 

3) Die Geuchmat (Gauchmat) zu ſtraff alle 
wybſchẽ manen, gedruckt zu Baſel 1519. 4. und eine 
andere Ausgabe von 1565 gu Frankfurt a. M. Die 
Gauch mat (von Gaud, Narre, “ Mat, Wiele, alfo 

15* j 
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Rarrenwlefe) iſt eine Strafpredigt fie die Ehemaͤn⸗ 
mer, die ſich durch Weiberliebe bethören laſſen, in welder 
der Verf. zeigt, welche Mittel die Weiber anwenden, ihre 
Manner gu Gäuchen yu machen, und in defer Hinſicht 
alle berühmte Manner und Franen aus ber biblifdyen Ge⸗ 
ſchichte von Adam und Eva an, fogar den Moles, 

auf der Gauchmat erſcheinen MG Das Buch ift a 
Profa mit untermifdten Verfen gefdrieben, nicht ohne. 
lebhafter Witz, aber aud) fo voll von Gemeinheiten und 
unzüchtigen Ginfallen, daf man über den Geſchmack uns 

ſero Satirikers nicht lange in Zweifel Heidt. 

Außerdem ſchreibt man Murnern nod de „Muͤlle 
von Schwündelsheym und Gredt Müllerin 
Jarzeyt“ su, worin ebenfalls mancherlei Thorheiten beſtraft 

A, werden. Wher der gu feiner Seit fo belichte fomifde 
Volfsroman „Tyll Eulenſpiegel“ (f. Ate Per. §. 25.) 

iſt nicht von ibm, obwohl er (hn Searbeitet haben fann *). 


Anmerk. 1) Wie müſſen bet diefer Gelegenheit bers 
jenigen Narren gedenfen, die in der Gefdhidte unter dem 
Mamen der Hofnarren bekannt find. Im Mittelaleer hatte 

man nimlich, nicht bloß in Deutſchland, fondern faft an ale 
‘Ten Hofen Curopa’s, ein ordentlides Ame fiir die Luſtigma⸗ 
cher, die, wenn fie thre wirkliche Beſtallung als folde hat- 
ten, Hofnarren (Fous du Roi en titre d'oſſiee) / genannt 
wurden, sur Unterſcheidung derjenigen Lugigmacher, die Hof: 
der Kriegsdmter befleideten. Der Charakter derfelben war, 
wie Flögel in feiner „Geſchichte dee Hofnarren“, (Lieg: 
nig 1789. 8.) erzählt, verfchiedens Einige waren son grober 
Art, Fonnten Alles fagen, was ihnen einfiel, ohne Unterſchied 
der Perfon und Seit, und. fich die gröbſten Zoten erlauben; 
Andere waren wikige und ſinnreiche Köpfe, (Hlaue Hofleute 
von feiner Gitte, die durd artige Erzählungen und kurzwei⸗ 
_ Lge Reden belukigtens nod) Andere waren Tellerlecker und 
Sehmaroger, die ſich am einer Mahlyeit willen verſpotten 
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— Tefen. Mande Siefken fanden aud Vergnligen an Bloödſtn⸗ 
nigen und Oummidpfen oder an den häßlichſten Qwergen, 
Anderoe wieder an pedantifchen Gelebrten, Die Hofnarren 
Hatten euch eine eigene Tracht; dazu gehortes der beſchorne 
Kopf, die Narrenfaype (Gugel, Kugel, Kogel), ein Kopfputz 
vey fugelformiger Geftalt, Efelsohren an demſelben, ein Nar⸗ 
renkolben (Marotte) von Leder in Form eines Herkuleskeule 
mit einem Niemen, ein grofer Halsfragen und Schellen, 
die fie ba an dieſem, bald an fenem Theile des Körpers 
trugen. — Uebrigens erbielt fi die Gitte, Hofnarren zu 
haben, bid ia das 18te Jahrh. Einen Beleg bags gibt Gund⸗ 
Ting untee Griedrid) Wilhelm Lund befenders Gal Saf 
Morgenfiern, Hofnarr des genannten Königs und zugleich 
Titular «Dicelausler aller Preuß. Univerfititen, der eine vor 
ihm verfafte Schrift: ,,Werntinftige Gedanfen von der Narre 
heit und Narren (Frankfurt a. 6. O.) 1737. 8. herausgab. 
fiber welde auf Befehl und in Gegenwart des Konigs eine 
formlice Disputation in Deutſcher Sprache gebalten wurde, 
wobei Morgenftern Nefpondent war. Den Urfprung diefer 
Gitte findet man woht ant natlrlidfter in dem Hang der 
Fürſten au Erheiterungen. Ein Noth Rarls V., De. Lamp: 
rechter, plegte daber au fagens ein Stirk muß zwei Nar⸗ 
ren haben, einen, ben er vexirt, den andern, der ihn vexirt. 

2) Heber Murners Leben und Schriften findee man 
etwas Ausführliches in den: „Nachrichten von Th. L2's. Le⸗ 
ben und Gebriften 2. vot Georg Erni Waldau.“ 
CMiirnberg 1778) 8., und ia Jordens Leriton Sd. Ul. S. 

76 — 758, 


| §. 22. Dramatiſche Poeſle. 
WVorzüuglich reich iſt dieſer Zeitraum av gedruckten 
Komödien und Tragödien. Dies brachte theils das Be⸗ 
dürfniß der Zeit mit ſich, theils war es nicht ſchwer, den 
Geſchmack des Publikums zu befriedigen. So wie in 
Frankreich und Italien, fo mußte auch in Deutſchland die 


° . . 
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Leidensgeſchichte Chriſti nebſt andern bibliſchen Geſchichten, 
auch die Reformation den Stoff für die Bühne hergeben, 
wodurch man nur den Gang der Griechen und Römer 
wiederholte, die ihr Theater mit den Gebräuchen ihrer 
myithiſchen Neligion in Verbindung ſetzten. Die meiſten 
Dramen waren daher gereimte, dramatifirte bibliſche Ges 
ſchichten, und man konnte fie als gottesdienſtliche Feier⸗ 
lichkeiten anſehen, ungeachtet ſie uns zum Theil lächerlich 
und abgeſchmackt erſcheinen. Schauſpielhäuſer hatte man eben 
fo wenig alé Gdjaufpiclergefellfdaften, bon denen erft ins 
Anfang des 17ten Jahrhunderts bie Rede iſt. Die Aufs 
führung der Stücke geſchah vielmehr unter freiem Dims 
mel, von ben Biirgern felbft und auf deren Koſten, haufig 
mit grofer Pradjt, und das Schauſpieler⸗Perſonale wae 
oft ſehr anſehnlich. Als 3. B. ter Saul, cin biblifehes 
Sdhaufpiel, von cinem gewiffen Magiſter Holzwart gu 
Gabel in Böhmen, aufgefiihrt wurde, erfdienen auf dem 
Sheater einhundert redende und fünfhundert ſtumme Per⸗ 
fonen, und in Kaufbeuern wurde eine apoftolifdye Tragi⸗ 
komodie von dem Sehulrector Johann Brummer von 
giveibundert feds und vierzig Perfonen gefpielt, 

Die beiden Haupt: Dramatifer diefes Zeitraumé wa⸗ 
ren Hans Sachs (deffen ſchon frither ausſührlich gedacht 
worden) und Jacob Ayrer, der alé Notarius und Ges 
tidjtéprocurator gu Nürnberg in der Ichten Haͤlfte des 
16ten Sahrhunderts lebte, und Tragddien, Komödien und 
Faſtnachtſpiele fchrieb. Er fteht dem Gans Sachs ſehr 
nad, obwohl er ihm an Fruchtbarkeit ähnlich ijt, denn ev 
verfertigte aufer 36 Faftnachtfpielen, ned) 30 Schauſpiele, 
die unter dem Titel: Opus Theatricum, Niirnberg, 1618. 
Sol. erfchienen und von Gottſched in ſeinem Borrath 
jue Gefdidte der Sramatifden Dichtkunſt. (Vol. 1. 
G. 142 — 152) verzeichnet find.) Aber in den Sings 
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ſpielen, die er zuerſt einführte, zeigt er ein volkthümliches 
lyriſches Salent. 
Merkwürdig if aud) der ſchon genannte Sohann | 

“Brummer, Rector gu Kaufbeuern in Schwaben; 
denn {eine ,,Tragico-Comogdia apostolica d. i, bie Di: 
florien der beil. Apoſteln⸗Geſchichten, inmaffen fle von 
Gt. Luca dem heil. Evangeliſten befdrieben, ond dem 

_ Hewen Teſtament einverleidt, in form einer Comedien ges 
bracht.“ (auingen 1592. 4.), wurde, wie aus der Zu⸗ 
eignungé(hrift an den Magifirat dee Stade hervorgedt, 
mit nicht geringen Unfoften, gur Verwunderung der Frem: 
den und Auswartigen, am Pfingftmontag von einer löb⸗ 
lichen Bürgerſchaft gu Kaufbeuern vorgeftellt. Wud) Mas 
ſchinerien muß man geFannt und gehandhabt haben, denn 
es beift in der Ucberfdrift der Scene vom Pfingfttag: 
„der heilige Geift fährt hernieder, und erfdycinen an den 
Apoſteln feurige Zungen;“ und an einem andern Ort; „es 
geſchieht ein Cedbeben, die Thüren thun ſich auf, ond 
werben fie aller Banden ledig” 2). — Schon fruüͤher, im Jahr 
1536 und 38 fdrieh Paul Rebhun, der erſt Gaul: 
meifter, dann Guyperintendent war, einige geiftlide Komi: 
Dien, die fic) befonders durch eine gewiffe Negelmapigheit 
auszeichnen, und in jambiſchen und troddifden Versarten 
abgefaft find, weldje leftern damalé nod) gang unbefannt 
waren?). — Endlich im Sabre 1584 erſchien aud) eine 

Ueberſetzung des Griechiſchen Trauerſpiels hes Euripides: 
Iphigenie in Aulis, und 1585 der Eunuch des 
Terenz „Deutſch gemacht und in Reim verfaffet*), doch 
blieb die Bekanntſchaft mit den Meiſterwerken der Alten 
nod ohne Einfluß auf, das Deutſche Drama. Nur die 

. Englifche Btihne, nad) der fidy Ayrer bildete, ſcheint einige 
(Finwirfung auf das Deutide Sheater gehabt gu haben, da 
dex Jack-Pudding der Briten unfern Hanswurſt erjeugte. 





Volkslied, das in dieſer Pert 
fand. Wir verftehen unter die 
' gen Lieder, die ihrem Geift | 
Charakter des Volks zuſamm 
demſelben leicht aufgefaßt und gi 
ſtehen fanden diefe Lieder ſchon in | 
Poeſie in den Meiſtergeſang 

ihnen damals nod ber wahre 
ſpricht ſich in ber zunehmenden 
Jahrhunderis kraͤftiger aus, und 
Jager⸗, Kriegs⸗ und Geſellſchaft 
muüͤndlich unter bem Bolte ſich 
fliegenden Vlattern gedruct und 
entftanden ganze Gammlungen, 
zweiten Haͤlfte des 16ten Jahrhu 
oft aud mit Muſiknoten begh 
walle fie den Namen Gailla 
sebort unter gndern: Newer | 
ſchönen luſtigen Serten, fo bef a 
fdaften, Gaſtereyen vnd andern 
ganz bequem ꝛc. componirt ur 
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So reich indeſſen dieſe Zeit an Volksliedern war, ſo fehlt 

ef ibe dod) an ausgezeichneten Dichternamen. Auch dauerte 
dieſer Gefdymad nur bis zum dreißigiaͤhrigen Kriege, mit 
welchem die Liebe fie Volkspoeſie in gaänzliche Unbedeu⸗ 
tenheit überging, bis das Volk endlich gang ſtumm und 
geſanglos ward. 

4) S. Kod's Compendium ꝛc. Gd. II. S. 84 ff., ‘we 
eine Reihe folder Gammlangen aufgefiibrt if; auch Do- 
cen’s Mifeell. L S. 255. 

J) Die Gaillarde war eigentli cine, damals ger 
woͤhnliche muntere Tanzart, die nachher durd das Renuet 
verdrängt worden iſt. 

3) Proben davon hat Efdenburg im Deutſchen Mu⸗ 
ſeum 1776, Mai⸗Gtück, abdrucken laſſen, desgl. Meiſter 
in ſeinen Beiträgen Sheil 1.3 aud) haben Herder Cin den 
Blattern von Deutfher Art und Kun), Grater Cin dev 
Bragur) mehrere Volkslieder mitgetheilt. Vergl. die neuter 
Gammlungen vow Brentane und Adim oon Arnim 
(des Knaben Wunderhorn), fo wie von Gbrres, Büſching 
find von ber Hagen. Da aber kein Lied mebr der Ents 
ſtellung unterworfen if als das Bolkslied, fo erklart fich leicht, 
bag die metften uns mitgetheilten Abdrücke ſehr verſchiedend 
Leſearten haben. Hier iſt ein Schöpfen aus den Quellen, 
und eit philologiſch⸗ kritiſcher Tact mehr als irgendwo noih⸗ 
wendig 


3wei Proben des Deutſchen Volksliedes. 


I. 
MNedten*), ba ich bei jhr was, 
Schwazten wir dann dieß, dann dag, 
-.- Aud ſehr freiindlich gu mir ſaß, 
Gagt, fle ied mid ohn ali Maß. 


Nechten, da ih von fhe ſcheidt, 
Freündlich wir und herzten beyd, 
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Verhieß mic bet jhrem Eyd 
Mein yu ſeyn in Lich und Leyd. 


Nechten, da ich von jhr ging, 
Gie mid ganz freündlich nmbfing, 
Orrzu ſehr fern mit mir ging, 
Und war gar febr gut all Ding. 


Heiite, ba ich zu ihr kam, 
War es alles wider zam, 
Boöſen Bſcheid id) da bekam, 
Mußt abziehn mit Spott und Scham. 
) Geftern Abend, vergangene Nacht. 
II. 
Fraw Nachtigall, mag dich bereit, 
Der Tag bricht an, es iſt hoch Zeit, 
Du ſollt mein trewer Bothe ſeyn, 
Wol zu der allerliebſten mein. 


Die dein in jhrem Wurzgärtelein 
Chute warten mit groß Angſt und Pein, 
Mand heifen Seiifyer jhe rauß dringft, 
Bis jhe von mir gut Bottſchafft bring. 


So mad did) auf, ſeüm did nidht lang, 
Fahr bin mit ſchön und fröhlichn Gfang, 
Sprich jhr mein Gruß iné Herz hinein, 

Sag, jch wöll ſelbſt bald Sei jhe fepn. 


Sie wirdt dich heiſſen gu tauſendmal 
Willkommen ſeyn, Fraw Nachtigall, 
Wird dir auch zeigen zur ſelben Stund 
“she trewes Herz mit Lieb verwundt. 


Durch Venus Pfeil iſt es verletzt, 
Drum du fie alles Leids ergez, 
Gag, daß fie jhrn Vnmuth laß fall, 
Richts nur recht auß, Fraw Nachtigab! 
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Il, Profatfdhe Ergeugniffe. 
§. 24. Volksromane. 


Go wie ſchon früher, wurden befonders jetzt die 
Volksromane, Ritters und Liebesgeſchichten mit Vorliebe 
rom Bolfe -genoffen. Viele derfelben waren aus bem 
Franzöſiſchen auf Deutidhen Boden verpflangt, 3. B. 
Der Amadis (Franffurt a. M. 1594. 8.), die vier 
Haimonéfindee (Gimmern 1535. Fol.), ber Kaifer 
Octavianus (Gtrafburg 1535 und 1548. 4.), die (dine 
Magelone (Uugsb. 1545), Melufina, (Augsh. 1477), 
RitterPontusund andere. Dreizehn derfelben finden id) 
beifammen in dem Bud der Liebe. Franffurt a. M. 
1587, Fol., die H. A. O. Reichard (Leipzig 1779) 
und in neuerer Zeit J. G. Büſching und F. H. p. d. 
Hagen Gerlin 1809) wieder zu erneueren ſuchten, doch 
wurden beide Unternehmungen mit dem erſten Bande ge⸗ 
ſchloſſen. 

Wichtiger ſind uns die auf wirklich Deutſchen und 
volksthümlichen Sagen beruhenden, und auf vaterlän⸗ 
diſchem Boden entſtandenen, großern und kleinern Volks⸗ 
erzäͤhiungen, Geſchichten, Mährchen und Schwaͤnke aller 
Art. Dahin gehören neben dem immer wieder erneuten 





und in mannichfachen Formen aufgefriſchten Tyl Eulenſpie⸗ I 


gel beſonders folgende: 

1) Hiſtoria von Dr. Joh. Fauſti des ausbündigen 
Zauberers und Schwarzkünſtlers Teufliſcher Verſchreibung. 
Frankfurt a. M. 1589. 8., auf's Neue bearbeitet von 
G. R. Widmann. Hamburg 1599. 2 Bande 4. Die: 
feltfame Gage des vorgeblichen Zauberers Gauft') läßt 
fidy in ihrem Entſtehen nicht geniigend nachweiſen, if aber 
in allen nadfolgenden Seitaltern ein fruchtbarer Stoff 
fix die ‘Didytfunft, und immer finniger und genidler 





aad j C Added qtH Vives. —8 v 
herausgegeben find in v. d. Ha 
1811. 8. Endlich 

5) Miffen wit aud) ned) 
gedenfen, einer Legende, die 
Jahrhunderts vielfach bearbeites 
Urſprung auf die Leidensgeſchi 
führt. 


Aumerk. 1. Dieſer Fauſt if 
lebende Goldarbeiter Fauſt, oder 
Buchdruckerkunſt übte; ſondern 
Ende des 15ten und im Anfan— 
von dem bie Gage erzählt, daf 
Medicin, Afrologie und Magie f 
vom Teufel einen Sei, Mepbiftc 
ten, mit dieſem die Welt durchw 
tind fic überall als SchworsNin{ 
haben fol. Das Dafein eines fol 
Namen Dr. Joh. Fauſt ift, bei 
gzer Schriftſteller namentlich des ¥ 
nicht wohl au läugnen. Und die 
auch in der Folge mit feiner gan; 


ron anhr WPaetanottan «Geutialan hXa 
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Vinkler verſchrieenen Pandfabeers Dr. Joh. Sank. Leirng 
1791, und Stieglitz in Sten Jahrgang des 
Refhenduds son Raumer. : 
2) Die Sage ervible: als Chriſtus Mh auf dem Wege 
gum Ridtplag durd) Tragung des Kreuses ermiidet fand, 
wollte er ruben auf einem Stein vor dem Haufe des Juden 
Mhaspherus. Ws dieſer aber thn wegſtieß und ihm fluchte, 
ſprach Chriſtus: Du follft auf Erden wandern bis id) wieder 
fomme. Geit ber Beit wandert der Jude, gequalt und ger 
trieben von innerer Unruhe durch Stadt und Land, und 
Fann nirgend eft Grab fiir fic) finden. — Auch dtefer poe⸗ 
tifhe Stoff iſt von mehrern Dichtern ber neueen Zeit, vor 
Shubert, AW. Sdhlegel und Svethe, auf derſchiedene 
Weife bebandelt worden. Ueber die tiefere Wedentung dev 
Gage ſpricht die Schrift: Neder Fauſt und ben eigen Ju⸗ 
Den. Leipgig 1824.8. Vergl. ber alle genannte Gage: die | 
deutſchen Volksbücher ven J. Görres. Heidelberg 1807. 8 


z. 25. Rein⸗geſchichtliche Proſa. 
Außer den ſchon im Anfang dieſes Zeitraums genann⸗ 
ten, für die Geſammtbildung wirkenden Schriftſtellern, 
wie Luther und Hutten, ſo wie außer dem ſatiriſchen 
Romandichter Joh. Fiſchart, dem wir ebenfalls ſeinen 
Hauptplatz unter den Dichtern anwieſen, die aber ſaͤmmt⸗ 
lich nad der Mamichfaltigkeit ihrer Schopfungen, den Ge⸗ 
bieten der Poeſie und der wiſſenſchaftlichen Proſa zugleich 
angehoͤren, find noch beſonders folgende hervorzuheben: 
In rein⸗-hiſtoriſcher Proſa | 
1) Johann Thurnmeyer, Aventinus genannt, 
zu Abensberg geboren, wae Erzieher (Zuchtmeiſter) dee 
Baierſchen Pringen Ludwig and Ernſt, und flarb 1534 gu 
Megensburg. Er ſchrieb in Lateiniſcher Sprache eine 
Chronik, die voliftandig 1566 in Fol. erſchien, und nach⸗ 
her von fm ſelbſt in cin kräftiges wad einfaches Deutſch 
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Abertragen und mit Zuſãtzen begleitet wurde. Sein Werk 
zeigt von hiſtoriſcher Kunſt. 

2) Aegidius Tſchudi, geboren 1605 zu Glarus, 
geſtorben daſelbſt 1572 als Landamman, bearbei?ete eine 
Schweizeriſche Chronik (chronicon helvelicum), die da⸗ 
maliger Zeit als klafſiſch galt, und nod) jetzt zu den 
namhaften hiſtoriſchen Werken gehört. Sie iſt, obwohl nur 
theilweiſe, Baſel 1734 ff. gedruckt worden. 

3) Thomas Kanzow, aus Stralſund, ein Schüler 
Melanchthons, geſtorben 1545, ſchrieb eine Pommerſche 
Chronik, die von Koſegarten, Greifswald 1816 in zwei 
— Banden. 8., herausgegeben wurde. 
> Bon diefen dreien hat Pifdon in feinem Handbuch 
‘Der Deutſchen Profa Proben abdruden laffen. 

4) Heinrich Pantaleon, gu Vafel 1522 geboren 
tind gefterben 1595, ſchrieb ein Heldenbuch teutſcher Na⸗ 
tion, erft latcinifd) 1585, dann Deutſch, Bafel 1568 und 

1578, worin er das Andenken beruhmter, Deutſcher Man: 
ner zu feiern ſucht. _ 

'. 5) Gebaftian Grant, geboren 1500 3u Word, 
‘geftorben 1545, ein ‘vielgelefener Schriftſteller, lebte als 
edungeliſcher Geiiche ju Donauwörth, und ſchrieb außer 
mehrern andern Geſchichtswerken eine Weltchronik, Chro⸗ 
nica Hauptbuch und Geſchichtbibel vom Anbegin bis 16312". 
‘Die zu Strafiburg erſchien und feinen Merth als Hiftorifer 
befimbdet, zugleich aber auch die darſillende Kraft ſeiner 
proſaiſchen Schreibart. Eudlih 

6) gedenken wir, hier. auch nod, bod) mehr tegen 
feiner anbderweitigen Berühmtheit, alé wegen ded inneren 
Werthes feiner Arbeit, bed Götz von VBerlidingen 
-(mit dev eifernen Gand), ber eine, fein Beitalter ſehr 
charatterifirende Gelbfibiographie ſchrieb, die 1731 in 8. 
gu Nürnberg gebeudt wurde. 
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Sen’ ‘Beriunten reihen ſich aod mebrere andere. an, 
Die wir hier “ne fur; anführen finnen. Dakin gehhören: 
Lucas David, geboren 1503, von dem wie eine Preufis 
ſche Chronik befigen,: Konioebetg 1812. 8); Hermann 
Hammelmann’s Oldenburgiſches Chroniken; Hans 
Stade's, Nadridten von Brasilien (Marburg 1557); ‘ 
Jacob ‘Brenning’s morgenlãndiſche Reifebeſchreibungen 
{1612) und, viele andere, die alle mehr oder weniger Bee 
weife von der Fortbildung der Ptoſa in vnnheriſchem 


7 Cribs eer 


8. 6. spite und vate rete.’ 
i Nie’ didaktiſchen ‘ut: oeratoriſchen Proſa ‘avin . 
—— Gutters iid Fifchart: 

9— si '2) y Sogani Agricola und’ SebaRian | 
* ‘ate Muster’ Dutſchet Sprichwoeter ‘tie 
hieſuni Auhiibiier web? Bes tury 
ar) ‘ii tha" wiing ff) Ade grisea  Refor 
‘midtge ” Geboreti.” 4481 gw VWihauſen, geſtorbeu inder 
Seta “bel” Saypel “11. Borber 1531), anper meter 
| fatecheti(di ei Psi ſoegfülttg gearbeitete Predigton, 
obwohl ehier —*8*— ESprache als Luther. Bethe 
Best ſchienenn zu Silly "4550.3 She Fol. und 1684. 
f. Einen Auezug yaber Ul tesF und Nage Mi: Hav 
ny “und den gefammten ſchefftiichen Nachlaß beforgten 
Sailer und Schulte’ Zürich 182632 in 3 Bp. 
fy obann Arndt, "(geboren : 1555 30 Ballenſtedt, 
General : “Superintenbeut in Celle, geftdrben 1621) einer 
der trefflichftn aſdetiſchen Schriftſteller, treuer Anhaͤnger 
und Forberer der Lutheriſchen Lehre, und von ungeheuchel⸗ 
ter Religioſität in ‘Lehre’ und Leben. Sein Andenken 
bewahren vorzüglich vier geiſtreiche Biicher vomwahren 
Chriſtenthum, Magdeburg 1610, cin Erbauungeduth, 





TW aew we Oe AILT TF — — — — NT a — 


rum, Grammaticis regatis 
et conscripta: per Laurenti 
cum. Cum gratia’ct priufl 
Vindelicoram ex¢udebat Mic 
8. 16 Bogen. Er geftedt, da 
fein Berk nod fete mager 
doch ſolle man ‘bedenfen, daf 
dieſes cine neue und ungewd 
feine Borgdnger gehabt. Sh 
Rugen und Zweck ſeiner gta 
Daf bie Deutſche Sprache vos 
‘und zierlich geredet werde, db 
noty an Grimbden feble, ind 
Sprache fo gut geteget and 
“fegend eine andere; ‘wae er 
hernach durch eine vollſtän! 
endlich durch ‘ein teithes, Di 
weiſen wolle. (Bon ‘baven 
Auch raft er Me hniter ben's 
wengerei· — SO Beek it: 
‘tigen: Granimatit yeorveitet, 
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Sppachkunſt wd Sprachl ehre beüuden. Pie. Dipl 
thongen, ſagt er, wären unſrex Speade nidt eigen, fom 
dern entlehnt, und bel den Unterſcheidungszejchen äußart 
ar, bap den Deutſchen außer dem, Punkt, Komma und 
Solon feines befaunt ſei. (Muh Ickelſamer weis von - 
Feinem Gemifolon). Die Stammwörter find gad ihm 
alle einſylbig. Unter den Mundarten gibt er der Ober 
Deutihen den, Vorzug, und faat, daß ex (ih nach ihe in 
dieſer Unweifung geridtet, und dis Schriften gum Muſter 
genommen, die gu Maing, Jugolßadt, Mirpberg,. Bafel, 
Frankfurt und Wittenberg gedrudt worden. Auf die 
Dethegraphie folgt dex erſte Theil der Profodie, . der die 
Lebre von den Accenten und der: Ausſprache enthalt; dee 
zweita Theil, dee von der Verſkunß handelt, febt am 
Ende. deb, Werks. Beide find fehe kurz und höchſt ober 
faͤchlich bearkeitet. Am laͤngſten verweilt er bei dee Eth⸗ 
mologie, die aber, befqnderé in: dep Lehre von den Zeit: 
wvvöoͤrtern, wenig befriedigt. In der Santor kommen seh: 
rere febr gute Regelu vor, die er durch iver aig, See 
bidbete, Boſpiel⸗ unterſtũzt. 

8) Dardreitt⸗ —**& Gernnmotiter if, Uibert 
Aelinges. » Dav, Ritel ſeiner Goraganwedung.. lautet: 
aVaderricht dee Hod Leyton. Goroaoch: Grammatiea 
-sem: ingtijasig.. vera garmanicac..lingmac, ,in;:qua Ety- 
molagis. aynjaxis et reliquas partes: omnes. 990; ar- 
ding. -breviter, tractentur pia..elce.. Cam.,D, Jom. 
Starmy: sententia.de coguitiogs ot exernitations. lin- 
gummm-nogri.saecuh. dlberte, Ofelingero Argent. 
Notario publico Auctore. Argantorati, -excudelfat 
Aicolane Vyriot;/ MPLXAIULS 8.14 Bogen (Auf 
der ſetzten Saite Keht die Jabrxzahl MDLAXHL) Der 
Verfaſſer ſagt, daß er fiir die. Jugeud, beſonders qür ei⸗ 
mige Fravzößſche Edelleuc, die. er im smptersichs 
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te, heſchrieben Gabe. Die Arbeit ift aber nicht fonderlidh 
auégefafien. Seine Regeln zeigen von Willkür und Uns 
funte. Go lebrt ex, es fel einerlei, su fagen from oder 
frumm; defiteratina find ihm: es lauffert, wetnect, 
Dangert, reittert ibn, d. h. er hat Luft su laufer, 
weinen 1c. S. 95. fagt er: die Deutidien Hatten fein 
Paffioum. Gang elend iſt, was ex über die Profedie fagt. 
45) Bett widhtiger, und mit eben fo viel wiſſenſchaft⸗ 
lichem Grit als Fleiß iſt die Deutſche Sprachlehre tes 
Johann Clajus geatbeitet, die vier Jahr nach ver 
Oelingerſchen erſchien. Fhe oolifiindiger Titel it: ,,Gram- 
‘matica germanicae linguae M. Johannis Claji,, Hirtz- 
bergensis, ex bibliis Lutheri germanicis et aliis ejus 
‘Hbris collecta. MDLKXVIIL® 18 Bogen. 8; Auf der 
letzten Geite ſteht: Lipsiae Johannes Rhemba exéudebat 
1578), Gie iff dis zum Jahr 1689. zehnmal auf. 
gelegt and im Jahr 1720 gum elften Male zu Nürn⸗ 
berg gedruckt order, woraus hervorgeht, Sag: fle’ das 
‘mals al6 die beſte angefehen worden ſein muß, welches 
fie audy nad) dem Urtheile Morho Ps sérdient*). - Dix 
Verfſaſſer, dee erſt Rector’-gu Goldberg wid zir Mordhaus 
‘fen, wad: Bann Prediger’ zu Bendeleben, und> ein: guter 
Linguift war; befferte ther zwanzig Yate daran $e. ex 
fids dawit hervorwagte. Sie enthaͤlt meiſt fehr grũndliche 
-und Pore’ Regein, Bie urd: ghidtidh gewaͤhlte Beiſpielt, 
gedßtentheils ane der Lutheriſchen Bibeleierfegung enttehnt 
erlaͤutert werden, und die Sprache erſcheint Sarin üͤberhaupt 
‘dw einer gtd fern ShInheit, als man nach der bamotigen 
Zeit erwarten Durfte. 
on ten Gijon une nod) Setennt ‘gemerdenen 


Sdkrachlehren führen wit jum Schluß nur noch Die: Wey⸗ 


marſche deutſche Graumiatik an, die 1618 erſchien, und 
‘gun Gebeauch ber Schulen deo Derzegthewe Weimar 
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beſtimmt war. Daf ſolche ein nugbareé Wud) geweſen 
fein muß, erſieht man aus dem vom Hofprediger und 
SSnfpector M. Fok. Kromaner im Jahre 1619 erlaffes 
nen, gu Meimar gedructten ,, Bericht -von newen Methodo, 
qoie es in den Schulen def Weymariſchen ˖ Fürſtenthumbs 
mit Unterweiſung dee Jugend gehalten. werden ſoll 2.,4 
worin auf obige grammatiſche Arbeit Bezug genommen, 
und über den Gebrauch derſelben in den Schulen cine fehr 
vernũnftige Anweiſung ertheilt wird). 

Anmerk. 1) Dieſes Cremplar. iſt hie und da mit gu: 
ten Summarien beſchrieben, und von. derſelben Hand find. 
einige Regeln ganz durchgeſtrichen. | 

2) G. deffen Polnbhiffor Th. I. Bd. IV. Kay. 4. 

3) ©. Elias Caspar Reichhard's Berfud einer His 
ftorie der Deutſchen Sprachkunſt. Hamburg 1747. 8. S. 
93 — 66. Bergl. G. Beefenmever kleine Beitrige zu dee: 
- Culgurgefdy. der Deutſchen Sprache. Win 4798. u.. 1802: 4, 


g. 28. Jortſetzung. 

Da die lexikaliſche Bearbeitung ter Sprache 
mit der grammatifden im genaueften Zuſammenhang febt, 
fo darf es nidjt befremden, daß vos einer Literasur Deuts 
{cher Wörterbũcher ebenfallé erft in diefem Zeitraume Sk 
Rede iſt. Die erſten Arbriten diefer Wet waren: watiirs 
lich nur dürftige Bocabularien, bei denen man ſich be: 
gniigte, ſo viel Worter als man vorfand, in alphabstifde 
Ordnung gu bringen. Den Anfang macht dad im Jahr 
1478 zu Strasburg erſchienene Deutſch⸗Lateiniſche Wör⸗ 
terbuch in 4.. von Wenéeslaus Brad, betitelt: 

„Vocabularius rerum.“ Ihm folgte ein. Woͤrterbuch, 
das, ohne Namen ſeines Verfaſſers, im Jahr 1480 uns 
tev: bem, Titel erſchien: ,,Vocabularius, in quo Latinum 

raccedit et Teutonicum, subjungitur, jegt aber ſehr 
feites. if. Dargu{ fam ein ocabalarius Thentonicus 








fein, abet ein reineres Deutſch 
bilder enthalt, und 1508 sera 
eine Sammlung verdeutidter gi 
ter. Wichtiger aber alé die vo 
bud) bes Peter Dafppodine 
erſchien, und 1636 und 37 ur 
Gufgelegt wurde, ſo wie bas noc 
Maaler, Prediger gu Elg im 
in 4. gu Zürch unter dem Tite 
Sprach. Alle Wörter, Nahme 
Hochdeutſcher Sprach dem A. 
ſtellt, und mit gutem Latein 
verdollmetſcht, desgleichen bisher 
bei Froſchover, 1561." 4. Der 
wer hat dieſes Woͤrterbuch mit 

Anmerk. Bon diefen erfei 
ten Worterbüchern gilt Soh. Li 
' einem Lateinifehen Programas. ¢ 
terbücher, das Maalerſche al 
iu haben, da er es gang fibergang: 


§. W. ‘Rortf 
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eine, Gammlung Meutſcher Sononhmen, die indeſſen ſehr 
smpotfdudig wer; und der gelehrte Naturforſcher Conrad 
Gesner erwarh ſich Verdieuſte um die Benennung deer 
Thiere und. Pflanzen. Vorzügliche Beachtung aber vere - 
Dient die Auslegung Deutſcher Spricdwirter, um dle fidy 
Ber adjtbare Humaniſt Heinrich Bebel aus Juſtingen 
(aeft- 4516), der Proverbia Germanorum in latinita- 
tem reducta ſchrieb, die in feinen epusculis novis Strats 
‘burg 1508 fieben, beſonders aber Johann Agricola 
(nicht gu verwechſeln mit Rudolph f. Ste Periode- § 2.) 
and S ebaftian Frank verdient machten. Fener, geboren 
1492: in Gisteben (weshald er fid) aud) nad) damaliger 
Gitte Magifter Eisleben nannte, fo wie er {don ſei⸗ 
nen eigentlichen Namen Schnitter ebenfalls nady dama: 
figem Gebrauch in den Lateiniſchen Agricola verwantelt — 
gatte),: iff derfclbe, der als eifriger Anhänger Luther's, 
grofen The an her Meformation nahm, aber nachmals 
den fogenonnten antinomiftifden Streit") veranlafte, 
weshalb er in mancherlei Bedränguiſſe gerieth, und nad 
Verlin floh, wo er alé Hofprediger und Generalfuperins ° 
- tendent 1566 ſtarb. Hier gilt ex uns nur als Verfaſſer 
einer ſchaͤtzbaren Sammlung Deuticher Sprichwörter, die 
in Seeders und Hochdeutſcher Mundart zugleich gedruckt 
wurde, und in ihrer erſten Niederdeutſchen — jest äußerſt 
ſeltenen — Ausgabe den Titel führt: „Drehundert Geme⸗ 
ner Sprekwörde der toy Düdſchen uns gebruken, unde 
Rod) nicht weten wohar fe kamen, dud Dr. Johann. Agri⸗ 
eolam/von Islewe.“ (Magdeburg 1528. 8.) Die Hoch⸗ 
deutſche Ausgabe erfſchien zu Eisleben, aud 1528 in 8. 
Gm Jahr 1529 kam, ohne Angabe des Druckorts, der 
zweite Theil unter dem Titel heraus? „das ander Teyl 
gemeiner deutſcher Sprichwörter mit yhrer Wuélegung hat 
fünffthalbhundert mener Wörter.“ Beids Theile find in 





mil Scharfſinn in den Geiſt alte 
Inhalt derjelben mit patriotifde: 
Sprache and Denfart in einer el 
vollen Darftellung aflgemein faßl 
Styl ift fae feine Seit klaſſiſch, 

beifiihrung eines beſſern Gefdyma 
ten fehr biel beigetragen. Opri 
ſchreiber werden dieſem patriotifed 
‘ev uné in feinem Werke einen N 
heit und Deutſchen Wises, und 

‘naldenfart binterlaffen hat, wenn 
‘der Auslegung der Sprichwoͤrter 
follten®) — 

Aud) Sebafttan Frank ( 
gezeichneter Geſchichtſchreiber gen: 
naͤchft Agricola dankenswerthe V 
Sammlung von Spridwortern, 
„Schöne Weiſe Herrliche Clu 
Frankfurt a. M. 1541 erſchienen 
begleitet find. Beide, Agricola 
Grundlegung zu diefem Zweig 


aeoehen und mit ihm einen fin 1: 
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thon die ngiiltigheit bes. Moſeiſchen Gefenes, und lebrte, 
dof es bei ber Befferung des Menſchen nicht auf das Geſetz 
ie Befolgung deffelben) fondern auf das Evangelium oder 
Bufe und Glauben anfomme. Verſchiedene Theologen pflich⸗ 
teten ihm bei, und man wannte fle daber Antinomifter 
Gefegtirmer). , 

2) Wie nachdriidli ex ſich der Deutſchheit anninnt, 
reist ſich befonders in der Borrede feines Werkes, wo ex ſich 
fiber die, Abfidt deffelben und des damaligen Zuftand der 
Sprache fo auslift: „Es bewegen mid zur Bekanutſchaft 
dieſer teutſchen Sprichwoster zwo urfaden: die erſte das, 
wer diefe Sprude haben wurde, der wurde die game deütſche 
Sprache haben, welde fprad wir Deütſchen fo gar. für 
nichts achten, das fie aud) faft gefallen if, und niemandé, 
ober gat wenig leüt find, die deiit(h reden fonnen. Ale 
Marion haben yhre zungen und fpradjen vnn regeln gefafet, 
aud yan yhre Croniden und Handelbiicher verzeichnet — 
alleine wit Deütſchen haben folds vergefen, daß onfer ges 
ringe geadhtet, mie ehrlich es auch gewefen, ond auff anderer 
Leütt, und frember Nation weſen, fitten und gebehrden ges 
saffet, gleid ols hetten unſere alten und forfaren nie nidts 
sebandelt, geredt, geſezt und geordnet, das yhnen ebrlid und 
shumlic) nachiuſagen were, fo dod), wie dife Spricwortter © 
aufweiſen, enfere Sorfaren gar erbare, tapfere und weiſe 
Lelite gernefen find. — Die andere, Syntemal gemeyniglich 
anit der Sprache aud die Sitten fallen, if yu beforgen, der 
Dewtſchen trewe vnd glauben, beftand, warheit werden auch 
fallen: denn wir Deütſchen tragen nun forthin Welſche, 
Hispanifche und Franöſiſche Kleidung, haben Welſche Cars 
Dinal, Framöſiſche und Spaniſche trankheiten, aud) Welſche 
practiten, derbalben bab ich gedacht, die weife Rede vnſer 
alten Deütſchen an tog zu geben, auff bas doch etlidhe vnter 
wnfern Deütſchen mochten gereiyt werden, vhrer voreltern 
Gufhapfen nachtumandein. 

3) S. Meiſter's Geitrige x. Ch. L S. 303 ~ 307, 





QUE BUCH LEY, emnornura 
Wahreres and Gewifferes, als Bi 
Erfabrung gelehrt, awd Rarur an 
Herzen und Mand gefdrieden be 
Worten eine ganze Predigt begr 
der Large gu reden, vil tauſend & 
yenug wären. Die Alten hätte 
Urtheile in vin Facit oder Su 
wollen. — Vergleicht man mit d 

diſche und Griechiſche Weife Fi 
haupt gefagt haben, fo wird mi 
daß die Univerſal⸗Vernunft al 
‘in Sentenzen eingeſchloſſen vat, 
Seiten oft nur in fhweren Sy 


ſuqhten 30. Vielſeitige wiſſenſc 


‘Renn wir in Siefem Brits 
‘pon Bedeutung kennen ternter 
Daf dee burd die Kirchenreforn 
mehr auf daé Strenge und | 
binwarf, indem man allgemeine 
dürfniß gu fublen anfing, fid 
fiir wabre Gelehrtendilbung — 


—————— 
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kannte Wahrheiten zu verfechten. Dieſes Studinm ‘aber 
fordert nothwendig ein vielſeitigeres Wiſſen, oder führt 
auf daſſelbe hin, da es, nicht auf die engen Gränzen ets 
ney einzelnen Wiſſenſchaft beſchraͤnkt, das ganze Gebiet 
menſchlicher Erkenntniß umfaßt, und den, der ſich ihm 
hingidt, zwingt, mehrere Felder ber Gelehrſamkeit gu glei⸗ 
cher Zeit zu bearbeiten. 3 
Vies wae dee Fall bei ben Meformateren diefes 
itraumes, und bei allen Denen, die durch den Geiſt 
felben geweckt und belebt, als Geriftfteller und Bilbe 
ner Deutſcher Kunſt dnd Gelehrſamkeit ich evhoben. ¢ 
Ohne ſie mit allen ihren Leiffungen hier aufzählen zu 
fonnen, ift e6 doch bem Swede einer Literaturgefchidyte 
gemap, ben vorgedaditen, um Gprade ind Pocfie ver: 
dienten Altvordern, noch einige dSerjenigen Namen und 
Anſtalten anzureihen, die fene viclfeitigere wiſſenſchaftliche 
Vildurig “Devtichlands im 16ten Jahrhundert mitbefer: 
dern halfen und in Golge derfelben hervortraten. 
Im Fetde hee Gefchichte arbeiteten Nicol. Mas 
tefdall von Thüringen (lt. 1595); dee ſchon beitdus 
fin genannte Conrad Peutingee (1547), und Fos. 
Sleidanas (1556). Ws Phitologen und Aufkla— 
rer wirkten Sac. Wimpfetingen, Stifter dee Soc. 
lit. Aigentinensis (1528); Soh. Maller Nhellicas 
hus (1542); det berithmte Freund Luther's, Meland: 
thon, eigentlich Schwarzerd (1497 — 1560), praevep- 
tor germaniae genannt, Joh. Oporinus (1568), Fried. 
Sylburg (1596), Juſtus Lipſius (1606), Laur. 
Rhodomann (1606), Joh. Cafelius (1613). — Fn den 
philofophifdhen und mathematiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
. tens Theophrakus Bombaftus Paracelfus, (1541) 
Alchymiſt und kabdaliſtiſcher Philoſoph / von yreidentigen Maps 
Nic. Copernicus, Mathematifer und Aſtronom (1543); 





Lefen der Bibel und bas ( 
Fer überall gu fordern ſuchten. 
ſchern der Gelehrfamfeit 
Berbreiter derſel ben mir 
bruder gu Baſel, dee wahren 
(1525), Hans Luft, der | 
brute, Wiltbald Pirkhain 
miématifer (1530), Soh. H 
Baſel, der fid) um humaniſtiſche u 
mate (1544) UWndreas 
- Feanffurt a. M. (1581), 
Humaniſt, und Buddruder gu 
vad -Mitterhufius, Juriſt 
mann, wigiger lat. Dichter 
Juriſt und Bearbeiter der De 
ratur (1617). — Auch die fd 
ehrer und Beforderer an Lu 
traitmaler (1553), bem Ma 
jüngern (1574), und an .@ br. 
dem Deutiden Raphael (1594 
Unter die wiffenfdaft 
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naſien zu Brantfart a. OR: und Bremen (1596); bie 
Furſtenſchulen za Meißen und zu Pforta (1543), oe 
Fuͤrſtenſchule zu Grimma (1860), ‘das Gymnaſinm gu 
Danzig (1558), das Eliſabethanum zu Breslau (15625, 
Das Gymnaſ. zum Grauen Kloſter in Berlin, fest Berks 
niſches Gymnaſium genannt (1574), bas Soachimethati(dje 
Gymnaſium — (1607) uid mehrere andere, ut 
Aud) wurden Bibliotheken angelegt, als die Winrieer fie 
tats: Bibl. zu Vet psig (1544), die Wittenberger: rurde 
nad Jena‘ verpflamt (1558), zu Wugeburg (£5637, 
3u Wien (1564), qu Strasburg (1572), zu Drees 
Dei (1588). — Mande nicht unwichtige Erſcheinungen 
ſtanden mit. diefen Anlagen wiſſenſchaftlicher Bildung ‘ia 
Verbindung, Wohin der etſte gedrudte Meßkatalot 
in Deutſchland (1554) und ber veinigefiitete ‘verb 
Gregerianifde Kalend er (LISI) zu rechmen? iſt. 
Mit Recht alſo konnten wit dieſen Zeitraum bas Jelit 
alter wieder erwach. DWiffenFAaftli dh Fett? mhnen 
'$. 31. , Weber’ hie Kanjelberedfarntett, von Karl belt Sibir 

1 65 WB qzum dretfighthtigent ‘Rriege. 6 

“Bie ta Bete Zeftraum “he Fete fe ohne vbe⸗ 
her einen Bid auf die Geſchichte bee Dew ech dtr Mae: 
zelberedſamkeit geivorfen gu haben, da ber’ Prediger, tile 
Per Sariftſieller, auf Sptadjs und Volkscultur adhe: ek 
fien einwirkt, und die Deuͤtſthe Beredfanteit; unter’ al⸗ 
“fen ‘Rinfiee “arte: wenigſten gepflegt fia faft eiczig ‘auf vie 
Aanjel beſchraͤnken mußte. 
“++ WBeſtimmen wir den gett bieſer Rui, 
ſetzen wie itm ‘eee zu frif ale: zu ſpat in bas Zeitakter 
MRarl'H bes Großen. Denn: etft ater ihm, wie oh 
ſeinem Ort benrerkt worden, began die Deutſche Sprache 
neben det: Laleiniſchen in ticalicgen Vortrãgen gebraucht 
zu werden. Jeden Sonniagwurde aus dem - Bomllia⸗ 


a 





Gemeine hurd) leere Ueherlie 
und heilige Fabeln gy sunterhe 
erlichkejten machten das Weie 
Im zwoͤlften Jahrhundent xn 
fern. verboten, vor dep - Do! 
Mutt erſprache gu leſen. Un 
4240 dev. Kardinal Hugo du 
Bulgata. verfertigte, und dev | 
berſtadt (1910) dieſelbe 1 
blog bei der buchſtaͤblichen Gel 
worde durch Wlegoricn, * 
ſtiſche Erillen verxunſtaltet, d 
Studium des Ariſtotel⸗es 
Mien. Zahrhundert digerfegt 
Medeven Kand,!). Mit diefer 
Sdycoiflente, man die xaſißiſche 
Sonowiishan. Rechte⸗ soeans. 
Ichlichuder, einerſeite aus de 
gus:hem Stubinm, kabtaſcuie 
fen entfpringend, im dierzehn 
Oecuatnc : des aan: 
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Werk de ‘imitatione -Chriatl, wiel Degu beitrug, das Be 
feben der Scholaſtik gu untergraden *). Zwiſchen jenen 
Scholaſtikern und diefen Myſtikern ſteht sine Mengl AL 
degerifien in Der Mitte, die ihre Gebete and Predigten — 
mit den. ſeitſamſten Maͤhrchen und Parabeln auſchwellten. 
Rw Einer, Joh. Tauler (ſ. dte Per. §: 28). 
tot GH in der Geſchichte her: Kenzelberedſamkeit des 1 4ten 
Jaͤhrhanderts ehrervoll ausgezeichnet, da feine Vortraͤge 
didaktiſches Intereſſe und oratoriſche Kraft haben. Aus 
dem 16ten., Jahrhundert if dex ebenfalls fen. genannte 
(f. Ste Perv. §& 28.) Getler non Kaiſensberg an 
bezeichnen, ba er zu Strasburg uͤher Brants Marren: 
ſchiff Garidert and zehn Predigten hielt, in degen ex mit 
Dent: Mecalifden das Satiriſche werwebte; und-mrit Warme 
des Gefühl⸗ eine kraſtige nud einbeingligye Sorache ver⸗ 
‘band. me 
° @regire: Bethienlie aber ‘prmagyben. gd im: Aken J. 
* die Neformatoren Luther, Zwiagli, Oecesiampes 
dius, Juſt. Jonas, J. Buggenhagen wad. andere ih⸗ 
ver Zeitgenoſſen, die, wenn fie auch nach anſeyn Be: 
geiffen nücht als Nednet Felten fiance, dod), bihliſch amd 
freiniithig-belehrten, mit charzlicher Warwe erbauten ned 
wahrhaft religiſen Sian: durch: here Kanzelbvortrage ans 
rogten. war wor Luther, ‘fo febe er auch sider iden 
Geiſt Adnee Beit binausragte nicht feet von allen fehler⸗ 
Haften Eigenthümlichkeiten Deffethen, und erlqubae ſich auch 
zuweilen eine gewiſſe Art von Popularitaͤt, wie ſie mit 
Der Würde des Orts und. des: Medneré nicht wohl vers 
:einbar (Ut; aber ex wußte ſeine Kanzelunterhaltung dach 
tgeiſtvoller zu behandeln, und. ſtiqg sit der Offenbarung 
‘fest gu werbdinden. Den Beweis Devon: :geben: unter 
epbleen: sfeiwe’ vice: Dredigten;: die ev. Tiber det Zod, die 
‘afoetidung. ‘= Dasilegse Gericht inden: Joleen: AAA - 
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Naivetãt und Emfalt, ders 
‘fonn, feenn man. bedenft, d 
chung für Bamalige Beit aff ‘ 
müther zu wirken, und: taf. 
guise unter fede: ani Weftrac 
pleut ale Bedürfniß erſchei 
wurde, ſobald da6 Leſen der 
vetgonnt war, der Kanzelvortr 
und verſtändlicher, fondern a 
Offenbarung gegriindet. Die 
“ger jener erfdiitternden Epoch 
miletik. Bon dev Hütte dis 
foal bis zum Heitighum, m 
Monnerkeilen eines Gerichtsen 
Ree Satire: verfolgt. Es w 
Me Thon, wie Geiler's von K 
ifGn, voe Luthern ausbrechend 
das Unedle abſcheidete und d 
Whriſti in ſeiner Lauterkeit 
Schuͤler Luther's und Zwingl 
gluckliche Mitte au halten, ind 
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keit. Statt der bioherlgen kindlich/ einfachen chrifflichen 
Belehrung trat nun eine dunkle, unzeitige und unfrucht⸗ 
bare Wortgelehrſamkeit ein, indem ſich die Vorträge mit 
prunkenden Bildern, allegoriſchen Spielereien, witzigen 
Anekdoten, thevlogiſchen Kunſtausdrücken und hochge⸗ 
ſchraubten dialektiſchen Begriffserklärungen füllten. Nod 
ſchlimmer aber war die nun einreißende fanatiſche Poles 
mif, da unter den Lutheraneen felbft ein ſcholaſtiſcher 
Zunftgeiſt einriß, und mit ihm jugleid) eine Art never 
Hierardie hereinbrach. Die Prediger chriſtlicher Liebe wurs 
den die eifrigften Berfolger, die Kangelu glichen Hanni⸗ 
bal's Gchiffen, die mit Schlangen und Mattern angefüllt 
waren; Zankereien und Religionsfehden ſtürzten die Kirche 
in allgemeine Verwirrung, und der gute Geſchmack der 
Kanzelberedſamkeit nahte mit dem begianenden 17ten 


Jahrhundert ſeinem gänzlichen Verfall *). 


Anmerk. 1) Luther brudt ſich in ſeinen Tiſchreden 
darüber folgendermaßen aus: „Bei unſern Zeiten war bös 
ſtudiren, da die Theologie und alle gute Künſte verachtet wa⸗ 
ren. Ariſtotelem den Heyden hielte man in ſolchen Chren, 
daß wer ihm widerfprad, der ward gu Coin vor den größe⸗ 
Gen Reger gebalten und verdammet, ba fie den Ariftoteles | 
dod nicht verſtunden; Sarum haben die Sopbiften ihn vers 
Sunfell, wie der Mind that, der in ber Paffionspredigt zwo 
Stunden mit diefer Frage zubrachte: atrum quantitas rea- 
liter sit distincta a substantia? Ob die Grife an ibe (hed) .. 
ſelbſt unterfchieden wire vous Weſen? Und geigte Eremypel 
an und ſprach: Mein Haupt könnte wohl durch dies Lod 
kriechen, aber die Größe des Haupts fann es nicht; ſon⸗ 
dert alſo als ein Lappe und Mare das Haupt von der 
Gri fe.“ 

2) ater SHolaKit verfeht man die Schulweitheit 
des Mittelalters, die aus einem Gemiſch von Philoſophie 
und Cheologie beſtand, ſo, daß legtere J aes Religions ° 
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ledre ben Hauptheftandtheil dabei ausmachte, and die Phi⸗ 
lofophie nur gebraucht wurde, um die firdliden Dogmen 
der Vernunft annehmlidd zu madhen. Den Anfangepuntt der 
ſcholaſtiſchen Philofophie findet man im Sten Jahrh. unter 
Karl dem Grofen, von welder Beit an fle in den Kloſter⸗ 
{hulen fic) immer weiter ausbildete, bis fie im 16ten Ihrh. 
wenigſtens in den proteftantifdhen Staaten, durd bas Licht 
ber Rircen Reformation und durch das geforderte Studium 
der alts flaffifden Literatue ihre Endſchaft erreichte. — 
Die Ascetik, in fo fern fie minchifcher Natur it, fordert 
eine gänzliche Entſinnlichung, eine Ertödtung aller ſinnlichen 
Triebe und Neigungen, wenn ſie auch an ſich unſchuldig und 
erlaubt ſind. — Die Myſtik endlich iſt das an ſich erlaubte 
Streben, die überſinnlichen Gegenſtände des religidfen Glau⸗ 
bens, bie fiir die Speculation als Geheimniſſe daſtehen, durch 
innere Anſchauung mittelſt der Phantafle au erfaffens in fe 
fern aber dad Streben bes Moftifers in den Wahu über⸗ 
geht, das, was Erzeugniß der Phantafie ift, fir Realität zu 
halten, und fid einer unmittelbaren Gemeinſchaft mit Gott, 
und. ibm gewordener fibernatiirliden Offenbarung zu rüh⸗ 
mens verfällt er in den gefährlichen Zuſtand ded Myſtieiſmus, 
ber entweder in Tilbfinn oder Unjufriedenheit mit allem Ir⸗ 
difhen oder in Schwärmerei und Verfolgungsſucht ausartet. 
3) Diefe Predigten find im J. 1566 von M. Andreas 
Poad, Pfarrherrn in Erfurt, herausgegeben worden. —- 
4) Ueber das Maͤhrchen von Hans Pfriem theile uns 
| ° vag in {einer Vorrede au Luthers Predigten Folgens 
$ mits : 
„Gott will fein Regiment alfo führen, daß ihm nies 
mand {oll einreden: Die Welt aber fann es nicht lagen, fe 
mug dawider reden, was Gott redet und thut. Darumb 
hat man dif Getichte gemacht von Hans Pfriemen; der 
tear ein armer Furman, dem gugelaffen ward von Gott, daß 
er möchte im Paradif fein, ond mit geniefen aller freiide 
und luſt, fo im Paradiß ift: dod mit dem Bedinge, daF 
er fein Einrede thun follte in irgend einer fachen, fondern 





‘ 
1 


— 





Das Zeitalter wiebererwach. Wiſſenſchaftl. 259 


Ril(Hweigen, ond jus gefallen laſſen, was er im Paradiß hs. 
ten und ſehn würde. 

„Da er nu int Paradif war, fand er etliche, die ſchepf⸗ 
ten Wafer mit einem Bah, welded feinen Boden hatte. 
Als ex ſolch's ſahe, ward er vnwillig ond dochte bey fi id 
felbs, Wie ſelzam vnd närriſch gehets hie gu? Warumb mes 
chen fid) dieſe müde mit vergeblider Erbeit? Denn ee wollte | 
Das Regiment ins Paradif mefen nad) dem Negiment auf 
Erden, wie Ad Furleiite, Knecht vnd Megde yum Wafer 
ſchepfen ftellen, ond ſtellen müßen bei dem Pferdftal, und 
Küeſtal, und hette gern dawider geredt, gedachte dod) daran, 
mit was Bedinge er ing Paradiß kommen were, ging fiir 
fiber und ſchwieg fille. 

„Er tant fiirbag, ond ward gewar, daß zween Zimmer⸗ 
manner einen grofen, langen Galfen trugen. Denfelben hat: 
ten fie auf die Schultern gefaft vberzwerricht ond ftiefen 
damit an, an allen feiten, ond Funnten nicht fort£ommen. 
Denen fabe ev au, dachte in feinem Hergens Welche onges 
ſchickte THpel find bas. Doch enthielt ex ſich au reden. 

„Da ev fürbaß ging, fand er einen Surmann, der hatte 
vier Pferde vor einem Wagen, ond war beftectt bliben im 
Koth. Da er nun aus dem Lot nit kommen funt, nam 
et zwei Pferde,, fo sor dem Wagen gingen ond (pannet ſie 
binden an den Wager, und tried die Hinderfien Pferde eben 
{o ſehr als die förderſten. Als folchs Hans Pfriem fahe, das 


es feines Handwerks war, fund er ſich nicht mehr enthalten, 


{halt den Furmann ond fprad: Ey du grofer Narr, was — 
machſtu dba? Wiltu den Wagen auf Stücken zerreißen ond die 
Pferde muthwillig ohn ale Not verderben? Vnd meinete der 
Thor, er hette es wol getroffens aber er hatte gehandelt als 
ein Narr, da er ant klügeſten feyn wollt ond wider bas Be⸗ 
Dinge gethan, ond verdienct, daß er aus dem Paradif folit 
verftoffen werden. Darumb ward ju jm erſtlich Petrus: von 
Gott gefandt, bas ex jm den Gefehl bringen folte. Hans 
Pfriem antwertete dem Petrus: Wie? Soll ih. das Paradiß 
reümen? aout bab es doch vmb Gott ny oe verſchul⸗ 
17 
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‘bet al’ but Hef bu doh onfern Herm Gott vertathen vnd 
bleibt dennoch int Paradiß? Petrus ſchemet ſich vnd zog ab. 
Da ſandte Gott Paulum. Aber Sant Pfriem weiſet Paus 
lum aud) gröblich ab ond fprad: Du haſt die Gemeine 
_ + Sottes verfolget, und dleibeſt gleichwol im Paradiß — ond 
“fy Habe ein wort oder zwey geredet ond foll heraus? Pau 
lus (chentet fic) aud) vnd lief von jm ab. Da ward gefand 
Maria Magdalena: Derfelben antwortet Hans Pfriens glei⸗ 
cer weife ond ſprach: Ou bit etme wfentlide Sünderin ges 
weſen, ond heifeft mid) das Parndif retimen? Es ward ges 
fand der heilige Mann Mofes: Aber Hans Pfriem blieb auf 
feiner Meinung und fprach gu Mois Wileu mich ans dem 
Paradif treiben? Weifeftu nicht, daß du onfern Heren 
Gott durd Vnglauben ond Zweifel geonbeiligt haf, da du 
den Felß ſollteſt ſchlachen mit bem Stabe, daf er Waser 
gebe7? — Als nun Hans Pfriem einen Gefandten hires 
wolt, fandte Gott gu jm die vnſchuldigen Kindletn. De 
dachte Hans Pfriem; Auwe, das wil arg werden! Die 
vnſchuldigen Rindlein fan th niche tadeln. Dachte bep 
fic felbs: Ich weif, wad ich than will. Sch will mit den - 
Rindlin ſpilen vnd verſuchen wie id fle mit Gite von mir 
- . bringe. Bnd ebe die unfdhuldigen Rindlin nabe gu pe far 
men, fleig er anf einen Baum ond (chiittelte vil Epfel berab, 
vief den Rindlein ju ond ſprach: Kompt ber, lieben Sindlia, 
lefet getroft auf. Solches gefiel ben Kindlin wol und vers 
gafen des Befehls und liefen Hans Pfriemen bleiben. Alfo 
blieb Hans Pfriem im Paradeif ond ſchweig hernach fille. 
„Diß ift ein kindiſch aber doch fein Gedichte,” fährt der 
| Herausgeber fort, ,,ond leret, bas Gottes Negierung im Him⸗ 
melreich ond in der Rirchen Chrifti weit vnterſcheiden ik 
bon der Menſchen Negierung u. ſ. w.“ 
5) Die Stellen aus der zweiten Predigt, worin Lue 
ther jenes Maͤhrchen behandelt, lauten ſo: 
„Ein Bamer gehet daber auf dem Acker, bat fein Tuch 
am Salfe, darinne tregt er Weigen, Rocken, Gerſten u. ſ. w. 
Bad greifft getroft mit der Hand in den Gamen, wirft um 
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ſich vnd beſeet ben acker. Hinder jen ber folget ein Kuabe, 


Dee füret die Ege, ond ſcharret den Samen gu, bas er mit 


der Erde wol bedekt werde. Solchem Samen wollen wir 
entgegen ſetzen einen groben Tölpel ond vnverſtändigen Nat⸗ 
gen, dev Bod) trefflich klug ſeyn will vnd wol Gort im Him⸗ 
mel reformiren ond meigern that, wie man.von dem Fur⸗ 
man Hané Pfriens faget, daß er im Paradiß alles hab wöl⸗ 
Jen überklügeln ond meiſtern. Derfelbe Hans Pfriem fiehet 
ben Bawr mit dem Tuch ond den Knaben mit ver Ege, ſe⸗ 
bet an und ſpricht: Lieber Mann, twas macht du da? Diftu 
aud Flug? Du wirfſt das gute Getreyd in Sle Erden; Haftu 
nicht daheim Rinder, Gefinde ond Viehe, hie e& eßen kön⸗ 
nen? Warumb verderbeſt du dena bas gute Norn. fo ſchänd⸗ 
Lid) ond wirft es in die Erde? — Wire ber Barner onge- 
Sultig ond kurz angebunden, wie man folder viel findet, 
die da beif ſeyn für der Stirn ond. nichts leiden. koͤnnen, 
fo follt er wol auffabren ond meinen Hans Pfriemen gréb- 
lid) abweiſen ond fagen: Was haftu, Narr, mit mir gu 
ſchaffen? Gehe bu deines Weges! — Solt auch wel einen 
Erdenkloß nemmen ond folden Meiſterklügel damit griifen, 
das er quf dem Rücken lege vnd die Augen verkeerte wie 
ein Ochſe, ben man jit ſchlagen will. Aber ein vernüufti⸗ 
ger Bawer thut das nicht, ſondern ſpricht: Lieber; Schweig 
ſtille; du verſteheſt jzt nicht, was ich mache. Komm aber liber 
ein hald Jahr oder Vierteljahr wieder, ſo will ich dir als⸗ 
denn. zeigen, was id) fit gemacht habe. — — — Solch Gkeich⸗ 
nif vom Acker ond Samen giebt hie der Apoſtel, als wollt 
ex ſagen: Ou Narr, gehe Hin zum Ackermann: derſelb hat 
eine feine Bibel yber den Artickel vom der Todten Auferſte⸗ 
hung; darinue ſollt du ſtudiren ond verſtehn lernen, tas du 
im Kinderglauben betteſt. Denn derſelbe Artickel ſteht auf 
bem Felde ond im Garten ge(drichen ond abgemahlt vor 
deinen Augen, snd kann dich dein Geld ond Acker, dew du 
befeeft, leren, was bu halten follt von. der. Todten Auferſte⸗ 


wm Dee Unterfeheid Manned ond Weibes with Meier, 
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1 tele Gott einen jeden geſchaffen hat. Sleich whe bas Korn 
feine Art und Natur behilt. Aus einem Walsenforn weds 
fet nidjts anders dann cin Waizenhalm; aus einent Gers 
‘ftenforn nichts anders, dann ein Gerſtenhalm ond fo fort 
an; Ein jedeg bleiber in feiner Natur ond Weſen. Das 
Korn bringet derfelben Art: das Gerſtenkorn geht nicht in 
ein Wäizenhalm. Das Wäijenkorn niche in eit Habernhalw. 
Wie die Natur gefchaffen tft, ond bleibet nad dent Wort, 
daß ein jegliches nach feiner Art foll Frucht tragen und feis 
hen eignen Gamen bei ſich felbs haben, ein jeglichs nach 

© ‘(einer Art, Genel. J. Alfo wird auch Gott in der Auferftes 
bung einem jeglichen geben feinen eigenen Leib. Was ein 

- Menfh geſchaffen ift, dad fol ein Menſch Hleiben, Mann 
oder Weib, Gott wird fein Geſchöpf ond Creatur niet ens 
Dern. Wie ein jeglicher gefeet wird, alfo wird er eben ders 
ſelben Art ond Natue wider auferfeben, aber vil ſchöner 

ond herrlicer fepn, benn er gefeet ift, wird ſcharpfe Augen 
. baben, die durch ein Berg ſehn, vnd leife Ohren haben, die 
von einem Ende der Welt bis gum andern hören können. — 

alſo predigt ons Gott tiglid von der Todten Auf⸗ 
erſtehung. — Was gefchieht in unfern Haufern? Woher 
femmen Hüner, Enten, Genfe? Kommen fle niche aus tod⸗ 
ten Ding? Ein Matrona nimmpt Ever. Diefelben leget fle 
unter eine Henne, Ente, Gans u. ſ. w. Was nimbſt du 
fiir, du närriſches Weib, daß du die Henne, Enté über 
bie Eyer ſezeſte — Sa, ſpricht die Matrona, fiber einen 

Mond, fiber feds Woden will ih die die Schalen von ben 
Eyern zeigen, ond follen dafür in bem Neſte ſiuen junge 
Hünlin, Enten u. f. f. Gk das niche Todte auferwedet? 
Sa, es tft mehr denn Todte auferwedet! denn guvor war ed 
nod) nicht fo viel als ein todt Hubn, fondern ein bloß Ey, 
ond dau ein fold Ey, welches feine Geftalt eines Eyes 
mehr bats nu aber wird nicht wider cin Ep, fondern ein les 
bendig Huhn. | 

„Sage mit, if es nit ein groß Wunderwerk der AL- 
mechtigkeit Gottest? Cin Weib empfehec, meget, gebieret 


| 
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einen Gon: Derfelb hat Leib und Seel, wechßet, wird fark. 
ond grog, fiehet, geet, lebet und webet. Sragefiu, woraus 
folder Son komme? fo faget die Bernunft, Erineykunſt, 
Erfarung, defigleichen auch Gotted Wort: Diefed Gons er⸗ 
fier Anfang fey ein Blutstripflin. Wie gehet nun bas gut 
St. Petrus, Paulus, Auguftinus, Ambroſius, Johannes Huß, 
Ich Doctor Martinas, woraus figd diefe alle worden? Ff 
micht je erfter Anfang cin Blutstropfe? Aber wiv find Hans 
Pfriemen, die nichts merfen wollen. 

Jn der dritten Predigts fiber bie letzten Pofaus 
rien fommen unter andern folgende Stellen vors „So gehts 
gu, ju Felde in der Heerſchlacht. Wenn man die Sdladt 
anfehet, fo blefet man die Pofaunen oder Drometen, ſchlegt 
Die Trommel ond gehet daber die Taratantara. Man macht 
cin. Feldgeſchrey, Her, ber, ber, ber. Der oberfie Letitenant 
oder Heübtmann vermahnet bas Kriegsvolk die Feinde rit⸗ 
terlid) anjugreifen, Hui, Hui, Hui, Hui. Und das Krieges 
wolf ſchreyt au, Friſch an fie, Friſch an fle, Grif an fe, 
Schlag Tod, Schlag Tod, Sdlag Tod. — — — — 
Sodom vnd Gomorrah onterging, ba waren in einem * 
genblik alle Einwoner der Stedte, Mann vnd Weib, Kind 
ond Kegel tod ond verſenkt in Abgrund der Hollen. De 
war nicht Seit Gelt zu zelen, nod mit der Mege herumb 
au fpsingen, fondern in einem Augenblick war alles, was les 
bet, tod ond verfunten. Das war Gottes Pofaune ond Dros 
met, da gings: Pummesle pump, Pliz, Play, Schmi, Schmir, 
— Das iff nu onfers Herrn Gottes Pauken, oder wie es 
St. Paulus Fie nennet, die Stimme bes Eryengels ond Por 
faune Gottes. Denn wenn Gott donnert, fo lautess ſchier 
wie ein Pauken, Pommerle pump, ond vie Donnerſchläge 
fcerzen nicht. — Das wird feyn bas Feldge(chrey ond die 
Taratantara Gottes, das der ganje Himmel ond alle Luft 
wird gehn Kir, Kir, Pummerle pump.” 

6) S. Meifters Beitrige zur Geſchichte der Teutſchen 
Sprache, Th. Il. G. 131 — 223, wo ber Berf. eiuen les 
fenswerthen hiſtoriſchen Grundriß der Deutſchen Samyeloes 
redſamkeit gibt. 
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Sechste Periode. 
Has Zeitalter widerſtrebender Meinungen. 


Bon Opitz bis auf Klopſtock oder bis gue Mitte 
de6 18ten Sabrhunderts. . ~ 





| §. 1. Einleitung. 

Wenn es (chon den Gefegen des menſchlichen Dene 
fené überhaupt gemäß, und durch die Geſchichte aller 
Volker beſtätigt iſt, daß sen erſten wiſſenſchaftlichen Veo 
ſtrebungen ein Kampf der Meinungen folgen muß: ſo iſt 
ſolcher in dem Zeitraume, den wir jetzt anfangen, um ſo 
erklärbarer, da ihm nicht nur in der Reformation eine 
alles bewegende Umformung des Heiligſten und Aufre⸗ 
gung aller Geiſleskräfte vorausgeht, ſondern aud) mit 
ihm eine Begebenheit beginnt, die ganz Deutſchland drei⸗ 
fiig Jahre hindurch erſchüttert. Sprache, Dichtkunſt und 
Philoſophie ſind hier die drei Hauptgegenſtaͤnde, die, mit 
. widerfiredender Kraft und eben daher mit ungleichem Er⸗ 
folg bearbeitet, den Beweis führen, daß der Menſch ect 
nad) oiefen und mannidfaltigen Verirrungen den geraden 
Weg auffindet. Dies iff hefonders der Fall bei der. 
Dichtkunſt, die in diefem Zeitraum fic grofentheilé vor 
ber Nachahmung nährt, und das Schickſal bat, daß 
fid) drei Partheien in den Beſitz des Deutſchen Parnaß 
theilen, tie wie dadurch beftimint au bezeichnen glauben, 
daß wir fie die gedanfenreide, prunkvolle und 
geifilofe nennen, wodurch ſich zugleich Die Ueberſchrift 
dieſes Zeitraumes rechtfertigt, die, in ſo fern ſie drei der⸗ 
4 ‘ 
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ſchiedene Suffinde in fidy begreift, den ſchwankenden und 
ungewiſſen Charakter deſſelben ausdruckt. 
Anmerk. In mehrern Literaturgeſchichten wirb bles. 
fer Zeitraum die Periode der Schleſiſchen Didter ges 
vannt, weil damals Schleſien das Baterland der ſchönen 


Geifter werden zu wollen ſchien, obſchon jene Benennung 
nicht bas Weſen dieſes Abſchnittes bezeichnet. 


§. 2. Jortſetung. 

Unt dies miher gu Geweifen, und. dadurch den Ths 
Halt dev folgenden Abſchnitte dieſes Zeitraums beſtimm⸗ 
ter einguleiten, migen nod einige beſondere geſchichtliche 
Andentungen voransgehen. Es gibt naͤmlich unter allen 
vorhergehenden Zeitraͤumen unſerer Literatur feinen einzi⸗ 
gen, in welchem fo viel widerſtrebende geiſtige Rrafte auf 
den Schauplatz treten, und in bem Felde der Dichtkunſt 
wnd Sprache gegen einander anfimpfen als in diefem. 
Zuerſt erbliden wir in Opitz einen durch das Mark 

Bes Alterthums gendhrten, grofigei(tigen Manu, der durch 
feine hohe eigenthümliche Dictergabe und feinen gelduters 
ten Geſchmack ein beffereé Beitalter far Deutſchland here 
beizuführen verſpricht. Wirklich weden feine Werke ähn⸗ 
liche Geiſter, wie Flemmins, Logau und Gryph, 
und es bildet ſich eine Schleſiſche Dichterſchule, ihres 
Meiſters würdig. — Aber faſt zu gleicher Zeit entſteht 
eine entgegenwirkende Schule, die, bekannt unter dem Na⸗ 
men ter Hofmanns waldau⸗Lohenſteinſchen Pars 
thei, bald die Spanier, bald die Franzoſen, bald die Italiener 
au ihrem Vorbilde nimmt, und fid) im Schimmer von Worts 
fpielen und efnes gezierten, fdywiilftigen Gtsts wobhfgefallt. — 
Dieſe wird wieder durch eine dritte Parthei verdrangt, die; 
wie Neukirch, die ſchwindelnde Habe des Lohenſtein vers 
laffnd, zur gemeinſten Flachheit und. geiſtloſen Reimerei 
herabſinkt. Erſt in dem erſten Drittel bes 18ten Jahrh. ents 








* 


wickelt Ad) ein freier, rein⸗nationaler Dichtergeiſt durch 
Albrecht von Haller, mit dan wie daher die zweite 
Hatfte dieſes Zeitraums beginnen. 

Aahnlich ten wechſelnden Erſcheinungen in der Dicht⸗ 
kunſt war dae Schickſal ber Sprache. Die verſchiede⸗ 
nen Völker, namentlich die Franzoſen, welche im dreißig⸗ 
jabrigen Kriege den Deutſchen Boden verheerten, hatten 
nicht bloß die Kleidertrachten und Sitten umgewandelt, 
fondern aud) taufendfaftige Lumpen und Lappen in unſere 
Sprache gebracht, und ſie zu emem buntſcheckigen Kauder⸗ 
welſch gemacht, welches, für vornehm und hofmäßig gels 
tend, ſogar von gefälligen Schriftſtellern in die Bücher⸗ 
ſprache eingefälſcht wurde. Reiche und Vornehme kannten 
fein höheres Glück, als ihre Kinder nad Paris gu ſchik⸗ 
ken, um in dem Lande, welches ſich unter Ludwig XIV. 
des goldnen Zeitalters ſeiner Literature und Kunſt erfreute, 
ihre rauhe Mutterſprache gegen die verfeinerte Franzoͤſi⸗ 
ſche umzutauſchen, die nun zur Sprache der Diplomaten 
und der Hofe erhoben wurde. Dieſen Sprachverfälſchern 
und Beradtern ſtellten ſich zwar mehrere achtbare Mans 
ner entgegen, die, wie Zeſen, zur Wiederherſtellung der 
Reinheit unfrer Mutterſprache und zur Veredelung des 
herrſchenden Abergeſchmacks gelehrte Geſellſchaften bilde⸗ 
ten; allein ihre wohlgemeinten Beſtrebungen verunglück⸗ 
ten,- indem aus den Bekämpfern der Sprachmengerei ges 
aierte und pedantiſche Reinheitskünſtler wurden, die durch 
ein lddjerliches Sylbenſtechen in den entgegengefegten Feh⸗ 
ler der Uebertreibung verfielen. 

. Erſt durch ein allgemeiner werdendes Studium 
des klaſſiſchen Alterthums erhält auch die Sprache einen 
gediegenern Charakter, und tritt mit den übrigen gebilde⸗ 
ten Sprachen Europo's in gleiche Rechte, die fie nicht 
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nue zu behdupten, fondern al6 reiche und bofitedfige Urs 
fpradje ſogar gu fleigern weif. . 

Theil6 wabrend, fener Kanye, cheils bald nachher, 
ſehen wir mehrere Deutſche Philologen und Philoſophen 
auf dem Felde der Sprache und Dichtkunſt ſammeln 
(Schilter), regeln (Olearius, Schottel), die Kräfte des eis 
genen Denkens wecken, und die Sprache für überſinnliche 
Begriffe tauglich machen (Leibnitz und Wolf.) Solchem Wirken 
entſpringen die Vorbereiter der nationalen Dichtkunſt. Und mit 
dieſer edlern Parthei ſchließt dieſer Zeitraum, wie er mit 
Opitz geiſtvoll begann, und es entbindet ſich aus der gro⸗ 
“fen Gährung fremdartiger und widerſtrebender Stoffe, 
die ſich gegenſeitig auszuwerfen ſuchen, ein reines, geiſti⸗ 
ges Weſen, das der hohe Geiſt Klopſtock's zu veredeln 
und zu einem herrſchenden Charakter für Deutſche Speas 
che und Dichtkunſt gu erheben weiß. 


Erſter Abſchnitt, 
bis auf Albrecht v. Haller, oder bis in das erfie 
Deitel bes 18ten Jehrh. or 
L §. 3. Poetiſche Enjeugniffe. 
Wenn der Zeitraum, dem wir entgegen gehen, auch 
keine Dichtart gang vermiſſen läͤßt? fo tritt doch das 
Epiſche, das ſeit der dritten Periode immer werthloſer 
geworden war, faſt zur gänzlichen Unbedeutſamkeit zurück. 
Dagegen erhebt ſich das Didakriſche und Dramatis 
ſche, von denen jenes feinen Meiſter in Opitz, und vies 
fe6 in Gryph findet, obwohl beide Didtarten mit dem 
Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts wieder erlahmen. Die 
lyriſche Poeſie dagegen ftellt ſich weit über die Erſchei⸗ 
nungen dieſer Art in der dritten Periode hinaus, und 
zeigt ſich deſonders im Richengefang als ein noch jetzt 
geltendes muſterhaftes Borbild 
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§. 4. Uebergang aud dem vorigen Zeitraum ie den ſechſtn 
durch Weckherlin. 

Als Vorlaͤufer unſers Opig zeigen ſich uns drei be⸗ 
achtenswerthe Dichter, unter. denen. wir Georg Rus 
Dolph Wedberlin oben an fiellen. Den ten Seps 
tember 1564 zu Gtuttgard geboren, werlebte Wed here 
‘Jin feine männlichen Sabre in England, woe ee 1620. bei 
ber Deutſchen Kanglei. in London eine Anfiellung erhalten 
hatte, und ſtarb daſelbſt um die Mitte des ſiebzehaten 
Jahrhunderts (1651-2). Seine Neigung sur Poeſie, die 
zu damaliger Seit,. wo file geſchmäckvolle Dichtkunſt in 
Deutſchland fo wenig. gethan worden war, mit grofien 
Schwierigkeiten gu ringen hatte, fand theilé darin, theils 
in den vollfommnen Muftern der ausländiſchen Literatue 
einen fraftigen Gporn, diefen nadjgueifern. Statt der das 
mals gewoͤhnlichen Knittelreime, wählte er. ſich beſtimm⸗ 
tere und abwechſelndere Sylbenmaße, und verſuchte ſich 
in den meiſten, don den Franzoſen, Itallenern und Eng⸗ 
Linders bereits angegebenen, beſonders in dem Alesnns 


driner, der durch ihn und Opis gum herrſchenden Sols 


benmafe gemacht wurde, und ſich bis nad) der Mitte des 
28ten Sabrhunderté in {einer Anſehn erhalten. bat, um 
welche Seit ihn der Gerameter verdrangte. Seine Geo 
dichte exweden ein anziehendes Bild des Bampfes dee. 
nod) ungeſchmeidigen -poctifchen Sprache mit dem kräfti⸗ 
gen, Geifte de6 Dichtert und feinem ihm vorſchwebenden 
Ideale der: Vollkommenheit Die Form ringt mit dem 
widerſtrebenden Stoff, und wenn die Ausführung oft un- 
ter: dex. Idee des Künſtlers bleibt, ‘fo. muß man. dod die 
Girhnheit des Manned bewundern, der ber Opitz, vor 
bem or dreizehn Jahre geboren wurde, ſich sine neue 
Bahn gu brechen bemüht war und nicht ſelten über den 
Widerſiand ſiegte. Zwar bot bie Harte. mandes (eis 
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nee Poeflen, die Vernachläſſtgung der Quantität, and 
Tikerhaupt das Ungelente in Handhabung des Mechani⸗ 
ſchen in dee Dichtkunſt, ihm fpaterhin, nachdem Opis die 
Deutſchen mit formgerechtern Muſtern beFannt gemacht, 
manden unglimpfliden Sadler zugezogen; aber man bat 
thm dod wahres poctifdes alent, da6 ſich in firnidys 
tem Ansdeud, in Neuheit der Bilder, in einem regen 
Phantaſie⸗Dchwung und in ungemeiner Zarthéeit der Em: 
pfindung dufecte, nicht abfpreden fonnen. Dazu kommt, 
daß er in unſerer Literatur zwei bis dahin ungebrdudhs 
liche Dichtarton anregte, die Idylle und das Sonett. 
Als geiſtwwoller und witziger Kopf, eben fo wie als biede⸗ 
wer, offener und gefälliger Mann fiand er bei den natios 
nalſtolzen Briten ſehr in Achtung. Selbſt bet den bei⸗ 
Den Koͤnigen Jakob I. und Karl L, denen er ſeine 
Dienſte widmete, genoß er ein ausgezeichnetes Bertrauen, 
und wurde fogar zu mebrern Verfendungen nad) Schott 
Tand, Irland, Holland, Stalien und Spanien in ſehr vers 
woidelten UAngelegenheiten gebraudt. Dariiber vergaß er 
inteffen nidt der Sprache und Dichtkunſt feines Vater. 
landes, woran fein Deutfdyes Gemiith unablaffig bing, 
und freute fid) des wachſenden Ruhmes, den Opig ſich 
mitten unter den Stürmen Deutſchlands erſungen hatte. 
Dieſe Freude druckte ex auch in einem Gonett an ign 
aus, weldes zugleich fein freundlidjes Verhältniß gu dies 
fem Dichter bezeichnet. 

Wedherlin hat ſich befonders als Lyrifer und Epis 
grammatifer geseigt. Won den drei Sammlungen feiner 
Gedichte führt die erfte den Titel: „Zwei Biidlein 
Oden und Gefinge.” (Stuttgart, 1618. 8.) Man fennt 
fie aber nur aus den Vorreden dee folgenden Ausgaben. 
Die zweite, verbefferte und vermehrte, erſchien zu Am: 
Gervdam 1641, 12., und eine dritte ebendaſelbſt 1648, 


' 
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G.; beide unter dent Titel: Geiſtliche und weltliche Gee 
dichte.“ Jene enthalten unter andern febr - gelungene 
Nachbildungen von Pſalmen; dieſe mehrere Oden, Klag⸗ 
und Trauergedichte (worunter eins auf den Sod Guſtas 

Adolph's), Buhlereien (erotiſche Lieder) oder Liebesge⸗ 
dichte; Epigramme, Eklogen und Sonette (ſonſt Klings 
gedichte genannt). Die von ihm eingeführten Deut⸗ 
ſchen Idyllen aber ſind nur gemeine Liebesunterhaltun⸗ 
gen zwiſchen Hirten, Winzern und Landleuten, auf ihre 
rohe Weiſe, ohne irgend einen idealiſirenden Zug, in eis 
ner noch harten Sprache. Unter den vielen in den krie⸗ 
geriſchen Unruhen ihm verloren gegangenen, Gedichten, 
beklagt der Dichter beſonders die auf ſeine geliebte 
Myrtha. 

Anmerk. Das beſte, wad wir bis jest liber Weckher⸗ 
lin haben, findet fid in ben ,,MNachridten von dem Leben 
und den Schriften Rudolph Wedherlin’s; ein Beitrag 
aur Litteraturge(hichte des fiedjehnten Jahrhunderts, vor 
C. Ph. Cony.” (Ludwigsburg 1803. 8.), worin der Bers 
faſſer mit Benugung und Beridtigung deffen, was € (sh ens 
burg, Herder, Küttner und Sdmid fiber unfern 
Dichter geſagt haben, aus Familienurfunden manche unbe⸗ 
Fannte Nachridter von Weckherlin’s Lebensunstinden und 
Schriften gibt, auch mehrere SGedidte nah der Original: 
ausgabe von 1641 in einent genauen Abdruck, und ort 
Sprachanmerfungen begleitet, mittheilt. — Bergh Jor⸗ 
dens Lerifon, Bd. V. S. 196 — 207. — Jn Sacarids 
 pAuserfefenen Stilden der beften Deutſchen Dichter,“ Bd. 

TIL. befindet fic) ebenfalls eine Auswahl Weckherlin ſcher 
Gedichte; eben fo in W. Miiller’s Bibliothek Deutſcher 
Dichter des fiebsehnten Jahrhunderts (Leipꝛig 1822. ff.) ater 
Bd. nebſt einer Cinleitung über Weekherlin’s Leben und 
Schriften. 
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6. &. Jdortſetzung. Friebrich ven Spee. - 

Mls gweiter Vorgdnger zeichnete ſich aus Friedrich 
v. Spee, der 1591 ju Maiferswerth geboren, als Sefuit 
gu Kiln lebte, und 1635 flarb. Diefer, auch ale erſter 
Beſtreiter beer Herenproceffe merkwürdig, didtete geiſtlich⸗ 
erotiſche Lieder und geiffliche Eflogen, in denen er viel 
Phantafie, Gefühl und Tact für rhythmiſchen Webllaut 
zeigt, wie er denn. aud) in der Vorrede der von igm vers — 
anfialteten Sammlung feiner lyriſchen Gedichte ſehr vich⸗ 
tig über Deutſche Proſodie urtheilt. Der Titel diefer 
Sammlung heißt: Trutz- Nachtigall. Köln 1649. 8. 
Auch ſein „Güldenes Tugendbuch“, Köln 1666. 8. und 
R. A. 1812 enthalt viele ſehr anſprechende Lieder. Beide 
Sammlungen vereint und mit einer VBiograpyie des Dich⸗ 
ters verſehen, erſchienen Berlin 1817, und das Bugenddud 
mod) befonders gu Koblens 1829. 


§. 6. Fortfegung. Johann Valentin Andreä. 


Auch dürfen wir niche übergehen den Dichter Ans 
Dred, der, ein Gohn des berühmten Anticalviniften und 
Hauptverfertigers der Concordienformel, Fafob Andrea, 
1586 gu Herrenberg im Würtembergiſchen geboren wurde, 
mehrere geiſtliche Stellen, zuletzt als Whe gu Wdeloberg 
und Vebenhaufen befleidete und 1654 in Stuttgard flarb. 
Ge war ein Mann von ausgebreiteten Kenntniffen, dee 
acht Jahre’ Hindurd) gelehrte Meifen durch Deutſchland, 
die Schweiz, Frankreich und Italien gemacht und ſich da⸗ 
durch eben ſo viel Menſchenkenntniß als Vielſeitigkeit in 
ſeinem Wiſſen erworben hatte. — Als Deutſcher Dich⸗ 
ter erſcheint er in zwei kleinen Sammlungen: „Chriſtliche 
Gemal” (Tübingen, 1612. 4.), und „Geiſtliche Kurzweil“. 
(Strasburg, 1619. 8.), de gwar in dem Sprachausdrud 
noch viel Harte und Ungelentigheit seigen, aber durchweg 


» 
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feine poetiſchen Anlagen, und beſonders de Lraftig reine 


Geſinnung und die Innigkeit feines Gefühls befunden. 
Die flete Gorgfalt, Me ev auf feinen Lateiniſchen Stil 


verwendete, binderte ihn an ſeiner vollendeten Ausbildung 
als Deutidher Dichter; denn die meiften feiner ſehr zahl⸗ 
reichen, jetzt feltenen Schriften find lateiniſch, und gerade 
in dieſen tritt fein Wig und Scharfſinn vorzugsweiſe 
berver,'). Die Lutheriſche Kühnheit, mit dev ex die Ges 
brechen feines Seitatters befampft, und das Lafter, ſelbſt 
in den höhern Staͤnden, verfolgt, erregte gu feiner Seit 


a und außerhalb Deutfdland Aufſehen und Bewundes 


ruag, bereitete ihm felbf? aber Verunglimpfung und Uns 
bil: Mit Mecht hat Herder den geifts und hersvoller 
Mann aus dem Staube wieder hervorgezogen, und iba 
unfree Zeit werth gemacht *). 


Anmerk. 1) Unter feinen Lat. Sdriften befindet ih 
aud eine Gammlung kleiner Abhandlungen, die den Titel 
führt: ,,Opascata aliquot de restitatione reipublicse chris- 
tianae in Germania, occasione temporum istorum hue cols 
leeta, (Norimbergae) 1633.” — Snbdent er darin dat Bild 
eines chriſtlichn Freiſtaats entwirft, kommt er aud auf 


-Da8 Erjiehungswefen, worüber er fid) unter andern auf fol- 


gende trefflide Art dufert: „Zu Lebrern und Erziehern wer 
den lauter auderlefene Manner gewählt, durch Fleiß, Weis 
heit, Rechtſchaffenheit und Anfeben, felbf# im Staate, aus⸗ 
gezeichnet. Die Horfiile find feine düſtere Kerfer, wo der 
Ginn vserdumpfe und eingeengt wird, fondern fie find frei, 
geriumig, anmuthig und mit Malereien geſchmückt. AL 
Tenthalben glingen ber Jugend Gemälde und Dildfiulen der 
verdienftvollen Manner entgegen, um diefelbe burch das 
ewig gegenwärtige Andenken ihrer Größe gu gleicher Denk⸗ 
und Handlungsweiſe anzureizen. Getriebene Geiſtesfrüchte 
find äußerſt ſchadlich: vor dem ſechſten Jahre wird fein 
Kind. dex bffentlichen Erziehung übergeben. Woy Naturalien, 

pbo⸗ 
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nbofifahifden und mathematiſchen Inſtrumenten ſind genug⸗ 
fame Vorräthe vorhanden. Selbſt sur Zergliederungzkunß 
werden alle Jünglinge angeführt; denn an dem Körper find 
bie gréften Wunder zu ſchauen, und viele Seelenwirkungen 
gu lernen u. ſ. w.“ 

2) ſ. Herder’ 6 Borrede yu: Job. Val. Andreae Dich. 
tungen zor Beherzigung onsers Zeitalters. Leipzig, 1786. 8. 
Die Schrift ik eine vor Karl Gottlob Sonntag (gee. 

4827 gu Riga) veranfialtete Ueberſetzung des Andredſchen 
Werks : Mythologiae christianse sive virtutam et vitjoram 
vitae humanae: imagioum libri HI. vrgentorat 1619. Bol. 
Herder's serfiveute Blatter, Bd. V. GS. 249 bis. 269, wo 
aud zur Probe. einige Gedichte ‘Andrew’ $ mitgetheilt _ 
find. — Die Ge(chichte ſeines äußern Lebens hat er uns 
ſelbſt handſchriftlich in Lat. Sprache binterlaffen, woven 
Prof. Seybold, der 1804 yu Tübingen ftard, und eine. 
Uebetſetzung gegeben hat: „Selbſtbiographie Joh. Valent. 
Andred's, ans bem Manuſcript überſetzt und mit Anmerkun⸗ 
gen begleitet.“ (Winterthur, 1799. 8.) Vergl. aud: W. 

Ho ßbach⸗ J. Bal. Undred u. fern Zeitalter. Berlin, 1819. 8 


Erſte Schleſiſche Schule. 

§. 7 Martin Opitz. 

: Cine hoͤhere Anregung für Sprache und Poeſte follte 
bon Often fommen. Schleſien, befonders derjenige 
Theil, den wit Niederfdhlefien nennen, hatte ſchon feit dem 
dreizehnten Jahrh. durch die ſtaͤndiſche Verfaſſung feiner 
vorzüglichſten Städte und durch die Vorrechte der patri⸗ 
ciſchen Bürger nicht nur einen höheren Grad von Wohl⸗ 
ſtand, ſondern auch eine größere Empfaͤnglichkeit für gei⸗ 
ſtige und geſellſchaftliche Bildung gewonnen. Dies hatte 
zur Zeit der Reformation die Folge, daß ſich mehrere 
wohl eingerichtete Schulanſtalten erhoben, unter denen be⸗ 
ſonders die Schule gu Goldberg unter Valent. Fried⸗ 
land Trotzendorf (geb. 1490, geft. 1556), einem wats 

Teut IV. 18 
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fern Schũler Melanchthons, fid) auszeichnete. Die Be: 
férderung der humaniſtiſchen Studien aber regte wieder 


die Edleren an gu gemeinnützigen wiſſenſchaftlichen Stif⸗ 


tungen, unter denen die des Thomas Rehdiger (geb. 
zu Breslau 1540, und geſt. gu Köln 1576) hervorſtrahlt, 


‘Dee ſeine koſtbare, viele Handſchriften und Incunabeln be⸗ 


wahrende, Bibliothek ſeiner Vaterſtadt zum öffentlichen Ges 
brauch vermachte. Vereinigt man damit dew. Umſtand, 
daß Schlefien in den Stürmen bes dreißigjährigen Krie⸗ 
ges unter allen Deutſchen Ländern am wenigſten litt, 
ſo erklaͤrt ſich, wie dieſes Land das Vaterland der Neu⸗ 
Deutſchen Poefie werden konnte, als deren Schoͤpfer wir 
Opitz betrachten. 

Opitz, 1597 zu Bunzlau in Schleſien geboren, fiw 
Dirte 1618 gu Granffurt a. d. O. und 1619 gu Seidel 
berg, ward 1622 Profeffor am Gymafium gu Weifens 
burg in Giebenbiirgen, 1624 Math bei den Herjogen gu 
Liegnig und Brieg, 1626 vom Kaifer Ferdinand IL 
mit dem poetifden Lorbeer gefrént, und 1628 unter dem 
Namen Martin Opig von Boberfeld (von der Bo 
ber, die nage an feinem Geburtéort vorbei fließt) in den 
Adelftand erhoben, war von 1626 bis 1633 Gebeimfecre: 
tale de6 Burggrafen Annibal von Dohna, in deffen 
Angelegenheiten er waͤhrend diefer Beit nach Paris reif'te, 
nachdem er ſchon vorher 1620 mit einem jungen Danen, 
Hamilton, eine Reiſe durch die Niederlande gemacht 
hatte, wurde 1636 Königl. Polniſcher Secretair und His 
ſtoriograph, und ſtarb leider (don im 42ften Jahre ſeines 
Alters am BWften Wug. 1639'3n Danzig an der Peft, wo 
feinen Koͤrper in der Oberpfarrkirche zu St. Marien ein 
gemeiner Stein ohne Fnfchrift decft*). 

Gr hat den ebeenvollen Ramen eines Vaters und 
Wiederherfiellers Deutſcher Dichtkunſt verdfent, wenn man 


a 
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erwagt, wie..febe er ſeine / Vorgaͤnger und Zeitgenoſſen an 
Kenntniß der Sprache, an Staͤrke der Gedanken, an ges 
läutertem Geſchmack und Genie überflügelt. Die Wahl 
ſeines Stoffes, wie die Behandlung deſſelben zeigen, weld’ 
einen wohlthaͤtigen Einfluß die Leſung der Alten auf ihn 
gehabt, deren Geiſt ce in ſich aufgenommen. Durch Stu⸗ 
dium, Reiſen, Umgang mit der Welt und Reichthum der 
Erfahrung nad allen Richtungen hin gebifdet und ges 
ſtärkt, wufite ex der Poefie, was ihr bis dabin fehlte, Ves 
ben und Anmuth yu geben, und bie Sprache, nächſt Lu 
ther am meiften, in ihrer Urfraft, au begreifen und fortzubil⸗ 
ben. Denn fie verdankt ihm nicht nur mande neue Worter, 
Formen und Berbindungen, fondern quch groͤßere Geſchmei⸗ 
digkeit und. Correctheit, höͤheren Nachdruck und Wohllaut, 
vor allem aber Züchtigkeit und Reinigkeit des Ausdrucks 
Eben ſo bedeutend erſcheint fein. Verdienſt um, die 
Proſodie: Genau genommen war ſolche vor ihm noch 
gar nicht vorhanden. Whe Dichter, felbft feine, unmittel⸗ 
baren Borgdnger, beobacteten in, ihren Verſen aad Act 
der Franzoſen nichts weiter als die richtige Solbenzahl 
nebſt den Abſchnitten und Reimen; an eine beſtimmte 
itität hingegen, oder an einen gleichformigen Wed 
fel der langen und kurzen Sylben hatte man nicht ges 
dacht. Jamben, Trochãen und Daktylen paarten ſich da⸗ 
ber in einem und demſelben Verſe mit einander, und. es 
fam Niemanden in den Ginn, diefe mannichfaltig gemiſch⸗ 
ten Füße zu ſondern, und aus ihnen rein jambiſche, tro⸗ 
chäiſche und daktyliſche Sylbenmaße gu bilden. Opitz 
war der erſte, der die theils falſche, theils unſichere Quan⸗ 
tität unſerer Sylben beſtimmte, auf die Geltung, Mefe 
ſung und Betonung derſelben aufmerkſam machte, und durch 
haltbare Grundſätze unſerer Profodie ihe Entſtehen gab. 
Geine Gedichte find die erſten, in denen durchgehends cin 
[ 18° J 


e 
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wahrer tind vollkommener proſodiſchet Nhythnms herrſcht, 


fo wie Der: volltönendere, vor fhm: felten gebraudyte Ales 


paudeiner -eine grifiere Allgemeinheit, und durch die 
Verlegung der Einſchmtte und Nuhepunkte und das Bers 
ſchlingen der Zeilen in einander, mehr Mannichfaltigkeit 


und Abwechſelung gewann. Gründe genug, mit ibm eis 


“wen neuen Seitraum: gu beginnen. 


Bon · unferm Standpunkt aus gelchen, kann man 


filich nicht behaupten, Opid habe Dichterwerke gelie⸗ 


ſert, die: un⸗ durdweg befriedigen, oder gar als Vorbild 
Sind Buffet: dienen koͤnnten. Er huldigte dem Franzoſifch⸗ 
Hollaͤndiſchen Geſchmack; und hatte als Dichter, beſonders 
US Lyriter, gu wenig ſchoͤpferiſche Kraft und DBegeifterung: 
Daher fehlt es vielen ſeiner Dichtungen an innerem Le⸗ 
Bin wad’ gleidmafiger Erhebimg ber Phantaſie. Aber er 
tte Tiefe bes Gemuͤths, rhhthmiſches Gefuͤhl, Kenntniß 
dee Sprache/ Reichthum dn Weit⸗ and: Men(cgentenntnig, 
und tejen inn flr: die Schönheiten Set Natur; daher 
— thin das Lehrgedicht und die matértide Befdyrei 

bung ashbeften, unt! da beidd die hahere, redneriſche Profa 
beruͤhren, fo bat’ aud) dieſe Gediegenteit, Klarheit und 
Wohllaut. Ueberall zeigt ſich (dine Sprache traftig, rein 
tied fliefiehd, obwohl er ven bem Gebler’ einer gerviffen 
Beeite thr der Dar ſtellung nicht frei iſt. Da die Vor⸗ 
zugs unſers Opig feinen Zeitgenoſſen einleuchteten, fo bile 
deten ſich nad ihm Schriftſteller und Lehrer, und fo ents 
fland aus feinen ausgezeichnetſten Schülern md Anhän⸗ 
gern eine Dichterſchule, welche die erſte Schleſiſche 
Sdyule *) genannt wird, der ſpäterhin leider noch zwei 
dudre nachfolgen, von denen aber jebe aud) Ridht + Sayles 
ſiſche Didter aufzuweiſen hat. , 

Aumerk. 1) Die Quelle aller Nachrichten fiber Opitz 
und deſſen Leben iſt eine zu Breslau 1639 gehaltene Lot. 
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Shuts Neder. Laudatio honori et memortac Mar 
tink Opitii, von feinem Freunde Chriſtoph Coler, 
bee als Prof. det Geſchichte und. Beredfamteit iv, Breslau 
1658 ſtarb. Gie iſt mehrmals abgedricte, unter audern in 
C. G Lindner's „umſtändlicher Nachricht von M. Opitz Le⸗ 
ben, Tod und Schriften 2. 2 Thle.” (Hirſchberg, 1740. 41.) 
Das Lerbienft des Didhters if aber am beften getotirdigt in Gr. 
Schlegels Muſeum 1813. Bo. 2. G.TIib ff. u. S. 285 ff. 

2). f. den Abſchnitt Mart. Opts in Jörbent Lexi⸗ 
fon Bd. IV. GS. 110 — 112, wo zugleich ſaämmtliche Schrif⸗ 
ten fiber. Opis. oon G. 137 — 141 genau aneraeien tud 
zum Theil. Aeurtheilt fxd, | 


6. 8 Seine Schriften ‘und Ausgaben berfelben. 
Wir beſttzen bis jetzt zwoͤlf Ausgaben von Opigens 
Werfen, unter denen aber keine in kritiſcher Hinficht befriedigt: 

Die evfte beſorgte fein Freund Ful, Wilh. Sink 
gref ohne Vorwiffen des Didhters, unter bem Titel: 
„Martin Opitzens teutſche Poemata vnd Ariſtarchue 
Wieder die verachtung deutſcher Sprach x."") Stras⸗ 
burg, 1624. 4. Da ſowohl Ordnung und Auswahl dee 
- Gedidte, als Dru€ und Papier ſchlecht ſi ad, fo veran⸗ 
ſtaltete Opig felbft cine 

zweite Ausgabe: , Martini Opitii acht Bride | 
deutſcher Poematum, durq ihn ſelber herausgegeben, aud 
alfo vermehret ound _bberfehen, das die vorigen darmitte 
wise gu vergleidjen findt. In Beelegung David, Miils 

et’, Buchhändlers in Breslau, 1625. 4.” (1 Alphab. und 

a1 Bogen), . Das erfle Buch enthale geiftliche Gedichte, 

nämlich Opitz'e ns eigenen Lobdgefang auf die Geburt 

Jeſu Shrifi, und den yon ihm aus dem Holländiſchen 

. de Daniel Heinfius überſetzten Lobgefang Jeſu 

Cheiſti; bad gweite: die Gedichte vow der Rube des 
SGemiiths,- vom · Ackerleben und Heinfius Lobgeſang auf 

den Bacchus); das dritte: Leichen⸗ ‘und: Glũͤckswun⸗ 


? 
* 


278 *Sechste Periode. Erſter Abſchnitt. 
ſchuhgegedichte; bas dierke: Hochzellogedichte; das fünfte: 
Licked und Heldengedichte; ‘ba’ fedéte: Oden oder Ges 
farige; dab fiebente: Sonette: das ‘atte: Deutſche 
| Epigrammata. 
Die dritte Ausgabe erſchien zu Frankfurt a. M. 
1628. 8., und iſt ein Nachdruck der zweiten; die vierte 
in 2 Sheilen, Breslau, 1629. 8.; die fünfte, 2 Theile, 
Breslau, 1637. 8.; die fed ste, "2Sheike, Danjig, 1641. 
. &.3 die fiebente, 2 Theile, Frankfurt a M. 1644. 8. 
die acht e, in Z Theilen, Amſterdam, 1646. 12., die we 
gen ihres ſaubern Drucks merkwürdig iſt; die neunte 
in 2 Theilen zu Frankfurt a. M. 1648. 8.3 die zehnte 
in 3 Theilen, Breslau, 1690. 8. und mit neuem Titel, 
Franffurt und Leipzig 1724, weldyes die vollftandigfte, aber 
fehlerhafteſte von allen iſt; die elfte don J. J. B. 
Bodmer) und’ J. J. B. Greitinger), Zürich 1746. 
8. wovon nur der erfle Theil erſchienen iſt; endlich die 
sw3lfte,” in’ 4 Baänden, Frankfurt a. M. 1746. 8. von 
Dan. Wilh. Srifler, welche viele eigenmaͤchtige Mendes 
riltigen und | Maertinigeh ohne Werth enthalt: Mehrere 
Meier Ausgaben find,’ befonbers die zehnte, durch eine 
nge Gedichte verſchiedener Gattung ſehr vermehrt wor⸗ 

Se Meine ‘Wuswwah don Opigens Gediditen hat W. 
Miller in Deffau in feiner ,, Bidliothel Deutſcher Dich⸗ 
ter bis 17ten Jahrhunderte. “ Spb. 1 (Seipgta, ‘1822. 8) 
gegeben. 
Anmerk. 1) Dieſe Differtation ift eine Sugendarbeit 
ntifers Dichters, unter beim Titel: Aristarchds) sea de 
contempta linguse teutonicae, worin er die von ihm nad 
rent Werth ſchon fruͤh erkannte Doutſche Spade gegen 
ie. Verachter vertheibigt. . - 

1 2) Opis hatte den gelebeten 9. Heinfius, der cin 
| — Secligers, mar, auf feings deiten - 
ſanuich Benger; geletut, und ſchätzte siba tebe hoch. 


x 
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«71 §. 9. Nähere Kenntniß ſeiner Gedichte? 
_- “Biv defigen von Opitz didaktiſche, beſchreibende, dra⸗ 
matiſche, lyriſche Gedichte und Ueberſetzungen. Epiſche 
me er nicht gedidtet. Am höchſten ſteht er im Oidet⸗ 


“Su feinen beften Lehrgedidten gehören: 
Erſtens: fein „Troſt⸗Gedicht in Widerwaͤrtigkeit des 
Krieges,“ das in 4 Bilder abgetheilt iſt. Ideengang: 
der Dichter ſchildert im erſten Buch das Elend des 
Krieges, und ſtellt ihn als eine Strafe für menſchliche 
CThorheiten dar, die dea Swed habe, bie Kraͤfte zu wecken 
und den Menſchen gu Gett hinzuführen. Im zweiten 
got ex Troſtgründe, unter denen der Gedauke aa Gott ’ 
und: feine Borfehung der ſtärkſte ift; alles Irdiſche fei 
verganglidj, nur Welsheit und Tugend erheben sine fiber 
-anfer Schickſal. Das dritte fingt den Segen hes Fries 
Dens. Glũcklich iff das Vand, deffen Regent, Fern von 
Sroberungs{udt, den Frieden liebt; doch kann aud der 
Krieg unter Umſtänden ndthig fein. Auffoderung an die 
i Deutidhen, für ihe unterdrücktes Baterland zu kämpfen, 
Befondesé, wean. es Meligion und Getviffentfreiheit. gilt. 
Pas vierfe Bud) zeigt, daß gwar die Adgemeinheit des 
Grieges.und..bie lange Dauer deſſelben und anfer Unglid 
gewohnt made, daß aber ein edlerer Troſt in den Wiffens 
ſchaften and.:befonders in der Philofophie uns dargeboten 
werde. Das Game ſchließt mit einem Gebet an Gott; — 
Zweitens: „Lob des Feldlebens,“ enthalt ein lieb⸗ 
liches Gemalde der Beſchäftigungen und der häuslichen 
Gluͤckſeligkeit bes arbeitſamen Landmannes 
Drittens: „Slatna“ (ein Flecken in Siebenbürgen) 
poder bon Ruhe des Gemüthes.“ — Opitz hat in Zlatuna 
frohe Tage verlebt. Es geſiel ihm gwar in Siebenbiirgen 
nicht; aber. Dod) fand er Vergnügen an der laͤndlich ſchö⸗ 


\ ‘ 
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nen Gegend diefes Fleckens. Der natürliche Gedanke, daß 
man. an. fedem Orte vergnigt fein fonne, wean man nur 
Gemuͤthsruhe beſitze, veranlafite mehrere moraliſche Be⸗ 
trachtungen, welche die Beſchreibung der Gegend beglei⸗ 
ten. Das Gedicht hat, bei manchen ſchonen Stellen, zu 
viel Abſchweifungen 
VBVilievtens fein „Veſuvius,“ ein Lehrgedicht über die 
phyſſkaliſchen Urſachen des Feuerſpeiens der Berge über⸗ 
haupt, veranlaßt durch einen Ausbruch des Veſubs in den 
Jahren 1631 und 32. Es iſt das erſte beſchreibende Lehr⸗ 
gedicht, und galt lange aud) fiir das vorzüglichſee, da es 
ſorgſamen Kunſtfleiß verräth und trefflithe Schilderungen 
enthaͤlt, die theils das Furchtbare der Naturerſcheinung, 
theils bie Angſt der Bewohner ſeiner Gegend betreffen. 
Alle dieſe Gedichte find im. Alexandriniſchen Versmaß. 

Seine dramatiſchen Arbeiten enthalten theils poe⸗ 
tiſche Ueberſetzungen aus dem Griechiſchen und Lateiniſchen, 
theils einige freis Nachbildungen Italiantcher Driginale. 
“Su den Griechiſchen gehoͤren: 7 
Seine ,,Brofanerinnen,” ein: Trawerhpiel:. aus dem 
ESenerta, in fehsfasigen Jamben ober. fogencanten Ale⸗ 
xandrinern, und feine ,,Untigone,” ein Trauerſpiel aus dene 
Gricchiſchen des Sophokles in Berfens ferner zwei Stas 
| Hbulige SGtide: 

Dafne” ein Singfpiel. in finf Acten, bel Gelegon: 
heit einer fuͤrſtlichen Vermablung, und „Judith,“ ein geiſt· 
liches Trauerſpiel ia drei Acten. 

In dieſen Ueberſetzungen erſcheint Opitz minder 
glänzend. Cie enthalten, beſonders ſeine Untigone, manche 
Abweichungen vom Original, manche mißlungene Stellen, 
und haben manche Harte des Ausdrucks und der Wendun⸗ 
gen. Dieſer Mangel ungeadtet vagt.er auch als Ueber: 
ſetzer Uber fein Zeitalter hinaus, tnd erwügt mon, daß 
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unfee Sprache damals fiir’ eine treue und geſchmackvolle 
Ucbertragung ‘eines Griechiſchen Trauerſpiels nok yu 
ungelenk war, fo wird man fic) wundern miiffen, daß nod 
fo viel glückliche und gelungene Stellen in feinen Ueber⸗ 
ſetzungen gefunden werden. 

Außerdem übeytrug ev das Holländiſche Gedicht des 
Hugo Grotius (geboren 1583, geſtorben 1645) von 
dem wahren Gottesdienſt in Verſe, worauf ihm Grotius 
ſchrieb: elegantiam et nitorem ubique miror, nec ex 
alio libro germanice loqui aut facilius discam aut 
lubentius. 

Sehr viel Gutes bieten auch ſeine geiftlich⸗ Rieder: 
undfeinePfalmentiberfegung dar, in welchen einige Rach⸗ 
bildungen nod) jetzt unſre Aufmerkſamkeit verdienen. Nod 
gelungener iſt ſeine Umſchreihung des hohen Liedes in ly⸗ 
riſchen Strophen. Unter ſeinen ſcherzhaften lyriſchen 
Gedichten, ſo wie unter den Sonetten liegt manches, 
zwar weniger Beachtete, aber doch Treffliche verbor⸗ 
gen, das in einer ausführlichen Charakteriſtik unſers Dich⸗ 
ters nicht übergangen werden dürfte. Mehreres die- 
ſer Art findet man in ſeiner Sammlung von Gedichten, 
welche die vier Bücher ſeiner ,poetifden Waͤlder“ (das 
mals Benennung fiir jede Sammlung gemiſchter Gedichte) 
enthalten, aus deren viertem Buche wir den kleinen Pro⸗ 
ben ſeiner Muſe ein joviales Gefellſchaftelied beifligen wollen. 


Kleine Proven aus ben Lehrgedidten. 
Mak des Amſterdamer Ausgabe, 
Im erfien Bud) feines Trofigedidts rc. fagt er lber 
die Verketzerungsſucht ſeiner Zeit: 
Was macht doch ihr Tyrannen? 
Was hilft, was nutzet euch das Martern, das Verdannen, 
Schwert, Feuer, Galgen, Rad? Gezwungen Werk t urbricht, 





Geheiſſen willig etn, te plotzlich uꝛ 
Treu, die aus Furchte kommt, hat 
Ein Menſch kann ſeinen Sinn wohl 
Der Slauben lieget tief. Gott ken 
Sucht alle Nieren durch, ſieht alle: 
Und weiß, was ich, und du, und d 





5a vierten Bud) ſpricht er vor 
ae die Wiſſenſchaft und befond 
gewährt: 


‘get. dan, ‘be fid) läßt an ihre: 
Ihr Himmelsbrod genengt, trinkt il 
Mad (hlafe an ihrer Brust, der ler 
Was Unfall ihn betrifft! Wornad | 
Das Rel er unter ſich, iff allzeit 
Die Wiberwärtigkeit mit Ehren zu 
‘Sarit rittermäßig aud dem Tod er 
Dich bradte Bias weg aus feinent 
{QD ' Mutter der-Bernunft! Da alles 
Gonft aufging in der Luft; da haf 
Jn Elend and Gefahe und höchſter 
Dit bank id es allein, du Meifteri 
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Jn ſeinem Befuy ſchildert ee dle Angſt ber Um: 
wohnenden: 

Es iſt das arme Volk im Zweifel aller Sachen; 
Man ſieht ganz Stabia, Salern und Nola wachen, 
Es bebet Capua, die Königin der See; 

Des Landes beſter Ruhm und Zier, Parthenope, 
Vermeinet durch den Blitz und Donner gu zerſplittern; 
Die Thiere fürchten ſich, des Volkes Herzen zittern; 
Der klagt der Seinigen und jener fremde Noth, 

Viel wünſchen ihnen auch aus Todesangſt den Tod; 
Biel ſehen, was nicht if. Der allermeiſßte Haufen 
Kommt auf die Tempel zu mit heiſſer Brunſt gelaufen, 
Sagt ſeine Sünden auf, ſpricht theiles etwas an, 

Das ſelbſt im Feuer ſteht und wenig rathen kann; 
Und theiles weiß den Sinn doch beſſer zu erhöhen 

Zu dem, der einig hilft. So pflegt es herzugehen, 
Wenn böſer Zuſtand iſt, da nimmt man Gottes wahr. 
Wo gutes Glücke wohnt, raucht ſelten ein Altar. 





In dem vierten Buch ſeiner poetiſchen Wälder findet 
4 unter der Rubrit Oden oder Gefange folgendes 
Geſellſchaftslied: 


Ich empfinde faſt ein Grauen, 
Daß ich, Plato, für und für 
Bin geſeſſen über dirs 
Es iſt Zeit hinauß zu ſchauen, 
Und fid) bei den friſchen Quellen 
Jn dem griinen gu ergehn, — 
Wo die ſchönen Blumen ftehn, 
lind die Fiſcher Netze ellen. 


Woriu dienet bas ftudieren, 
Als gu Lauter Ungemach? 
Unterdeffen laufft die Bach 
Mifers· Lebens bad wir Tien, 
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+ Che wir ed dane werden i 
Auff ibe letztes Ende din, | 
Dann fompt obne Seif und Sin 
Diefes alles in bie Erber. 


‘Hola, Junger, geh' und frage, 

Wo der beſte Trunck mag ſeyn, 

Nimb den Krug, und fülle Wein. 
Alles Trauren, Leid tind Klage 
Wie wir Menſchen käglich haben 
Eh' uns Clotho fort gerafft, 

Will ich in den ſüſſen Safft 

Den die Traube gibt vergraben. 


Aauffe gleichfals auch Melonen, 

Und vergif deß Suckers nicht; 

Sdaue nur daß nichts gebricht. 

Jener mag der Heller ſchonen, : 
Der bey feinem Gold’ und Sdisen = -~ 
Tolle ſich ju kräncken pflegt, 

Und nicht fatt su Vette legts | 
Ich wil weil ich fan mich legen. 


Ditte meine gute Briider 
Auf die Mufie und ein Glas: 
Kein ding ſchickt fic, dünckt mid, baß, 
Als ein Trunk und gute Lieder. 
Laf ich {chon nicht viel gu erben, 
Ey fo bab id) edlen Wein, 
Wil mit andern luftig feyn, 
Wann ich gleich allein muß Rerben. 


Anmerk. Die gebaltvoliften urtheile fiber - Opis alg 
Dichter findet man aufer Fr. Sdlegel’s Muſeum (f. §. 7. 
Anmerfung 1), in Man ſo's „Ueberſicht der Geſchichte der 
Deuiſchen Poeſie,“ und in dens „Leipziger Mufenalmaned 
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anf’ bas Jahr 178%" — Sehr ſchätbar, und mit! view 
Proven. Opitziſcher Gedichte geſchmückt, it der Abſchnitt über 
mded in Naſter Vorleſarae x Bo. ii. GS. 10 bis 98. — 


} : v ‘ee -) 


§. 10. ‘Dpigend Anweiſung qué inten Dichtlüch 


Unter Dpitzens pe ofaifdyer:AWebeiten verdient bier 
nod) eine: Abhandlung genannt: zu werden, die, mit fined 
Poefien gufammenhangend,:. zugleich alé der erſte Berfud 
einer Degatſchen Poetil daſteht; nämlich feine:,,Pro- 
aodia, mer Bid): von der. deutſchen Poeterey, in welchem 
alle shee? Gigen(haft und Zugehör gründlich eryablet und 
mit Exempelw quégefiibret wird ꝛc.“ Die erſte, ven Opig 
ſelbſt befatgte: Auegabe erſchien, Brieg,,.1624. 4. (in zehn 
Bogen), an allen folgenden Ausgaben aber hatte ex keinen 

- Sheil. Dufgenommnen ift diefe Abhandlung nur in’ dig 
Breslanifdhe Sammlung ter Opitziſchen Gedichte : vom 
Gabe 1690, und in die nadhfalgenden von Bodmer und 
Svidler... Das Ganze zerfallt in 8 Kapitel, in denen 
unter andern folgende Abſchnitte vorkommen: voy dex | 
Deutſchen Poeterei (worin Opitz darauf dringt, daß 
man ſich durch das Studium der Alten bilden müſſe, ehe 
man als Dichter in ſeiner Mutterfprache auftreten tonne); 

von der Zugehör der Deutſchen Poeſie, und erſt⸗ 

“lich von deer Invention oder Erfindung upd 
Ditspofition ader Wheheilung dev Dinge, von | 
denen wit {dreiben wollen (wo von den veridies 
Benen Arten dex, Gedichte, dem Epos, dem Trauerfpiel, 
der Komobie gebandelt wird); von der Subereitung 
und. Zier der Worte (iter die poetiſche Sprache), 
wad ven den Refmen, ibren Wörtern und Arten 
der Gedidte (von der Profodie). Obwohl Opitz in 
der Borrede ausdrücklich erflirt: er fei nicht der Meir 


⸗ 


~ 


— 


\ : 


att, Che wie ed dame werden, 2 ee 

Auff ihr letztes Ende hin, | a 

Dann kömpt obne Seif und Sinn 
Diefes alles in die Erden. 


‘Hola, Junger, geh' und feage, 
Wo der befte Crunc mag feyn, | 
Nimb den Krug, und fiille Wein. 
Alles Trauren, Leib tind Klage 
Wie wir Menſchen täglich haben 
Eh' uns Clotho fort gerafft, IJ 
Will fh in den füſſen Saft = 
Den die Traube gibt vergraben. 


| Kauffe gleichfals auch Melonen, 
Und vergif def Suckers niches —— 
Schaue nur daß nichts gebricht. 

Jener mag der Heller ſchonen, 
Der bey ſeinem Gold' und Schätzen 

Tolle ſich zu kräncken pflegt, 

Und nice fatt zu Bette legt: 

Ich wil weil ich tan mid letzen. 


Bitte meine gute Briider | 
Auf die Mufie und ein Glaß: 
Kein ding {hidt ſich, dünckt mid, baß, 
Als cin Trunk und gute Lieder. 
Laß ich {chon nicht viel gu erben, — 
Ey fo bab ich edlen Wein, 
Wil mit andern luftig fepn, 
Wann ich gleich allein muß Rerben. 


Anmerk. Die gebhaltvoliften Urtheile fiber Opig als 
Didter findet man aufer Fr. Sehlegel’s Mufeum (f. §. 7. 
Anmerfung 1), in Man (o's. „Ueberſicht der Geſchichte der 
Deuiſchen Poeſie,“ und ia dens „Leipziger Muſenalmanach 
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anf bas Jahr 1782.” — Sehr ſchätzbar, und mit’ vielen 
Proben Opitziſcher Gedichte geſchmückt, it der Abſchnitt über 
Pole in Nafter: Vorꝛleſumen > ꝛc. ‘Be. Hi. 6. 10 bis 98, — 


oy 


§. 10. Opitzens Anweiſung quit Diatſchen Dichtlch 


Unter Opitzens ptoſaiſchen Arbeiten verdient hier 
nod) eine Abhandlung genannt: zu werden, die, mit (tine 
Poeſien zuſammenhangend, zugleich als der erſte Verſuch 
einer Deutſchen Ppetik daſteht; nämlich feine',,Pro- 
aodia, oder Bish von der. deutſchen Poeterey, in welchem 
alle ihre Eigenſchaft und Zugehör gründlich ergahlet und 
sit Exempeln quégefiifret wird ꝛc.“ Die erſte, van Opig 
felbſt befaegte: Ausgabe erſchien, Brieg, 1624. 4. (in zehn 
Bogen), an allen folgenden Ausgaben aber hatte ev keinen 
Theil. Aufgenommen iſt diefe Abhandlung nur in dig 
Breslaniſche Sammlung. ter: Opitziſchen Gedichte vom 
Jahr 1690, und in die nachfalgenden von Bodmer und 
Triller. Das Ganze zerfällt in 8 Kapitel, in denen 
unter andern folgende Abſchnitte vorkommen: voy dex | 
Deutſchen Poeterei (worin Opitz darauf dringt, daß 
man ſich durch das Studium der Alten: bilden müſſe, ehe 
man ol¢ Dichter in ſeiner Mutterſprache auftreten könne); 
von der Zugehör der Deutſchen Poeſie, uad erfe 
“lid von der Invention oder Erfindung upd 
Dispofition oder Whtheilung dev Dinge, von 
denen wit {dreiben wollen (wo von den veridies 
denen Arten der Gedichte, dem Epos, dem Trauerfpiel, 
der Komodie gebandelt wird); von der Zubereitung 
und. Zier dee Worte (liber die poetiſche Sprache), 
und ven ‘den Reimen, ihren Wirtern und Acten 
der Gedidte (von der Profodte). Obwohl Opis in 
der Borrede ausdrücklich erflirt: ev fei nicht der Mei- 





G1. Dieterich von dem: W 
' J Cpt 


+" Untee den vieben Dichten 
Hpk auftraten, iſt Reiner, t 
tind claffiſchem Geſchmad ¶i 
Dennoth: iſt diefee Zeitraum 
weniger in der Schule deb: 
poetifehe Bildung » der: Sprac 
Beſtrebung der Deutſchen Th 
foie: keinen von ihnen gang at 
Mancher Berdienfte: am. die 
minder entſchieden fein :follten 
Fingigen nambaften Epiter t 
iv? Dieterich von dem * 
* Werdershaufen, geſtorben 16 
Mitter, der, durch SGeudiun 1 
Frankreich gediidet, unter Guf 
find’ fein eben wechſelweiſe tr 
Uden Gefdhaften und landlic 
fein epifther Originaldidyter, 
Ueberfejer von Ta ffo's- befre 


⸗ / 
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Mregabe 1681, 4. unter dem verdnderten Titel: Gottfried 
oder erlifetes érufolem; dieſe gu Leipzig 1682 1636. 
4. Mit Fleiß eiferte ce ſeinen großen Urbildern“ nach, 
unt ihre’ eigenthumlichen Schönheiten auch im Deutſchen 
wieder. zu geben. Gr bemüht ſich ſogar, dem Ban dee 
Italiãniſchen Stanze in Bezug auf die Reimverbindungen 
beizubehalten, und ungeachtet feine Berfe oft: febe rauh 
flingen, fo ift ex dod) in dex Geift dee Originale einges 
drungen, und hat mit Treue und Begeifterung . ũhexſetzt. 
Daß Opis ign. ſehr geſchätzt, ſieht man daraus, daf ex 
ihm mebrere-feiner Werte zugecignet bat*). Sur Schade⸗ 
daß ſein Beiſpiel den damals ſchiummernden Sinn. für das 
Epos nicht yu: wecken vermochte. Uebrigens gebarte ex 
mit.gu: den Stiftern der frucdjtbeingenden Geſeliſchaft⸗ obey 
bes gekroͤnten Palmenordens. 


Anmerk. *) GS. Kittner’s Charattere 2 ꝛe. Band r 
S. 129. uud Jordens erifon Band V. S. 305. - 


8. 19, Sul Wilh. Boar — guomiſcher und ier Wo 
Gul. Wilh. Zinkgref, Doctor der. Rechte, ge 
boren 1591 gu Heidelberg, geſtorben 1635 zu 228 
an der Peſt, war ein Jugendfreund Opitzens. Er war 
gnomifder.und lyriſcher Dichter, und hat ſeinen ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Ruhm beſonders befoͤrdert durch ſeine Deutſche 
„Apophthegmata, das iſt, der Deutſchen kluge Sprüche 
ꝛc.“ in zwei Theilen, Strasburg 1626. 8., denen Joh. 
Leonh. Weidner (Conrector zu Ninmwegen) noch einen 
dritten Sheil (Leiden 1644. 8. und Amſterdam bei Ludwig Elze⸗ 
viren, 1653. 12.) hinzugefügt hat. Dieſe Apophthegmata 
find eine Sammlung witziger Sinnreden, die aus den bes 
fien Schriftſtellern feiner eit und der früheren Jahrhun⸗ 
derte genommen, für Gittengefchichte und Sprache ſehr 





von ihm mande gelungene Epigrar 

—Anmerk. ) S. Küttner 
S. 133; Jördens Lexikon Band 
burgs ancetleſene Stille der be 
Pond Ill. S. 44. des Vorberichts⸗ 
Wioshed Wand VIE. worin fic cine 
Geridtes: nehſt einer. Einleituns ibe 


§, 1 13. Ernft Chriſt. Homburg, gp 
Bomöurg, 1605 zu Mühl 
und 1681 als Gerichtsactuarius 
Naumburg geſtorben, gehört gx t 
des Opitz. Cr hat ſich beſonders 
grammatiker bekannt gemacht da 
Gebichten, welche den Titel führt: 
hafte Clio von Erasmus Chryſophilu 
Druckort)2 Theile. 1638. 6. 6 
ſchien zu Jena 1642. 8. Der e 
Lyriſche Gedichte, der zweite Epigt 
ben wir viel reinen Naturſinn, in 
liche Wendungen. Auch iſt er V 





; 
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. SMnweth S. fiber ihn: Vouwer's allgemeines GSelehr⸗ 
tenlesifon Zh: M. GS. 1687.. Eſchenburg's Vorbericht zum 
dritten Bande, der „Auserleſenen Stücke der beſten Deutſchen 
Dichter von M. Opitz Sis auf gegenwartige Zeiten” x. S. 49 
bis 53, wo..aud) ven G. 263 bis 322 mebrete Proven mits 
getheilt find. Cine Auswahl feiner Gedichte Keht ue ing 
7ten Band ven BB. Müllers Biblionhet. 


§. 14. Paul Stemming, Hauptlyriker. 

Mit ‘Flemming, beginnt eine Reihe gefeierter 
Lyriker, “unter denen befonders einige als geifitice 
Liederdichter ſich auszeichneten. Geboren 1609 au Sars 
tenſtein im Voigtlande, ſtudirte er gu Leipzig dle Ary - 
neikunſt, ‘nahin ‘Theil an einer Geſandtſchaft, dle tee 
HOerʒog von Holſtein⸗Gottorp, Friedrich III. 1633 an 
feinen Schwager, den Czaren Michael Feodorowieſch 
nach Rußland (Hite vow wo dus er 1635 nach Perflen 
ging, kehrte 1639 zurück, ward Doctor in Leiden, und 
flac’ 31 Jahr alt 1640 yu Hamburg, wo ee ſich als Mest 
niederlaſſen wollte. ~— Unter allen Dichtern dieſes Jeitraums 
tritt er dem Dpig am nddften, und gift als der gebih 
Dette und gedfte Uyriſche Didter deb 17. Jahr 
hunbderté Daß et jenem nacheiferte, und ihm viel zu 
perdanfen hatte, ſagt et ſelbſt. An Reinigkeit ber Sprache 
und Kraft des Ausdrucks ſteht er ihm nicht nach, dürfte ihn 
Aber ant Innigkeit des Gefühls und Starke der Phantaſte 
übertreffen. Hãtte ex laͤnger gelebt, ſo wuͤrde er ſeinen 
Gedichten einen hoͤheren Grad der Vollendung gegeben 
haben; aber’ ev ſiarb, noch ehe er einindl eine Sammlung 
derſelben zum Druck befördert hatte. Nach ſeinem Tode 
gab der Bater ſeiner Braut, der Kaufmann Niehufen 
‘EH Neval, T64F einen Theil derſelden in 8. heraus: Geiſt. 
tnd weliliche Podiiinta Paul Flemming’s; dee Verleger 
War’ su Nauntdurg ;' wad: See: Druckort ‘ent. Dictle, 

Tent. IY. [19}) 
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duurch viele Druckfehler entſtellten Ausgabe ſolgten ta vier: 
zig: Jahren noch vier andere, von 1661, 2660, 1666 und 
1685. Verdienſtlich wae es, daß Zachartä einen rich 
tigen Abdruck der vorzüglichſten Flemmingſchen Gedichte 
peranftaltete'). Nene Auswahlen, mit Flemming's Leben 
geben G. Schwab, Stuttgart 1820. 8, und Wilh. 
Muller im 3ten’ Bane ſeiner Bibliochet Deutſcher 
Dichter. 
Nach dee Ausgabe vom aby 1688, iſt bee. Inhalt 
dieſer Gedichte folgender: 1) Poetiſche Wälder. Sie 
ſind in fünf Bücher abgetheilt, von denen pos, prffe gift 
liche Gedichte, (worunter fic) das Klaggedidjt: vom 
unſchuldigen Leiden. Chriſti, durch frommes Gefuühl aus⸗ 
zeichnet), das zweite Glückwünſchungsgedichte, das 
dritte Leichenge dichte (das merkwürdigſte auf den Tod 
Gufſtav Adolph's), das vierte Hochzeitgedichte, das 
fünfte Siebess und Scherzgedichte enthaͤlt. 2) Neues 
Buch berWälder, auch gemiſchten Juhqlts. Des beſte, und 
zugleich einzige Gedicht von größerm Umfang iſt eine poe⸗ 
tiſche Beſchreibung ſeiner Reiſe, ynter, See, Ueberſchrift: 
adn Hen. Grahmann, Fürſtl. Holſteiniſchen Geſandten⸗ 
Liberz, geſchrieben in Aſtrachan 1638," in welchem dee 
Verlauf dev NReife nad) Mosfau und Peefi ten erzählt, und 
mance lebendige Schilderung von den Gefahren der Reiſe 
gegeben wird. 3) Abſonderliches Bud. poetiſcher 
Wälder, worin mehrere ſehr unbedeutende Gedichte auf 
Flemming bon ſeinen Freunden befindlich find. 4) Ueber: 
ſchriften, 46 an der Sahl, von denen nur, wenige gelun: 
gen. 5) Finf- Bidher Oden. ; Das erſte Buch ent: 
haͤſt :geiftlide Lieder, von denen mehrere in Gee 
ſangbücher aufgenonunen worden find, nd alle Tiefe und 
sven, Reichthum eines. glaubigen Gemiitha in ſſch hewah⸗ 
Feſ 2); das. weii⸗ ‘tlle hejche aut lanae. adie 
prs | 
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heblichkeit; bas dritte Hodgetts, das vierte Glids 
wünſchungs⸗ und das fünfte Liebesgedichte, unter 
denen manche liebliche Dichtung der Vergeſſenheit entriſ⸗ 
ſen zu werden verdient. 6) Vier Bücher Sonette, 
von denen das letzte eine Grabſchrift iſt, die er drei Tage 
vor ſeinem Tode auf ſich ſelbſt verfertigt hat. Sie ma⸗ 
chen die zahlreichſte Klaſſe der Flemmingſchen Gedichte aus, 
aber nur wenige in der großen Anzahl baben den Geiſt 
und die feine Wuͤrze dee Petrarchiſchen und Buürgerſchen 
_ Gonette. Indeſſen razt er doch in dieſer Gattung, fo 
wie in dem leichten Liede, über ſeine Zeitgenoſſen weit 


hervor >). 


Anmerk. 1) S. Zacheris aucerleſene Stücke bet 
beſten Deutſchen Dichter, ven Martin Opig bis auf ges 
genwirtige Zeiten, mit hiſtoriſchen Nachrichten und kritiſchen 
Anmerfungen verfeben. Band I. S. 1 bis 324. Diefen 
Gedichten iff zugleich eine Schilberung bes poetiſchen Chas . 
rakters Flemming's beigefiigt. 

M Dies iſt beſonders der Fall in dem Liede: Fn alien 
meinen Thaten, aa feiner Reiſe verfertigt. Da es aber 
in unfern Gefangbiichern ſehr verſtümmelt abgedruckt if, fe 
midge es hier nach dem Originalterte einen Plag finder. 

In allen meinen Chater 
Laß id) den Hichften rather, 
Der alles fann und Hat! 
Er muß gu allen Dingett, 
Sows anders wohl gelingert, 
Selb geben Math und Chat. 
Nichts iſt es ſpat und rie, 
Um alle meine Mühe J 
Mein Sorgen iſt umſonſt. 
Er mag's mit meinen Sachen 
Nach ſeinem Willen machen, 
Ich ſtell's in ſeine Gunſt. 
| [. 19° ] 





AE Mig) Ur allem Schaden, 
Stir allem Uebel ſchützt. 
Leb’ id. nad feinen Sigen, 
So wird mid) nidts verlegen, 
Niches feblen, was mir nützt. 
Se wolle meiner Siinden 
Mus Gnaden mid entbinden, 
Du rchſtreichen meine Schuld. 
Er wird auf mein Verbrechen 
Nicht ſtracks das Urtheil ſpreche 
Und haben noch Geduld. 
Ih sich’ in ferne Lande, 
Su niigen einem Standve, 
An den er mich befeliz. 
Sein Seegen wird mid laffen, 
Was gut und rede if, fatten, 
Su dienen feines Wels. 
Vin id ia wilder Wiiken, 
Sso bin ich dod bei Chrigen, 
Und Chriſtus iſt bet mir; 
Der Helfer in Gefabren, 
Det Fann mid dod bewahren, 
Wie dorten,.fo aud Hier. 
Gr mird tu dieſen Reifen 
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Sein Engel, der getrene, 
Macht meine Feinde ſcheue, 
Tritt swifhen mid) und fies 
Durch feinen Sug, den frommen, 
Gind wie fo weit nun fommen, 
Und wiffen fat nicht wie? 

Leg' ih mich {pate nieder, 


7 ; Erveach’ ich frühe wieder, 


Lieg’ oder aied’ ich fort, . 


In Schwachheit und in Banden, 


Und twas. mie ſtößt gu Handen, 
So trbftet mid) fein Wort. 
Hat ex es denn beſchloſſen, 


So will ich unverdroffer - 


An mein Verhingnié gehn; 
Kein tinfall unter allen 
Wied mir au Harte fallen, 


I Ich will ihn überſtehn! 


Ihm hab’ ih mid ergeben, 
Su fterden und gu leben, 
So bald er mir gebeut: 
Ss fei heut oder morgen, 
Dafür taf ich ihn forgen, 
Er weiß die rechte eit. 
Gefaällt es feiner Güte 
Yind fagt mie mein Gemüthe 
Micht was vergeblichs gu, 
So werd’ id) Gott nod preifen 
Mit manchen ſchönen Weiter 
Daheim in meiner Rub. 
Indeß wird er den meinen 
Mit Seegen auch erſcheinen, 


Ihr Schutz, wie meiner, fein; 


Wird heiderfeits gewahren, 
Was unfer Wunſch and Zahren 
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Go fei nun, Seele, eine, ial 
lind traue deus alleine, | 
Der dich geſchaffen hat! - 
Es gehe, wie es gebe, 
Dein Vater aus der Höhe 
Weiß allen Sachen Nath 
) S. Jördens Lexikon xe. Band J. S nA bis 551, 
Vergl. Naſſer's Borlefungen 3 Band If. @, 107 u, f., 
wo aud mehrere Flemmingſche Gedichte mitgetheilt find, 
nnd Horn’s Geſchichte x. S. 111 bis 117, wo Flemming't 
Didhtertalent noch fiber Opig geſtellt wird, 


§. 15, Simon Dad. — Paul Gerhard, — 
Loriker und beſonders ausgezeichnete Kirchenliederdichter. 

Zwei fruchtbare lyriſche, beſonders ym] den Kir: 
chengeſang hochverdiente Didter, 

Dad wurde geboren 1605 gu Memel, und ſtard 
1659 als Profeffor der Poefie zu Königsberg in Preußen. 
Diefer frohe Deutſche Mann gehört gu den würdigſten 
Nacheiferern Opig’ens, indem er ſich auszeichnet durch 
Gefuhl und Wohllaut der Sprache, wenn er gleich von 
dem unnatürlichen Geſchmack ſeiner Zeit ſich nicht gang 
frei machen konnte. Seine geiſtlichen Gefdnge, von denen 
mehrere in veränderter Geſtalt noch jetzt in den Kirchen 
geſungen werden, athmen tiefes Gefühl, frommen Sinn 
‘und reine Gottesliehe. Am bekannteſten find die beiden 
Kirhenlieder; Ich bin fa, Here, in deinee Made 
2¢., weldes er bei dem Tode feines dichteriſchen Freundes 
Robert Roberthin, (geftorben 1648 yu Koönigsberg in 
Preufien alé Brandenburg. Nath) verfertigte, und: O wie 
felig ſeyd the dod, the Frommeny.'). Aber aud) 
feine ſcherzhaften und frobliden Lieder geigen ſelbſt in 
ihrem altväteriſchen Zone ginen Gang gue Freude, dey 
zur Theilnahme quifodert. Beſonders gefühlvoll iſt et, 
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wenn er die mit Widerwartigheiten kaͤmpfende und fiegende 
Liebe ſchildert, wie in feineth trefflichen Gedichte Aenn⸗ 
chen von Tharau, in welchem fic) fein Gemüth mit 
ganzer: Kraft und Lauterkeit offenbart. Für den Mangel 
hoher Begeiſterung ‘und ſtarker Gedanken entſchadigt ſeine 
gefühlvolle, einfache und: rene Spraͤche, wie der Wohl⸗ 
klang ſeines Versbaues. — Erſt nad feinem Tode er⸗ 
ſchien eine Gammlung ſeiner Gedichte, veranſtaltet von 
ſeinen Erben, unter Dem Titel: „Churbrandenburgiſche Nofe, 
Adler, Lim und Seepter, son Simon Dachen poetiſch 
befangen, Kongsberg’ (ohne Drudjahe, 16817) 4. Dieſer, 
aus GEinem Bande befiehenden, jetzt ſehr ſeltenen, “aber 
aud) unvollſtändigen Ausgabe, Ht nody das Schauſpie 
Georbhawsifa: beigefiigt; dad. gue Feier des alademifden 
Jubelfeſtes zu Königsberg aufgeführt und 41644 gedruckt 

wurde, aber gt ſeinem Ruhme nichts beitraͤgt. Nicht viel 
vollſtãadiger iſt; ©. O.'s poet, Werke. Kduigeberg 1696: 
Ay *Eine Auswahl von Dach's Gedichten geben}! nach 
des Organiſtin H. Albert (geſtorben 1668) gedruckter 
Sontmhing, W. Müller in ſeiner Bibliothek Band 6. 
und A. Gebauer, Tübingen, 1828. 8. — Ging ziemlich 
vollnãndige Sammlung der einzelnen Dach ſchen Gedich⸗ 
te befindet fic) auf der Rhediger'ſchen Vidliechel zu 
Breslau wd beſteht aus 6 Bänden?). * 

Gerhard, geboren 1606 oder 1607 (2) ju Gräfen⸗ 
hainiden in Sachſen, geftorden den Tten Juni 1676 als 
Prediger au Liibben in der Niederlauſitz, behquytet unter 
den geiſtlichen Liederdichtern den erſten Nang. Exr war! 
im Jahr 1657 als Diafonus an die Nikolaikirche in 
Berlin berufen worden; da ex aber mit andern Predigern 
ſich weigerte, über die Befolgung einiger Sdicte, welche 
dev Kurfürſt Friedrich Wilhelm zur Steuerung des 
offentlichen Streites zwiſchen den reformirten und lutheri⸗ 





wad Ablehnung eines Rufs nad Me 
Herroge Chriſtian von Siocyfers Wer) 
genðthigt wurde, bis ev 1669 von” 
Luͤdden als Archidiakonus der dortigen 
fen ward, welche Stelle ex um die 9 
und bis au ſeinem Tod⸗ bersdaltete, *) 
1 -pBerhard, fagt E. G. Moth *), 
Mann von echter Religidſitaͤt, tiefem, 
der hoͤchſten, von Vielen ihm als Gig 
treibung ausgelegten Gewiffenhaftigheit 
in feinen Ueberzeugungen, nicht frei -ve 
feinen theologiſchen Anſichten, unflilndfic 
durgerlichen Seſchaͤftsleben, aber buldfan 
ber fie bas geringſte ibm erwiefene Gr 
gen ‘Whe ,: vornchmlich mit der zaͤrtlichſt 
apferung ten Seinigen ſich hingebend.“ 
Gerhard iſt, als Dichter betn 
Luther, Seine Lieder find Ausbrüche 
pfindfamen . Herzens, das von den beil 
Andacht his sur Begeifterung gerührt ux 
sind in ſolchem Drange der Empfindun⸗ 
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empfehlen, gebbcen befotiberta Witt: Gota für mid, ſo trete: 
gleich alles wider mid rc.;" ,,Wefiehl du deine Wege, und: 
was dein Herje franft ꝛc.; — ,O Welt, fieh hier dein Les 
ben am Stamm ‘des Kreuzes (cyivebens” — , Gott id 
meinem Gott nidjt fingen;” — Schwing did) auf zu 
deinem Gott, du betriibte Seele?“ — Warum ſollt' ich, mich 
dena grämen; — Ich ſinge die mit Herz und Mund, 
— „Wach auf mein. Herz und fiages! —y. Wie fofl id) 
Did eipfangen — Miche gu vergleichen: find mit, hagas 
„Ich ſteh an deiner. Krippen hier, 0 Jeſulein, men Lee 
ben; — „Vergonnne mir, o Jeſuleia, daß ich dein Mindy 
lein fliffe’' und mehrere andere, die voll ton tändelnden 
und mhhſtiſchen Ausdrücken ſind, aber darum unſerm Gers. 
hard feinen Werth: ale Liederdichter nicht rauben dürfen * 
Wie haben viele Auegaben der Gerhardſchen Lieder,’ 

Die erſte erſchien zu Berlin 1666 und 67, in Folio, wns, 
ter dem Titel: Haus⸗ und Riedyentieder,!" mit Melodicen, 
von J. G. Ebeling; die folgenden: Granffurt a. d. 2. 
1667 ;. Sitettin, 1669; Berlin, 1676; von Conv. Feuers. 
Tein, ‘Ritenberp, 1681; 2te-Aufl. 1683; Cisleben 1700, 
und endlich die befte Anezab⸗ unter dem Titel: Pauli 
Gerhardi Geiſtreiche Hauo⸗ und Kirchenlieder. Nach des 
fel. Autoris eigenhindigen revidirten Eremplare mit Fleiß 
itberfehen, aud) ſammt einem furjen, tod) nidthigen Bors 
berichte ausgefertigt von Soh. Heinrich Feuftfing Dr., 
damals Hochfürſtlichem Konſiſtorialrath, Hofpredigern, Beicht⸗ 
vater und Superintendenten des Fürſtenthums Anhalt- 
Zerbſt. Zerbſt, 1707. 12, M.A. Wittenberg 1717 und 17233 
ferner von J. Dh. Treuner. Augsburg 1708; Auswahl 
“(oon Friedr. Siedemann) Byemen 1817. N. A. 1827; 
Wittenberg 1821, 2te Aufl. Berlin 1827 (nad) Feufifings 
Musgabs), Auswahl in W. Miller's Vibliothe® Wd. 7. 
Sehr viele dieſer Lieder — aber leider oft unglücklich moe 


— 
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BE Sethe Sera,” Brftie: · Aſhuc. 


dernſtrt <= find in berſchedoe Saanguger anfgtweme 
men werden. 


3— Anmerk, 0) Weiele Hymnopceogrephis ober bittoe 
riſche Lebensbeſchreibung der berühmteſten Liederdichter, Ch. L, 
G, 160 — 65, 

2) 6. Sottf Hert nener Buſcherſaal Band Iv, e 9 


10, 
SY Die KurfieRl” Erklarung über Berbatt’s inientente 
* Feiſt'vom 4ten Mai 1665, und ſteht weet in Reunia's 
Beiſuch viner hiſtoriſchen Schilderung der Haupiverinderun⸗ 
gen ꝛe. der Reſidenzſtadt Berlin, Mer Theil S.114. Ff; 
Bemerkentwerth it, daß auch hie Gemablin des großen Kur ⸗ 

fürſten, Luiſe Heuriette (geboren 1627, geſtorben 1667) 
mehrere geiſtliche Lieder gedichtet bat, unter denen. das feby 
bekaunte; „Jeſus meine Zuverſicht.“ 

4). Hiernad berichtiget ſich die ſonſt riibrenide Eryahlung, 
daß er mit feiner Familie aus Berlin gewandert, um ſich auf 
gut Glück nach Sachſen zu begeben, und daß ihm unterwege 
in einem Gaſthofe Abgeordnete bes Herrogs CThriſtian vor 
SachfensMerfeburg ein GSchreiben deffelben fiberreiht, wes 
sin diefer ihm bis zu feiner andertyeitigen Werforgung ein 
anfehnliches Jahrgeld geſichert babe, 

5) S. Paul Gerhard, nad) ſeinem Leben und: Witken 
aus sum Theil ungedruckten Nachtichten dargeſtellt you E. G. 
Roth. Leipzig, 1829, 8. J 

6) Den meiſten Anſtoß haben die beiten Rieder errest: 
„Herr, ich will ja gerne bleiben wie ich bin dein armer 
Hund” ze, und „Nun ruhen alle Wilber” ꝛe — Was aber 
erfteres betrifft, fo ift es niche Gerhards eigene Dichtung, 
fondern nur Neberfegung einer Lateiniſchen Elegie, die in des 

Nathan Chytrdus Vistico jtiocris extremi (1602) S. 
475. u. f. mit der Ueberſchrift ftebt: Malieris. Syrephoenis- 
Sae precatio, Marc. 7. und bie fo anfingt: 

Sam canis indignus, fateor; quid enim mea celem 
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Crimina, sunt achlts quié menifesta tiie? i 
' Quin etiam ‘cane deterior eit ete. 4 
Was bas zweite ied: betriffe,:.bas: man fir thörichtes Zeus 
hielt, weil Frie drich Il, es unger die tollen Dinge gerech⸗ 
net botts, fo würde men. die lleicht milder darüber urtheilen, 
wenn man bediidte, daß Vieles in dieſem verſchrienen Liede 
nichts als Nachbildung jener ttefflichen Stelle des Virgil ifts. 

~ Nox erat, et placidum carpebant fessa soporem 

- °° Corpora’ per terras, ‘alsiegue et saeva quierant | 9— 
Aequora — ete, _ Aen, TY: 521 —'598,' 

SG. Fordens' Zeiton x. BH HH. Se. 795 — 101; 

7) Neber Gerhards Leber und Piederpoete ſ. ‘uffee Bee 
ſchon Anm. 3. genannten Schrift v. E. G Roth, auch S rers 
Seriche Lebenobeſchreidung x. ty L S. ai. ~ 22, j 


¢, 16, —X Johans Rif. — Ge⸗ i⸗ Reumast ie 

Zeitgenofſſen dex vorgenannten und auf gleiche Art iw 
Der Literaturgeſchichte als geiſtliche Liederdichter befor: 
find Riſt und Neumark. 

| Mif—; geboren gu Pinneberg 1607, und hellochen. 
1667 alé -Prebdiger gu Wedel an der Eibe und Herzog⸗ 
lich Meklenburgiſcher Kirchenrath, hat eine große Menge 
geiftlicher Lieder gedichtet, die durch Aufnahme in mehrere 
Gefangbiicher befannt genug geworden ſind, aber nur sinen: 
geringen poetiſchen Werth haben, Sein Verdienſt beſteht 
jn einem frommen, guten Willen und in einer glücklichen 
Gabe, leicht gu reimen; aber die Alltäglichkeit der Gedan⸗ 
fen und die vielen matten Seufzer und Ausrufungen laſ⸗ 
ſen das Herz kalt und leer. 

Die Sammlungen ſeiner Kirchenlieder ſind unter 
mancherlei Titeln erſchienen, als; Himmliſche Lieder,’ — 
Sabhathiſche Seelentuft,” — „Muſikaliſche Kreuz⸗, Troſt⸗, 
Lob⸗ und Dankſchule,“ — „Muſikaliſches Seelenparadies⸗ 
2. Qu den Liedern, die in den öffentlichen Kirchengeſang 





reese 


mehe bon patriotiſchem Gefahi “alé bo 
Mehr leiftete 
” Reumark, der 162 gu Muhlha 
gebores wurde, und 1681 alo Bibliot 
tard. Unter mebreren Schriften, die « 
Dient befonders fein Poetiſches mufitali 
(Hamburg 1652. 12.) genannt gu 
mehrere geiſtliche Geſänge von thin abg 
denen das herrliche Lieds , Wer nur da 
walten“ dem Werth nach das erfie iff, 1 
ten Beifall erworben hat. Dies und m 
ASQ Danfe dir, mein Gott, von Herzen, 
vergangené Nacht;“ — „Es lebt fein 9 
der nicht muß endlich werden des grimn 
find: verändert in verſchiedene neue Ge 
nommen worden. 
Roch manche geiſtliche Liederdichter 
Gefiibet werden müſſen, wenn es darauf 
Feuchtbarkeit dieſer Zeit zu erſchöpfen. 


wir noch: 
Joachim Neander oder Neume 
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Johann Clajus, won bem aber nod). unker den 
Dramatikern dieſer Zeit die Nede ſein wird. 
M. Rinkhart, Pfarrer in Eulenburg, geſtorben 

1649, dichtete: „Nun danket Alle Gott rc." und 

J. G. Albinus, gefiorden 1679: ,, Alle Menſchen 
miiffen fterben.” Gewiß iff, daß eine nadfolgende Zeit 
fiir dat Kirchenlied fo fruchtbar geweſen, als das ſeebzehnte 
Jahrhundert. 


Anm. S. über die beiden erſten Liederdichter die wiher⸗ 
genannten Schriftſteller, beſonders Jordens Lexikon Bd. IV. 
S. 366 — 3723 und S. 27 — 32; aud L. v. Bacikoſß 
Preußiſches Tempe, 1781 April, S 246. Mehrere Lieber 
von RE find in W. Müllers Bibliothek, Bd. 8. tind von 
Renmark Bd. 7. abgedructt. 


§. 17. Andreas Tſcherning. Lyriler. 
TIſcherning if geboren 1611 gu Bunzlau in 
Schleſien, und yu Rofted alo Profelfor dee Dichtkunſt 
1659 geftorben. Ge hat fic) durch gwei Sammlungen 
fener Gedichte befannt gemadt, unter bem Vitel: Deut⸗ 
ſcher Gedichte Frühling“ (Breslau, 1642. 8. und ners 
aufgelegt 1649) und: „Vortrab des Sommers Deutſcher 
Gedichte.“ (Mofiod, 1655. 8.) Gn der erſten Samm⸗ 
lung erſcheint er als ein würdiger Schüler Opipens, in 
der letzten aber, die ſeine reiferen Arbeiten enthalten 
ſollte, herrſcht viel Steifheit und Kälte. Sehr glücklich 
iſt ex in einzelnen dichteriſchen Schilderungen der Natut 
und des Menſchen. Wn Reinigkeit und Würde iar Ause 
drud feblt es ihm nie, wohl aber an daugender Vegsis 
flerung und Gedanfenfiille. Einige ſeiner Gedidte fiad 
in dem leichten Ton der poetiſchen Epiſteln geſchrieben. 
Die meiftenrourden durch beflinunte Gelegenheiten vere 
enlaft, und fogleid) nad ihrer Verfertigung abgedruct, 
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„Klage Ser Rahel tiber den Kindermord 
Uebrigens hat er auch auf theoreti(dem 
Anvortzteiſtiſches Bedenken über etlich 
bee deutſchen Schreib⸗ und Sprachkunſt 
12., für die Sprache zu wirken geſucht. 

Aumert. *) Ef@enburg, der im t 
| Stuserlefene Stücke der beften Deutſch 
Auswahl der vorzüglichſten Poefien Fhe 
bat, gibt unferm Dichter den dritten P 
Raumder veranfaltete eine Auswahl fe 
puter dem Titel; ,,. Wornike's Ueberschri 
FEDS, Tscherning’s s etc. epigrammatischen | 
sig, 1780.) Aud) in W. Rüller's Biblic 
fid) tine Auswahl der Tſcherningſchen 
Leben des Dichters. 


.. 18. Andreas Seuleetus, 

" Geultetus, ju Bunzlau in € 
(wann?) flarb,. nachdem er das Elifabeti 
lau befucht, in der erſten Zeit ſeines akal 
etwa um das J. 1642. Von ſeinen 
wiſſen wit wenig, und auch ſeine Gedic 
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biographaſchen ¶ Bemerkungen:begleitet. Yn ſeineni Urtheil 
Aber ih neunt et ign, den würdigſten Zogling der Opitzi⸗ 
Achin: Muſe, deſſen: Sprache reid), ſtark und mahleriſch 
iſt, und dem Flemming, Tſcherning und alle Ue⸗ 
brige, die: Opitz nacheiferten, darin nicht gleich kommen. 
Der bedeutendſte ſeiner Fehler, meint er, fei das Befirds 
ben; wberall Gelehrſamkeit zu zeigen. — Das wichtigſte 
and vollendetſte ſeiner Gedichte iſt: Die Oeſterliche 
Triumphpoſauné (Breslau, 1642, 4.), ein Triumph⸗ 
geſang auf die. Auferſtehung Jeſn; es herrſcht darin der 7 
Bon dBi Opis, und bee Ausdruck ift richtig, edel und 

new: Gin zweites Gedides Blutſchwitzender wnd 
todeseangender Jefus fonn nue fiir bie Geſchichte 

dee: postifdjen Bildung unſers jungen Dichters Intereſſe 

haben. “Bn der Folge erſchien noch eine doppelte Nach⸗ 

leſe zu Leffing’s Gammlung, nämlich von J. G. Jach⸗ 

mann (Breslau, 11774.) and von Hieron. Scholtz 

¶ Breslau, 1783.), die beide theils Deutſche, theils Lateis 

nije Gedichte enthalten. ..Gine Auswahl aus Ande. 
Sedkttus:.Deutiden Gedichten befindet fig in B. Mül⸗ 

teers: Bibliethet x. Bo. 1X. 


s 49. Jehann Sqheffler, Lyriker, 

"Minder. befannt iff Soh. Scheffler, der 1624 zu 
Blog geboren, alé Leibarzt bei dem Herzog von Würtein⸗ 
dberg⸗ Oels zur Katholiſchen Kirche tibertrat, und 1677 
als Prieſter geſtorben iff. Cin gortfinniger, aber myſti⸗ 
ſcher und überſpannter Kopf, der ſchon in der Jugend bie 
Schriften des Sal. Boöhme, Bal. Weigel, Schwenkfeid 
und, andever, Schwarmer geleſen, und im veiforen Alter 
fi in mancherlei theologifde Streitigkeiten verwickelt 
hatte’ Ge nannté ſich in mefreten Schriften Johann 
Angelus Sileſius (nad) einem: Spaniſchen Orden: 


Maar 
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ree Se SO SMe eC 
‘Der, erßen Uusg, mit Arneld's 
AZ. Dieſes, zu ſeiner Zeit 

enthaͤlt eine Sammlung yon 

denen ſich mehrere durch Gi 
empfehlen, die meiſten aber d 
faſſers bekunden. Das Beſte 
genannten Literatoren in eine 
und zwar Haid zu Midache 
Berlin 1918, ein Usgenannte 
fin, 1820. — Dann erſchien 
Perle,” dip aber kein Gedich 
Lateiniſchen überſetztes geiſtli 
„vbetrũbte Pſyche“ und ſeine 
Breslau, 1657, 68 und 97. 
gabe zu Berlin 1702. 12. get 
ten hat er vor ſelnem Abfall 

der 1663 erfolgte (und den 

Olmũtz, 1653. 4. gu rechtferti 
wohl erſt ſpäterhin drucken laſſ 
meiſten ſeiner Lieder keine S 
Dden, und viele in Edangeliſche 


1 . 
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§. 90. Friedrich v. Logan. Epigrammatiſcher Didter.) 

Friedrid v. Logau iff 1604 in Schleſien gebe. 
ten, uid 1655 gu Liegnitz geftorden. Von feinen Citern 
nnd dein Ort feiner Gebuet findet ian nirgend etwas 
aufgezeichnet; nur das weif man, daß ex in Dienften des 
Herzogs Ludwig von Liegnig und Brieg gewefen. Ais 
Mitglied. der fruchtbringenden Geſellſchaft hieß ee der 
Verkleinernde. Wir befigen von ihm eine Sammlung - 
von mehr als viertebalbtaufend Sinngedichten, die ihm 
ben Ruf eines ausgeseichneten Epigrammatifers erworben 
haben. Wnfangs gab er nur eine Sammlung von gsweb 
hundert unter verſtecktem Namen heraus: „Erſtes (und 
andres) Hundert Deutſcher Reimenſprüche Salomons vow 
Golaw. Breslau, 1638. 12.“ Darauf folgte eine ftirs 
kere, wahrſcheinlich ums Jahr £654, betitelt: Salo⸗ 
mons von Golaw Deutſcher Sinngedichte drei Tauſend. 
Breslau, 8.," dle noch eine Zugabe von 653 Epigram⸗ 
men enthatt. Jedes Tauſend i@ wieder in feine Hundert 
abgetheilt, - | , 

Logau trot in die Fußtapfen ſeines Landsmannes 
Opitz, und man findet in ibm deſſen Stärke und Fire 
nichten Ausdruck wieder. Wer indeffen ein ganzes Buch 
Epigramme ſchreibt, muß aud viel Mittelmifiges und 
Schlechtes liefern. Das ift hier dee Fall, fo daf man: 
alle Beifpiele des FJehlerhaften aus Logau entiehnen 
konnte. Stunipfer Witz, platte Cinfalle, matte Gedan⸗ 
fen, ſchmuzige Bilder und Wortſpiele, verfegte Namen 


und Aehnliches trifft man. bei ihm in Menge. Aud muß 


man nidt Ales für wirkliche Sinngedichte halten. Es 
find oft nue Sentenjen und moraliſche Gedanfen, odes 
Bilder ohne eigentliche epigrammatiidhe Wendung. Aber 
viele ſeiner Epigramme haben aud) tiefe,. originelle und 
glũcdliche Cinfalle, ſchlagenden Wig, Leichtigkeit des Muss 
Tew. . [20] | 





aus, allein ex beſchnitt und ver 
überhaupt dabei fo ungeſchidt z 
erwecung des Dichters nichts i 
Name blieb alſo unbefanot, bit 
die ihn unſern Martial, Catull 
Einer Perfon nennen; ſich de 
Sie veranftalteten mit aller S 
Ausgabe, unter dem Titel: „F 
gedidte, zwölf Biider; mit An 
dhe des Dichters, herausgegeben’ 
G. E. Leffing. Leipgig, 1759, 
entſchieden Schlechte der Bogan 
fien, fo daß ungefähr nue ein 9 
nen. befondern Werth erhält ſie 
bert Logau s und das angehdng 
ſche Gloſſarium tiber bie der 
Musdriide +). Nach Leſſings 
gau's Gedichte, auf'é Neue bea 
einmal heraus (Leipgig, 1791. 
buchs findet man bier’ Anmer 
Die Anzahl der ſaͤmmtlichen @ 


Anke helauft Gch aul 1629 oh 
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Anwerk 1) Bergl. Briefe bie nenefte Literatur bes 


treffend, Th. II. Gr. 36. GS. 260 bis 270. 


2) Cine Bergleidung der Ausgabe von 1654 und diefer 


beiden neuen findet man in ber N. Bibl. der ſchönen Wiſ⸗ 
ſenſch. Bd. XLVIE Gt. 2. G. 970 bis 72.- Naffer hat 
in feinen Vorleſungen, Bd. II. GS. 153 bis 162, mehrere 
Epigramme Logau's aus der Altern Ausgabe von 1654 mite 
getheilt, unger denen folgende den Slungediditen des Mars 
tial und Catull gue Seite geſtellt werden dürftent 


A 


i, ds Die faambaftige Zeit - 

Sie fei fouft, wie fle fet, die Zeit, 

Go liebt fle bod Verſchämlichkeit. 

Ste fann die Wadrheit nadt nicht leiden, 

Deum if fle emfig, fhe gu Nelden. 

~ % Weinfreundſchaft. 
Die Freundſchaft, die der Wein gemaGt, 
_ Wicks wie der Wein nur cine Rede. \ 
8 Auf den Quadratus. : 
Quadtotes {ft der Welk niel nip, er giedt viel Saeatten, ; 
War Abel, wann ex fiarb’, im Sommer gu entrathen 
4. Det Mal 
Diefer-Monat iſt ein Kuß, den Yer Himmel gidt der Erde, 
Dal fiz iegund feine Braut, künſtig eine Mutter werde, 
5. Aerzte und Keanle 
Rronfe (Goren über Aerzte leichtlich nicht Beſchwerden, 
Jene koͤnnen dieſen ſtopfen fein das Maul mit Erden. 
GSott ehe mir dle Juriſten! Wann die an einem ‘ebler, 
JR's nigt um Seel und Leben, es (A nur ums das Zabie:. 
7. Mom Largus. 

Largué winfdet ſeinem Feinde, das ec cin Ducaten fet 
Yn dete Hindew eines Giles, denn da whed er nimmer fret. 


§. 21. Johann Vilhelm Laurenberg und Ivachim 
Radel. (Satiriſch⸗didaktiſche Dichter.) 
Bag Opigi im Hochdeutſchen flix das Didaktiſche gethan, 


das that im Niederdeutſchen Laurenberg für das Satiriſche. 


Hans Wilmſen (Wilhelms Sohn) Laurenberg, 


geb. 1501 un Roftod, Profeffor der Dichtkunſt und Ma⸗ 


200] 
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thematik zuerſt in ſeiner Vaterſtadt, dann Prof. der Ma⸗ 
thematik an der Ritterakademie in Soroe, geſt. 1658, ers 
fdeint uné alé Schöpfer der (dyershaften Gatire in Bes 
zug auf {einen Dialeft. Wir befipen von ihm eine Samm⸗ 
lung plattdeut ſcher fatirijcher Gedichte, die gum erftens 
mal 3u Kopenhagen 1648. 8. unter dem Titel: „Veer 
Scherzgedichte“ eridien, und dann 1654. 8. und wieders 
holt Caffel 1750. 8. betitelt: „De veer olde berdhmede 
Schertzgedichte:ĩ iAls erſtlick. Ban der Minſchen itzigen 
verdorvenen Wandel unde Maneeren; 2) van almodiſcher 
Klederdracht; 3) van vermengder Sprate unde Titeln; 
4) van Poefie unde Rymgedichten. Met eenem Anhang 
van etlicken in diiffen Tyden nyen ingefchlefenen Misbrü⸗ 
fen... Gedriidet in diiffen igigen Jahr.“ (Acht Bogen). 
Ein Cremplar diefee Ausgabe it auf der Königl. Biblio⸗ 
the® gu Berlin. Auf dem Titel der Caffeler Ausgabe 
findet fid) der Zuſatz: „In Nedderdütſch gerymet dörch 
“Hans Willmſen L. Roft.” (d. i. Roftochienfi¢). Cine 
Hoddeut(de Ueberfegung fam (1654?) 8. gu Gams 
burg heraus, unter dem Titel: „Vier Scherzgedichte au 
luftiger Seitvertreibung gehochdeutſchet von der Dichtkunſt 
Liebhaberer“ (C. Chrift. Dedekind), wovon ebenfalls ein 
Exemplar auf der Königl. Bibliothek zu Berlin befiudlicd iff. 
Diefe Gcherzgedidte gehdren zu den launigfter und 
heiterſten Volksſchriften aller frithern Sabrhunderte. Der 
leichten und muntern Darftellungégabe des wigreiden 
— Dichters kommt aud) die von ihm gewählte plattdeutſche 
Sprache gu Hilfe, die durch ihre eigenthümlichen Aut: 
driide und Wendungen dem Ganzen eine, in jedem an: 
bern Idiom unerreichbare Naivetdt gibt. Um ſo mehr 
ift gu bedauern, daß foldje bei dem Berfaffer manchmal 

in eine gewiſſe Derbheit übergeht. 
gn der erften Satire: Van der Minſchen 
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Wandel geht der Dichter die verfchiedenen Stände 
durch und ſchildert die aligemein . herrſchenden Thorheiten 
und verderbten Sitten derſelben mit muthwilliger Laune. 
Die zweite macht die damals mobdifden, unpaffenden 
Kleidertrachten laͤcherlich; die dritte eifert gegen die Vis 
telfucht und die damals auf's Hoͤchſte getriebene Sprach⸗ 
mengerei der Deutſchen, (wotauf wir ſpäterhin nod eins 
mal zurückkommen) und enthält überaus drollige und ko⸗ 
miſche Schilderungen. So füuͤhrt dex Dichter z. B. eis 
nen jungen Gecken auf, der bei einem kurzen Aufenthalt 
in Paris ſeine Mutterſprache ſo vergeſſen hatte, daß er 
unaufhörlich Franzofifhe Brocken in feine Rede miſchte. 
Da ex nun einmal in diefer fauderwelfdyen Sprache dem — 
Kod) Anweifung gu einem Frühſtück gibt, und diefer ihm 
ein ungeniefbares Gemiſch bringt, fo entſchuldigt ex ſich 
bei feinem Herrn damit, daß er e6 gang nach feiner An⸗ 
weifung gemadt habe, inbem ev fagt: 


Sy feden my, yd ſchuld yuty eine Suppe kaken 
Even up ſülk Maneer als gy hadden geſpraken. 
Ydt was ip althomal verplümpert, wat gy ſpreken, 
VYdt was thyoſamenſchrapt uth Defend, Frankryk, 
r 
So ys be Suppe ock, fe ys uth velen Stücken 
Ein jede vig fled ſülfſt Hed ſick wol können ſchicken, 
Men nu fe is vermengt, ou ys fe nicht vel werth, 
Schmeckt nicht na Fiſch aed Flefeh, hefft weder Kop 
moch Stert. 
In der vierten Satire endlich tritt ein armer 
Poet auf, der die Geſchichte ſeiner Wanderungen erzoͤhlt. 
In Gefahr zu verhungern, ſucht er ſich Beſchützer ſeiner 
Muſe. Einſt kommt er in eine große Stadt „up ſhnem 
Apoſtel⸗Peerde gereten.“ Hier erregt ein prächtig gebau⸗ 
tes Haus ſeine Aufmerkſamkeit, und, in der Meinung, es 


rae _ ; rN 
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wohne dort ein dotnchmer Mam, oder eft digeſehener 
Gelehrter, geht er hinein. Es war aber ‘ein ‘tether Korn⸗ 
Pandler, hee pon ben’ Mufen eben nichts wußie, und nee 
nach vielen Schwierigkeiten wird unfer ‘Poet ‘ethgelaffen, 
‘Da entſpinnt fich denn zwiſchen Dichter uid Kornhaͤndler 
folgendes Geſpräch 
«YE brachte vdt endlyk fo fern, 
Dat ye ward ingelaten tho dem eth 
In ene Stuve, dar was yde althomahl 
So prachtig, als tr eines Forſten Sael. 
Ick dede cine grote Neverense maken. ot 
He {att fo fipff als ein Hoppenftaten. =e =i... 
- Wer fond gy, fede be, gevet yu fund! .. :.. 
Will gh Garften edder Roggen etlike Punds 
De. fone gy befamen hüte oder morgen... 
Vör baren Gelde unh nidt tho borgen = —- 
Ick ſprack, grotgünſtiger, bocigeehrter Her, 
Ick (here my glückſelig der groten Ehr 
Hieher tho kamen an diffes Ore 
Und mit dem Heren tho weffeln etlicke Bort, wo 
Her Gelehrden Patron wert de Her benhmt, 
Dapvdr o6 be in de Welt beröhmt, wo 
~ Em will yd bye Carmen offereren, 
Und in fone hoge Gunft my refommenderen, 
~ Syed Namens will yck roͤhmlick gedenéen, 
Und in den Tempel ber Dremorie heuken. 


De Here fatt lang tind fad mg an, — 

: Endlyt fede be; gode Mann, 

Ick weet nidt, wat yck ſchall uth yum maken; 

— Gg ſchnackt wunderlik ſeltſame Saken, 

Pelicht werd gy ein Magiſter (yu, 

Und ben Findern in de Sdole leren Latin; 
Eder gp mögen wol gay cin Backelaers weſen, 
Und in her Akademe den: Studenten pörleſeg. 
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Laet my vdt höoren, dat —— Sos 
Wo ick yur Adal titeleren uedibeden. 


Ick fede: grotgtinftige. Here, und ‘Patron, oo. 
Dot Carmen werth uthwyſen myne Profeſſon; 
De bin yck ein Poet yon veelen Jahren, 

In der edlen Poeſte gelehrt und erfahren. 
Hew ie fo veel Glücks als Gelchictlichteit, | 
Vdt wiirde mii ſo nicht gahn, alg pdt my geit. 
Phöbus mit allen Pimpleiden 
Ys vam Marte dverwunden ‘im firyben poe 
Pandora, törnig dver be maten, 5 — 
Heft ere ganze Büſſe över my uth gegakan· es. 
Darvon bin yck nu ein Irus worden Hea. | 
test getfeden in der Mendicautin Orden. 


By reben tho bod), fpratt be Mann thor. fund, ° 
Duwe Worde fynd altho fafelbunt, 
Dod), fo veel als ick daruth vernehmen fann, 
Pett ap cin, Poet und.gelehrde any. 

‘ Moris ye nd nicht eigentind’ weet, ya 
Wat dat she’ feagen ps ‘Poets | ’ 
4 Sy hebbe yck doch van andern my lathen bei, J 

Dat ybt be ſynd, de Verſche bichten 
De da Then allerley Ryme ſchrvven 
.  Dawmnis fe allenthalven eeren Handel dryden 
wy ‘Mp Hochtydea, Kindddpen, .und- by. Doden, soso 
Und. wer fet ſünſt etwas fond vermoden. 


—* 


La od 


nund betpabren yuw mit fiitfen Dred. 
Dat Handwark ys yo fo gar’ tho gemeen, one 
' Berfe will thunder feheyoen iebeti een. 
De iunngen Bengels, -de kuem Cat leſen. ss 


11 RG, go ꝓx ener pan denſülven fondt, n,n, 
60 Logue gy bier nicht to rechtet Todt, sss, 
7 Den ap. feben wol, myo.gode Herr, = 
it bier ys. weder Koſte nod). Kindelbeer. F 
My wundert nicht weinig, dat gy. ſydt J get ; 

§ 


\ 
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De willen alle Pees: weſen. 

Jn allen Brudtlachten vat drüdde enige 
| Os wißlick cin Hochtydgedicht; 

Darmit glie be Wien hinin dete fachter 

So tenn man luftig ſeggen blank acter, 

Wenn begraven (hal werden ein Lyf, 

Hs vdt gewefen iemand Vornehm and Nok, 

Strads mdten uthgedeelt merden Carmen. 

Gif als vier Almiſſen urhdeele den Armen re. 

Nach Geendeter Erzaͤhlung nimmt ver Berfaffer von. 
dieſem Borfal Beranlaffung, einige Betrachtungen über 
den ſchwülſtigen Ton ciniger Dichter feinee Zateltere⸗ an 
gufielien. 


Anmerl. ‘f. Naffern Vorieſungen x.» Gand HI, 
S. 318-~- 333, und Fligel’s Geſchichte ber komiſchen 
Literatur, Sd. WI, G. 414 wf. 


3. 99. FZortfetzung. 
Rach el, beinah drei Jahrzehende (pater lebend als 
Laurenberg, wurde 1618 gu Lunden im Herzogthum Holſtein 
geboren, und ftard alé Nector in Schleswig 1669. Ee 
war ein Mann, der fic) treffliche Kenntniffe burch das Stu⸗ 
dium der Wlten erworbes hatte. Davon zeugen theils 
feine Lateiniſchen Epigramm⸗ theils — wethalh. er vore 
augsweife bieber gehoͤrt — feine Hochdeutſchen ſatiri— 
ſchen Schriften, die einen ſtrengern und. ernſſern Cha⸗ 
rakter alg die Laurenbergiſchen haben. Morhof hielt 
ihn fuͤr den Schöpfer und erſten Satiriker in der Hoch⸗ 
deutſchen Sprache. Seine Eharakterr find nad em Lec 
ben gezeichnet, dod meiſt von Perſhnlichkeiten fret, Er 
hat bas Feuer des Juvenal und die Layne des Gorag; 
feine Sprache iſt correct, und fein Versbau (das Alexan⸗ 
driniſche Silbenmaß) woblflingend, Wiele Gedanken bat 
WF aus Den Alten, namentih aus Juvenal und. Verfius 


* 
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entlehat, aber. ihnen einen glanzeuden Anſtrich ven Stow 
heit gegeden. Doch if er auch vicht obne bedeutende 
Fehler, wozu beſonders eine gewiſſe Vreite in der Dave 
ſtellung und eine oft unzüchtige Sprache gehoͤrt, welche 
zeigt, bap e ten an. durchweg gelaͤutertem Selma 


Die erſte Auegabe (enue Gedichte erſchien unter dem 
itel: Joaoh. Rachelii, Landinensis, deutſche fatyris 
ſche Gedichte... Franffuct 1664. 12. Sie enthate fol: 
gende ſechs Satiren: Das poetiſche Frauengimmer . oder 
bife Gieben; Der vortheilige Mangel; Die gewiinkedhte 
Hausmutter; Die Kinderjucht; Bom Gebet; Gut und 
Bale, Im Jahre 1667 beforgte ein Mecklenburgiſcher 
Edelmann v. Voß eine wene Ausgabe, die mit nod vier 
andern Gatiren: Der Yreund, der Poet, Jungferns Ana: 
tonde, und Sungfernlob — vermehrt iff; von den . beiden 
letzteren aber, die ohnedies nicht bedeutend ſind, iſt noch 
ungewiß, ob fie von Nadel herrühren. Spätere Aus: 
gaben erſchienen gu Oldenburg; ferner, unter dem erdichs 
_  tetert. Berlagdsyt London ( Frankf.) 1686, gu Leipzig 
41689 und 1695; gu Bremen, mit Laurenderg’s Scherz⸗ 
ged. 1700 (mit neuem Zitel-1707.) Fünfmal eBen fp, 
aber ſehr incorrect, gu Frevburg im Hopfenſack (d, 

i. Berlin) gedrndt; aud zu Gamburg 1742. Gine gute 
Ausgabe: beforgte der Recter Johann Jakob Wippel 
in Berlin: ;Foadhim Rachel's aus Lunden nad dem Oris 
ginal verbeſſerte and mit. ginem neuen Vorberichte begleis 
tete teutſche (atiriſche Gedichte. Beelin, 1743. &" Die 
neuſte H. Scheider, mit dem Leben des Dichters, Ane 
merk. und ginsm: Oloffar, Mitona, 1828. 8. Die vielen 
Musgaben. igen gugleich, -reelch!- ein: gelefenee Dichter Ras 

- hel gewoten fein musi. — Jn dex enfien Satire entwirft 
her Verfaſſer fleben Gemaͤlde vow bifen weibliden Cha: 


. 
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nakteren, uhd ſchließt mit Sem Bilde einer: voll feminenen 
Hausſrau; in der grtitenoveridutert er init Beifpiclén 
ond dent weiblichen Gefchlecht ‘der Gag: ‘fein Fehler fei 
ſo gaoß; daß ev nicht and) feiue gute Seite habe; in der 
Dedttew gibt. er em Beal ood einer nol fommenen, Frau. 
Diefe drei SGatiren waren urfpriinglidy Hochzeitgedichte, 
mourben aber in Der Folge Hom Dichter umgearbeitet. 
Der viertes Gatice, in. welder der Hamptiag. durchge⸗ 
fuͤhrn wird, daß in. der: Kinderzucht Mes nuf das Beis 
— afpiel ankomme, liegt die vierzehnte Satite bes Judenal, 
deo fünften die zweite Satire des Perfias, und der 
fechtion die zehnte Satire ded Suvenal zum Grunde, 
In dev Ften (der Freund) eifert er wider den Mißbraüch 
des Wortes Freundſchaft, und in der Sten, die. nebſt 
der vorigen und der erften die vorzüglichſten Stellen bat, 
ſpricht sexi tiber bie Verachtung der PDoefie; und  entwieft 
im. Gegenfage bes Neimers. das Bild eines guten Dichters. 
Anmerk. ſ. Wippel's Vorbericht i (einer Ausgabe 
Her Rachelſchen Satiren, Flögel's GSeſchichte ver komi⸗ 
ſchen Literatur, Bd. ML S. 497, und: befeaders Rafferrs 
Borlefungen ꝛ⁊c., Bd H.-G, 2b —- BG7,00t Gs 
4 aad Jdobann Klaß — Andreas Suyy i \QDramagis 
ſche Dister) ssc adits 
“water. mehreren Dieytungearten ‘bio: feit D pig’ bear. 
T beet’ Wwurden, hatter -befonders das Sisdoi has Epi. 
gramm und die Gative. am meiPew'gemomnen:” Wan 
speelfien berathen war: die dram acif hes Dirk t fun ft. 
+Opis hatte allerdings: burdy die Veredelung der "Sprache 
und urd) feine postifthen: Ueberſetzungen aus Bem Grie⸗ 
ithifden und Lateiniſchen, wie durch eigen frde: Nachbil⸗ 
reangen Italiäniſcher Wrigiinale aud) ta Sronmtiiijer Gin: 
ficht, befonders in Gitighyiel-einen beffern Geſchmack zu 
vverbreiten gefudt,; Dein Cagiplel Dafoe (ſ. § 8.. dies 
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feb Beitr.) ‘hatte ſodar einen Theil ‘bee -Soffetiiedfeiean 
ausgemacht, wolche zu Dresden: bei. der Vermlihluug des 
Heſfſches Vanryvafen Georg mit Sophie’ Eleonere im 
Meal’ 1627 State fanten™). Woe der vaterlindiide Ge 
fthmiad’ neigte ‘gu febr gu dem Auslaͤndiſchen bin, da Enge 
liſche Schau⸗ ‘und Marionetten⸗Spieler von den. Nieder⸗ 


fandén aus durch Deutſchland zogen, und ungeachtet der 


"‘Betthlofighe ihrer Otiide *) mit großem Beifall aufge⸗ 
nommen wurden. Dazu fam, bas man ſich woth: immer 
nicht bon Bem helligen Steff trennen formte, dendie, ff 
bliſche Geſchichte darbot, indem inan nod) wide das Un⸗ 
ſchitliche fũhtte gõottliche Weſen· und Angelegenheiten dra⸗ 
matiſch ga behandeln. Daher ſehen wir auch mad: Opitz 
in Bert Daft und Srawempiel noc) nichts weiter als den 
heil. Sofeph, ‘die keuſche Saſanna, den Gugel NRNaphael, 
den Herodes, Nebukaddnezar uni ähnliche Grſcheinungen. 

Einer Wefer religiõs uberſpannten, und aberteuerlich⸗ 
feſtſumen Dramatlker war Johann Ktaj oder Cf afus. 
Hefei, 1616 zu Meiß en geboren, und 1666 als Per⸗ 
piger ‘su ‘Rig*ingen, einer Stadt in Frankin, geſtorben, 
ſchien es deſonders cin groper Ernſt mit dem religiöſen 
‘Drama gu ſein. Er ſchrieb ‘ndmikh: 1) „Weihnachts⸗ 

andachten.“ Rerhbery, 1644. 4. 2) „Von: der⸗ Llaſerſte⸗ 
hung Jeſu Shriffi, in: hochdeutſchen Reimartenverfaſſet 


‘und tn Nurnberg bei hochanſehnlicher volkreicher Bers 


ſammlung abgehandelt.“ Ebendaſ. 1644. 4. 3) Bon 


der Hoͤllen⸗ und Himmelfahrt Jeſu Chriſti.“ Ebenbdaſelhſt 
1644. 4. 4) „Herodes der KindéermbBrder, nach Art eis 


nes. Trauerſpiels ausgebildet, und -in Nürnberg einer 
Teutſchliebenden Gemeine vorgeftellt durch Johaun Kaj. 
Ebendaſ. 1645, 4. 5) „Der leidende Chriftus, in einem 
Trauerſpiele vorgeſtellt 1¢.” uad. 6) „Engel⸗ und Dras 
chenſtreit ogae Ort. u, Fabresahl ( Nuͤrnberg, 1650.) 4. 
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Min merkwürdigſten ſind Herodes und er Drachenfireit, 
aud mit Ueberarbeitung oft wiederholt). 

VDie Fehler dieſes Dichters find, uageachtet des Lo⸗ 
bes, das fein gelehrter Freund, Harsdörfer, ihm bei⸗ 
legt, zu auffallend, als daß ſie überſehen werden könn⸗ 
ten. Geine Schreibart in Proſa wie in Verſen, iſt gee 
-groungen, dabei vol von Plattheiten, Laͤcherlichkeiten, 
Spielereien und wnnatiirlichem Wige. Seine Schauſpiele 
inſonderheit haben bas Eigenthümliche, daß bin und wie 
ber mitten unter den auftretenden Perfonen Ser Poet 
felbft redet, und feinen Lefern oder Sufchavern zumuthet, 
bet dem, was er die handelnden Perſonen fagen läßt, 
fic noch allerlei Hingugadenfen. Merfwardig ift auch, 
daß er mit den Deréarten nad der Verſchiedenheit des 
Inhalts abwechſelt, indem er glaubt, daß in einem Schau⸗ 
ſpiele kurze oder lange, jambiſche, trochäͤiſche oder dakt⸗ 
liſche Verſe gewiſſen Rollen oder gewiſſen Affekten beſon⸗ 
ders zukommen *). Aus einzelnen Stellen ſieht man in⸗ 
‘Def, daß es ihm nicht on Anlagen gum Trauerſpieldich⸗ 
ter gefehlt habe. — Von ſeinen geiſtlichen Liedern, (in 
welder. Beziehung ev ſchon §. 16 genannt wurde) find 
miehrere in Geſangbucher aufgenocmmen worden. Das be: 
Panntefie ift: „Ich habe cing guten Kampf gekämpft.“ 

Anm. 1) f. Wachler's Vorleſungen fiber die Geſch. d. 
FTertſchen Rational . Litteratur⸗ Th. 2. GS, 62. 2te Auflace. 

, @ M, 1834. 8, 

‘Df. Engländiſche Comödien und Tragödien 1620, v. 
N. A. 1624, 3 Boe. 8. Mergl. L Tied Borrede jum 
Deutſchen Theater, 

3) Gin Berseichnif feiner dramatiſchen Gedichte enthate 
GB, Muller's Bibliothek, Bb. EX. GS. 88. ff. Vergl. Jör⸗ 
dens Lexikon, Bd. J. S. 307. 

4) Soh. Elias Schlegel hat bas tragilomiſche Shans 
fpiel Heroves einer ausführlichen Zergllederung geulirdigt, 
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am wnd einen Begriff ven dem Geldmod damaliger Zeit tu _ 


geven. ſ. „Beitrage gue kritiſchen Hiferie der Deutſchen 
Sprache, Poeſie und Beredfamfeit,“” St. 27. Nr. 1.6. 355 
bid 378; nnd Sdlegel’s Werke, Th. HI. S. 3 bis 26. 
. Bergl. Sotiſched's ndthigen Vorrath x. Th. J. G. 197. 


8. 24. Fortſetzung. 

In dieſem ärmlichen Zuſtande dramatiſcher Dist 
funft erſchie Andreas Gryph, der gleidjeitig mit 
Klai 1616 gu Grofiglogau in Seblefien geboren war, 
fid aber weit hinaus fiber ihn zu einem kenntnißreichen, 
erfahrnen und geifivollen Mann ausbildete. Wegen dev 
Unruhen des dreifigjdbrigen Rrieges hatte er Reifen in 
feembe Sander, und gwar in Holland, England, Franks 
reid) und Stalien unternommen, bie ihn faft zehn Jahr 
von feinem Baterlande entfernt hielten. Nachdem er wie: 

der gurtidgelehrt war, wurde er Landiyndicus des Firs 
ſtenthums Glogau, und als folder fiarb er 1664. Gr if 
der Hauptdramatifer feiner Seit und erbhielt aud in 
Der frudjthringenden Geſellſchaft den ebrendollen Beina⸗ 
men: der Unflerblide *). | 
Wir befigen von Gryph verichiedene Dichtungen: 
Luft: und Srauerfpiele, Oden und Lieder, befonders aud 
gute Epigramme. Am ausgezeichnetſten aber iſt er im 
Drama, worin er fid) erſt Bahn bredjen mufte, daher 
man ihn mit Necht als Schoͤpfer einer geregelten dramas 
tifhen Poefie und befonders des Trauerſpiels anſehen 
fann. Zwar find feine dramatifden Arbeiten grofitens 
theilé alt⸗Romiſchen, Italiaͤniſchen, Niederlandifchen und 
Franzöſiſchen Muftern nachgebildet, und häufig mit alles 
gorijdhem Schmuck und Wortgepränge überladen; aber es 
herrſcht in ihnen eine verſtändige Anordnung, ein belebter 
Dialog, und eine richtige, oft tiefe Auffaſſung menſchlicher 
Charattere. Selbſt in ſcinen Fehlern zeigt ſich fein Ges 
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ude; und er würde, haͤtte ev eine, genauere Kenntuiß deg 
Theaters gehabt, in der dramatiſchen Dichtkunſt geleiſtet 
daben, was Opitz als Lehrdichter leiſtete. 
Was zuerſt ſeine Trauerſpiele betrifft, fo eutlehnte 
er den Stoff dazu aus: der ſpätern Nodmifchen und der 
neueren Geſchichte. Gie find die erften Berfuche einer 
gewiffen dramatifdjen Regelmapigheit, wenn. gleich die 
Kunſt einer zuſammenhangenden Verflechtung in ſeinen 
Plänen vermißt wird. Aber ex verſtand ¢6, Situationen 
anzulegen und Gharattere zu zeichnen; aud) find {eine ges 
veimnton Alexandriner ziemlich fliefiend. Mur fein Auss 
druck werfallt oft ins Schwülſtige und Spiclende, und das 
Tragiſche geht nicht felten in’s Wunderbare und Gräßpliche 
ber, woburd) ev gu überraſchen und gu erſchüttern ſucht. 
Zu den Eigenhelten in feinen Trquerſpielen gehoren die 
Sftern .Gheiftereridheinungen, die den Griechen nacgebildes 
ten lyriſchen Chore, und die in ihnen auftretenden allego⸗ 
riſchen Parſonen, z. B. Tod und Liebe, Tugenden, Fabs 
reszeiten u. ſ. w. Die Wcte heißen bei ihm Abhand⸗ 
lungen, die Scenen heißen Eingänge, die Chöre 
aber Regen (Reihen). 

. , Die Vuftfpiele, meiſtens in Profa aeſcheiuben, aber 
mit gereimten Zwiſchenſpielen verſehen, ſo wie die Sing⸗ 
ſpiele, ſind nach Franzöſiſchen, Italiäniſchen und Engli⸗ 
ſcheu Vorbildern eiugerichtet, und zeugen durchweg von 
Ferohſinn und Witz, und beſonders von Talent fiir das 
Niedriglomiſche, das freilich nicht lelten zur Carricatur 
und Poſſenreißerei herabſinkt. 

Uuter ſeinen Ubrigen Gedichten zeichnen (id) noch eis 
nige geiſtliche Sonette, z. B. eins auf die Geburt Jeſu 
Chriſti, wed einige Sinngedichte qué, vgn denen Manches 
mit martialiſchen Gale gewürzt iſt. | 

NRachdem wehrere Gedichte Groph's ſchon einzeln 
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gebrudt waren, betanflaltete er felbft cine. Gammlung 
derſelben 1639, zu Leiden bei den Elzeviren. Siw 
auf erſchien 1650 zu Frankfurt a. M. eine unechte Aus⸗ 
gobe, mit einigen fremben Gonetten, unter dem Sitel: 
„Trauerſeiele, Oden und. Gonette.” Um diefe zu ver⸗ 
drangen, beforgte Gryph 1657 eine echte und vollſtändige 
Ausgabe im Verlage ves Buchhaäͤndlers Fohann Lifch fe. 
Gine vierte evfdien unter dem Titel: ,Andreae Grypbéi 
Freudens und Trauerſpiele, auch Oden und Sonette. In 
Breslau⸗ zu finden bei Veit Jacob Treſchern, Buchhänd⸗ 
ler. Leipzig, gedruckt bei Joh. Erich Hahn. Im Jahr 
1663.“ Die letzte Ausgabe beſorgte des Dichters aͤlteſter 
Sohn Chriſt. Gryph nach dem Vode des Vaters, un⸗ 
ter dem Titel: „andreas Gryphii um ein merkliches 
vermehrte Deutſche Gedichte. Breslau und Leipzig, in 
Berlegung der: Fellgiehelſchen Erben 1698. 2 Thle. in 
A Banden 8.“ Ee iſt ſehr ye bedauern, daß dicfe wee 
gen ihrer Vollſtäͤndigkeit für ben Literator fo brauchbare 


Ausgabe/ duech viele Dendfebler und falſche Interpunc⸗ 


tion entſtellt iſht. 
Die. in dieſer Ausgabe. abgedruckten Trauerſpiele, 
die auch in Breslau bei Lebzeiten des Dichters gegeben 
wurden, fed fimmtlich in gereimten Alexandrinern. 
DnLev Beminius, oder Fürſtenmord“, in fünf 
Aufzũgen. Ge. tt 1646 gedichtet und unſtreitig Gryph's 
beſtes Trauerſpiel. Der Stoff iſt entlehut aus der Ge⸗ 
ſchichte des Byzentiniſchen Kaiſers dieſes Namen6, der im 
J. 820 durch Anſtiften feines Feldherrn, des Michael 
Balbus, ermordet wurde. Schon eiumal war Michael 
des Seabecrect⸗ uͤberwieſen, fein Urthed war geſprochen, 
und die Vollziehung ſollte am Weihnachtsabend geſchehen. 
Abeer die Gemahlin bes Kaiſers, The odoſia, die es ans 
AOGig fogd, den elligen Fog durch ee Hiarichtuug gu 
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xutweihen, wußte ben Kaiſer zum Aufſchub derſelben za 

niſſe, einige ſeiner Mitverfchioornen auf's Revue zu gewin⸗ 

nen; und fie überfielen nun, als Priefer verkleidet, den 

Kaiſer in fener Kapelle, als ev eben feine Andacht vers 
richten wollte. 

2) ,Katharing von Georgien, oder’ bewabete 
Beftindigteit,” in flinf Aufzügen. Dee Inhalt iſt das 
tragiſche Ende der unglücklichen Fürſtin von Georgien, 
bie auf Befehl des Perſiſchen Megenten, Schach Abas L. 
im J. 1624 Wingerichtet wurde. — Das Stück verdus 
bert den Schauplatz der PHandlung ſchnell und oft. Die 
Ewigteit und Eitelkeit ſpielen als Perfonen mit, und 
bie Eugenden machen ben Chor. 

3) „Ermordete Majeſtät, oder Karl Stuact 
von Grofbritannien,” in fanf Aufsfigen. In diefem 
Stiide ſpielt eine Menge Perfonen. Der Konig wird 
auf der Bilhne hingerichtet. 

A) „Großmüthiger Rechtsgelehrter, oder 
 flerbender Aemilius Paulus Papinianus,” in fiaf Aufzü⸗ 
gen. Der Kaifee Antonius Baffianus Caracalla 
ermordet in feinem Uebermuth feinen Stiefbruder Ge ta 
in den Armen feiner Mutter. Um den Vorwurf eines 
Brudermordes pon ſich abjulehnen, fol dee berühmte 
Rechtsgelehrte Papinianus Ne Shat beſchoͤnigen. Diefen 
aber fann nichts jue Rechtfertigung oder auch nur gue 
Entſchuldigung einer Handlung bewegen, bie fein Herz 
verabſcheut. Der Torann beſchließt alfo feinen Tod, und 
im finften Wct wird er wirklich hingerichtet. — Die 
- Rolle des Papinianus if der intereſſanteſte Theil des 
Stũckes. 

6) „Beſtändige Mutter, oder die hellige Felick 
tas,” in fünf Aufz, iſt dem Lat. bes Franyofen Ric. 
Cauſin 
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Canfin nachgebildet und mibebedtend. Cine edle Rimes 
Bin, die mit ihren Kindern zum CEhriftenthum aberatgans 
‘gen iff, and daffelbe ableugnen: fol, ſtiebt mit ihren ſi eben 
Sdhnen den Méartyrettod.. ror, 

6) „Die fieben Briher ober. bie Gibeoniter 2, a" 

iſt aus Dem Holländiſchen überſetzt, und hat: fünf Aufage 

7) „Cardenio und Eslinde, oder unglücklich 
Verliebte,“ enthilt in fünf Aufzügen eine Geſchichte, die 
dem Dichter in Italien als wahre Begebenheit erzaͤhlt 
wurde, und iſt wohl das unbedentendfte, aber der Zeit 
nad das erſte unter ſeinen Trauerſpielen. 

Von ſeinen Lufipieten, bie erſt fpater. etn, 
find die wichtigſten: 

1) , Majuma, Seeubentpiel, auf dem. — 
geſangsweiſe vorgeſtellt im Maimond 1663.“ Das Stid 
wurde gu Ehren Ferdinand's LV. , Ser damals Roömi⸗ 
fdjer Rinig wurde, geſchrieben, und. it das einzige Gryph⸗ 
ſche Luſtſpiel, dat wirklich auf die Bühne gekommen iſt 
Der Ausdruck Freuhea (piet:ift.:cine von Zeſen hers 
rührende Verdeutſchung des Worts KRomidie. Genas 
genommen ff das Stid ein Giagipiel, reffen Haupt⸗ 
handlung darin befieht, daß AR ges auf Berlangen der 
Ebloris entwaffact wird. tee 

9) „Der ſchwärmende Shafer,” an fativifthes 
Suitipiel in fdinf. Aufzügen. Es iſt eine: doetiſche Uebers 

fehung aué dem Berger extravegant des flingern Gor» 
neiffe, ynd enthdlt die Geſchichte eines jungen Mannct, 
Bem bas Romaalefen. den Kopf verdreht hatte. Das 
Stid iſt etwas gedehnt, und mort daber. nur. theilmeife 
Bergniigen. Die befden folgenden Stücke find in Proja 
geſchrieben, aber in Bezug anf. ibren Gehalt als die ae | 
lungenften gu betrachten.. 

3) Ahsurda comica, ober Gere Peter Suen, 

Bent. IV. 121] 
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Echimpfſpiel Pofle). in Proja.” Ein ſehr kouciſches Sead 
von der. burleéfen Gattung. Wie viel unjerm Gryph das 
von gehoren mag, laßt fic. nicht wohl beftinunen. Er 
feloft nennt in der Borrede den Nürnbergiſchen Mathes 
matifer Daniel. Schwenter (¢ 1628.) als urſprüugli⸗ 
chen Berfaffer ukd ſich al6 Umarbeiter. Sufallig vielleicht 


theilt es den Stoff: nit dem Zwiſchenſpiel in Shakeſpea⸗ 


re’: „Sommernachtstraum⸗ welches Die Geſchichte des 
Pyramus und der Thisbe enthält; indeſſen iſt tad 
Ausführung ſehr verſchiedez Die. ſpielenden Perſonen 
ſind: Peter Squenz, Schreiber und Schulmeißer zu 
Numpelskirchen; Meiſter Krix, ein Schmicd; Meiſter 
Bulla Butain, ein Blaſebalgmacher; Meiſter Flip: 
perling, cin Tiſchler; Meier Bollinger, ein Lein: 
weber; Meifter Klotz George, ein Spulenmacher, und 
Pidelharing, der luſtige Nath. bes Königs. Sufchaw 
ende Perfonen find: Die. Kinigin Ka ffandea, die Prins 
aefiia Violandra und | der Marfa Cabulus. .— 
Dieſe Poffe zeigt am meiſten von Grovhs ‘alent: fire 
das Komiſche. 

4) „Horribilicribrifax, deutſch Echerzpiel Eufſtpieh 
in Proſa.“ Gin Stück, das ‘bel manchen Uebertreibungen 
und barocken Ideen doch ebenfalls an: echt komiſcher Laun⸗ 
reich iſt. Die Hauptperſonen find: Don Horribilicri⸗ 
brifax und Don Daradiridatumda cides, zwei vers 
abfdiedete Officiere, zwei Grofiprecher und Windbeutel, 
mit denen ein pedantifdver. und. eingebildeter Dorffchulme⸗ 
flex Gempronius: figueiet, deo eben fo unerſchöpflich iff 
an Lateinifeher und Griechiſthen Phrafen, als jene Weide 
, On Franzdfifdhen und Italiäniſchen Broden vo 

Anmerk. *) ‘Heber Styph's Lever (. Chriff. 
Heinrich Schmid's Nekrolog der vornchmſten Deutſchen 
Dichter, Bd. L S 113 — 129: — Naſſer hat in feinen 
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/ | 
Portefungen, Bd. I. S. 212 a. f., KH febr lange bei | 
Gryph verweilt, und mehrere Proben aus defen Trauese 
und Zuft(pielen mitgetbeilt. W. Miller's Wibliothek ꝛe. 
Bd. I. enthile Gryph's auserlefene Gedidte, nebſt Nachrich⸗ 
ten iiber deffen Leben. Vergl. Jördens Lerifon, Bd. II. 
S. 263; Franz Horns Luna, Jahrg. 1. fiir 1804. 
SG. 238. u. f. und Bouterwek Bd. X. S. 153 ff. — 
Peter Squenz iſt nebſt guten biographiſchen Nachrichten 
ũber Sryph in Bredow's nachgelaſſenen Schriften S. 96 Ff. 
wieder abgedruckt. 

Il. Proſa. 
§. 25. Zuſtand der Sprache und Proſa zur Zeit dex erſten 
Schleſiſchen Schule. 

Indem wir bisher den Gang in der Fortbildung der 
Deutſchen Poeſie bis zur Mitte des 17ten Jahrhunderts 
verfolgten, bleibt uns noch übrig, die proſaiſchen Erſchei⸗ 
nungen dieſer Zeit kennen zu lernen. Da in ihnen mehr 
als in der Poeſie die nachtheiligen Einflüſſe des damaligen 
Zuſtands unſers bedraͤngten Vaterlandes hervortreten, ins 
“gem die Sprache der Proſa beſonders durch dab äußere 
Leben ſich geſtaltet: ſo werfen wir zuvörderſt einen Blick 
auf das damalige politiſche und literariſche Verhältniß 
Deutſchlands gu feinen gebildeten Nachbarſtaaten. 

Die Deutſchen, zur Auffaſſung und Nachahmung 
fremder Eigenthümlichkeiten beſonders geneigt, fanden zur 
Zeit des dreißigjährigen Krieges, dev fie in unmittelbare 
Berührung mit den Franzoſen brachte, vielfache Gelegen⸗ 
Heit, ihre Originalität in Sprache und Gitte gegen. das 
Fhittergold des Auslandes gu vertaufden*). Frankreich, 
das allerdings in allen Gauptsweigen der. Wiſſenſchaft 
geiſtreiche und gelehrte Manner aufweifen konnte, und im 
17ten Jahrhundert durch eine Reihe nambafter Dichter 
feine Sreaite an die Gtelle des Lateiniſchen zur diplo- 
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matiſchen Sprache Europa’s ju erheben wufte, Gatte 
ſchon bei bem Abſchluß des Weſtphaäliſchen Friedens (1646) 
ſich die Hauptſtimme angemaßt, und endlich durch den 
Frieden zu Nimwegen (1678) ſich wirklich zum Gebieter 
von Europa gemacht. Was konnte verführeriſcher ſein 
als ein Volk, das Jutelligenz und Geſchliffenheit der 
Sitte mit politiſcher Obermacht zu verbinden wußte! 

Auch England und Italien hatten in der Ausbildung 
ihrer Sprache und dem Reichthum ihrer Literatur ſchon 
in der erſten Hälfte des 16ten Jahrhunderts ein verdien⸗ 

tes Anſehen in Europa gewonnen. Sie blieben daher 
nicht ohne merkbaren Einfluß auf Deutſche Dichter, die 
befonders die Italiäner als ihre Muſter betrachteten, und 
ſich dadurch zugleich von dem Studium der Alten, als der 
reinſten Quelle des guten Geſchmacks ableiten ließen, wo⸗ 
durch die freie Ausbildung Deutſcher Geiſtesanlagen ges 
hemmt wurde. Go wie alſo cine unverſtändige Nachah⸗ 
mung der Franzoſen unſere Sprache und Sitte vergiftete, 
fo verunreinigte die Nachahmung der Italiäner den eins 
facen und edlen Geſchmack der von Opis begrandeten 
Didteridule. 

Kehren wie nad dleſen Bemerkungen zur Deutſchen 
Proſa dieſes Zeitraums zurück, ſo fiaden wir, daß ſie we⸗ 
niger als die Poeſie angeregt, doch mehr als jene der Gefahr 
des Verderbens hingegeben war. Opitz und ſeine beſſeren 
Schüler, von poetiſchem Geift ergriffen, fanden nue in dea 
Aushriidjen ihrer lyriſchen Gefühle und in den frommen 
Erhebungen des geifilidjen Gefanges einen Troſt fiir die 
Leiden ihrer blutigen Beit, und fo blieb die Profa, als 
eine damals verderbte, unfrdftige und unge(ucte Form 
ber Rede, auc) minder angebaut, und trat nur bet Mans 
nern von Deutſchem Sinn hervor, wenn ein Widerfiand 
gegen undentſche Gitte gu leiſten wer. Hieraus erklaͤrt 
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ſich, daß die erſte Halfte der fechſten Perlode unſrer Site: 
ratur an werthvollen proſaiſchen Schriften überhaupt arm 
iſt, und daß uns hier nur e wenige beachtenswerthe Erſchei⸗ 
nungen entgegentreten. 


Anmerk. Im breiiaftbigen Sriege waren die 
Franzoſen zuerſt in Maffe nad) Deutſchland gefommen. Hier 
hatte man von ibnen viele Bortheile des häuslichen Lebens, 
aber damit zugleich ihre Prachtlicbe, Elegang und. ihren fet- 
nern gefelligen Ton Lennen gelernt. Dadurch beſchämt, woll- 
ten bie Deutfchen mit aller Gewalt Frangofen werden, reiſ⸗ 
ten daber nad) Paris, oder verſchrieben ſich Franzöſiſche Trach⸗ 
ten und Sprachmeiſter, und erfauften ſich mit ſchwerem 
Gelde, und auf Koften ihrer Unſchuld und Sittencinfalt, 
Franzeſiſche · Manieren. Der ſchon genaynte Niederſachſiſche 
Sotiriter Laurenberg pruct ſich fiber diefe unverfandige 
Nadahmiing, in Beis auf Sprad) + und Sittenverderbniß, 
Kleidung und Complimentir ſucht underhehien und bed aus. 
So fagt ‘er fiber die Sprache: | 
Side/ſun SHiporse hefft de Dadſche Sprat geleden, a 

De fromniae hefft ex de Refo oligefdineden, Lo fiat 
‘Und heft ene. fremde Refe wedder angeflidet, — ree 
De fid by te duvſche Ohren nih wol fide. 
Lidge. Bitte. un, Rleidung:.. yee. 
Shai’ an ‘SHambattigrelt id mit wegheſchneden, I 
+ Mit hath biotem Live Winmen fe hergetreven. 
Mt the da Piſſe Diode ned wot wndefogs vo a. | 
de men nih twufte, dat fe was kamen int Land 
' Bterwen"fe'voe"the Junſer flat’ tad’ gapen, _ : 
M16 wenn feifegen' ened Quadfalbẽrs Tome. 7. 
. » De Sleatenjungens bani finder er tengte, |: ope .: 
Un ener ihom gndern mit vuilem lier en 
Sah, fib, dar geit ‘en Wyff, dat vor ek oͤbſe Gat 
Amel urdgekreten: werden dffentlich mw: Hat! (Prange) . 
PE Bodelkuecht hefft er dat Sanértif uibactagen, ; : 
‘Wid er init de Rod (Ruthey be wiod vᷣ pan'n Rasgen ingen re ( 
ie Franzoſi ſche Anbeden: 7 
HOomals im gangeh Land was nid ein Servitdr, —_ 
.. GUD AN Signor, nid fine Dame, wih ein Menghr.§ cb ts 


‘, 4 
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ere damals ener tho de Junlern gelames, W 
Un dedd to en geſecht: „Gott grig eu, {d)dne Damen!" wo, 
Ge Hedden em gar bald ben Raggen ‘togetetet, porte 
- @u nig gradtet enes Prdcigerings wert). 
Ene van en Hedde wol gefedt: wat bildeft du di in? 
Wat meen du, grave Efel, wat nim# di in den Sinn? 
. Id bin en ebslid Medken gebdaren, 
Lahe mi mit faite Ockelnahm ungeſcharen r. 


und in einer andern Gtelle: 
Amwetrſt Dod be Name Monfor is nw gar tho gmeen, 
BWornehmen Laden 6 he to gering uw to kleen. 
It find nu alle Mens3rs, Monsters, 
He Fobhridde am Strande, de Gungené up de, Bors, . 
Stallknechte. Sheridloper, Roddcengen, 
_ De later fid nu af mit Monsirs behenges. 


S. a6. Fortſetzung. 

Fafſen wir die Proſa in ihren verſchiedenen SRedeformen 
auf, fo erbliden wir zunächſt die meifte Armuth in der 
hiſtoriſchen Form. Die Romanen⸗vLitekatur dieſer 
Zeit beſchränkt ſich größtentheils auf neue Bearbeitungen 
der alten Rittererzählungen und Volksromane, aus denen 
unfre gum Theil noc). lebenden Deutſchen Volksbücher bers 
vorgingen. Daran reihten ſich einige Heldentomane, des 
nen Frangofi(de Vorbilder gum Grunde lagen. In der 
eigentlichen Geſchichte fehlt es gwar nicht on ‘Chto: 
nifen und biftorifden Erzählungen eingelner Welthegebens 
beiten; aber bier mehr als irgendwo ift die Schreibart 
durch die Sprachmengere’ perderbt. Dies iſt z. B. dee 
Fall in dem ſonſt ‘urtundtidy. reichhaltigen Werk von 
Bogislav Philipp een Chemnig (geboren 1608 ya 
Stettin, nahm anfanglich Kriegs dienſte, ward dann Schwe⸗ 
diſcher Nath und Hifteriograph, geſtorben 1678 in Schwe⸗ 
den), welches den Titel führt: Der ſchwediſche Krieg, 
2 Theile Fol. Stettin und Stockholm 1649 — 53. Sn 
einee einfadjern und edlern Darftellung erſcheinen Fr ieds 
tidy Friſius (geboren 1619 gu Leipjig, Convector in 
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Oenabruͤck) in feinee Erzaͤhlang Die Eroberung 
Magdeburg's, die ſich in der Schrift: Hundertidhriges 
Magdeburgifdhes Denfmal, Magdeburg. 1731 befindet; 
und Sigmund von Birken (geboren 1626 gu Withens 
fiein bei Eger; geftorben 1681, vor ſeiner Erhebung in den 
Adelſtand Betulejus genannt) in feinem Spiegel der 
Ehren des Erzhauſes Oeſtreich, Nürnberg 1668. 
Fol., welches als das befte hiſtoriſche Werk jener Zeit ane 
gunehmen iſt. Andere um diefe Zeit unter der Benens 
vung: Schaubühnen ber Welt begonnene und erfdyies 
mene, oft ſehr weithdufig angelegte Gefſchichtsſammlungen, 
wie J. Ludw. Gottfried’s — Ceigentlidy Fob. Philipp 
Ubelein) Theatrum europaeum, von 1617 — 1717, 
21 Fol. Bde, Frankf. a. M. 1635 ff. find als gefammelte 
Urkunden zu betradten, in denen neben manchem Wid) 
tigen ſehr viel Unbedeutendes enthalten iff, Nur ein, in 
dieſes Gebiet eiuſchlagendes, itineraries Werf von Adam 
Olearius, witd unſre Aufmertſamleit feſſeln können, 
“(f. § 31). 

Die oratoriſche Prove (von bev am Ende dieſer 
Peridde bei »der Kanzelberedſamkeit bie Rede fein wird) 
pevfimmanit woe: bem Gerdufd) der Waffen und dem Gezänk 
Der fortgeſehten Streitigfeiten der Kirche. 

In dev didaktiſchen Profa dagegen, die von Opitz 
ſchon fo glücklich angebaut war, beſonders in der ſatiriſch⸗ 
humo riſt ifch en, die in den Ausartungen damaliger Zeit 
reichen Stoff fand, treten uns einige Denkmaͤler entgegen, 
die, wenn auch in ſprachlicher und ſihliſtiſcher Hinſicht nicht 
ausgezeichnet, doch als Sittenſpiegel Deutſcher Verirrun⸗ 
‘gen merkwürdig find. 

Was iw allen diefen Beziehungen fiir die Profs ge: 
leſſtet worden, wird fid) aus der Charakteriſtik nachfolgen⸗ 
‘bee Manner ergeben, die theils alé Gelegrte galten, theils 


- 
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auf einem Gebiet der proſeiſchen Satine wate + iheen 
Zeitgenoſſen hervorragten. 


5. N. ‘Geers HHilivy Harsbsrfer,. ‘Poipbiter. 

Hars dörfer wurde 1607 gu Nürnberg geboren, und 
ſtarb daſelbſt 1668 als Ratheherr. Die. Zeitgenoſſen 
dieſes Mannes haben ifs wegen ſeiner mannichfaltigeg 
gelehrten Kenntniffe und ſeiner Rechtſchaffenheit ſehr erho⸗ 
ben. Wirklich gehért er. ae: den talent⸗ und benatnißvoll⸗ 
fien Maͤnnern feiner Seit, Gr. hatte ſich die Sprachen 
und Wiffenfchaften aller alten und neuen Bilfer gu eigen 
gemacht, und ſchrieb mit unglaublider Leichtigkeit eine 
Menge von Sebriften vevfchiedener Art. Geſchichte, Ma: 
thematif, Didtfunft, — er dichtete Parabeln, Allegorien 
und Lieder — Gottesgelehrtheit, Ernſt und Scherz wechſels 
ungufbirlid) ab, und eben der Mann, Her jetzt uber die 
tieffianigften Wahrheiten fpridt, fingt gleich darauf als 
Schäaäfer, oder gibt Unleitung, wie man sings Truthahn 
zerlegen foll. Aber eben diefe unglückliche Vielſeitigkeit if 
es, die es ihm unmoͤglich machte, einen Gegenfiand gang 
und mit ungetheilter Seele zu ergreifen, und eben. die 
Leichtigkeit, mit der er ſchrieb, hinderte ihn, tiefer und 
gründlicher in den gu bearbeitenden Stoff einzugehen. Und 
bildeta er ſich mehr nad) dem bilderreichen Prunk der 
Nevers, beſonders dee Spanier und Italiäner, als der 
edlen Ginfalt. dee. Alten. Dieſe Febler haben die Nach⸗ 
welt au ungerechten Urtheilen Gher ign. verleitet. : Mon 
verfannte darüber zugleich fein Gutes, und wuGte fat 
nichts weiter von ihm, als daß er das h aus unfree 
Spradje habe verbannen wollen, woren er aber durch {sine 
Schweſter noch gliidlidher' Weiſe verbindert worden, da fie 
ibn an feinen Stamen evinnest habe. Wahr iſt es, bag 
fein Streben oft auf Spielereien hingerichtet if, daber ex 
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aud alé Mitglied dev fruchtbringenden Geſellſchaft den 
Namen bes Spielenden führt, und daß er, aus Bes 
_gierde, vein gu (dreiben, nicht felten in's Geſuchte und 
Platte fällt. Aber der: Rube. eines fleifigen Gyrachfer 
{hers und gelehrten Gammleré darf ibm nicht genommen 
werden; er weicht an Belefenheit, Kenntniß der Kritik und 
Eifer für die Ehre unferer Sprache feinem {einer Zeit⸗ 
genoſſen. 
UUnter ſeinen zahireichen Schriften in Deutſcher un} 
Lateiniſcher Sprache, in Verſen und in Proſa, merken 
wir hier nur diejenigen an, aus denen das Talent und 
die vielſeitige Kenntniß des Mannes ſich am beſten beur⸗ 
theilen laſſen. Dahin gehören: 

‘Seine ‚Frauenzimmer⸗Geſprächſpiele.“ aqt⸗ Theile 
Mürnberg, 1641 — 49. quer &) und fſein „Poetiſchet 
Trichter,“ 2. drei Theile (Nurnberg, 1650 — 53. 8.) 
welder bie Deutſche Dicht⸗ and: Reimkunſt in. ſechs Stau⸗ 
den eingießen ſoll. Jn beiden Werken findet man Abhand⸗ 
lungen uͤber Heraldik, Poeſie, Deutſche Sprache, Philoſe 
phie, Naturkunde, Reitkunſt und andere Gegenftändé. 
Machfidem verdient ſein „Nathan, Jotham und: Gimſon, 

oder geiſtliche und weltliche Lehrgedichte und Räthſel. 
Errſter, zweiter Theil,” (Nirenberg, 1650—- 61. 8.) bemerkt 
, BU. werden, Dieſes Werk enthalt 300 Fabeln, griftem 
theils Allegorien, 300 geiftlide Erdichtungen und 200 
Mathſel, und gerade hier zeigt {ich fein guter. Ropf am 
meiften, ungéachtet der tibertriebenen Liebe gu. bildlichen 
Ausdriiden und Blümeleien. Eben fo verdiente: auch ſein 
Lateiniſches Werk über die Kritik unfrer Sprache: ,,Speci- 
sen philologiae germanicae.* (Norimb., 1646. 16.) mebe 
gefanntgu fein. Das Werf zeugt nicht nur, daß Harsdirfer 

ein gelehrter und belefeuer, fondern, wie Schottel ſagt, 

aud ein um die Deutſche Sprache in alle Wege hochver⸗ 
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dioenter Mann, und: ein wackrer und rechtſchaffener Patriot 
geweſen fei*). Bemerkenswerth iff Harsdbefer auch 

noch als Stifter des Blumenordens an der Pegnitz, wos 
von: ‘weiter unten umſtaͤndlicher die Rede ſein wird. 


Aamert. *) Das Beſte über Harsdörfer hat A. G. 
Reisner geſchrieben: „Ueber Hatsdörfer's Leben und 
Schriften,“ in der Quartalſchrift: Für ältere Literatur und 
neuere Lectüre, 1783. St. 2. ©. 17 bis 53. Vergl. Jör⸗ 
dens Lexikon, Bd. UL. S. 332 bis 644. und W. Miller's 
Bibliothet, Bd. IX. 


6. 28. Daniel Georg Morhof, Enerklopediſt 

In dieſe Zeit fällt aud) das Leben eines Mannes, 

der, als Literator merkwürdig, hier um ſo weniger fehlen 
darf, da er zur Erweiterung auch der Literaturgeſchichte 
und Ausbreitung ihres Studiums ſo viel beigetragen hat. 
Morhof wurde 1639 ju Wismar im Meklenburgiſchen 
gevoren, fludirte die Rechte, unternahm sweimal eine ges 
ehrte Meife durd) Hollaad und England, wurde Profesor 
der Redes. und Dichtkunſt auf der Usiverfiede gu Kiel, 
Dann ProfeGor der Geſchichte und Bibliothekar, und ſtarb 
auf einer Riidreife von Pyrmont, zu Lübeck, 1691 im 
HSften: Sabre feines Witeré. Cin Mann ven’ ausgebeeite- 
ten Kenntuiffen in Spracen und Wiſſenſchaften ued von 
einem zifernen Fleiß, wurde er, bei nicht gemeinem Scharf⸗ 
fain’ (obwohl einer faſt unbegrenzten Eitelkeit), der Gegen⸗ 
ſta nd hoher Lobpreiſung nicht nur unter den Deutſchen, 
ſon dern mehr noch unter den Holländern, Engländern, 
Franzoſen und Italiänern. Wher gu kalt, um von den 
dicht eriſchen Schoͤnheiten der Alten geruührt zu werden, 
and überhaupt der höheren Begeiſterung unfähig, wagte er 
es Simnocd ſelbſt gu dichten, wozu vielleicht feine Keuntniß 
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des Techniſchen in der Poeſie ihn -eifeiten mochte. Die 
erſte Gammbung: diefer Gedichte erſchien zu Kiel im Jaht 
1682 in 3 Theilen, und eine zweite Ausgabe zu Lübeck 
1700, theils Gelegenheitsgebichee, theils geiſtliche und welt⸗ 
liche Oden und Epigramme eathaltend. Ueberall nur Reime 
ohne poetiſches Leben, und nur hie und da in den Epi⸗ 
grammen Neuheit und Energie der Gedanken '). 
Gang anders aber erſcheint ex uné alé iterator, 
wenn Meicy - die meiſten ſeiner zahlreichen Schriften in 
Lateiniſcher Sprache - abgefaßt find. Unter dieſen ragt 
beſonders fein Polyhiftor hervor, der aus drei Thei⸗ 
len beffeft,- wovon der erfte ten Potyhistorem litterariam, 
der zweite den philosophicum, und der dritte ben: prac- 
ticum in {i ch begreift. Mor hof felbſt hat nur die erſten 
drei Biicher des er ften Sheils unter dem Titel: „Poly- 
hietor, sive de notitia auctorum et rerum commen: | 
tarii (Lubecae, 1688. 4.) heeautgegeben. Die vier 
tbrigen Bacher eben dieſes Theils beſorgte, nad) Mor! 
hof's Lode, aus: deh Manuſcripten deffelben Heinridj 
Muh te: (Ziibed, 1692. 4.) und eine neue Ausgabe des 
erſteu Zheils Johann Moller, ver zugleich den zwei⸗ 
fen wht dritten Theil beiffigte, (Lũbeck, 1707. 4) 
welches die erſte vollſtandige Ausgabe des Morhofſchen 
Polyhistor iſt, der 1714 eine zweite, 1732 eine dritte, 
mb 1747 eme vermehrte Hierte Ausgabe in zwei Quart: 
banden folate, welde letztere durch Johann: Joachim 
Sdhwaqhe beforgt wurde. Diefes. allbefannte Werk hat 
in Deutihland zuerſt ein. planmagigeres Studium dev 
Literaturgeſchichte angeregt, - iff lange Seit hindurch die 
Hauptquelle aller literariſchen Nachrichten gewefen, und 
unzaͤhlig oft benugt, fludirt und ausge(dyrieben worden: 
Bo mance Einzelnheiten maden es auth nod fie unſere 
Zeiten ſehr ſqatber. — — 
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¶ ¶ Yo uumittetbaree Vebichamg. auf eutſche Sprache 
aber ſieht Morhof durch. feinen ,Hnteevicht von dee 
Peutfccn Sprache ymd Poeſie, deren Urſprung, Fortgange 
und Lebriagen, wohei aud con der xcimenden Poeterei 
der Autlander mit. mehrepem, gehandelt wird.” Giel 1682. 
8.); in-ciner gweiten Ausgabe vermehrt und: verbeſſert 
(ũdeck upd Frankfurt, 1702. 8.), von feinem..alteften 
Sohn Caspar Daniel Morhof herausgegehen, und 
in einer unverdnderten drit ten (Lübeck und Leipzig 1718) 
von ſeinen Erben. Dieſts, heſonders onc ſeiner hiſtori⸗ 
ſchen Seite ſchätzbaxe Wert, das dem Sprachforſcher und 
Litergtor wanche lehrreiche Bemerfungen.. und Nachrichten 
| barbietet, befteht eigentlich ous drei Theilen. ; Dex. erfte 
\ Theil bandelt von der Deutſchen Sprache überhaupt, 
von welder der Verfaſſer darzuthun ſucht, daß fie, nebſt 
den ihr verwandten nordiſchen Sprachen, ſowohl . die 
Griechiſche als Lateiniſche an ; Alterthum Aibertregfe . und 
eine Mutter derfelben ſeiz dev zweite Sheil be(haftigt 
fich mit der Geſchichte des Usfprungs: uad Fortgange dex 
Poeſie Uberhaupt, und Hes Deutſchen ingbefondere, deren 
Schickſale er yom. 6ten Sap. an erzaͤhlt; ynd Ser dritte 
Her! enthalt Morhofe Gedanken bop. dey BDeytidyen 
oeterad. an ſich ſelbſt, und if. gle cine Poetit zu betrach⸗ 
try, , , Den. Beichluß es, Gioayen: machen ¶Erenwel doe 
——e elie 47, —— hecucher Poe 
enthalten 8), : r 


Anmerk. 1) “nettie: im ten Bande per nas 
Hefnngei über die Geſchichte der deutſchen Poefie,” hae S 
404 big 408. einige Proben aus Morh of's Gedichten mits 
getheilt, und fagt in einer Anmerkung, dab cf: thn: freuen 
folte, wenn er die Ehre bes würdigen Manned gerectet Harte, 

u bem man ſehr geringſchätzig urtheilen müſſe, wenn: mas 
ihn blop aus der Schilderung tenne, dic, der Wenkaffer der 
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Mharaftdre’ Deutſcher Didhter sc. (Gd. J. S. 175 — 177.) 
von ihe entwdrfeh babe. — RAttner aber tadelt in Mors 
‘Hof nur den Dichter, nicht den Gelehrten and Literator, den 
ee: hochachtet, und bie von Naffer mitgetheitten. Prober 

muöchten auc ſchwerlich dazu geeignet fin, jenen Tadel iu 
entkraften. 

2) Ausführliche Nachticht über Morhof's debe und 
Schriften findet man in einer von ihm ſelbſt verfaßten Bios 
grapbie, die den ‘Lften Theil ſeines Polyhiſtors vorgeſetzt iſt, 
und in’ Reichard's Verſuch einer Hiſdorie der Deutſchen 
Synatuut S. 64 — 69. 7 


. 29. Satoh Boh mey Eheotorb. 

dJete Boͤhme iſt einer, der. berühmteſten Theoſo⸗ 

phen uid: Myſtiker,) der mit Hans Sachs das Schickfal 
theilt, von Vielen deſpöttelt, von Andern ungebührlich erho⸗ 
Hei werden: zu fein, wie er. denn auch im bürgerlichen 
Gefhift und in Dens Gange. fener: Bildung ihm ähnlich 
ft. Gr war 1575 in Wess Seidenberg, bei Görlitz in det 
MOberlaufig, von armen Landleuten geboren, lernte das. 
Schuhmacherhandwerk . und betrieh ſolches bid an fein 
Gade, 1624, zu Garlig. Bei der Eigenthümlichkeit ſeiner 
geiftigen Anlagen, unter welchen eine höchſt lebendige Phans 
tafe herrſchend hervortrat, entwidelte ſich in ihm allmäh⸗ 
lig eine Neigung für das Ueberſiunliche und Geheimnifis 
volle, fo daß er. in den Einwirkungen der Matur auf ſich 
eine Offenbarung Gottes empfand, und ſich einer höhern 
Gingedung theithaftig biclt. Gein frommer Ginn, nicht 
minder ſeine figende Lebensart, - trugen wohl vorzüglich 
dajzu bei, fein briitendes Rachdenken über höhere Gegens 
fldnde au: befirdern, und ihn gu fenem beſchaulichen Leben 
hinzuführen, in weldem ex, obne höhere wiſſenſchaftliche 
Bildung, durd) den Drang feiner Gemüths⸗ und Phan⸗ 
taſie⸗Kräfte fovtgerifen, ein Spiel feiner eigenen Täu⸗ 
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ſchungen wurde. Mehrere CEntzũckungen und Geſichte, 
die er in dieſem aufgeregten Zuſtand hatte, und die er 
einer unmittelbaren Erleuchtung durch den. Heil. Geiſt 
zuſchrieb, machten ihn gum Gebriftfellen:?).. Seime. erfie 
Schrift, die ex 1610. abfafte, war die, Mergenrdthe im 
Aufgange,“ nachher Aurora genannt, 1612; (MN. A. 
Berlin 1780) weil der Berfaffer ein Licht in ibe 
angiindet, fiir die, welche exfennen wollen. Hier vers 
fucht er, feine Offenbarungen und Anfdauungen über Gott, 
Menſchheit und Natur niedergulegen, und e6 iff ſowohl 
aus diefer Schrift als aus allen nachfolgenden deutlich 
zu erſehen, daß er eine vertraute Bekanntſchaft mit der 
Bibel, beſonders mit den apokalyptiſchen Büchern derſel⸗ 
ben, fo wie mit einigen gelehrten, myſtiſchen und. chemi⸗ 
ſchen Schriften, namentlich dem Paracel(us (1493 — 
1541), hatte. Verfolguagen ber Geiſtlichkeit, die ihm 
daraus enftanden, befeſtigten ihn: is feiner anwiderlegten 
Uscberzeugung, und verbreiteten feinen Ruf, fo: daß er, von 
mehreren Geiten aufgefodert . fein Valent zu entwidein, 
vom Jahr 1619 an, gegen 29 Schriften herausgab, un: 
ter: denen die „Beſchreibung ver drei Principien des. gitts 
licen Wefens’’ am merkwürdigſten if. Alle. diefe Serif: 
ten befunden ihn alé einen: gutmüthigen Gchwdrmer, der 
für andere Naturen unberſtändlich und: unbegreifiid if, 
aber zugleich aud alé emen kraftvollen, mit tiefen Aalas- 
gen begabten Geift, der. für umd durch Kührheit des Ans 
drucks und Vehandfung. ter Sprache wichtig if, und an 
dem nur die, aus Maugel an Aushildung: .entftandene, 
falfehe Richtung tadelnswerth war. AWbrabam von 
Franfenberg wurde fein Viograph, und neranftaltete 
die Herausgabe feiner Schriften, die befonders in Holland 
viele Freunde und Ueberfeger fanden.*) Für unfere Zeit 
fonnen. fie nur einen literariſch⸗ hiſtoriſchen Werth haben; 
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Die Lefung derſelben vermddjte in reigbaren Gemiithera 
einen 3uftand der Geiftesoerwirrung yu bewirken. ! 

Anmerl. 4) Das ihm von Cinigen beigelegte Pradicat 
Philosophus teutonicus möchte unfern Philofophen webl ete 
was anftifig erfdeinen. < 

2) In dem sweiten Bande des Polyhistor ven Mors 
Hof befindet ſich folgendes Urtheil fiber Böhme: Exertos 
est Jacobus: Béhme, homo plebejus sed miri ac singularis 
ingenii, cujus exstant tam theologica quam philosophica, 
plena ebstrusorum sensuumque Cabalisticoram, de quibus 
qnid dici debeat, non liquet, Lutheranae ecclesiae mem- 
brum fuit, totiesque a theologis nostris in examen voca- 
tas sic Tespondit, at illam damnare non ausi sint. (Died 
fol unter andern im Jahre 1624 yu Dresden geſchehen fein, 
wo et ſich von den Ddortigen Theolegen eraminiren lief). 
Quaecange ab illo sunt scripts, videntur quasi per entha- 
siasmum scripts, nec dissimalavit ipse visiones et somnia 
sibi divinitos , ut dicebat, oblata. (Golde Erſcheinungen 
hatte ex im Jahr 1600, mo er 7 Tage in einer Entzückung 
gubrachte, und 1610). Ceterum vie ‘erat pius, pacifices, 
aemini molestus et quotidiano suo labore victitans etc. 
— BW. ©. Krug Cf. deffen Handwörterbuch der philofopht- 
ſchen Wiſſenſchaften, B Dd. I. Leipsig 1627. S. 322) ſagt von 
ihm: „er fiel in Folge ber durch die Reformation und beſon⸗ 
hers durch die kryptocalviniſtiſchen GStreitigteiten erregten 
Gahrung der Gemiither auf Religionssweifels und ba er fis 
Diefelben nicht yu léfen wußte, fo bat er Gott um bbbere 
Erleuchtung. 

3) Seine Werke find herausgegeben von g 6. Sidtel, 
Amſterdam 1682, 10 Theile. 8.; danu ohne Ort, 1730, 8, 
& Bände, und 1715, 4. 2 Bände; gulege von K. W. Sh ieb- 
Les, Leipgig, 1834 ff. 8., his jege 2 Bde. Auch ins Eugliſche über⸗ 
fegt von William * w, London, 1765. 4 Bände 4., ſo wie 
ſich denn auch in England eine Böhmiſche Seeie bildete. 
Auszüge erſchienen: Frankfurt und Leipzig 1800. 8., und vor 
J. ©. Rage, Leipzig 189. 8. — Bergh Eherhard in 
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dem. „Bivgraphen“ (Halle, Band I, Gt. 1. GS. 107.3 

„Jakob Gohme, ein biograbhiſcher Verſuch“ (Pirna 1801. 8.) 
in welder Schrift ſich aud eine Menge ausgezogener Stellen 
befinden, und: Jakob Böhme, ein biography. Denfitein vou 
de [a Motte Fouqué (Greig 1831. 8). 


§. 30, Hans Midael Moſcheroſch und Seb. 
Balthafar Schuppe, profaifhe Satiriker. 


' Mofdero fd (eigentlid Moſenr oſh) tourde geboren 
1600 3u Wilfade in Ganaus Lichtenberg, und ftarb als 
Kammer + und Confiftorial: Prafident gu Ganau 1669. 
Dieſer geiftvolle, kenntnißreiche und durch vielſeitige Er⸗ 
fahrung gebildete Mann, ſchrieb „Wunderliche und wahr⸗ 
hafftige Geſichte Philanders von Sittewald, das 
iſt Straff⸗Schriften Hans Michael Moſcheroſch von 
Wilſtaͤdt. In welchen aller Weltweſen, aller Mänſchen 
Handel mit ihren natürlichen Farben der Eitelkeitt 2. 
befleidet dffentlidy auff die Schau gefiihrtt, alé in einem 
Spiegel dargeftellet und gefehen’ werden,” 2 Sheife. 1650 
und 1666 — 1667. 8. Das Ganze ift eine felbftdintige 
Bearbeitung der Srdume des Spaniſchen Dithters Frane 
cigco de Quevedo y Villegas aus Madrid (geb. 1580, 
geftorben 1645) und enthdlt 14 Geſichte oder Träume, 
worunter fid) 4. B. der Gchergens Teufel, Venus⸗Narren, 

Soldatenleben, Letztes Gericht, Weiber » Lob, Thurvier, 
Todtenheer u. ſ. w. befinden. Die Satire iſt ernſt und 
launig, der Form nach nicht. frei von unzeitiger Gelehr⸗ 
famfeit und Sprachmengerei, ader reid) an neuen Gedanfen 

und ‘gefungenen Gemdlden. Fie uns iſt diefe Schrift 

ein ſchatzenswerther Beitrag sur Sittengeſchichte des 17 ten 
Jahrhunderts. Cin Abdruck ˖ derſelben befindet ſich in dee 
Bibliothek der wichtigſten Deutſchen proſaiſchen Satiriker 
und Humoriſten, Bd. L Berlin 1830. 


Biel | 
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Viel Aehnliches mit ihm hat Fok. Balthafar 
Shuppius oder Schuppe, geboren 1610 in Giefen, 
wurde nad) vielen Reiſen im Auslande i der Ges 
ſchichte und Veredfamfeit in Marburg, tann Darmftadti: 
ſcher Hofprediger und Confiftorialrath in Braubach, und 
zuletzt Paftor in Gamburg, wo er 1661 ftarb. Durch ein 
biel bewegtes Leben und mannidfaden Verkehr mit 
allen Staͤnden an Crfahrung reid), und autgeffattet 
mit gründlichen Kenntniffen, die er durch Studium vee 
Bibel, wie durch unablaffigé Beſchäftigung mit der 
alten und neuen Literatur ſich erworben, hatte er ſich au 
einem offenen, freien Selbſtdenken erhoben, das nicht nur 
feinen Predigten und Andachtsbüchern ein eigenthümliches 

. Geprdge aufdrucdte, fondern ihn befonders befahigte, die — 
Werirrangen, Gebrechen und Shorheiten feiner Zeit mit 
Kraft yu bekämpfen. Dies that ec in einer wigigen, derben 
und durdgreffenden Sprache, an bee nur die frembdartigen 
Wirter und Medensarten zu tadeln (iid, in miehreren für 
Die Sittengeſchichte merkwürdigen Schriften, deren Ganm: 
Tung unter dem Titel: „Lehrreiche Schriften” fienfmal, gus 
erft 1663 gu Hanau, gulegt 1719 gu Frankfurt a. M. 
iw J Banden 8. gedruckt worden ijt. Er verdient mehr 
beachtet zu werden. 


5. 31, Adam Olearius, Reifebeſchreiber. 

Olearius, eigentlich Oelſchlääger, wurde 1600 
zu Aſchersleben geboren, war Hofmathematikus und Bi⸗ 
bliothekar bei dem Herzog Frredrich III. von Holſtein⸗ 
Gottory und nahm mit Flemming (. §. 14.) Theil an 
der Geſandtſchaftsreiſe erſt nach Rußland 1633, und dann 
nach Perffen gum Schach Sefi 1635. Als er 1639 wie: 
der zurückkehrte, gab er eine Beſchreibung feiner Reife 
heratis: Moscovitiſche und Perſlaniſche Reiſebeſchreibung 

Deut. iW. [ 22 ] 
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gluder an, indem das Geflige dee Sdmad in der die 
Deutſche Sprade ſich befand, und dfe Ueberzeugung von 
ber Nothwendigkeit, fle gu veiniger, um fo allgemeiner 
wor, als man durch Luther die hohen Anlagen derſelben 
zu ahnen gelernt hatte *). 
1) Den Anfang macht die feud shringende Gee 
fell{daft, ober der gekrönde Palmenorden, wels 
chen gu Weimar am 24. Auguſt 1617 geftiftet wurde, 
und wie Hille (der Unverdroffine) fid) in feinem ,,Seute 
ſchen Palmbaum” S. 17 ausdrudt: „die Mutterfprade 
in ihrem gvimbdliden Wefen amd. rechten Verſtand, obne 
Ginmifchung frembes, auslündiſcher Flickwörter, ſowohl im 
Meden, Schreiben als Gedichten, aufs zier⸗ und deut⸗ 
lichſte gu erhalten und auszuüben“ bezweckte. Die erſte 
Auregung dazu gab Caspar von Teutleben, der bei 
der Herzogl. Tafel gu Weimar das Geſprach auf die ges 
lehrten Geſellſchaften in den angefehenfien Gtddten Stas 
liené. leitete, und den Vorſchlag zu einer dhnliden Ges 
ſellſchaft in Deutſchland mate. Ludwig, Fürſt von 
Anhalt, dor bei der Tafel zugegen war, brachte den Vor⸗ 
ſchlag in Ausführung, und wurde dafür zum Oberhaupt 
der Geſellſchaft gewaͤhlt. Cin Saal auf dem Schloſſe gu 
Köthen war zu den Verſammlungen beſtimmt, und um 
dem Orden mehr Schutz und Dauer zu verſchaffen, wurde 
ausgemacht, daß allemal ein Deutſcher Reichsfürſt das 
Oberhaupt deſſelben fein ſollte Das Emblem ter Ges 
ſellſchaft war ein Palmbaum mit dem Denkſpruch: Alles 
mit Nutzen. Die Mitglieder hatten ihren Rang nach dem 
Alter der Aufnahme, ſonſt herrſchte unter ihnen vollkom⸗ 
mene Gleichheit. Dieſe kund zu geben, wurde nach dem 
Beiſpiele doe Italiäniſchen Wfademicen jedem Mitgliede 
ein Ordensname zugetheilt, der oͤfters charakteriſtiſch, nicht 
ſelten aber von unweſentlichen und zufälligen Dingen ent 
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lehnt, ſogar abgeſchmackt und findif war. So hieß Opis des 
Gelrinte, Logau der Berfleinernde, Ande. Gryph dee 
Unfierblihe, v. Qefen der Wobljegende; Andere aber 
wurden.der Dide, Fette, Gemäſtete, Klebrichte, Beregnete, 
Unanſehnliche ꝛe. genannt. Im Jahr 1680 lifte ſich des 
Orden auf, nachdem ee fiber 800 Mitglieder Qufgenome — 
men hatte, unter denen aber nur wenige Gelebrte, und 
nod) weniger Schriftſteller fidy Sefanden *). , 

2) Die Seutfdgefinnte Genoffenfdaft oder 
MNofengefellfdaft, welche gu Gamburg 1643 ben 
Aften Mai oder Nofenmonat von Philipp ov. Zeſen, 
Dietrich Peterfohn und Hans Chriftoph von | 
Liebenau ervidhtet wurde. Als die Gefellfchaft ſtärker 
wurde, theilte man {fe in befondere Zuͤnfte, welche die bee 
fondern Namen Nofens, Lilien s, Nageleins und Haupt⸗ 
oder Rauten⸗Zunft erbhielten. Aud) in ify hatte jedes Mit⸗ 
glied feinen Gefellfchafténamen; Zeſen 3. B. hieß bee 
Faͤrtige (Fertige). Selbſt Frauengimmer gehorten gu dies 
fem Orden, der — wie e6 ſcheint — im Anfang des 
18ten Jahrhunderts feine Endſchaft erreicht hat*).. 
, 3) Der gefrinte Blumenorden an der Peg 
nig, oder die Gefellfhaft der Pegnitzſchäfer, 
sourde gu Nürnberg 1644 von Harédirfer und Klaj 
geftiftet. Die Mitglieder diefer Verbindung erbhielten bei 
ihrem Gintritt einen Schäfernamen, 3. B. Myrtill, Das 
mon, Daphnis, Melibdus x. Noch jetzt it der Ordes 
nicht gang ausgeſtorben, obwobl feine frühere Wirkſamkeit 
aufgebdet bat *). 
45) Der SHwanenorden an des Elbe, von J. 
MNifk im Fahy 1660 geftiftee*). Ee hörte mit Rife 
Tode 1667 wieder auf. 

Diefe und mebhrere andere viel hefpottelte Gefellſchaſ— 
ten find von Geiten ihres Sweds, die Deutſche Sprache 
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gu reinigen und auszubicden, und Dee Poeſie zu huldigen, 
ſehr achtungéwerth. Sie haben abee bet Ser Ungleichar⸗ 
tigkeit ihrer Mitglieder nicht das gewirkt, was ſie woll⸗ 
ten; denn ſie verſielen in Spielerei und Abgeſchmacktheit; 
indeſſen darf died nicht hindern, bas urſprüngliche Streben 
nad) bem. Beſſern, die Einmüthigkeit und ben Sinn, wos 
mit fie dex verlaſſenen Sprade Ech anzunehmen beabſich⸗ 
tigten, anzuerkennen. 

Anmerk. HEine gedrangte Ueberſicht der verſchiede⸗ 
ner Deutſchen Sprach⸗ Geſellſchaften, gibt O. Schulz in der 
Schriſt: die Sprachgefellſchaften bes ſiebzehnten Sabrhunderts.. 
Berlin, 1824. 8., und der Erſte Bericht an die Mitglieder der 
Deutſchen Seſeuſchefe in Leipzig. Daf. £827. gr.8, S. — MH 
2 Zur Geſchichte diefes Ordens ſ. ,,der neufproffende 
Deutſche Palmbaum, oder ausführlicher Bericht von der 
Hochlöblichen fruchtbringenden Geſellſchaft Anfang, Abſehen, 
Satzung, Eigenſchaft und derſelben Fortpflanzung 2c. von dem 
Sproſſenden (Georg Neumark.” Nürnberg 1668. 8. Ein 
Auspug daraus ſteht in dem Journal oon und fir Deutſch⸗ 
land 1764. Gt. 3. S. 233 — 244. 

3) S. dad „Hochdeutſche helikvniſche Roſenthal (vow 
Zeſenm)“ Am , 1669. 8. Desgleichen „der gamen 
Hocpreiswiirdigen Deutſchgeſinnten Genoſſenſchaft ſammtli⸗ 
cher vom 1643 Sabre nach der heil. Geburt an bis in det 
1665 nad einanber einverleibten Sunfigenoffen, Zunft⸗, Tauf⸗ 
und Geſchlechtsnamen ꝛc.“ Wittenberg, 1685. 8. Diefes 
Werjeihuif Zeſens hat dev Rector Soh. Peisker bis aufs 
Jahr 1705 fortgefegt. 

45) (J. Herdegen) Hifterife Nachricht von des löb⸗ 
lichen Hirten- und Blumenordens an ber Pegnitz Anfang 
und Fortgang, von Amaranthes. Nürnberg, 1744. 8. 

5) S. Candorins (Conr. v. Hövelen) Zimberſchwan, 
darin des Hochlöblichen edlen Schwanenordens Anfang, Zu⸗ 
nehmen ꝛc. entworfen. Lübeck, 1606. 8. Und ebendeffelben: 
Thrdnenfliefender Zimberſchwan, Lübeck 1668. 8. | 
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BZw eite Sehlefiſche Schule. 
§. 35. uebergang. 
Wenn ſchon wahrend der Blüthezeit der erſten Site 
Fifdhen Sdule einige dee genanntet’ Dichter und Profaifer 
‘won der Einfachheit unfers Opitz abwiden, andere eine 
gan; entgegengefepte Richtung einfdlugen: fo waren amit 
aud im Einzelnen ſchon Vorzeichen eines fi ch verſchlech⸗ 
ternden Geſchmacks gegeben, der leider zunehmend, in der 
zweiten Hialfte des 17ten Jahrhunderts ber herrſchende 
wurde. Wir bezeichnen hier als foldye, die beſonders in 
der lyriſchen Poeſie den Dichterſchmuck der Italiäner 
lieb gewannen: Siegmund von Birlen (eigentlicy 
Betulius, geboren 1625, geſtorben 1681), Jacob 
S G wiger {seftorben 1665) befannt unter dem Schafer⸗ 
namen Filidor dee Dorferer, und Daniel Sir: 
mer (der 1650 als Gidliothefar gu Dresden lebte), nebſt 
den ſchon genannten Kai und Hars dorfer, die alle, wenn 
auch talentvoll, die Ueppigkeit in ſinnlichen Darſtellungen 
und Bilderfpicten fiir das Weſen der Dichtkunſt anfdtfen, 
und én ihrem Streben nad dem vermeinttich Höheren in’s 
Gezierte, Abgeſchmackte und Unſittliche verfielen. So bilbrtt 
ſich eine neue Schule, deren Häupter zwei Seylefiet Was 
ren, — und Lohenſtein, daher ſie 
bie zweite Schleſiſche genannt wird, und ihrem Chas 
rakter nach als die pranfvolle bezeichnet werben tons. 


¢. 36. Chritian Hoffmann von Hoffmanuswaldau. 
Die beiden Koryphiew dlefer Schule ſtanden in heen 
dargerihen Verhaltniffen wie in ihrer Imtelligenz “auf 
einer Stufe, die ihnen die Achtung ihrer Zeitgenoſſen er⸗ 
wath; aber in ihrer poetiſchen Gefühls⸗ und Phantafle⸗ 
bildung huldigten fie jener ungezügelten Freiheit, le alls 
* Geamdfage Neinheis verlept, ee 
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zu reinigen. und aus zubitden und ber Poeſte zu huldigen 
ſehr achtungswerth. Sie haben aber bei Ser Ungleichar⸗ 
tigkeit ihrer Mitglieder nicht das gewirkt, wast fie woll⸗ 
ten; denn fie verſtelen in Spieberei und Abgeſchmacktheit; 
indeſſen darf died niche hindern, bas nefprilnglihe Streben 
ned dem Beffern, die Einmüthigkeit und den Sinn, wo: 

mit fie der verlaffenen Sprache ſich anzunchmen beabfidy: 
tigten, anjuerfennen. 

Anmerk. #) Eine gedrangte Ucherfidit der verſchiede⸗ 
nen Deutſchen Sprach⸗ Geſellſchaften, git O. Schulz in der 
Schrift: die Sorachgefellſchaften des ſiebzehnten Jahrhunderts 
Berlin, 1624. 8., und der Erſte Bericht an die Mitglieder der 
Deutſchen Gefellichaft in Leipzig. Daf. 1827. gr. 8, ©.9 — WR 

2) Zur Geſchichte diefes Ordens ſ. ,,der neuf(proffende 
Deutfhe Palmbaum, oder ausführlicher Geridhe von ber — 
Hochlöblichen frudjebringenden Geſellſchaft Anfang, Abſehen, 
Satzung, Eigenſchaft und derſelben Fortpflanzung ꝛe. von dem 
Sproſſenden (Georg Neumark.” Nürnberg 1668. 8. Ein 
Auszug daraus ſteht in dem Jounrnal oon und fle Deutſch⸗ 
tand 1784. St. 3. S. 233 — 24¢. 

3) G. dad „Hochdeutſche helikvniſche Mofenthal (vor 
Sefen)’ Ame , 1669. 8. Desgleichen „der ganen 
Hehpreiswiirdigen Deutſchgeſtunten Genoſſenſchaft ſammtli⸗ 
cher vom 1643 Jahre nach der heil. Geburt an bis in das 
1665 nad einander cinverleibten Zunftgenoffen, Zunft⸗, Tauf⸗ 
und Gefchledtsnamen ꝛc.“ Wittenberg, 1685. 8. Dieſes 
Werjeichnié Zefens hat dev Rector Joh. Peisker bis aufs 
Jahr 1705 fortgefegt. 

495) (Y. Herdegen) Hifterifehe Nachricht von des löb⸗ 
lichen Hirten s und Glumenordens an der Pegnisg Anfang 
und Sortgang, von Amaranthes. Miirnberg, 1744. 8. 

5) S. Candorins (Cone. v. Hövelen) Simberfdwan, 
darin des Hochlöblichen edlen Schwanenordens Anfang, Zu⸗ 
nehmen ꝛc. entworfen. Lübeck, 1666. 8. Und bendeſſelben: 
Thrdnenfliefender Zenber ſhuee, Liked 1668. 8 
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BZweite Scehlefiſche Schule. 
S5. 33. nebergang. 
Wenn ſchon wahrend ser Blüthezeit bee erſten Sol⸗⸗ 
Fifden Schule einige dee genannten Dichter und Proſaiker 
von der Einfachheit unſers Opitz abwichen, andere eine 
ganz entgegengeſetzte Richtung einfchlugen: fo waren damit 
aud im Einzelnen ſchon Vorzeichen eines fi ch verſchlech⸗ 
ternden Geſchmacks gegeben, der leider zunehmend, in der 
zweiten Halfte des 17ten Jahrhunderts der herrſchende 
wurde. Wir bezeichnen hier als folche, bie beſonders in 
der lyriſchen Poeſie den Dichterſchmuck der Italiäner 
lieb gewannen: Siegmund von Birken (eigentlich 
Betullus, geboren 1625, geſtorben 1681), Jacob 
Shwiger {seftorben 1665) befannt unter dem Schafer⸗ 
namen Filidor dee Dorferer, und Daniel Schir⸗ 
mer (der 1650 als Bibliothekar zu Dresden lebte), nebſt 
den ſchon genannten Klai und Harsdörfer, die alle, wenn 
auch talentvoll, die Ueppigkeit in ſinnlichen Darftellungen 
und Bilberipicten fle das Weſen der Dithtfunft anfdyen, 
und in ihrem Streben nad dem vermeintlich Höheren in’s 
Gezierte, Abgeſchmackte und Unſittliche verfielen. So bilbete 
fid) cine neue Schule, deren Haͤupter zwei Schleſtet was 
ten, Hoffmannswaldau und Lohenſtein, Daher ſie 
bie zweite Schleſiſche genannt wird, umd ihrem Cha⸗ 
rakter nach als die pru nkvolle bezeichnet werden tenn,’ 


¢. 36. Chertian Hoffmann von Hofmameimaldau 
VDie beiden Koryphäen dieſer Schule ſtanden in ihren 
daͤrgerlichen Verhaltniffen wie in ihrer JIntelligenz “auf 
einer Stufe, die ihnen die Achtung ihrer Zeitgenoſſen er⸗ 
wath; aber in ihrer poetiſchen Gefigls» nd: Phhantafte⸗ 
biſdung huldigten ſie jener ungeaiigelten Breit We alle 
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Hoffmann oon Hoffmannswaldau wurde 1618 
gu Breslau geboren, und ſiarb daſelbſt 1679 als Kaiferl. 
Rath und Rathspräſes, im 61. Sabre feines Alters. Er 
war ein Mann, der, mit nicht gemeinen Anlagen, Kenm. 
niß der alten und neuern Sprachen verband, und auf 
feinen Reiſen durch die Niederlande, England, Frankreich 
und Italien ſich Welt⸗ und Menſchenkenntniß exworben 

hatte. Aber ev verirrte ſich auf dem Wege ſeiner Bil⸗ 
bung, auf dem früͤherhin Opitz ihm als Muſter geleuchtet, 
indem er angeſteckt von ſeinem Zeitgeiſt, das Studium 
ber Natur und der Alten verließ, und Franzöſiſchen und 
Italiäniſchen Didtern, unter diefen dem Guarini, Los 
redano, befonders aber dem Marino, unbefonnen nach⸗ 
ſchwärmte, wodurch er ſeine Phantaſie theils mit ſo ge⸗ 
nannter Franzoͤſiſcher Galanterie, theils mit Italiäniſchem 
Schwulſt befleckte, ſeinen Geſchmack verunreinigte, und die 
Innigkeit und Wahrheit ſeines Deutſchen Gefühis eins 
bußte. Seine Gedichte, obwohl ſie ihm zu ſeiner Zeit 
einen bedeutenden Namen machten, zeigen, faſt ohne Aus⸗ 
nahme, ein verunglücktes Streben nad) Wig, ein Haſchen 
vach Metaphern, Wortſpielen, Gleichniſſen und Antitheſen, 
womit er die gemeinſten und alltäglichſten Gedanken auf⸗ 
zuſtutzen ſuchte, und eine gewiſſe Ungiichtigheit ina, Aus⸗ 
brud, indem er ſich (beſonders in {einen galanten Ges 
didjten und verliebten. Wrien) die {chip fri ften An⸗ 
— und ſchmuzigſten Zweideutigkeiten erlaubt, fo 
daß er auf der einen Seite abgeſchmackt und albern, auf 
der andern unfittlid, folglich undeutſch erſcheint. Wenn ihn 
aber ſeine Zeitgenoſſen bewunderten, ſo erklaͤrt ſich dieſer 
Beißall aus der Algemeinheit eines verderbten Geſchmocks, 
von dem ſelbſt die Beſſern, wie Andreas Senne ſich 
wisht feet erhalten hatten?). 
Seine Gedichte find. ceil⸗ bm ig i theils aad 
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ſeinem Tode von Undern unter verſchiedenen Titeln her⸗ 
ausgegeben worden. Die bekannteſten Ausgaben ſind vom 
Jahre 1673, 80, 89, 1704, 17, 30, ſämmtlich gu Bres⸗ 
lau. Mit den Gedidten Anderer z. B. de6 Lohenftein, 
perbunden, Andet man feine poetifden Urbeiten in dee von 
Benjamin Neukird (geftorben zu Anſpach 1729 ale 
Markgraͤfl. Hofrath) beſorgten Sammlung: „Herrn von 
Hoffmannswaldau und anderer Deutſchen auserleſene und 
bisher ungedrudte Gedichte, nebſt einer Vorrede von dee 
deutſchen Poeſie.“ Sieben Theile. Lelpzig, 1695 — 1727. 
8. N. A. Ebendaſ. 1734. 8., welches eine der älteſten 
Blumenleſen iſt; indeſſen hat Neukirch hin und wieder 
etwas geändert und aud Manches unter Hoffmans⸗ 
waldau's Namen aufgenommen, das nicht von ihm her⸗ 
Die wichtigſten feiner poeliſchen Arbeiten find: 

1) „Der getreue Schäfer,“ eine Ueberfetzung vow 
Guatiniv eſtorden 1612) Pastor Fido, einer Sragifos. 
mödie, bie, in der Urſprache, gu ihrer Beit viel Glück 
machte, aber in dev Ucberfefung oder dielmehr Nachbil⸗ 
Dung in Deutſchen Reimen, ſehr weitſchweiſig und fangs, 
weilig iſt. 

2) „Der ſterbende Sofrates.” Jn Proſa, aber: mit 
Verſen untermiſcht, groptentheils aus dem Franzoͤſiſchen 
des Théophile Socrate mourant. 

3) Heldenbriefe e).“ Diefe Gedichte Hoffmanns⸗ 
waldau's find darum merkwürdig, weil fie. die. erſten 
Deutſchen Heroiden ſind. Das iſt aber auch Alles, was 
man an ihnen rühmen kann; denn von warmer inniger 
Empfindung haben fie kaum eine Spur, wohl aber Progen 
fle von ſittlichem Schmuz, unanfldndigen Zweideutigkeiten 
wad Unfinn. 

Außerdem finden wir in der Sammlung {einer Werke 
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nod geifiliche Oden, vermiſchte Gedichte, galante Seles 
genheitsgedichte, Ginngedichte und poetifthe Grabſchriften. 
Sie haben alle diefelben Fehler des gefudhten Wiges, ber 
fiberladenen, oft ſchamloſen Biſderſprache, wenn gleid) auch 
cine gewiffe Leichtigkeit in der Darftellung und Gewandts 
heit der Sprache nicht gu verkennen ift*). 


Anmerk. 1) Gogar Andreas Gryph fagt, ba 
Hoffmannswaldan lauter Wunder ſpreche. — Am ärg⸗ 
fen aber tried es Lohenſt ein, der in einer, 46 Geiten angen 
Leichenrede, die ex feinem Freunde hielt, allen Schmuck der 
Sprache umd ale Hyperbeln borgt, um fid) in Ruhmreden zu 
erſchöpfen. Dod gibt ihm eben nichts had Heinrid 
MAlpfort (ein Gelegenheitsdidter yu Breslau), von dem — 
Hoffmanaéswaldaa in einem Gedidste pater patriae, 
sanclissimus justitiae custos, vindex legum, ingenii dicte- 
tor, arbiter aevi genanat with. Er erjahlt, bei Hoffmaunss 
walbau’s Lode Hatten die Najaden und Dryaden in Thrä⸗ 
nen geſchwommen und fid) die Brust zerſchlagen, Apollo habe 
bie Cither weggeworfen, und nicht fernee dem verwaif tes 
Pindus vorftehen wollen. . 

2) Bekannelidd war Ovid Erfinder biefer Dichtart, die 

maan auch elegiſche Epiſtel nennt, indem fie im Tone 
einer Elegie und in der Gorm eines Schreibens abgefaßt if. 

3) Cin Mehreres über ihn in oben erwähnter Lohen⸗ 
fleinifden Zobrede (Breslau, 1679. 8.), die gewöhnlich den 
Anhang bei den Ausgaden' det Hoffinannsroalbau(djen Gedichte 
ausmacht, ue in einem fedr geſchraubten poſſterlichen Tone 
abgefaßt i 


g. 37. Daniel Caspar von Lohen ſtein. 
Noch tiberboten wurde Goffmannswaldau von Lohens 
ftein. Diefer, 1635. zu Nimptſch in Schleſien geboren, 
fiubitte die Nechte, unternahm eine grofie Reiſe durdy 
Deunlerd, bie Schweiz und: Niederlande, und ſtarb als 
SKaifert. 
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Reiferl. Rath und Stadtiondifus yu Breslau 1663. Das 
uavertenndare poetiſche -Balent dieſes Dichteré entwidelte 
Gich. ſehr frũh, denn (chon im funfyehnten Fabre. (dried ex 
drei Tranerſpiele: Ibrahim Baffa, Agrippina und 
Epicharis. Auch beſaß ev ungemein viel Kenntniß, bes 
ſonders io der Geſchichte und den Alterthümern, und las 
und ſtudirte die vorzüglichſten Schriften der Italläner, 
Franzoſen und Spanier. Beides, Talent und Kenntniß, 
zeigen ſich auch überall in ſeinen Gedichten, und erheben 
ibn nicht aur uber Hoffmannswaldau, ſondern über viele 
berũhmte Namen feiner Seitgenoffen und Borginger. 
Dennach iſt er ein kaum ertraͤglicher Didier, da e6 ihm 
bei aller. Fruchtbarkeit der Phantafie fo gang an reinem 
Naturlinn und Geſchmack feblt, und er fein Talent nue 
gu gebrauchen -fdeint, wm im Geblerhaften ausgezeichnet 
gu- fein, - Deng ale feine Gedichte, find voll von Schwulſt 


wand Usfinn; und die einzelnen ſchönen Gedanfen und wars . 


men @efiible erftifen unter dem Wuſte von unnatürlichen 
Bildern odge platter Gemeinheiten und ekelhafter Ueberla⸗ 
dung witzhaſſchender und prunlender Ausdrũcke. Der Grund 
dieſer · Geißesperwirrung iſt in den Schriften zu ſuchen, 
nad denen ey: ſich bildete. Unter des Alten las er ndms 
lid; am liebfien ben Genega, unter. den Neuern die 
ſchwülſtigen Ftaliénce Marino und Guarini; alles 
Uebrige beachtete ex nue in, fo fern, alé es ihm Sarum gu 
thu, war, in feinen eigenen Gedidten darauf angufpi¢len 
und ſeine Gelefenheit au zeigen. Gitelfeit und unglid. 
lide Begierde etwas Neues und Auferordentlides gu ſa⸗ 
gen, verleiteten ign, (ich nue dad Fehlerhafte jener Sayrifts - 
ficller angueignen, und da er in der Folge bemerfte, dah 
ae nene Manier fogar Freunde’ und Bewunderer fand, 

fo gefiel er ſich in {einen Unarten immer mefe, daher er die 
betretene Vehn auch nicht wieder verlaſſen oa Co 

eat. IV [ 23 
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ũbertrifft er noch durch ſrine Verſchrobenheit atid. ana: 
tur den Hoffmannswaldau (wenn er gleich in ſeiner Sprade 
etwas feltener Reafthheit umd Sutht. verletzth, und wurde 
dadurch Mittifter dev zweiten Schleſiſchen Schule, beeen 
Anhänger man gewöhnlich Lobenfteinianer nennt, und 
Damit faſt ſprichwortlich Schwaulſt· und Unnatur bdezeichnet. 
Unter ben poetiſchen Arbeiten dieſes Dichters charak⸗ 
teriſiren ihn ſeine Trauerſpiele am meiſten. Außer feinen 
ſchon oben genannten Jugendarbeiten, unter denen Ibeah. 
Baſſa die erſte, und Agrippina die ſchmuzlgſte iſt; ibeſi⸗ 
gen wie von fhm nod) Kleopatra, Sophonisde und 
Torah. Sultan (welches Stil W ach ler cine Piamonlese 
feltener Berbrechen nennt). Gie haber alle cinder geinetnſchaft⸗ 
Hiden Charakter: die Perfonen handeln nicht, ſondern ft 
reden, und swar immer in Lobenfteinifher Manier, ges 
lehrt und ſchwülſtig, in den prunkendſten Bildern und 
Gentenzen, und blinfen und duften von Edelfteinen und 
Spejereien. Ucbrigens find thm Ort and Zeit, wie Züuchtig 
feit im Aucdrud, ſehe wuntergeerdnete Dinge. Dieſelbe 
, Unart findet man in feinen übeigen Gedidhten; die ex un⸗ 
ter dem Namen Blumen geſammelt fat, und die — 
unter den Ueberſchriften Himmel(Gliffel, Mofen, . 
Hyacinthen — theils geifitiche, theils Liebes⸗ und 
Hochzeit⸗, theils Begräbnißgedichte in ſich begeeifen. Bos 
henſtein ſelbſt ſammelte ſeine Trauerſpiele und andere 
Gedichte unter dem Titel: „Trauer⸗ und Luſtgedichte.“ 
(Bresldu, 1680. 8.) Die Trauerſpiele find zugleich mit 
ſehr gelehrten hiſtoriſch⸗kritiſchen Anmerkungen ausgeſtat ⸗ 
tet. Mad ſeinem Tode wurde dieſe Gammlung öfters 
wieder aufgelegt, 3. B. 1689, auch mit ſeiner Lebentbe⸗ 
ſchreibung verfelen. Die nenfle Ausgabe hat den Titel: 
wD. C. v. Lohenftet’s faͤmmtliche geift und d weltlche 
Gedichte“ Leipiiz 1733: 8)) 
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Ubcerdlich hoͤher ſteht Lohenſtein in der pretnifdes 
Schreibant. Zwar auch hier Genderling wad Original im 
Fehlerhaften, zeigt ex dod) mehr, was er gu leiſten fabig 
war, und’ gibt uns oft Veranleſſung zu bedauern, daß er 
fein Talent nicht ausſchließlich der Profa gewidmet hat. 
Sein Hauptwerk in dieſer Hinficht if fein j5,Airminias und 
Thusnelda,” eine Heldengeſchichte von ungewohuliches: Voy 
fang, die exG nad) dem Tode des Dichters oon B. Neus 
kirch, Leipzig 1689 wad 1690, 2 Bde. 4. herausgegeben 

- pon des Verſfaſſers Bruder Hans Caspar v. Lohen⸗ 
ſtein fortgefegt, und — alé auc) diefer ſtarb — von 
Dem Prediger. Chriſt. Wagner gu Leipzig beendet und 
von G. Che. Gebauer, Leipzig 1731 Safannt gemacht 
wurde, Der edle Steff, ben Lohenſtein hier : bearbeites, 
ſcheint ihm Deutiche Gefinaung und Deutfche Mnaft wieder: 
gegeben zu haben, denn ¢6 find ihm sinjelne Reden und 
Schilderungen oft fo gut geglückt, daß fie als Muſter einer 
mannlichen und gedringten Proſa ausgezeichnet gu werden 
derdienen, wie ſchan Moles Mendel sſohn dieſes Ur⸗ 
theil ber, ign ausgefprodjen hat*). Mur. wo er in Ver 
fen ſpricht, nerfallt er wieder in ſeine gerfigten Fehler. 

Anwerf. 1) AUeber Lahenſteins Leben und Gedichte 
f. feines. jfingern Bruders „Hans Catpar x. LohewSein tyres 
entworfener Lebenslauf,“ der mehreren Ausgaben ber Lohen⸗ 
ſteiniſchen Gedichte beigefügt iſt. 
2) S. Literaturbriefe Th. XXI. Brief 313. S. 
439 — 144, wo Mendelsfohn unter andern fagt: ,,Gein 
CLohenftein’s) profaifher Styl Hat gute Cigen(chafren, die 
man bei vielen Tadlern feiner Schriften vergedens fuden 
würde. Ich finde an vielen Stellen feines Arminius einen 
hiſtoriſchen Styl, den ſich unfre Seſchichtſchreiber zum Mu⸗ 
fier nehmen Santen. Gedrungene Kürze, runde Perioden, 
kernhafte Auedrücke und eine Beredſamkeit, We and Erha⸗ 
bene arent, wird man an dieſem mo after 
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ſinden, ofS man glauben follte” 2. 2. Bruchtücke bed Hel- 
bens Romans find abgedrudt in Pifden’s Haubbuch vee 
Deutſchen Proſa, ©. 361 — 374. 

§. 38. Mabinger ber Defined Leen 


Die Anhinglidfeit an Lohenfidn zeigte (ich beſon⸗ 
bers bei feinem ode. Man gtoubte, feine Salente und 
Verdienſte nicht genug ſchätzen gu können, und feerte des 
bee fein Andenken durd) eine Menge: von Lobs und 
Teauergedichten, die durch ihren tindeinden Charafter vers 
rathen, zu welder Partei ihre Verfertiger ſich beFannten. 
Wirklich veherrſchte aud) die prunkvolle, ſchwülſtige und 

undeutſche Manier ter beiden Vorgenannten mehr oder 
weniger bie meiſten damals lebenden Dichter, die be⸗ 
fonders in dem Lobenftein ihren Meiſter erkannten, and, 
wenn nicht geradezu ihm fFlavifd) nachtraten/ doch wer 
nigſtens in ihrem literariſchen Streben eine, dem Opig¢ 
entgegengeſetzte Richtung nahmen. Es it daber dieſer 
Zeitabſchnitt des 17ten Jahrhunderts nue als cia ſchroffer 
Gegenſat ber erſten Opitziſchen Schule merkwürdig, denn 
die meiſten in ihm vorfommenden Dichter. find gang was 
mentofe Erfdeinungen, die gar nidjt oder nur Widtig er⸗ 
wabnt zu werden verdienen. Dee bedeutendfie unter ighen 
if: Heinrich Wnfelm von Ziegler and Rlipphaw 
fen, geb. in der Lauſitz 1653, geftorben 1697. Gr hatte 
alle ſchmuzige und prunfendDe Febler de6 Lohenſteinſchen 
Modegeſchmacks im hohen Grade. Gein merbwiirdigftes, 
viel gelefenes Buch iff der Noman: „Die Aflatiſche Ba⸗ 
niſe, oder das blutige doch muthige Pegu,” in 2 Theilen, 
Leipzig, 1688. 8., der im achtzehnten Jahrhundert mehr⸗ 
mals aufgelegt und unter aͤhnlichen Titeln nachgeahmt wor 
den. Der Plan des Bude iſt verworren, die Phantafie 
in demſelben uͤberſpannt, die Schreibart ſchwülſtig, albern 
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gemein. Seine , HeWenliche der Schrift alien Teſtaments 
Reingig, 46091, 8.) iſt cine affecticte, ſũßliche Proſa mit 
Ahwedieinten Heroiden, die zwiſchen Perfonen des. A. T. 
gewechſelt werden. Auch fein Hiſtoriſcher Schauplatz der 
Beit" Leipzig, 1695. ff. ift nad Inhalt und Form von 
geringem Werth, fand abee an ſeiner Zeit als Unterhat: 
tungsbuch vitle Sefer. 

Aum. ©. Gid barns Oris d ds, 2¢. Go. FV. Mth. 2. 


| 4 BQ. Peetiſche Erſchlaffuns 
WWhrend die Lohenſteinſche Partei immer bauͤhner den 
Parnaß hinauf fiesbte, blieben Andere vorſichtig an dem 
Fuße des Gebirges zurück; Viele aber- auch glaubten, die 
nechte Mitts haltan zu müſſen, die the Wuſaget Opig . ih: 
‘nen bepeidjnet hatte. Jeder pries ſeinen Gtandpunts ale 


den rechten, und Guchte dic Schauenden Oeranfs oder be 


abzuzlehen. 

MDer erſt en Partel, obgleich fle die ſchwinhehede Hake 
des Lohenftein als gefährlich erkannte, fehlt c6.00 raft 
und poetiſcher Erhebung; was fie zurüchhielt, war menic 
ger Abneigung yor dem Ueberſpannten, als Abſpaunung 
und Eridjlaffung ſelbſt. Daher loͤſ'te fic) in ihrem Sreife 
der poetiſche Dunk Lohenfiein’s in Waser auf; die Bes 
geifterung,. verlor ſich in fabe, Sieg und Gefdwagigheis, 
und wat ihrer aͤrmllchen Schöpferkraft ontftieg, waren 
pidterne Gedanfen, geiftlofe, waͤſſerige Reime Wan 
hat diefe Partei, die ebenfallé einen Salefier av, ihren 
Spitze hatte, nicht ſelten mit dem Ramen dev dritten 
Schleſiſchen Schule belegt, obwohl fie, bei ihren ge 
ringen. und matten, Crifiungen feine bedeutende Wirtſamleit 
gehabt bat. 


Neben her wirkte nod) die zweite gendfiigte Dortei, 


ohwohl ſchwaͤcher, in Opis, Seif, bis gu dem Bpfang 


—_— 





‘des 18tenJacheh. in friedlicher Geille fort, bis endlich 

durch vielfade Fedde. tee Parteten (ich ein befferes Element 

— bas von geiſtwolleren Kopfen aufgefaßt, beauge 
und zu ſchoͤneren poetiſchen Gebilden geformt⸗ wurde. 


S 40. Æinige Dichter bee erſchlaffenden arte’. 

Wir begniigen uné bier mit wenigen Ramen. 
1) Dev Sefte;- dee of verfuchfe, eam: neuen Weg zu 
betreten, if Benjamin Neulird, in einem Schlefſi⸗ 
ſchen Dorf Reinke geboren 1665, geſtorben als Anfpads 
ſcher Hofrath 1729. Anfanglich ein großer Antänger dee 
Heffmannswaldau · Lohenſteinſchen Schule, wollte ihm in 
Dee Folge, ale er ſich durch die Franzoſen anegebiidet 


huatte, der ſchwülſtigs Styl nicht mele gefallen; ex bes 
muͤhis ſich daher natürlich und verſtaͤndlich qu ſchreiben, 


wurde aber aus Mungel an Kraft waͤſſerig und ſank ends 
lic) gu einem platten Reimer herab. Als folder erſcheint 
er beſonders in ſeinen Eklogen und ſeiner poetiſchen Uebers 


ſehung des Telemac.: Eine Auswahl ſeiner Gedichte vers 


anſtaltete Gottſched, Regensbueg, 1744. &., nebſt einer 
Lebenebeſchreibung des Dichters. Ihm gleich if * 

44) Joh. v. Befſer, geb. 1654 in gurkand, und 
geſt. 1729 als Ober⸗Ceremonien ⸗Meifler und Hofpoet 
za Dresden. Fruherhin ein unfi licher Lohenſteinianer, 


doch ui ohne Geift; (pater cin ſchlechter Reſimet. Geine 


2Bde.“8. 


Bite fied herautgegeben von Konig, , ‘Reni, 1738. 


) Utrich v. Konig, aeb. 1688 zu Erlhgen in 
Sqhwaben, geſtorben 1744. Ge war ein Amts⸗Nachfol⸗ 
ger des vorigen *). Auch er wat ein Auhanger Lohen⸗ 
ftein’s, verfiel aber nachher in cine platte Natuelichkeit. 
Unter feinea Zeitgenoſſen fand ex Bewunderung urd) fein 


epiſches Gedicht: „Auguſt im Lager, welches die Zuſam⸗ 
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menunfs der Ronige. von: Pelen und Preußen im Lager 
bei Wiblberg gum Gegenfiande hat. Es if aber nur der 
erſte Gefang, Dresden 1735, erfdhienen. Cine Samm 
lung (einer Gedichte gab 3. L. Mok, Dresden 1745. 8., 
heraus. 
4) Auguſt Bohſe, genannt Talander, geb. 1661, 
geſt. nach 1730, ein galanter Sprachmenger, der viele Reim⸗ 
gedichte und Unterhaltangsſchriften zum Broderwerb ver: 
fercigte; aud Muſterbrieſe ſchtieb, z. B. wie Jemand um 
Berzeihung Bitten’ (A, dew ſich in Geſellſchaſft eines zar⸗ 
ten Frauen zunmers becrunlen. Be gleichem Schlege if 
frit Seite *: : wad GT 
SB} CF ge. Huns; — Menganes, geb. 
1600, inv Egningiſchen get: 1721, auf ben" te nochter 
E 4a) noth einmai —— * 
oo tbe SS nee : 
8* — Dichter eringenn an eine lace ihe Gitte das 
“aliger Reit, die hier eine Miichtige Erwähnung vardient. Es 
waren. naͤmlich am Dresduer Hofe gewiſſe Perfonen , unter 
dem Namen Prit ſchmeiſter, angefellt, die bei den sent: 
liden Schießfeſten und andern Luſtbarkeiten auf die hohe 
Herrſchaft ſowohl, als auf die dabei befindlichen Hofleute aus 
dem Stegreife Verſe machen und bie Geſellſchaft bekuſtigen 
mußten. Nach dem Lode des bitherigen Pritſchmeiſters Beſ ſer 
Hef ber Qönig von Polen und arhir von Sachſon, Friedrich 
Aug uſt / dem durch ein Lobgedicht ihm bekannt gewordenen 
Dichter Ri nig dieſes Anit autragen. König aber hatté 
eben nicht Neigung, daſſelbe in dev alten Act und mit dein 
ont Mamen eines Pritſchmeißerg at. übernehmen, fou- 
dern ſchlug den Dichter Giather vor,,,.dey aber die Gnade 
“aed Y gurfsten dadurch verſcherzte, daß er vor demſelben bes 
irunken erſchien. „Hierauf nahm König das Amt ſelbſt au, 
doch in gang verdnderter Geftalt. Der verhaßte Name eines 
Pritſchuieiter⸗ flel weg, die vorige Rleidung beffelben wurde 
‘ti ble’ didentliche eines altel’ ‘Koti fen Herolds verwandelt/ 
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360 Sechete Periede. Geſter Abſcheitt. 
und ihm. fete bee Charakter eines: Sith Cain ete 
tairs und Sofpoeten beigelest. ; 


6. At. Bemerfensmerthe Didhet ber semapten parte 


Andere Dichter trafen beſſer die liictticge Mitte. zui⸗ 
ſchen den beiden Schleſiſchen Schulen. Dahin gehören: 
) Hans Aßmann v. Abſchatz, aus Worbitz in 
Schleſien, wurde gehoren 1646, arb. 1689.MNicht. ſrei 
hom, Lohenſteinſchen Geſchmack, milderte er doch den Pruafs 
ton deſſelben ſehr in ſeinen geißlichen und walltlichen Lies 
dern, die. viel Vortreffliches anthaken. With, als Ueberſe⸗ 
tzer des Paſtor fido ſteht ex höher als viele finer: Zaitge⸗ 
noſſen. Eine Sammlung ſeiner dichteriſchen Leiſtungen er⸗ 
ſchien notern dem: Titel⸗ Pootiſche Ueherſehungen upd Ge⸗ 
dichte. Breslau LO Ate hem WW Diller cige 
— Auswahl von Liedeen und SGinngedichten im Gten Bde. 
feiner Diblisthet, nedſt: Dem Leden des Dieters mnitges 
theilt hat. Nod) beachtintwertier iff 
2) Feledrid Rudolf Ludw. von. Canty: Gr 
boren 1654 gu Gerlin, durchreiſte nach zurückgelegten Unis 
verfitdtefiudien Stalien, Frankreich, England und Holland, 
wurde nach ſeiner Ruͤckkehr Geheimrath und Geſandter 
des Kurfürſtlichen Brandenburgiſchen Hofet, und 1697 


- Geheimer Staatsrath, in welcher Würde ec..gy, Berlin 


Liten Aug. 1699 im 45ften Jahre feines Lebens flard*). 
Ws feiner, fenntnifeeicher Mann, der feinen Geſchmack 
durch Studlum yad Neifen gebildet hatte, verachtete ex. die 
abentenerlige Dichtkunſt dee Lohenſteinſchen Dchule aad 
überließ ſich feinem beffern Genius, dev ihn lefete; theils 
feinen natürlichen Unlagen, thelle woblgewahlten Vorbil⸗ 
Dern gu folgen. Zwar waren jene zu wenig hervorſte⸗ 
chend, als daß ſie ihn zu etwas Außerordentlichem bits 
ten hiaführen können; denn. es fee ihm jeng Kraft ber. 
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: Phantafie und; ike Tes Wises, womit die Natur nur 
swenige Erlefene ausftattet; aber er hatte Klarheit und 
Beurtheailungskraft genug, das wahte Gane in den beffern 

| Mufternsga:erfermen, Wahrheit der Carpfindungen, und ein 
gebildetes · Sprach⸗ und Kunſtgefühl, um rein und richtig 
zu ſchreiben, und ‘mit Leichtigkeit und Anmuth zu dichten, 

Eigenſchaften, die freilich nicht dew Dichter machen, 
aber aud: dem Dichter nicht fehlen dürfen, und in dame 
liger Heit felten oder gar nicht angeteoffen wurden. «+ 
- 1 Band. bat: ſich in verichiedenen: Gattungen. der Doe 
fie, verſucht, «unter: denen. ihm dip “Ode am wenigften ge: 
-Lungen, 00 es ihm an Feuer und Schwung der Woente 
ſietvat geevatty: Am glůucklichſten iſt er in ſeinen anſpruch⸗ 
loſen poetiſchen Briefe n undigabein, ſo wie in der Se 
tire, woria ev ſich den Boileau zum Meee wahltꝛ. 
Zwar bleibt er: meiſtentheils bei dem Allgemeinen ſtehen, 
vermuthlich um: nit: durch Indidibnaliſiren perſonlich zu wee 
Dew; afer ex zeigt fo Viel Eefahruag, Weltkenntniß und Les 
beusweicheit/ Dak mar feinen Beruf zu dieſer Dichtart nicht 
verkennen Lana: Ee find, beſonders vost: Gegenfiande, die ihn 
beſchaͤftigten: die Thorgeiten der Dichter und die Nichtigkeit 
Deb Gianges dev guofen Wale; Veite lagen:ifn:fegu nage, 
und wad ifchen von andern: Dishtere liber diefe Gegenftinde: 
gefagt war, fonate ihm zur Regd in der Auswahl and 
Darſtellung dimen. Die verzuͤglichſten Charaktetſchilde⸗ 
rungen fadet: man in der erſten Gative: „der, Seizige,“ 
wed in dev: zweiten: „der zerſtreute Poet.“ Hier wie 
überall ſtraft ev. mit lachender Miene, und immer mur 
ſpottet ar der Fehler, nie der. Merſchen, Schade, dah xs 
ihm an. Gedrungenbelt im Autdrud feblt, und daß cine 
gewiffe Breite and Geſchwätzigkeit den Gedanten die Kraft 
nats, ſe bade et raid Felten eurgles ‘und uné haber fend 
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862 Sechste Periche. Grſter Sofie. 
auch · jeine Dévzlige ver edeen cheers —* Heit tibers - 
teen läßte ꝛ. 

Cauitz wae yw. beſche den, ‘une vow ſeiaen Gebicoten 
Mbſt e twas drucken zu lafſſen. Erſt nach ſeinem Tode 
ſammelte der als theologiſcher Eiferer befannte Dr. Joachim 
Lange einiges von Canitzens poetiſchen Acbeiten, und gab ef 
mit Be willigung des Frriherrn v. Eanftein, des Schwagers uns 
fees Dichters, unter Sem Vitel heraus: „Nebenſtunden unters 
ſchiedener Gedichte.“ (Berlin, 4700. 8.) Von diefem Abbruck 
dei welchem Canitz niche genannt wurde, evfdienen acht neue 
Muflagen, namlich: 1 TOL (sted. cinem Anhang von Gedichten 
onberts Berfefer), -T10S' {ait Hingsfiigung einet voeteefp 
Vchen Trawervede Eahigions ũber den feliben ‘Bed der 
Beandenburgifchen Karpringeſſtan Elijah eto HOenriette), 
1768; 272 (wo der Mahang freinder Gedichte: wegbtiet, 
£744, 2715, 1748 :and 17192. Grit beitdiefem neu: 
ten Abbruck fam Gadigens Name ted sive Borrede oom 
Sanein hinzu. Rudlich erſchien se Berlin 2727. efile 
veue, vom Drestuer Hof⸗ ‘und Ceremonienrach Konig 
Dooeste: BWusgabe, welche bofſer gedruckt und gdoednet, - nde 
wicker ungedruckten Gdidted vermehrt, wld: lt ‘ndthigen 

— GAdutieungen und! oinet Lebrabbeſchreitzuug · des Dichters 
vegleieet wurde, die: gread glaubwdsdige Raceidten ente . 
Gate, ober mie ermuüͤbender Weitſchweißgkeit! und.: pedantis 
ſcher Betedfarnk eis -nefeheinben iſt Diese Ausgabe if— 1750 
und 1765: unter den Titein Det Freiherrn sou Sanig 
Gedichte, mehrontheils aus ſeinen eigenhaͤndigen Schriften 
verbeſſert ‘und: vermehtt 28:26." wiedechott worden. Auch 
_Borvmer beforgte dae Mutgaves Des Reipern vet 
“Sanit: ſatiriſche und ſammtliche Gorige Gedichte, nach 
1 Peven König's Leſearten a. rx. (Biel 1737. 8:) foe: 
Y her-igedrudt anf 2862 Golem adel adders geordnet. Und 
endlith erſchien noch ven einem Ungenannten eine auf feis - 
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Das Rettalter: widerſtrebender Meiningen. 860 
vies Papier ſehr ſauber gedtudte, und mit finf Kupfern 
geſchmückte Ausgabe in klein Octad, betitelt: „Des Seren 
Canis faramtlidhe Gedichte, mit Rupfern, gezeichnet 
von ©. H. G**. Bern 1770." Ee ift dev bloße Bert 
nad Ber Ausgabe von Konig, ohne Anmertangen und 
Lebensdeſchreibung. 
3) Mit hoͤheren, aber ſchlecht benutzten Anlagen aus⸗ 
gerüſtet war Joh. Chriſtian Ganther. Ge wurde 
gebdren 1695 au Strigau in Schlefien, und ſtarb zu Jena 
1723. Ein unbegrenjter Leichtſinn, der uüͤberall fein bür⸗ 
gerliches Glick ſtoͤrte, hinderte den unbefonriehen leiden- 
ſchaftlichen Jüngling, fein’ auégtscichnetes. Talent dwed 
gruͤndliche Studien zu bilben, ‘und ſelbſtverſchuldete Un 
muth zwang ihn, in dev Gelegenheitsdichterei die Quelle 
ſeines Erwerbs gu fuchen. Daher erdlitten wit in feinen 
Gedichten neben dem genialen zugleich den ſich felbft' ver 
nachlaͤſſigenden Kopf, un’ ſehen in ihm mit Bedauern eine 
theils unbenuhzte, theils vekgeudete Kraft, die, ſorgſam be 
wahrt und geleitet, ihn gu bem Range der erſten Dicheer 
erhoben haben würde. Dennoch hat er -viel geloeiſtet tn 
Liede und in der Satire. — Er ſelbſt bat keins Garni 
fung ſeiner Gedichte veranſtaltet. Nach feinem Tode eve 
ſcchien ein Sheil derſelben zu Breslau 1723. 8, £724 ee 
zweiter, 1727 ein dritter und 1735 ein vierter Theil. 
Dieſe Ausgabe feiner ſaͤmmtlichen Deutſchen und Lateks 
niſchen: Gedichte wurde bis gum Sabre 1964 ſechsmal 
wiedetholt; “die letzte Hat den ‘Titel: „Joh. Ehriſt. Gün 
thet's Gedichte. Sechste, verbeſſerte umd geaͤnderte Aus 
lage. Breslau und Cetpyg 1764. gr. B.“, und enthält, 
außer dem Leben des Dichters, theils Oven und Lieder, 
tai denen wahrhafte Poefle herrſcht, theils Elegien, Santas 
tem, Sasiten and fleine Marana. Stiide, ‘fo wie 
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ain: undolfammenes Drama, das er ſelbſt als jugendlides 
DBerfud in der Folge verwarf >). 

4) Endlich gedenken wir auch no des Barthold 
Heinrich Brockes, der 1000 zu Hamburg gebores 
wurde, und 1747 dhen daſelbſt als Ratheherr ſtarb. Ge 
war der beliebteſte Naturmaler ſeiner Zeit, deſſen Ge 
dichte mit Begeiſterung geleſen wurden. Bald nach ſei⸗ 
mem Sede aher wurde man lau gegen: ihn, und er ſank 
Albnaͤhlich in. pine gänzliche Vergeſſenheit. Diefe het: er 
indeffen eben fo wenig verdient, als die gnofe Crbehuy 
feined Lobredners Weidmenn, er ihn ten Elbſchwan 
acunt, ign: mit.den Pravicaten: eplendidus, blendus at- 
que canorus bezeichnet, unk. in allen feinen Warken cine 
gewiſſe Gripe findet, dic moby: ju bewundern als gu new 
wan fei, Sin wahrhaft poetiſchen Kopf if Brodes aide; 
er gefälls fice in ermiidenden Wiederholungen, wil Alles 
ſchildern und malen, ohne gu erferfchen, ob die Natur des 
Geganſtandes es verbrdgt, und. gibt uns daher oft fede 
mobte und unbertraglide Farbenmiſchungen; aber er ig 
Doc dev erfie, der unt letbaue Schilderungen der Nat 
mnd ihrer Schönheiten in fließenden Reimen gegeden bas, 
ugd- dee aibesall ein frommes, ven Undat glühendes 
Herz, fo. wie: eine nicht gemeing, Kenntniß der Sprache 
und bes Mechaniſchen tn dar Poeſie verräth. Gein wid 
fighkt Werk, worauf fid) vorzüglich fem dichteriſcher 
Ruhm guiudst, sf fein Irdiſches Bergutigen in . Gott, 
beßehend ia phuſifaliſchen and vieraliſchen Gedichten 2c.,'4 
bos in 9 Theilen gu Hamburg 1732 — 1748. zum füuf⸗ 
ten Male aufgelegt und. mit ainer Qoppelten Bareede von 
Weid mann begleitet worden iſt. Cr hefingt daria die 
Jahreszeiten, bie Stunden. des Tages, die Elemente, die 
Binng de¢ Menidyen uph.fas:ofle Erſcheinungen dex Rater, 
und manche dieſer erfien Verſuche, z3. B. Vergnũgung des 
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Grhöers im Fetihling, die Schonheit der Felder im Fri - 
ling, die Rofe, die auf ein ſtarkes Ungewitter erfolgte 
tithe: 2. empfehlen ſich amd) durch ihre poetiſche Behand⸗ 
lung ‘und entſchädigen fiir bas Tändelhafte und Gedehnte; 
bas in anderen Otücken nur yu fühlbar wird. An. Ins 
nigfeit «mes frommen und danfbaren Gefuhls michte ihm 
Faun: Einer ſeiner Seitgenoffen- und Rachkommen gleich 
ſehen/ — Außerdem iſt nod feine poetiſche Ueberſetzung 
des „Bethlehemitiſchen Kindermordes, von Marinos 
unfte Auftage, Coln und Hamburg, 1740. 8.) zu erwaͤh⸗ 
nen, ſo wie der Jahreszeiten des Thomſon, die den Au⸗ 
hang zu ſeinem irdiſchen Vergnügen machen. Camberg, | 
1740. 4.). 

Anmerk. 1) ſ. Ronig’s Leben rx. che: te srasyabe 
her‘ Canitziſchen Gedichte v. J. 1765) wid Varnhagen v. 
Eafe biograyh. Denkmale, Bd. IV. G. 191 — 278: - 
9) Am beſten und gründlichſten iſt Canig'ens poetiſcher 
Charakter gewürdigt im bens Charakteren der vornehmſen 
Dichter aller Nationen, Bd. Ill. :Se. 2. S. 448 4i8 467. — 
Su ſcharf het ihn Horn genommen in feiners Heche * 
Beredſamkeit der Deutſchen, Bd. 2. SG 311 ff. 

I Nachrichten über ihn ſindet man theils in ber. use 
gabe {einer Gedichte vom J. 1764, theils im dem Buches 
„Joh. Chris. Giinther’s, des berühmten Schleſiſchen 
Dichters, Leben und Schriften. Gedruckt in Schleſten 1738," 
8. (Der Berf. iſt Karl Ehrenfried Siebrand), Kürt⸗ 
ner und Horn baben ibn furz, aber treffend beurtheilt. — 
W. Müller hat in ſ. Bibliothek x. Bd. X. eine Auswahl 
gon Günther's Gedidten mit Nachrichten Aber ‘beffen Leben 
gegeben. 

4) f. Jorden Lexikon, Vd. J. GS, 215 — >) 
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G42, -Muregende Fehde swifhen Wernike and den viel⸗ 
dichtenden Reimern Pokel und-Hunold. 
mit bem Ende des 17ten Jahrh. feben wir: in bes 
*555 Schule eine literariſche Fehde ensfteben, 
die nicht ohne bedeutenden Einſluß auf die damalige Dede 
terwelt blieb, da fle fhe Entſtehen in Gamburg fand,. wel 
ches nicht nur der Sif. Der Deutſch⸗ geſinnten Genoſſen 
ſchaft, und einer bedeutenden Schaubuijne, fondern auch 
I Der, Wohnort. vieler der vorgenannten Dichter war. 
Chriſtian Geinricdh Poel, gehoren 16568 ju 
Freiburg im Lande HGadein, und geftorben 1706 els 
Licentiat der Rechte und Adrocat zu Hamburg, hatte fid 
gebifdet theils nach Stalidnifden Muftern, theils sad 
Hoffmanuswaldau und Lobenftein, und ſich alle 
Fehler diefer legtern gu eigen gemacht. Es feblte ike 
nidt an Valent und Kenntniffen in ältern und neuern 
Sprachen, aud) hatte ex Reifen durch Deutſchland, Hols 
land, England, Frankreich und Ftalien gemacht, und Kb 
in Hamburg durch allerlei Poefien (gefammelt von Chr. 
-  —-« Fe Weichmann: Poeflen ber Niederſachſen, Hamburg, 
1721 — 38. 6 Bde: &.), beforiders durch Opern, die er 
fae: dit. Hamburger VUhne ſchrieb, cin gewiſſes, nicht gong 
anverdientes Anſehen erworben; aber es feblte ibm an ge⸗ 
funder Urtheilefraft und reinem Geſchmack, und feine Reis 
gung gum Gonderbaren unterdrildte jedes wahre und na⸗ 
türliche Gefühl. 

Mit dieſem Lohenſteinianer nun gerieth der damals 
in Hamburg ſich aufhaltende vortreffliche Epigrammendich⸗ 
ter Chriſtian Wernike (Warneck) in Streit. Die⸗ 
ſer, geboren in: Preußen (wo? wann? etwa 16657), Schu⸗ 
lee Morhof’s in Kiel um's Faber 1685, geftorben als Do 
nifder Staatérath und Reſident gu Paris, etwa zwiſchen 
1710 bié 1720 '), hatte als ein Mann, der Deutſchheit 
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ta: Oprade amd Gitte gu diten wußte, in din Mane 
Fungen. 30 feinen 1667 erſchienenen ,, Ucberfhriften” (Stam 
gedicdten) gegen den verderbten Geſchmack und falſchen 
Witz Lohenſteins, feineé ehemaligen Meißers und befor 
ders gegen deſſen blinde, geiſtidſe Nachahmer geeifert. 
Poſtel bezog jews Roten auf ſich, da er eiwer der unbe⸗ 
dingteſten Verehrer Lohenßeins war, und ſuchte den Wer 
nite durch ein kleines Sonett abzufertigen, worin ev den 
Lohenſtein mit deen Lowen, den Wernike aber mit 
einem Haſfen verglid), der auf dem tobten Lowen herum⸗ 
fringe. Perfonlich angegriffen nahm Wer nike nun auch 
perfontide Made, und lief Poftetn feine fativifthe Geb 
Fel in einem komiſchen Heldengedidt, Dans Gade” hee 
titelt, fühlen. Poftel, defen Name hier m Stelpo 
umgewandelt fff, erſcheint Darin als Hauptheld, und wird 
feierlich gum’ Rachfolger de6 Hans Sache gefrint, mit 
dbeſſen Ramen man in damaliger Seit einen elenden 
Reimer zu bezeichnen pflegte. Poftel felbft ſchwieg. 
Wahrſcheinlich aber geſchah es auf fein Anſtiften, daß ein 
Abenteurer, der mit der Schriftſtellerei ein ungebuͤhrliches 
Gewerbe trieb, einen Ausfall auf Wernike wagte. Dies 
war namlich Chriſtian Friedrich Hunold, ein ge 
telrter Vagabund, der unter bem Ramen Menantes 
gatante (bd. f. unzüchtige) Gedichte; Nomane und Ueber⸗ 
fefungen ſchrieb, und guerft einige fativifde Briefe gegen 
Wernike drucken lies, endlich aber in einem foörmlichen 
Pasquill itm angriff, weldes in Form eines Schauſpiels 
ben Titel fuͤhrte: „der thörichte Pritidhmeifter oder ſchwer⸗ 
mende Poete 2." (Cobleny 1704. 8.). Wernike muß 
barin unter dem Namen Nar wed em Anagramm _ 

Warnech) die Rolle eines Pritſchmeiſters ſpielen, d 
h. eines Menſchen, der zur Beluſtigung ded Pibels bei 
Gentlichen Gelegenbeiten Verſe flegeteift, ¶ §. 40. Bown} 
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Der Shah des Slides beſteht in ungereinrten Anwendun⸗ 
, gen Ser Wernikeſchen Giungedidjte; der: Gon des Ganjen 
ift pobelhaft. Wernike raͤchte fic) dofiie an Gunold 
durch cihige Sinngedichte, in welchen et ihm ten Raͤmen 
Mdvius gibt, womit denn ein Streit endete, der die 
Lohenſteinſchen Reimer in ihrer games latte and 
Geiſtloſigkeit dargeſtellt hatte. *). 
' 4) Nicht bloß ſein Geburts⸗ und Sterbejahr, ſondern 
ſelbſt fein Name iſt ſtreitig. Bodmer neunt ihn Wer⸗ 
nike, ältere Schriftſteller aber ſchreiben ibn Warned. 
Gewiß iſt es, Daf ev 1685 yu Kiel ſtudirte, viel reif te, 
vom Diniſchen Hofe in Geſchäften gebraucht wurde, und de 
legten Lage feines Lebens in Hamburg yubsadjte. 
M Aud Wernike benahm ſich bet dieſem Streit ide 
gang edel, indem ex aus diefer literariſchen Febde eine biu⸗ 
srrliche Anklage machte, die dem Hunold leit Berderben 
bitte bringen können. Er jeigte nimlich den Spanifden und 
Franzöſiſchen Reſidenten in Hamburg an, daf unter den von 
Hunold herauggegebenen Gedichten ſich auch eine ſatiriſche 
Grabſchrift auf Karl IL, König von Spanien, befitde, und 
reichte folde, ing ‘Spanifée und Fransfifche überfetzt, ein. 
Die Refidenten vetlangten darauf von dem daffgen Magiſtrat 
Genugthuung. Hunold aber, der toch zu rechter Seit Nach⸗ 
riche Davon erhielt, ließ ſogleich bas Blatt, worauf die Grab- 
ſchrift ſtand, umdrucken, ſetzte fate derfelben eben fo viele 
Zeilen auf bie Geburt der Pringeffin vou Weisenfels, und 
ließ fo viel Exemplare binden, als Herren im Rathe wares. 
Ws darauf Berleger und Drucker vor den Richter erfdeinen 
mußten, überreichten fie jedem Rathsherrn ein Exemplat, 
und gaben vor, dag, worin die Grabſchrift ſtehe, fei ein Nach⸗ 
drud, und fo war die Sade abgethan, 


—. 43. Schriften. ber Dichter Wernite wad ofl. 

| + Bud) obme diefe Fehde erſcheinen uns Poftel und 
Wernite, obwohl in entgegengefegter. Vezichung, jener 
feiner 
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feiner grvßen, aber unglucetichen poetiſchen Frutbarkeit, 
Diefer ſeines epigrammatiſchen Wihes wegen, in der Lite⸗ 
raturgeſchichte deachtenowerth. 

Poſtel ſchrieb ails Or am atiker 2 Opern oder Sing⸗ 
fpicle fiir das Hamburger Theater, theils Originale, theils 
freie Ueberfefungen und Nachahmungen aus dem Gries 
chiſchen, Italiäniſchen, Franzöſiſchen, Holländiſchen, 3. B. 
„die heilige Eugenia oder Bekehrung det Stadt Alexan⸗ 
dria yam Sheiftenthum;” “ — „Kain und Abel, oder See 
verzweifelnde Brudermbrder; — „die betritbte and er. 
freute Chibria;“ — „Bajazeth u. Tamerlan;“ — „Nu⸗ 
ma Pompilius; — „Ariadne;“ — „Iphigenie in Aulie 
ac. ꝛc. Viele dieſer Opern find mit und ohne Verände⸗ 
rungen wieder aufgelegt worden, und alle erhielten zu 
‘Hamburg grofen Beifall. Diefer gilt aber nicht dem 
Werf., ſondern dem Componiften und den Gangerinnen. 
Dee Fert i ein Beweis von det Verworrenheit und dem 
ungeddutertert Geſchmack des Berfaffers, deſſen fentimens 
tales Wefen hier befonders ‘rede grell and witrig fervor: 
Witt. Als epifder Ueberſetzer gab ex ſeine „liſtige Juno, 
wie ſolche von ben grefen Homer im vierzehnten Bat 
der Ilias abgebilder ꝛe.“ Gamburg, 1700. 8.) ‘Den Wns 
fang macht: cine lange und dreite Vorrede, worin er gu: 
gleich von bem Leben und en Schriften Gomer’s Rad: 
richt gibt; Dann folgt Poſtel's Lobgefang der Lift, worn 
ee se Dortheile derfelben auseinanderſetzt, und im bodys 
fien Enthuſiasmus mit einer Apoſtrophe an dieſelbe ſchließt. 
Nur erſt kommt der Dert Ser Homeriſchen Erzählung 
(Hl. Geſ. 14. v. 153 bis 363) und auf der andern Seite 
die Poſtelſche Ueberfegung in gereimten Werandrinern, fo 
wie hinder Ddiefer die verdeutſchte Auslegung bes Cufia: 
4Hin8, und Poſtels eigene Anmerkungen *). — Cin one 
deres Erzeugniß feiner kranken Phantaſe e i „der große 
Zent. IV. [ 24 } 
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CWittefind” rc. ꝛc., ein in gereimten Alexandriuern geſchrie⸗ 
benes, unvollendetes, aus zehn Büchern beſtehendes Heb 
dengedicht, welches nach Poſtel's Tode von C (hriftian) 
K(riedrih) Weichmann, Hofrath und Geh. Secretair 
qu Wolfenbüttel, im J. 1724 gu Hamburg .mit dem Les 
ben de6 Dichters herausgegeben wurde. Es iff ein weit⸗ 
liufiges Gedicht, dem man es tiberall anfieht, daß fen 
Verf. nad) dem Gonbderboren firedbt. Plan, HGandlung, 
rührende Gituationen und ausgezeichnete Charaktere find 
feine Gade nicht, und dev ganze Reig feings Epos bes 
ſchränkt fic) ouf ſophiſtiſches Gewãſch und ſchimmernde 
Malerei *)- 

In einer andern. Gattung der Doel ie, aber aud wit 
ungleich größerm Giück arbeitete Wernike. Gr be: 
ſchraͤnkte ſich bloß auf die epigrammati(de Poefie, wer 
auf theilé wirkliches Talent, theilé Morh ofs Aufmuwy 
terungen ifn hinführten. Diefer fiellte nämlich Wernife'n 
vor, wie wenige Didter unter den neuern Völkern (id 
diefer Gattung allein oder vorgiiglich gewidmet batten, fo 
baf, wenn man aud) fagen koͤnnte, fie atten einen Biss 
gil, Terenz, Seneca, dod fein Martial in ihren 
Sprachen anjutreffen fei. Er glaubte den Grund davon 
in der Beſchaffenheit der neuern Sprachen gu finden, die 
e6 der Lateinifhen an Kürze nidt gleich thun könnten, 
und meinte, Daf die Deutſche Sprache am. wenigften dazu 
geſchickt ſei. Wernike, über den legtern Punkt auders 
denkend, glaubte, unſre Sprache nicht beſſer vertheidigen 
und den ihe gemachten Vorwurf nicht kräftiger abled: 
nen zu können, als wenn er einige der kürzeſten und 
ſchwerſten Lateiniſchen Sinngedichte ins Deutſche über⸗ 
ſetzte. So entſtanden denn mehrere Verdeutſchungen, we: 
ter denen das berühmte Sinngedicht des Sannazar auf 
die Stadt Benedis >), und das eines Unaepaate auf 
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das Louvre am morkwürdigſten find. Seit dieſer Zeit 
verfertigte er eine ziemliche Anzahl eigener Sinngedichte, 
die ex zuerſt unter. dem Titel: „Ueberſchriften oder Epi- 
grammata in furjen Gatiren, kurzen Lobreden und furs 
gen Gittenlehren beſtehend, “ Amflerdam (Hamburg) 1697. 
8. herausgab, und die in ſechs Bücher abgetheilt ſind. 
Eine zweite, aus acht Büchern beſtehende Ausgabe, er⸗ 
ſchien zu Hamburg 1701, und eine dritte, in ze hn Bü⸗ 
cher abgetheilt, ebendaſ. 1704. 8. Dies iſt die vollſtaͤn⸗ 
digſte Ausgabe, die zugleich eine Sammlung ſeiner übri— 
gen Poeſien enthaͤlt, betitelt: Poetiſche Verſuche ꝛc.“ 
Das zehnte Buch beſteht aus kleinen witzigen Anekdoten, 
bie Bier, Andern nacherzählt, in Verſe gebracht find; in 
den übrigen Büchern aber find alle Cinfille ihm eigen: 
thiimlidh. Die SGinngedichte dee erſten Bücher find, wie 
ex felbjt fagt, mit mehr Dige, die neuern mit mehr Ves 
berlegung, jene mit mehr Wig, diefe mit mehr Verſtand 
und Abſicht gefdrichen worden. Die hiſtoriſchen Epis 
gramme flammen aus des Verf. frithefter Sugend her, die 


d 


jatiriſchen meiſtens aus den reifern Jahren. In der Sus. 


gend verfolgte er das Laſter mit Eifer, im reifern Alter 
ſpottete er der Thorheit der Welt mit lächelndem Munde. 
Er betheuert, daß ex in den ſatiriſchen Epigrammen ſel⸗ 
ten eine eigentliche Perſon, wenigſtens Niemand von Wich⸗ 
tigkeit, vor Augen gehabt. Uebrigens, fügt er hinzu, 
wird es wohl von meinen Ueberſchriften, wie von den mei⸗ 
ſten andern Sachen in der Welt heißen: Sunt mala mixta 
bonis. — Allerdings kann man bei der ungeheuren Menge 
der Wernikeſchen Epigramme nur ein beſchraͤnktes Lob 
fiber fie ausſprechen. Viele find ſcharfſinnig und gedan⸗ 
kenreich, und zeigen von Welt⸗ und Menſchenkenntniß. 
Aber es fehlt ihnen häufig der Stachel; beſonders ver⸗ 
mißt man an ihnen Wohllaut der Sprache, wie er denn 
[ 24° ] 
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ſelbſt geſteht, daß er fith, allée Mähe ungetachtet, von ei⸗ 
ner gewiffen Haͤrte im Ausdtuck nicht habe frei machen 
können. Dafür aber entſchaͤdigt ſeine Kurze und fein’ Se 
danfenreichthum. Am treffendſten charakteriſiet ion Se 
gedora, wenn er ft einem Cpigramm von thre -faat 
An Sprach' und Wohllaut if er leicht, - 
An Geift febr ſchwer gu iibertreffen. 
Mernife’ns Gedidjte wurden indeſſen von etter 
nidt verdienten Bergeffenheit bedroht, als Bodmer yoy 
rechter Beit eine neue Auflage derfelben unter dem Titel: 
„Wernikens Poetiſche Verfude in Ucheridriften, “tote aud 
in Helden⸗ ‘tind Schafergedichten.“ (Zürich, 1749: 8.) bers · 
anſtaltete, die 1763 wiederholt werden mußte. Da aber, 
mit der fortidreitenden Geſchmacksbiſdung, die Fehler i 
Wernife’ns Gediihten vad Wohlgefallen an ihm ſchwaͤ 
chen mußten, fo war es verdienſtlich, daß Ramler eine 
Aus wahl des Befferi veranſtaltete, und mit Aenderun 
in Ber Sprache eine klaſſiſche Ausgabe beforgte, bie unt 
dem Titel: ,,Christian Wernikens ‘Ueberschriften. 
Nebst Opitzens, Tschernings, Andreas’ Gryphios und 
Adam Olearius epigrammatischen Gedichten.* (leip- 
zig, 1780. 8) zugleich bas Andenken an mehrere altere 
Dichter erneuerte *). 
Anmerk. 1) Eine Probe der Poſtelſchen ueberſe⸗ 
dung gibt uns der Anfang ſeiner liftigen Juno: 


Die groge Juno fah von ihrem giéldnen Sig 

Des Bergs Olympus her, da ſpürt ihr Augendtig, 

Wat (oe Berguiigen gab, daß. der mit ihe entiprofien . 
. Ben einem Bater war, und der den Ruhm genoiien, 
Zenus Bruder auch au ſeyn, in der rubmreihen Sqlacht 
DHE wneemAdtem Fleiß erzeigte fine Mage. 
Sie ſahe Jupiter auf den erhdabnen Spigen 

Der fdHdnen Foenshdh', die reich an Quellen, figen, 

Welt groͤßtem Ueberdruß; fie fitnte bin und ber, 
' Pte dow der Donnergott cedt zu betriegen war’. 
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+ BG fam Coin Sefres Rath in dig: verſamigien Guanes, =. - 
Als dasß ſie fcadn geiduddt ayf die: belaubten Zinnen a 
Des Berges wollte gehn, ob Jupitern bielleich on 
Nicht burch Annehmlidfeit fein Herze wird” erweidt, 
Qu ruhn in ihrem Arm, daß dann die Pugeslioder 

Durh’s Salafes:Soide Wares’ enttridtet: fielen nieder, 
Und ddmpften den BerFand rx. . how . 
2) f. KAtther’s Tharaktere ꝛe. wd. I. S. 87 — 480, . 
Wergl. Jördens Leriton xc. Bd. IV. S. 210 — 219. 


3) Dieſeg · Epigramm des Italiquiſchen Dichters Jakob 
SGonngiasg, CH. 1530. beſteht aue feds Zeilen, deren jede 
ihm vgn. der Reyublik Bemedig mit hundert Stück Duce⸗ 
tea begablt cube. . 664 iabtet im : Original und A Heber 
tung bob Bernite aes ety 7 
> 2 Shes ‘inabilii urbe Venetia. . payee 
"Widen Hadriacis: Venetam.Neptanud in' cain thy 


' Stere urbem, et toto ponere jura mart. 5 
‘Tne mihicTarpejas quantumvis, Japiter, —* voy 
Objieé, et illa tat moduia: Martie, ait, 6): 
* “Bi Tibcim Océano praefere, urbem .adspice: atramqua: | 
Hlam hpmines dices, hane posuisse deos.. 6. 
a 4 “Hur die Stabt Benedig, § a % 
<. Repta fab in dee Glut! der Moriathin See 
: 1 De Stade Benedig ſtahn, ynd ihe Gefene gphep., 


sett ſprach er, Jupiter, magt du Tarpejen oH wood 
Und deines Mavors Maur, fo hoch du willl, erhebens 
+” Schau Geide Stdde’s haltſt du der See die Siber ffir? 4 
LF Die Menſthen legten dort den Grund, die Metter. bler. 2 
Sion ‘bor Wernike'n hatte'Opig died Sannatariſche Evi⸗ 
gramm auf: folgende Weiſe, nach der Reamlerſchen Verbeſſe⸗ 
rung berfegt: =: 
“Auf die Stadt: Benedis, 
1 * GHB GaHh’ Rephun tm: Scheot des graven Adria 
-. *Benedt giftehar gy Vand uny See beherrſchen fab, 
Sprach ee: Reus, ruhme mic nicht mehr Tarpejens Hohe, 
Und deines Mavors Stade! Gefällt die Sider dir 
+ + Mee als das Mreer, fo fieh’ die Stade’ on und geſtehe: 
Die Menten Raden bert gebant,” die. Goyer bier. : 


' 
a6 ‘ J a) 
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Cine neuere Neberfegung beffelben Gedithes von Se. Ludw. 
Spalding Cin der Berliniſchen Monatsfeorift 1783. Man. 
S. 263) lautet alfos | 
.  tingh ſad RNeptun hervor ans Herria's Gewifiers 
BWenedig ſcimmern, fah wile fle dem Meer gebot. 
So troge mir denn nun, rief er, da Donnergott,. 
Mit eines Manors Burg und ihren —— 
Und ghgeft du bem Meee die Tiber vor, fo ſhau 
Rom tt nur Menthenmér’, Benedig Gatrerdan. 2 
' Sehr vortheilhafte Urtheile über Wernike'ne dichteri⸗ 
ſches und kritiſches Verdienſt haben ausgeſprochen: Bod 
mer, in der Sammlung der Zurcheriſchen Streitſchriften 
zur Verbeſſerung des Deutſchen Geſchmacks sc. Bd. J. Sr. 2. 
Ramler, in Battenr’s Einleitung in die ſchönen Wifſſenſchaf⸗ 
ten ꝛe. Bd. I: G. 231; Hottinger, ia dome Verſuch ei⸗ 
ner Bergleichang der Deutſchen Didter mit dea Sriechen 
und Romern Cin den Schriften der. Königl. Deutſchen Ge- 
fell{daft in Manheim, Gd. V. G. 354 bis 359), wo ex ida 
mit Martial vergleidht, und folgendes ſehr gediegene Ur⸗ 
theil fiber: ign filles „An Leichtigkeit Gewandéheit. kommt 
er freilich dem Romer nicht bei. Er iſt einförmiger und 
ſchwerer, und and) da mehr ermildend, wo er nicht fo ges 
ſchränkt if, Bei ihm wirkt der Gedante meißt durch fid 
ſelbſt, und felten fommt ihm eine künſtliche Wendung yu 
Hilfe. Statt durch den Ausdrud yu blenden, und durch 
ben Bers yu täuſchen, drängt er fich ungeduldig aus beiden 
bervor, und. zerſprengt, gleich einer ſchwellenden Frucht, bie 
Hilfe, worin er nicht Raum genug findet, Wenn er das 
Odr durch manche Hirte, den Geſchmack durch manche Nady . 
laffigteit beleidigt, fo ſohnt er uns wieder durch dem gedier 
genen, vollwidtiges Ginn. aus, und menn er aus feinem 
Vermigen nicht allen den Bortheil yu ziehen weiß. den ein 
Anderer wohl giehen konnte, fo wird er and dafür nie reis 
der fGeinen als ex iſt. Cin folder Label enthale, wie id 
dente, nicht wenig Lob, und ein folder Kunſtmangel if wedl 
mehr werth, als die Runt allein. Freilich, wee beides zugleich 
bitte! Martial Fat dag eine unftreitig voraus; aber mag 
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Wernike behalt, dad bat jener nicht in eben dem Grade, und 
. fo founte. die Wagſchaale immer: noch ruben. Wernike, 
fagt Leffing, beſaß mehr von den Metallen, woraus Gold 
gu münzen if, und dem Martial ging mehr gemiingtes 
Gold durch die Hinde. Ich michte eher fagen: Martial 
befige mehr Gchaupfennige, alg gangbare Miinje. Aud) iff 
‘Has Gepräge oft mehr werth, als der Stof. Wernike'ns 
, Reichthum Hingegen, tenn er aud nicht immer gemünztes 
Gold ‘ift, läßt ſich doch ſehr leicht in Gold umfegen. Oder 
um unverdlimt zu reden, Martial if einEpigrammatift für 
müßige Lefer, Wernike mehr fiir Denker. Dieſer ift ſcharf⸗ 
finniger, jener gefpigter. Dem einen ift der Wig meiftens | 
nur Bebifel fiir den Verſtand, dem Andeen if er gemeinigs 
lid alles. Wer nur lachen will, der thut wohl, wenn er 
fid an den Martial halts aber wer, mit Leffing. zu ree 
den, mit dem Berftande laden will, der wird. feine Rech⸗ 
nung mehr bei Wernike finden.” — Ferner: Kiittner, 
_ tin den Tharakteren x. Bd. I. S. 189 — 192; Manfo, 
in feinem Aufſatz: Martin Opig und einige feiner Nachfolger 
(f. Charabtere der vornehinften Dichter aller Nationen 2. 
Bd. VI. St. 1. G. 276. fF.) — GSebr vollftindig ift der 
Artitel fiber Wernife in Jordens Lexikon, Bd. V. S. 
307 — 326. 


§. 44. Kaspar Friedrid) Renner. Niederſachſiſcher 
epiſcher Dichter. 

Ehe wir die Reihe der Deutſchen Dichter bis in das 
erſte Viertel des 18ten Jahrh. ſchließen, müſſen wir noch 
eines Mannes gedenken, der uns eine Fortſetzung des 
Reineke (ſ. Ate Per. 8. 14.) geliefert hat. Renner, 
1692 im Minden geb., und geſt. 1772 als Stadtvoigt 
in Bremen, ein Sprachforſcher und wigiger Kopf, fand 
Vergnügen Saran, in der alten Mieder (id fifdhen 
Sprede, von her er ein grofer Kenner war, bald unges 
naunt, bald unter dem erdidjteten Namen Franz Hein 





— ——— —— — — 


376 Sechote Peclade · efter Abſchaltt. 


rich Sparve, Gedichte herautzugeden. Leptered geſchah 
auch unter andern mit ſeinem im Geſchmack des Reineke 
Fuchs geſchriebenen Hennhnk ve Gan,’ tnd lange 
machte er ſich einen Spaß daraus, die Gelehrten gu tau: 
fther, und in bem Wahn zu erhalten, daß died epiſche 
Gedicht cin mit Reineke gleichzettiges ſei). 
Es gibt die Fortſetzung der Geſchichte des Reineke 
bis zu ſeinem Tode, Zuerſt erſchien es eingeln auf 
37 Blatter in 4, unter dem Titel: „Hennynk de San." 
Auf der Radfeite des Titelblaite ſteht ſolgender Vorbe⸗ 
richt: „Weilen die Handſchrift dieſes, in dem erſten Vier⸗ 
theil des ſechszehnten Jahrhunderis, sur Nachahmung des 
Reinecke Voffes verfertigten Gedichts mir ungefähr in die 
Hände gevathen; So habe fiir gut erachtet, daffelbe, fo 
wol wegen der darin enthaltenen guten Lehrer, als and 
denen Liebhabern der deutidyen Sprache gu Gefallen, durch 
den Druc gemein zu machen. Welche Abſicht, wie auch 
zugleich mich, der geneigte Leſer ſich beſtens empfohlen 

ſeyn laſſen wolle, Franz bein Gparre” Am 
Schluſſe des Gedichts ſteht Nie Jahrzahl, Anno: Dai 
M. D. xyj. und auf der legten Seite: Ghedruckt im 

Maer M.b.cerrpij. Das Gedicht felbjt befteht, wie Reis 
nefe, aus bier Biichern, von denen jedes wieder in @ hes 
fette oder Abſchnitte getheilt it. Jedes derfelben hat 
feine “sigene Ueberſchrift des Inhalts, und nady dingeinen 
oder zweien folden poetiſchen Abſchnitten folgt eine pro⸗ 
ſaiſche Nutzanwendaung, ganz im Geſchmack der Baumann⸗ 
ſchen zum Reineke de Voß. Voran geht noch: „Eyne 
Vorrede vuer dyt Boek von Hennhnk dem Hane.“ Das 
ndchfte Blatt zeigt einen. Holzſchnitt, der einen Haha abe 
bildet, mit der Usber(dvift:. ,DHt i dat Bylde Hennink 
de6 Hanen.” Der Inhalt des Gedichts if folgendert 

/  - Henngnk, der Hahn, Samit unzufrieden, daß ver 
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Fuchs, anflett für heine Beträͤgereien Defiraft gu. werden, 
nus ‘ned mehr. in der Gunſt des :Kimigs .fid- befeftiat) 
Wik nicht: laͤngeram Dofe bleiben, und verlangt ſeinen 
Wblchied:': Ran: der Hund, iſt nicht Ser, Meinung, daß 
der: Konig einen ſo treuen Diente fahren laſſe, and ſchil⸗ 
Dert Daher die: mannlchfaltigen Tugenden des Hahné uA 
{eines Geſchlechts. Meineke widerlegt dieſe Lobſprüche, 
einen nach dem andern, und verunglinpft den. Hennynk 
aufs Nene. Dina beantwortet. feine Vorwürfe. Um nem 
dem Deveit cin Ende zu maden, laͤßt der Konig Hie Pars 
teien auseinander ‘gehen, und behalt nur Bokkert, den 
Biber, ‘bet ſich. Dieſer ſtimmt bem Hunde bei, und ves 
et ebenfalls zu Hennynk's Beſten; dennoch gibt ‘ber Kos 
nig ihm den ‘veclangten Abſchied. Nun ſtellt ſich Reineke 
ſehr betrübt, und wünſcht, den armen Hahn auf ſeinem 
Woge gu begleiten. Dieſer lehnt das Anerbieten ab, und 
nimmt, da er die boͤſen Abſichten bes Fuchſes merkt, den 
Ryn zum Begleiter mit. Unterwegs ſchleicht Reineke nach, 
um den Hennhik zu Giberrafden, wird aber dafür vom 
Gunde übel vehandelt. Hennynk kommt nun’ glücklich 
nach Hauſe, findet aber fein Hausweſen in großeni Bers 
fa, da das junge Füchschen RMenardyn, der Kater 
Hinzeund dex Bins während feiner Abweſenheit ihe Uns 
weſen geirieben Hatten, und der treue Hofhund Waders 
Eos: vom Wolft zerbiſſen worden war. Unter dieſen tars 
ſtänden entſchließt fidy. Ron, bei: ſeinem Freunde zu blei⸗ 
bon, und ſchickt deshald den Tauber Unfalſch ab, ant 
ihm De Abſchied bei Hofe auszuwirken. Dieſer findet 
unterwegs den Hof um den Fuchs verſammelt, der in den 
betzten Zügen an ‘Dent Orte Tag, wo ihn ber Gund fo übel 
zugerichtet hafte, und endlicd) fitebt. Unfal(d kehrt nun 
fogleich. zur · Wohnung des Hahns zuruͤck, und erzählt das 
Vorgefallene. Alle freuen ſich über ben Tod bes Reineke. 
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- Sam. sloeiten Male iſt dieſes Gedicht in einer Samm: 
fang bon Gedidten -1752 erfchienen; allein ſowohl diefe 
Ausgabe, als die erſte, iſt jest ſehr ſelten. Im J. 1843 
exſchien zu Bremen ein Abdruck des Originals in 8: 
„„Hennhnk de Han nebſt einer: freien Ueberſetzung von 
Br. Nic. Meyer.” Dazu gehören 12 Kupfer in 4. 

Anmerk. *) Radridten von Nenner und feinem 
Hennynk findet man in Gedter’s: ,,GWragqa und Hers 
— saobe,. oder. Neues Magasin fiir die vaterlindifdhen Alters 

thiimer. der Sprade, Tung -und Sitten” Bd. UL. Abthl. 2. 
©. 145 — 1535 ferner ebendaſelbſt: Entdeckung des wah⸗ 
ren Berfaffers. des Niedarſachſiſchen Gedichts Hennyn! be 
Han, And näherer Beweis, daß es fein altes Gedicht fey, 
von Kinderling, Bd. L abth. 4. S. 167. ff. Vergl. 
Jördens Lexikon x. Bd. IV. GS. 335 — 338. — Naſſer 
bebandelt nod) diefes Sedicht, im iften Bande ſeiner Borles 
fungen S. 166 — 174., als ein Wert aus dem Anfang bes 
Soren Sabrhbunterts. 


F II. §. 45, Hihbriſche Prof J 

Erhebung derſelben durch Arnold, Mascov u. Bünau. 
Die nachtheiligen Einflüſſe der Sprachverderbniß und 
Lohenſteinſchen Schwulſt batten um die Mitte des 
17ten Jahrh. auch die Erjeugniffe geſchichtlicher Studien 
getroffen, die fich grofienthetlé auf ein dürres Chroniken⸗ 
weſen befchranften. . Mit dem Ende des Jahrhunderts aber 
feben wie drei Mauner erfiehen, die fic) uns durch eine 
Umbildung und geiſtrollere Behandlung her Geſchichte fos 
wohl in materieller als ſormeller Veriehug ‘Beach tents 
werth machen. 

1) Gottfried Arnold. wurde geboren 1666 zu 
Snnaberg, war Profeffor her Geſchichte su Giefen, wurde 
dann Prediger, zuletzt Inſpector und Paftor in Perbeberg, 
wo er 1714 ſtarb. Ge war feiner Zeit der bedeutendſte 
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Schriftſteller in ber Kirchengeſchichte, und erregte beſon⸗ 
ders großes Aufſehen durch ſein berühmtes Hauptwerk: 
„Unpartheiüiſche Kirchen⸗ und Ketzerhiſtorien“, wovon dev 
erſte Theil 1697, und. die erſte vollſtaͤndige Ausgabe Frkf. 
a. M. 1699 — 1700 in 4 Bde. fol. erſchien; der neuſte 
Abdruc zu Schaffhauſen 1740 — 1742. 

2). Job. Fac. Mascon, geb. gu Danzig 1689, 
Seo. Ader Redhte und Rathsherr zu Leipzig, geft, 1764, 
ſchrieb eine unvoflendete: Geſchichte Der Deutſchen, bis. zu 
Anfang ver. Fränkiſchen Monarchie, Leipzig 1726. 4. des 
ren Fortſetzung Leipzig 1737 in 2 Bdn. 4. erſchien. Dies 
ift eigentlich ‘die erfte Geſchichte unſers Volks, die in meh⸗ 
reve. lebende Sprachen überſetzt, lange Beit als Mufter 
hiſtoriſcher Eompofition gegelten hat. Minder bedeus 
tend, aber. doch als ſteißiger und geſchickter Ordner his 
ſtoriſcher Stoffe in einer gefälligen Sprache erſcheint uns 

8) Heinrich Graf v. Bünau, ged. zu Weißen 
fels 1697, Premier⸗Miniſter in Weimar, geft, 1762. Ee 
ſchrieb das Leben Friedrichs L, Leipzig 1722. 4.5 aber 
fein Hauptwerk iff feine „Teutſche Kaifers nad Reichshi⸗ 
ftorie;: Leiptis 1728. ⸗ 45. 4 Ihle. 64 


} 
6 46. Segrintung philelobhiſcher derſhuchen zurch 

Leibnitz und Wolf. 

Bie Geſchichte dee Philoſophie in Deutſchiand findet 

iht en Anfangs punkt erſt nach der Mitte des 17ten Jahrh. 
Zwar könnte man ſchon im 1hten Jahrh. an Job. Reuch⸗ 
lin denken (geb. gu Pforzheim 1455, geſt. zu Stuttgart 
1522), der gu Paris außer der Griechiſchen und Römi⸗ 
ſchen Literatur aud) die Ariſtoteliſche Philofephie ſtudirte; 
aber ee war mebr Philolog als Philofoph, und befördorte 
Das. Studium der Philofophie nur. mittelbar, indem ex dev 
ſcholaſtiſchen Barbarei durch. klaſſiſche Literatur. eutgegen 
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arbeitete, und, obwohl ein heller Kopf, ſich doch. jenem 
phantaſtiſchen Gemiſch von Theologie und Philoſophie hin⸗ 
gad, welches das Weſen der Kabbaliſtik auémarht. Das 
bon zeigen feine Schriften: de verbo mirifieo (Basel 
4494. fol.) und de arte. -cabbalistion (Sageaan. 513 
und 1530 fol.) . 

Mit groͤßerem Reaee vletieiht konnte aus ‘tem 
A7tén Jahrh. genanné werden Gamuel Freiherr von 
Pufendorf (geb. zu Globe bel. Shemnig 1632, geſt. zu 


Berlin 1694), der, als erſter Sffentlicher Univerſitãtsleh⸗ 


ver ded Natur: und Volkerrechts in Geelberg, ein pbb 
lofophifdyes Werf über das Naturrecht? „elementa ja- 
risprudentiae universalis, Haag 1060" N. Ww Jens 
1669. 8 herausgab, work er fein Syſtem - auf. dea 
Grundfas ‘der Gefelligkeit oder der Socialitat gründet 
Indeſſen hefchaftigte fid) Pufendorf mehe mit der praftis 


ſchen. Philofophie, und fann wohl als Begriiader bes Na: 


turrechts (obgleich ex foldged nicht ſcharf zenug don der 
Moral trenute), nicht aber als ſpeeulativer Philoſoph bes 
ane werden. 

Gottfr. DWilheim geibnitz iſt der eeſie, der 
in der Geſchichte als Begründer der ſpeculativen Philo⸗ 
ſophie in Deutſchland erſcheint, wenn gleich ſeine Schrif⸗ 
ten, ſtatt eines ſelbſtäändigen Syſtems, nur Fragmente 
ber Speculation enthalten. Geboten gu Leipzig 1646, 
geft. gu Hannover 1716, gehört diefer geofe Mann ber 
Geleletenge(hidte tiberhaupt.ani Gein Genie: umfaßte 


die Hauptaebiete des geldhrten Wiffens, denn er war auch 


Matheniatifer, Naturfundigtr, Geſchichtforſcher und Phi⸗ 
lolog, und leißete in allen dieſen Beziehungen Bieles und 
Großes. Davon zeugen ſeine in Lateiniſcher und Franzs⸗ 
ſiſcher Sprache geſchriebenen Werke, die dem qeoPeren Theil 
macy. unter: Dem Titel geſammelt ſind: „Gothoſt. Gail. - 
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Laeibnitii ‘opera omnia, ‘nunc primum eoll. etc. sti- 
dio Ludovict Dutens. Genev. 1768..Tom. VI. 4.” Dee 
erfte Band enthaͤlt Ne theologiſchen, ber zweite die Legh 
ſchen, metaphyhſiſchen und phyffkaliſchen, der dritte die tna: 
thematiſchen, der vierte die philoſophiſch⸗hiſtoriſchen wand 
juriſtiſchen, der fiinfte die philologiſchen, und der ſechſte 
philofophifde und vermifdte Schriften. In dieſer 
Sammlung (Th. 6.) befindet ſich auc) die treffliche Ab⸗ 
handing, We, nachher dberfest, unter bem itel: ,, Un: 
vorgreifliche Gedanfen, betreffend die Mushbung und. Bers 
befferung der Sentidyen Sprache” einen fehe durchdachten 
Mian enthalt, gu deffen Ausführung ſich 1792 die. Deuts 
ſchen Mitglieder der 1700 geftiftecten Afademie der Wits 

ſenſchaften zu Berlin verbanden, yu deren Prafidenten 
Leibnig vom Koͤnige Friedrich I. ernannt worden war'*). 
Was de Philofophie betrifft, fo hat Leibnitz fre zwar nicht 
gu einer ſyſtematiſch⸗ organifirten Wiſſenſchaft erhoben, 
aber ex hat die ſchwierigſten Probleme derſelben im Ge. 
biete_ dex Gyeculation geldff, wovon feine ,,angebotenen 
deen”, feine ,, Monadologie“, feine ,,prdftabilirte Har: 
monte”, ſeine „Theodicee“ w. f. w. den Beweis- enthal: 
ten, und dadurch ein philoſophiſches Syſtem vorbereitet, 
das ſpäterhin von Wolf ausgebifdet, den Namen des 
Leibnitz⸗Wolfiſchen Syſtems erhielt, und die erfte 
Deutſche philoſophiſche Schule begruͤndet bat. 

Chriſtian Freiherr d. Wolf, geb. zu Breslau 
1679, gefterden als Kanzler zu Halle 1754, hat ſeinen 
philoſophiſchen Geiſt theoretiſch in ſeinen Shriften und 
praktiſch in ſeinem Leben gegen die Verketzerungen det 
ihn verfolgenden Partei auf eine höchſt rubmoolle Weife 
bewicfen. Bow Leibnitz empfehlen, erhielt er {707 die 
evfie mathematiſche Puofeffur in Dalle, und gewann hier 
dard) feine Borlefungen und Schriften einen fo gtoßen 
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Beifall, daß der damals unter ber theologiſchen Facultaät 
qu Dalle herrſchende Pietismus und Myſticismus die Phi⸗ 
loſophie des Mannes als fataliſtiſch und atheiſtiſch bei 
dem Staatsminiſterium zu Berlin verdächtigte. Wolf 
wurde ſeines Amts 1723 als Irrlehrer entſetzt, und bei 
Strafe des Stranges verurtheilt, binnen 24 Stunden 
Halle und in zweimal 24 Stunden die Preußiſchen Staa⸗ 
ten gu räumen *). Die Univerſität Marburg nahm ten 
Vertriebenen als erfien Profe(for dee philofophifhen Fas 
cultãt mit einem anfebnliden Gebalt auf, und während 
die Theologen in Tuͤbingen fogar ein Verbot der Wolfi⸗ 
ſchen Philoſophie auszuwirken ſuchten, beſtrebten ſich die 
Akademieen in London, Paris und Stockholm ihn gu ih⸗ 
tem Mitgliede gu ernennen, und Peter der Gro fe ihn 
gum DicesPrafidenten der Akademie in Petersburg gu ges 
winnen. Die glangendfte Genugthuung aber ward ihm 
durd) Friedrid) den Grofen, der 1740 gleid mit dem 
Antritt fener Regierung ign unter den ehrenvollſten und 
vortheilbaftefien Bedingungen als Prof. de6 Naturs und 
Voͤlkerrechts, Gebeimrath und Vicefangler nad. Halle gus 
riidrief. Drei Jahr nachher ward er Kangler und 1745 von 
dem Kurfiieften von Baiern in den Freiherenfiand erhoben. *) 
— Das Hauptverdienfi Wolfs befteht darin, daß er, die 
Mangel und Liiden in deve Leibnitziſchen Philoſophie ers 
gangend, ein möglichſt vollftindiges Syſtem aufzuſtellen, 
foldes mit allen Wiſſenſchaften in Verbindung au fegen, 
und die Deutſche Sprache fiir die Bezeichnung pbhilofos 
phiſcher Begriffe gu befabigen ſuchte. Seine philofophis 
ſchen Schriften in Deutſcher und Lateinifher Sprache 
find ſehr zahlreich; durch jene befonders ift die Philofophie 
in Deutfdland eine wirklich Deutſche und heimiſche Wife 
ſenſchaft geworden, um fo mehr, als fie in einer flaren, 
beftinunten Schreibart abgefaßt, weniger als Pie Lateinis 
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ſchen on einer, ungemeffenen Greite und Weitſchweiſtgkeit td 
den. Einige der porgiiglidfien find: „Vernünftige Gedanken 
won den Krdften des menſchlichen Verfiandes und ihrem 
richtigen Gebrauch in Erkenntniß dee Wahrheit. Halle, 
1712. 8.“ (mehrmals aufgelegt); „Vernünftige Gedanken 
von Gott, der Welt und der Seele des Menſchen. Frkf. 
und Leipꝛig 1719. 8.“; „Vernünftige Gedanken von den 
Wirkungen der Natur, Halle, 1723. 8.“; Vernünftige Ges 
danken von der Menſchen Thun und Laſſen, zur Befordes 
rung ihrer Glückſeligkeit. Galle, 1720. 8.” Sn diefen 
Schriften werden Logif, Metaphyfif, Naturrecht und 
Ethik abgehandelt. Die Schwächen in dem Organismus 
der Wolfſchen Philofophie find durch ſpätere Sy—⸗ 
ſteme aufgedeckt worden; aber Niemand vor ihm hatte 
Beſſeres geleiſtet, als er, und ſo wird ee ſtets in der Ga 
fchichte der Deutſchen Philofophie, alé einer ſyſtematiſchen 
Wiſſenſchaft, fir die er. eine weit verbreitete Schule 
grimbete, dee Sdipfer derfelben genannt werden muiffen. 

Anmerk. 1) Die Abhandlung befindet ſich in’ der 
Schrift: ,,Veitrige jue Dentſchen Sprachkunde. Erſte 
Gammiung. Berlin, 1794. 8.“ Die Akademie (bei ihrer 
Stiftung Societit der Wiſſenſchaften genannt) hat ſpaterhin 
für Deutſche Sprachforſchung zu wirken aufgehört und ei⸗ 
nen allgemeinern wiſſenſchaftlichen Charakter augenommen. 

2) Man hatte vem König vorgeredet, daß die Defertion 
feiner grofien Gardiften nach den Grundfigen der Wolfſchen 
Philofophie als pradeterminirt entſchuldigt werden könne. 

3) f. W. T. Krug's Allg. ons der Phila. 
Wi ffenfhaften, Bd. 4. SG. 477 — 479. 


§. 47. Freifinnige Bekämpfung des Abergiauben⸗ bur 
Thomaſius. 
Chriſtian Thoma ſius wurde geboren 1655 gu 


Leipzis fubicte dafelbft die Rechtswiſſenſchaft in Berbins 
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ung mit Philofophie -wuter Leitung feiaes  DButers *), 
fae 2675 juripithe Collegia in Feanhfurt a: &'Dy, ging 
Dann nek Leipzig, wo er Vorlefungen in Deutſcher 
Sprache welt *), fid) aber durch fine freiere Methede 
und durch feinen in Lehre und Schrift losgelaſſenen Sport 
gegen die Pietiſten Feinde zuzog, die durch ihre Klagen 
beim. Dresdner Hofe ihn ndthigten, 1690 Leipzig zu ver 
laſſen. Ge wandte fid) nad) Veelin, und ward auf Ver 
1604 nen geftifteten Univerſitaͤt Halle als dffentither Leh 
rer der Rechtswiſſenſchaft angeftellt, 1700 aber zum Ge: 
heimrath und im folgenden Sabre gum Director dee Fries 
drichs· Univerfiedt gemacht. We folder ftard er 1728. 
Bhomafius hat feine philofophifdhe Bildung Sefonders 
fae prafti(dhe und gemeinnützige Swede beuutzt, indem ex 
bie MufMldrung ſeines Seitalteré und die Einführung emer 
beſſern Methode in der Behandlung dee Wiſſenſchaften 
in’ Auge faßte. Dies iff ihm um fo mehr gelungen, als 
er fid) in feinen Bortefungen und in vielen phtofophifdien 
Schriften der Deutſchen Sprache bediente, welches zu jes 
pet Zeit unerbirt war. Und in diefer Bezichumg iſt es 
deſonders merkwürdig, daß ex ein Deutſches Programm 
iſchrieb: „Discours, welcher Geſtalt man denen Franzoſen 
nachahmen ſoll. Leipzig, 1687", und aud) 1680 — 1690 
bie erfte Deutſche Zeitſchrift herausgab, betitelt: ,, Frets 
‘milthige, fuftige und ernfthafte, jedoch vernunft⸗ und ge: 
febmifige Gedanfen oder Monatgeſpräche über allerhand, 
vornehmlich über neue Bücher“, de ihm wegen der darin 
‘porfommenden perfonlichen’ Angriffe anf ſeine Gegner viel 
Verdruß zuzog. Obwohl feine Deutſche Sareibart we: 
dee rein noch fließend it, fo hat ex doch die Mutter⸗ 
fprache durd) den wiſſenſchaſelichen Gebrauch zum Werf: 
zeug des gelehrten Unterrichts erhoben, und dadurch das 
Dokl fie hoöhere Geiſterbildung empfaͤnglich penne ine 
e 





‘ ‘ 
' 
a 
, 


Das Zeitalter widerſtrebender Meinungen. 385 


befimpfte ev. verberbliche Vorurtheile, wozu beſonders der 
damals nod) herrſchende Aberglaube an Hexerei und Zau⸗ 
berei gehort, bie beide von Theologen und Juriſten ge: 
glaubt, als Verbrechen angefehen und beftraft wurden. 
Gein Verdienſt um die geiftige Nationalbildung der. Deut⸗ 
ſchen iff unverfennbor *). 

Su bemerfen iff nod) am Schluſſe diefes Zeitabſchnitts 
dof die bedeutendſten Anregungen der Gelehrten⸗ und 
Volfedildung vom Preufifden Staat, und hier wieder 
von der. Univerfitit Halle ausgingen. 


Anmerk. 1) Jacob Thomaſius Cgeb. 1622, geſt. 
1684) war Profeſſot der Philoſophie gu Leipzig, und beſchäf⸗ 
tigte ſich beſonders mit der Geſchichte der Philoſophie. 

2) Wenn feit jener Beit die ſonſt eimig bevorreditete 
Lateiniſche Sprache als Gelehrtenſprache immer mehr zurück⸗ 
gedrängt und die Deutſche Sprache in der Mittheilung der 

geſammten Wiſſenſchaft faſt ausſchließlich gebraucht wurde: 
fo iff Darin allerdings wohl der Grand iu fudien, daß jest 
Die Fertigkeit im Lateinifden Sprechen immer feltener ges 
funden wird. Aber die. Kenntniß im Verſtehen der Lateinis 
{chen Autoren: hat durch die- geifivolleren Methoden des. dffente 
licen Unterrichts unleughar wieder gewonnen und die Deuts 
fhe Sprache durch den allgemeineren Sebrauc im Gebiet 
her Wiſſenſchaften die Kraft eines völlig ausreichenden 
Idioms aller Gedanten und Empfindungen erlangt. Dennoch 
bleibt es für die Wiſſenſchaft ſelbſt ſehr wünſchenswerth, daß 
die Gelehrten aller Länder Europa's die Lateiniſche Sorade 
alé bas geeignetſte Werkzeug ihrer Mittheilungen urtter fic 
bewahren und fie wenightens in den Gebieten ber höheren fpecus 
lativen Erkenntuiß, die nicht fr das unmündige eid ges 
hört, anwenden. “ait 

3) f. S@Grsag’s iosravbie, eh. 5. @. 266 ff.) rer 
Luden über homaſius Schickſale und Schriften. Weel, 
1806. 8 
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Bmweiter Abſchnite.“ | 
6. 48. Vorbereitende —— eines even Seſchma; 
in Sprache und Poeſie 

Der Kampf der widerſtrebenden Reifte. in ter erſten 
und großern Halfte dieſer Periode, der alle Einheit ver 
hinderte, ermaͤßigt ſich mit dem Ende des 17ten Fabel, 
und es zeigt ſich im Beginne des folgenden ein ernſteres, 
und beſonnenes Streben nach dem Beſſeren, indem 
die Lohenſteiniſche Schule ſich gaͤnzlich ihrer Auflöſung 
naht, und Sprache anid Poeſie ihrer Feſſein durch Sab 
ler und Hagedorn entledigt werden. 8war droht auch 
wahrend dieſer Zeit wieder eine ſich neu bildende Schule, 
an deren Spitze der Leipziger Gottſched ſteht, dem bef 
ſern Geſchmack Gefahr, indem ſie bloße Correctheit und 
Deutlichkeit als das Weſen der Poeſie betrachtet und die 
Franzoſen als Vorbilder hinſtellt; aber fie wird bald 
durch eine andere Partei, die durch Studium der alte 
flaffifden Literatur und der Engländer gebildet iff, über⸗ 
fligelt und in ihre Schranken zurückgewieſen. Wahrend 

dieſer KRampfe und. gum Theil durch dieſelben, erwacht 
durch die ſchöpferiſche Kraft Klopſt ock's ein neuer Geift 
in der Deutſchen Literatur, der felbftindig ſich bifdend, 
Sprache und Poefle auf einen vorhee nod) nie geahnten 
Hdhepunkt ſtellt, zu dem ſelbſt das gebildetſte Ausland 

mit ſtaunender Bewunderung hinaufblickt. 


8. 49. Albrecht von Haller, Lehr⸗ und beſchreibender 
Dichter. 
„Der erſte Vorläufer und Bildner ines. edferen Ras 
tionalgeſchmacks iff Albrecht v. Galler. -Geborm ver 
16ten October 1708 gu Vern, geigte er ſchon als Knabe 
eine hohe geniale, Natur, indem er bereits tm Sten Les 
bensjabre der alten Sprachen fundig, ins 10ten gu dich 
ten begann, und (hon im 15ten die Univerfitde Sabine 
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gen, nachher Leiden wad Baek: eee, Ge: fab a 
Bern 1777 im TOften Lebensgayer.. ; 
Haller war einer Yec.erfien-.und bielſeitighen ‘Geleger 
ten {einer Zeit, ausgezeichnet als: philofophifder | Arzt, ges 
Danfenreiher Lehrdidser und Lyxiker. Gottingen, der 
erſie Schauplatz ſeiner Groͤße, wo er al6 Profeffor. der 
Arzneikunde, Anaterste und Botanik wirkte, und. ſeine Va 
terſtadt, der er zuletzt als Amman ſeine Dienſte ſchenkte, 
fo wie: die wichtigſten gelehrten Geſellſchaften Europe's, 
Deven Mitglied er mac, verkünden nod jet feinen Ruhm 
und ſegnen fein Undenfen. Die Beit feiner dichteriſchen 
Bildung .fiel in die ſchlimmſte Periode unſerer Poeſie,, mo 
naͤmlich auf dev. einen Seite der Lohenſteinſche: Geſchmack 
und auf der andern glatte und. wäſſerige Reimereh, üben 
hand genommen hatten. Wirklich neigte ſich al Oal 
Jer in Keinen erſten Arbeiten zu Hoffmannswaldan— 
Lohenſteinſchen Manier hin; allein bas Studium der 
Alten, unter denen Homer und Virgil ſeine Licbbiage — 
waren, und, ciniger Engliſchen Dichter, veredelte. athnablig 
ſeinen Geshmad. Chen darum vernichtete ee cud faft 
alle Urbeiten ſeiner Jugend, unter denen. ſich z. B. ein 
epiſches Gedichte tiber den Urſprung des Schweizerbundes 
in viertauſend Verſen, fo: wie einige Treucerpiele und 
Idyllen befanden, und wo mn der Folge nod: Spuren dex 
Lohenſteinſchen Unnatur gr finden waren, ſuchte sex: ſie bei 
jeder neuen Ausgabe ſeiner Gedichte au tilgen. Früh 
ſchon bemerkte Galler die: trefflichen Anlagen unſrer 
Sprade, in wenig Worten viel: zu ſagen; er’ rang unes⸗ 
mũdet nad) dieſer gedankenvollen Kürze, | urd, erreichte fe, 
tole fein Dichter vor, und wenige nach ihm jane in dan 
ſprachlichen und rhythmiſchen Wohllaut ift ihm: ſein Stes. 
ben nicht immer gelungen. Wher feine ausgebreitete Ge 
lehrfamkeit, fein :phileſophiſcher Saeimn und. bee: Meich⸗ 
025") © 
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thum ſeiner Erfahrungen, dle ihm anerſchöpflichen Stoff 
Darboten, erfeften jene Maͤngel, fo daß Tiefe ber Geden- 
fen, gefunde Moral, Stärke, Adel bes Ausdrucks ign vor 
Glen Dichtern damaliger Seit vortheilhaft charafterifiren. 

. ine Sammlung feines Gebichte erſchien zuerſt 
1732 obne feinen Namen, und zuletzt 1777 unter dem 
Befcheidenen Tiel: „Verſuch Schweizeriſcher Gedichte.” 
(Bern, 8.) Gamattliche Berner und OGittinger Auegas 
ben von den Sabren 1734, 43, 48, 49, 51; 53, 58, 62, 
68 und 77 find von ihm ſelbſt beforgt, und enthalten vere 
ſchledene Aenderungen und Berbefferungen; die alten Lets 
arten find onter dem Serte Semerft, in dev letzten Aus: 
gabe alé Anhang. Die 12te Ausgabe ſeiner Gedichte ers 
ſchien Bern 1828. 8. beforgt von FJ. M. WHF. mit dem 
Seben des Dichters. Unecht und Naddeud find die 
Antgaben: Danzig, 1743, Wien, Ulm, Suvi u. f. w 
Die wichtigſten Stide Ser Original» Wusgabe find fol: 
gende. Den Anfang madden feine Morgengedaulen, 
eins ſeiner frithften lyriſchen Gedichte, das ev im 17 ter 
Nabre verfertigte, und das erhabene Betrachtangen aber 
Die Größe de6 Schöpfers in dee Natur enthält. Dies 
und die nadfolgenden beiden Lehroden über die Ehre, 
und die unvollendete über die Ewigkeit, fo wie die 
Glegies Trauerode beim Abfterben. feines geliek 
Mariane find. unter feinen lyriſchen Stiden am be: 
rũhmteſten. Seinen eigentlichen Dicdterrubm ober haber 
begründet fein befdireiberides Gedidt: ., Die Alpen“, 
und ſein philofophifthes Lehrgedicht: Ueber: den Urs 
forung ded Uebels.“ Jenes, bas Shr. E. vow 
Kleiſt ſagen lit, er Gabe die Pfeiler bes Himmels, 
die Alpen, ju feinen Ehrenfaulen gemadt, ‘wurde 
veranlaßt durch eine botaniſche Reiſe 1728, und beſteht 
aus tinct: Reihe von lebendigen Ratur⸗ und Sittengemãb⸗ 
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geugung bewirfen ſollen, daß Unſchuld des Herzens und 
einfacher Lebensgenuß die Bedingung unſers Glückes find. 
Es iſt in zehnzeiligen Strophen, und gehört auch jetzt 
noch zu den trefflichſten Arbeiten in der maleriſchen Poeſie 
Ber Deutſchen '). Sein Lehrgedicht: „ũüber den Urſprung 
des Uebels, in drei Büchern;“ vom Jahre 1734, erklaͤrt 
er ſelbſt für ſein beſtes Gedicht. Ueberall aber hat der 
Lehrton das Uebergewicht uͤber bas Poetiſche. 
Aupßer dieſen Gedichten haben wir von Galler oud 
nod politiſche Romane, Ufong (Sern, 1771. 8.), Al 
“fred (Bern, 1773. 8.) und Fabius und Cato (Vern, 
1774. 8.), welche die Frage von der beſten RNegierungss 
form jum Gegenftande haben. Ufong, worin gegeigt 
wird, daß unbefdrdnfte Monarchie durch Gemüthsadel ges 
mildert wird, hat am meiften gefallen, und iff in mebrere 
Sprachen diberfegt worden. Haller ſchrieb diefe Roe 
mane twenige Sabre vor feinem Tode, wo die Deutfche 
- Literatur bereits einen höhern Schwung genommen, et 
felbft aber fdyon angefangen hatte, an feinem eigenen Ges 
ſchmack und an feiner Wufflirung irre gu werden. Er 
verfiel nämlich gulegt in die finflerfte Orthodoxie, worin 
ex den feften Glauben an den Seufel fiir die Bedingung 
feiner Gelighcit hielt, und fein poetiſcher Genius verlies 
ihn endlich fo gang, daß ev gegen den RKaifer Joſeph, 
Der ihn befudte, feine Poefien fie eine Jugendſünde ers 
klärte. Cin trauriger Beweis von der Hinfaͤlligkeit aud 
der edelften menſchlichen Natur 7). 
Anmerf. 1) Eine Prachtausgabe dieſes Gedichte, wt 
Rupfern, erfchien Geen 1774. gr. 4. Seder Strophe if 
eine allegorifche Bignette und Tſcharner's Franzöſ. Ueber⸗ 
ſetzung mit einigen Verbeſſerungen beigefügt. 


2) Nadridten von Haller's Leben und Schriften fine 
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ber men ‘ti demeLeben des Herrn v. Haller, von Joh. 
Georg Simmermann ꝛe. (Beeld, 17065. 8. und in Chr. 
Gott. Heyne Elogiam Alberti de Haller. Gattingse, 1778. 4. 
Ueber feinen literariſchen Charefta ſ. befonders Manfo's 
Abhandlung fiber shu, mit trefenden Bemerkungen fiber feine 
coorjzüglichſten Gedichte, in den „Charakteren der vornehmſten 
Dichter aller Nationen,“ (Lripsig, 1792. 8.) Bd. J. Stück 1. 


-G. 50! Griedtidh v. Hagedorn, Lieders und GabedDicter. 
| So wie Haller den Ton anftimmte fiir Ernft und 
Beleyrimg, fo Hagedorn für Heiterkeit und gefellige Freude. 
Sener gab ber Sprache ihrer mannliden und fraftigen 
Eharatter, diefer ihe bad Gepräge der Anmuth und Zier. 
Friedrich v. Hagedorn wurde am 23ſten April 
1708 zu Gamburg geboten, und ſtarb daſelbſt 1754 ale 
Gecretair bel dem Engliſchen Court, einer (den tm drei 
zehnten Jahrh. gegrtindeten Handelsgeſellſchaft. Ein Mann, 
der feinen Gefdymad durd) das Studium des kilaſſiſchen 
Alterthums, ber Franzoͤſ. und Engliſchen Biteratur gebil⸗ 
bet, zugleich einen heitern, theilnehmenden und ‘fie Kunſt 
und geſellige Freude empfaͤnglichen Sinn hatte. Sein 
Haupttalent zeigt fid) in den leichtern Dichtgattungen, bes 
fonters in dem fröhlichen ſcherzhaften Liede, denn hier 
fonnte er feine Neigung zum veredelten Genuß befriedigen, 
und fein volles freies Herz ungeſtört Hffnen. Mit Recht 
hat man von Hagedorn’s Liedern gefagt, daß fie die ers 
ſten gewejer find, deren fid) ber Deutſche Geſchmack nidt 
zu ſchaͤmen hatte, indem in ihnen der wahre Ton des 
muntern Gefanges zuerſt mit Glück getroffen war. Sie 
athmen den Geiſt ſanfter Fröhlichkeit und naiven Scher⸗ 
zes, und eine leichte, gefällige rhythmiſche Sprache und 
Verſifikation empfahl fle bem allgemeinen Gebrauch. Das 
gedorn gab ſeine Lieder unter dem Titel: „Sammlung 
neuer Oden und Lieder, in fünf Büchern,“ (Hamburg, 
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4747. 8.) heraus, worauf 1764 eine zweite, dermebrte, 
und 1756 eine dritte mit Muſik in 3 Theilen erſchien 
Drei Jahr darauf, 1750, erfchien aud) eine Gammlung 
feiner moralifdhen Gedidte, und eine M. AW. 1752. 
Gie find mehr fatirifd) als didaktiſch, und enthalten niigs 
liche Lehren und fruchtbare Sittenſprüche, die in einem 
gefalligen und: überall giichtigen Son vorgetragen und mit 
Fleinen ſatiriſchen Gemälden belebt find. Das befte ift: 
die Glückſeligkeit,“ in weldem die falfdyen Meinungen 
ber Menſchen über diefen Gegenftand, und ihre daraus 
entfpringenden Leidenfdhaften beftvaft werden. 

Als Fabelbidter und Erzähler hat er fic: 
durch feinen „Verſuch in poetifchen Gabeln und Erzahlun⸗ | 
gen.“ (Samburg, 1738. 8., und N. A. in gwei Büchern 


_ - 1752) ein dauerndes Berdient erworben. Der Stoff gu 


ſeinen. Fabeln iff meift aus alteren. Didtern entlehnt, dod 
hat er frembe Erfindung eigenthümlich behandelt. Sie zeich⸗ 
nen fid) vor allen frithern Gedichten Ddiefer Art vortheils 
Haft aus durch Compofition, fliefende Sdreibart, muntere 
Erzählung, wigige Cinfalle und naive Wendung, befonders 
aber durch eine fruchtbare Moral und eingeftreute Sittens 
fprtiche. Mande, wie fein ,, Sohann der Geifenfieder, 
Seben nod) jeft wie ein Spridjwort in dem Munde de6 
gefammten Bolfs; obwohl auch bie beffen nicht frei find 
bon ciner gewiffen feinem Seitalter angehdrigen ſchwatz⸗ 
haften Breite. : 

Ennpdlich verſuchte fic Hagedorn auch im Sinn⸗ 
gedicht. Wenn gleich hier der epigrammatiſche Witz we⸗ 
niger als der belehrende Verſtand und das gute Herz 
ſpricht, ſo enthält doch die im Jahre 1752 veranſtaltete 
Sammlung -fehe treffende Epigramme, die meiſt von eige⸗ 
ner Erfindung, ſich bald durch einen anziehenden Gedan⸗ 
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fen, bald durch Sibarffinn und überraſchende Wendung 
auszeichnen. 
Die erſten Gedichte, welche Hagedorn bald nach 
ſeinem Abgang von der Univerſität Jena, unter dem is 
tel: „Fr. v. H. Verſuche einiger Gedichte, oder erleſene 
Proben poetiſcher Nebenſtunden,“ Hamburg, 1729 ſam⸗ 
melte, tragen noch zu viel von der rauhen, unbehilflichen 
Sprache und dem wäſſrigen Geſchmack einer frühern Zeit 
an ſich; daher hat er, der immer fortſchritt, nur wenig 
von dieſen Verſuchen in ſeine ſpätern Sammlungen aufs 
genommen. Kein Dichter vor ihm hat das Horaziſche 
nonum prematur in annum ſo treu beachtet. Er pflegte 
ſeine neuen Gedichte erſt ein Paar Jahre auf die Seite 
zu legen, ſie dann zu muſtern, das Urtheil ſeiner Freunde 
gu hören, und das, was ihm nicht gefiel, oder ſich nicht 
verbeffern laffen wollte, dem Bulfan gu opfern. Daber 
nennt ihn Wieland mit Recht den Dichter, den an Fein⸗ 
heit des Geſchmacks Keiner, von welder Nation ex fei, 
tibertroffen, und der unter allen unfern Dichtern {eine 
Werke am meiften gefeilt hat. Dies geigt ſich unvers 
fennbar, wenn man feine fpdtern Urbeiten mit feinen frile 
bern, und nod) mehr feine umgearbeiteten altern Stücke 
in ihrer pripriingliden Geftalt mit dev. fchinen Form ihe 
rer letzten Vollendung vergleidt. Diefe Vollendung hat 
_ die nach Hagedorn's Tode durch den Buchhändler 
Bohn gu Hamburg beſorgte, von dem Verf. ſelbſt auf 
das genauefte durdygefehene, auch mit neuen Gedichten 
und Suldgen vermehrte doppelte Ausgabe, die unter dem 
Titel: ,Heren Friedrich’s von Gagedorn ſämmtliche 
poetifrhe Werke,” in drei Sheilen 8., und gwar die gris 
fere Ausgabe mit Bignetten 1756, die Meinere ohne 
Bignetten 1757 erfchien; fene wurde 1769 yum gweiten 
Male, diefe 1771 gum vierten Male aufgelegt. Die 
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letzte Ausgabe erſchien unter bem Titel; „Fr. d, Hage⸗ 
dorn's poetiſche Werke, mit ſeiner Lebensbeſchreibung 
und Charakteriſtik, und mit Auspigen ſeines Briefwech⸗ 
ſels begleitet, von Johann Joachim Eſchenburg.“ 
(Fünf Theile. Hamburg, 1800. 8. mit neuem Titel 
1825.). Sie iſt unter allen die vollſtäͤndigſte und ſorg⸗ 
fältigſte, und kann in mehrfacher Hinſicht klaſſiſch genannt 
werden. 
Anmerk. Nachricht von Hagedorn’s eben findet man 
in der Eſchenburgſchen Ausgabe feiner poeti(hen Werke - 
Tp. IV.3 ferner in Chris. Heiner. SHmid’s Biographie 
der Dichter Th. IL. Diefe Arbeit wurde vor ihrem Abdruck 
von Hagedorn's Bruder, Chriftian Ludewig (geb. 
1712, geſt. 1764 gu Dresden als Generaldirector der Kunſt⸗ 
akademie dafelbft), der fich uns die Kunft, befonders durch 
feine ,,Getracdhtungen fiber die Malerei,“ (Leipzig 1762) vers: 
Dient gemacht bat, durchgeſehen, beridtigt, und mit Suftren 
begleitet. Vergl. Vetterlein's Handbuch der poetiſchen 
Literatur x. S. 93 bis 101, und Jirbens Lerifon x. 
Gd. IL. S, 286 bis 303. 


§, bi. Namhafte Dichter challchen Strebens. 

Dieſelbe Richtung, welche Haller eingeſchlagen, nah⸗ 
men auch einige andere, zwar minder bedeutſame, doch 
namhafte Dichter dieſer Zeit. Dahin gehören: 

1) Karl Friedr. Drollinger, geb. zu Durlach 
1688, geſt. gu Baſel als Baden⸗Durlachſcher Archivar 
1742. Gr gehorte anfänglich zur Lohenſteinſchen Schule; 

aber das Studium der Alten und einiger Britiſchen Dich⸗ 
ter gab ſeinem Geſchmack eine edlere Richtung. Er war 
Lyriker, und gibt in ſeinen Oden kräftige Gedanken 
und tiefe Gefühle in wohllautendem Versbau und reinem 
Sprachausdruck. Jn dieſer Beziehung ſteht er noch bbs 
her als Haller. Seine vorzüglichſten Gedichte ſind drei 
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Oben, ii denen er bie Gottheit, Oe Unſterblichkeit dee 
Seele und Me göttliche Vorfehung befingt. Cine Gamme 
lung fener Gedichte erſchien erft nad) ſeinem Bode gu 
Baſel 1743. 8. und mit neuem Titel Frankfurt a: M. 
1745. 8. Nachrichten von feinem Leben gibt die den 
Gedichten angehdngte Gedachtnißrede von Spreng. 
Sein dichterifdyer Charakter ift entwidelt in Riittner’s 
Gharofteren 1. Bd. J.S. 203 — 205. 

2) Chriſtoph Joſ. Sucro, geb. 1718 zu Ros 
nigeberg in der N. M., geft. 1756 alé Profeffor ju Cee 
burg, eiferte Galler'n nad, blieb aber hinter feinem 
grofien Mufter zurück. Die beften fener didaftifden 
Gedidte find: „Verſuch vom Menſchen“; , der Stoifer”, 
und „die Gemiithsrube.” Gein Freund G. C. Garles 
fammelte feine Gedichte nebſt einigen unbedeutenden Bros 
grammen unter dem Titel: „Dinterlaſſene teutſche Schriften. 
Coburg 1770. 8." 


6. 52, Literariſche Fehde zwiſchen Bodmer a. Gottſched. 
Da der ſchwankende Zuſtand der Deutſchen Litera⸗ 


tur bis jetzt noch keinen nationalen Charakter atte ges 


winnen können, indem alle Dichter mehr oder weniger 
bald Italiäner, bald Franzoſen und Briten zu ihren Vor⸗ 
bildern genommen; ſo war zu erwarten, daß der durch 
Haller und Hagedorn geweckte freiere Geiſt, der ſeine 
Nahrung beſonders aus den Werken des klaſſiſchen Alter⸗ 
thums gezogen, den bisher unbefriedigten Ginn für das 
Schöne in Sprache und Poeſie bald allgemeiner anregen 
würde. Es dedurfte dazu nur einer neuen literariſchen 
Veranlaſſung, und dieſe fand ſich tn den entgegengefegten 
Beſtrebungen zweier Männer, die beide als Meiſter und 
Lehrer fic) und ihre Kunſtgenoſſen in eine Fehde verwits 
Felten, welche fang fortgesogen weniger ihren eigenen 
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Muhm, als die Befefligung' ves edlen Geſchmacks before 
dert Hat. 

Dte beiden Streitenden: waren: Johann Jakob 
Bodmer, geb. 1698 ju Greifenſee bei Zürich, und geſt. 
1783 als Profeffor der Gefchichte in Strid); und Jo⸗ 
haun Chriſtoph Gottſched, geb: 1700 gu Juditen⸗ 
kirch bei Kinigsberg in Preufien, geftorben 1766 als Pres 
feffor Ser Philofophie au Leipzig. Beide arbeiteten gus 
nächſt auf einem verſchiedenen Gelde, fener als Kritiker, 
dieſer als Grammatifer; auch erwarben ſich beide, jeder ⸗ 
in ſeiner Art, ein anerkanntes eigenthümliches Verdienſt. 
Aber Eitelkeit von der einen und Anmaßung von der an⸗ 
dern Seite verleiteten ſie, Schwächen vor der literariſchen 
Welt aufzudecken, und dadurch ihren Ruhm zu beflecken. 
Der Kampf ſelbſt wird gewöhnlich der Kampf der 
Leipziger und Schweizer genannt; die Zoͤglinge bei⸗ 
der Schulen bezeichnet man als Bodmerianer und 
Gotti edianer. 


. 53. Fortſetziumg. 
Dee literariſche Streit beider Parteien war folgender: 
Im Fabre 1721 erridteten Bodmee und fein Freund 
Breitinger (geboren 1701 gu Zürich, geftorben dafelb 
1776 alé Canonifus und Profeſſor der hebr. und gried). 
Sprache) eine gelehrte Gefellfchaft, die (icy an beftimmten 
Tagen verfammelte, ſich über moraliſche und literarifche 
Gegenftande unterhielt, und Berhandlungen fiber ihre Qus 
fammenfiinfte führte. Dies leitete die Stifter darauf, ein 
moraliſch⸗äſthetiſches Wochenblatt, nach Art des Englijchen 
Zuſchauers, unter dem Titel: „Diskurſe der Maler“ (ndms 
lid) Maler der menſchlichen Gitten) herauszugeben, in wel⸗ 
chem fie ſich unter den Namen berithmter Maler, als 
Hans Holbein (bedeutet bald Bodmer, bald Breitin 
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ger), Albrecht Dürer, Raphael von Urbin, Michael Angelo, 
Rubens (Bodmer) verbargen. Mitunter kamen aun in 
dieler Wochenſchrift auch einige kritiſche Auffaͤte vor (. B. 
fiber Sprache und Styl; wider den Reim; uͤher die Kunſt 
qu lefen; Stellen aus Boileau’s Dichtkunſt in reimlofe 
Perle tiberfest und mit Veifpielen aus Deutſchen Dichtern 
‘ erldutert; ein Traum gu Opitzens Lobe; über Gallimas 
thias und Phöbus; über die gleich geltenden Wörter; über 
Die verſchiedenen Arten der Wortſpiele rc.) und dieſe Bes 
trachtungen wurden mit Veifpielen aus ditern und neuern 
Dichtern erläutert, und dabei bie Vorzüge der Opitziſchen, 
und bie Fehler der neuern Gedichte freimüthig gereigt. — 
Schon durch den Gnhalt diefer Wochenſchrift, die im Fabre 
1729 unter dem Titel: „der Maler der Sitten“ fortges 
fest wurde, fireiften die Herausgeber häufig in das Gebiet 
des grammatifden Gottſched, und es fonnte nicht fehlen, 
daß er felbft dabei empfindlidh bertihrt wurde. Aber of 
dauerte nicht lange, fo entftanden ähnliche Unternehmun⸗ 
gen. Gs fam 3. B. in Seirsig eine moraliſche Wochen⸗ 
ſchrift heraus, unter dem Bitel: „der Leipziger Specta⸗ 
teur,“ deſſen Verfaſſer ſich den Namen Diogenes bets 
legte; in Hamburg der ,, Patriot” (von Brockes, Fabric 
cius, Hoffmann ꝛc.), und in Halle „die verntinftigen 
Sadlerinnen”’ von Gott(dhed u. A. Die beiden Schwei⸗ 
ger priiften diefe Schriften und fudjten die Geſchmacklo⸗ 
figfeit derfelben öffentlich zu zeigen. Go fdyrieben fie 
wider den Leipziger Spectateur: „der geftiupte Leipziger 
Diogenes’ oder Eritifdes Urtheil aber die erfte Specus 
lation des Leipziger Spectateurs, 1726. 8. und wider 
den Patrioten und die Tadlerinnen: ,,Anflagung des vers 
derbten Gefdmads, oder Anmerfungen über den Hambur⸗ 
giſchen Patrioten und die Halliſche Sadlerinnen” (Franks 
furt und Leipzig, 1728. 8). Nun erhoben fi Gott 
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ſched, Schwabe, Triller ai UW als Gegner vee 
Schweizer, und fuditen dieſe in grammatiſcher Hinſicht, bes 
ſonders wegen ihres Schweizeriſchen Dialekis, eben fo zu⸗ 
rechtzuweiſen, wie man fle in aͤſthetiſcher Hinſicht zurecht 
gewieſen hatte. Dieſe Neckertien nahmen eine eruſtere 
Wendang, als Bodmer's leberfegung des Milton ees 
fdien. Gottidhed ndmlid, ein Freund des Franzoflichen 
Geſchmacke, griff in ſeiner Dichtkunſt und in den Vei⸗ 
tragen zur kritiſchen Hiſtorie der Deutſchen Sprache,” die 
Manier des Engliſchen Dichters mit. Voltairiſchen Grow 
den an, und Bodmer ſchrieb Sagegen. eine flarke Were 
theidiquag: unter dem Zitel: Kritiſche Abhandlung von 
dem. Wunderbaren in der Poefle und deffen Verbindungen 
mit dem BWabefdeintiden” :2¢.. (Zũurich 1740; 8.). Goth 
ſched, obwohl ziemlich glimpflich bebandelt, 309 vieſen Ab⸗ 
handlung in ſeinen „Beiträgen zur kritiſchen Hiſtotie der 
Deutſchen Sprache“ (St. 24. S. 652 bis 668.) heftig 
durch, wd. fo ging denn das fang glimmends: Feuer. is 
cine Gelllodernde Flamme auf. Der. mun vdllig ausgibro 
dhene Gedertrieg wurde von beiden Seiten fo heißig und ; 
heftig gefithrt, daß die fireitenden Parteien, in. ber Sige 
ihrer Polemif, am Ende ben Gegenfiand des Stereité gang 
aus den Augen perloren, und viele der Gottidedianer. gay 
nicht mehr wuften, wovon denn eigentlicy die Rede fei. 
Nach einer Reihe von Jahren *trug die Bodinediche Pare 
tet den (auch: nicht ſehr erfrealichen Sieg davon, wozu 
Albrecht von Haller, nicht wenig mitwitkte, da 
er gerade zut Zeit des Streits mit ſeinen GSehichten 
aufttat, die alle bitherigen Leiſtungen unendlich bers 
trafen*). © Daf. die Gottſchediſche Partei untodliegen 
würde, war aus ben Umſtänden vorher zu ſehen; denn 
ihr galten geands die Dichter ‘dee: geiſtloſen Schule, Hew 
Site, Konig sc. fie die beften Muffler, daher and aa’ 
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ger), Albbrecht Dürer, Raphael von Urbin, Michael Angelo, 
Rubens (Bodmer) verbargen. Mitunter kamen sun in 
dieſte Wochenſchrift cud einige Fritifche Wuffage vor (B. 
fiber Sprache und Styl; wider den Meim; fiber die Kunſt 
qu lefen; Stellen aus Boileau's Didjtfunft in reimlofe 
Verſe überſetzt und mit Veifpielen aus Deutſchen Dichtern 
‘ erldutert; ein Traum gu Opitzens Lobe; über Gallina: 
thias und Phöbus; über die gleid) geltenden Worter; über 
bie ver{chiedenen Arten der Wortfpiele 2c.) und diefe Bes 
tradtungen wurden mit BVeifpielen aus ditern und nevern 
Dichtern erldutert, und dabei die Vorzüge der Opitziſchen, 
und die Fehler der neuern Gedichte freimüthig gezeigt. — 
Schon durch den Gnhalt diefer Wochenſchrift, die im Fabre 
1729 unter dem Titel: „der Maler der Sitten“ fortges 
fest wurde, fireiften die Herausgeber haufig in bas Gebiet 
Des grammatifden Gottſched, und ef fonnte nicht fehlen, 
Daf er felbft dabei empfindlid) beriihrt wurde. Aber ef 
dauerte nidt lange, fo entftanden ähnliche Unternehmun⸗ 
gen. Es Fam 3. B. in Leirzig eine moraliſche Wochen⸗ 
fdyrift Geraus, unter dem Titel: „der Leipsiger Spectas 
teur,“ deffen Berfaffer fic) den Namen Diogenes beis 
legte; in Hamburg der ,, Patriot” (von Brodes, Fabris 
eius, Hoffmann ꝛc.), und in Halle „die verniinftigen 
Sarlerinnen” von Gottided u. A. Die beiden Schwei⸗ 
get priiften diefe Schriften und fudjten die Geſchmacklo⸗ 
figfeit derſelben öffentlich zu zeigen. So fdjrieben fie 
wider den Leipziger Spectateur: „der geſtäupte Leipziger 
Diogenes oder kritiſches Urtheil über die erſte Specu⸗ 
lation des Leipziger Spectateurs, 1726. 8. und wider 
den Patrioten und die Tadlerinnen: „Anklagung des ver⸗ 
derbten Geſchmacks, oder Anmerkungen über den Hambur⸗ 
giſchen Patrioten und die Halliſche Tadlerinnen“ (Frank⸗ 
furt und Leipzig, 1728. 8.). Nun erhoben ſich Gott⸗ 
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fdhed, Schwabe, Triller wii W als Gegner vee 
Schweizer, und ſuchten diefe in grammatiſcher Hinſicht, bee 
fonders wegen ihres Schweizeriſchen Dialekts, eben fo gu 
rechtzuweiſon, wie man fle in aͤſthetiſcher Hinſicht zurecht 
gewieſen hatte. Diefe Mecereien nahmen - cine evufizre 
Wendang, al Bodmer's Ueberſezung des Milton ets 
ſchien. -Gottided naͤmlich, ein Freund des FransdPider 
Ge(dmads,: griffin feiner Dichtkunſt“ und in den , Beis 
trägen zur kritiſchen Diftorie der. Deutſchen Sprache,” die 
Manier des Engliſchen Didters mit. Voltairiſchen Griuu 
den an, und Bodmer ſchrieb Sagegen. eine ſiarke Beri 
theidiquag: unter dem Titel: Kritiſche Abhandlung von 
em, Wanderbaren in dee Poefle und deffen Verbindungen 
mit dem Walrideinticben” :2¢:. (Zürich 1740.8.). Gott 
ſched, obwohl slemlid glimpflich behandelt, 0g vieſen Ab⸗ 
handlung in ſeinen „Beitraͤgen zur kritiſchen Hiſtotie der 
Deutiden Sprache“ (St. 24. S. 652 bis 668.) heftig 
Ddurdy, wid. fo ging denn bas lang glimmends: Feuer. ia 
eine helllodernde Flamme auf. Der nun vbllig ausgebro 
chene Federkrieg wurde von beiden Seiten fo heißig und 
heftig geführt, daß die ſtreitenden Parteien, in der Hitze 
ihrer Polemik, am Ende den Gegenſtand des Streits gang 
aus den Mugen perloren, und viele der Gottſchedianer gay 
nicht mehr wuften, wovon denn eigentlid) die Rede ſei. 
Nach einer Rethe von Jahren *teng die Bodmerſche Par. 
tei dew (oud): nicht ſehr erfrenlitheny- Sieg davon, wou 
Albrecht. ven Haller, nicht wenig mitwitkte, $4 
er gerade gut Zeit des Streits mit ſeinen Gaidten 
aufttat, die alle bisherigen Gesftimgen unendlichh bers 
trafen) © Daf. die Gottſchediſche Partei untoerliegen 
würde, war aus ben Umſtänden vorher zu ſehen; denn 
ihe galten gerade die Dichter der geifttofen Schule, Me us 
fitch, König sc. für die beſten Mlufler, daher and: ans 


— 


_ ee 
..  ——e 


308 Sechole Perlede ¶ Zucue wanes. 


fiche apie, wie Teillar, DAch wabe, VrEhr. Schwoarz 
als Mitkãmpfer ſich ihnauſchloſſen; Gataſchad bſt aber, 
ohn eScharfſinn und paetiſches Talent, nur mach Correctheit 
und Verftaͤndlichkeit ſirehend, .susde van Stolz und. Ans 
maßung fo geplagt; daß er mehr file fic) als far: die Gas 
ce Avitt. Seine Geguer, Bodmer wd Breisinger, 
degegen: Gatten ihren Geſchmack durch tas Studium der 
Alten wod beſonders and der Englaänder, hie dem Deut 
ſchen Gefchmack mehr als die. Franzoſen zuſegen, : gebildet, 
und: dlichen nicht bloßbei Grundjãtzen und Negeln ſtehen, 
fendera, fie. gaben auch. Muſter in mehreren Gattungen der 
Poeſie; dagegen die Gottichedianer kein einziges poetiſches 
Werke non Bedeutung’ hervorbracht⸗ n, wohl aber dan Ouse 
Gel hatten, ſich für Dichter and ihre müchtetnen Reimer 
enon: fie Doefie: zu halten. Wirklich, hate, auch B or 
gute die -meifien und talentaallſten jungen Köpfe des nörd⸗ 
lichen Deutſchlands, z. B. Mopſtock und Wieland, auf 
feiner, Deite, wenn gleid « dieſe aicht unmittelbar vethe⸗ 
—— Sere mahmen... aude 


gamerk. Man vergleiche über Si Hiteta. Fehde: 
SGorelley Srlegers Entwurf einer Geſchichte Set Strei: 
tigkeiten, welche ſwiſchen einigen Leipzigern and’ ‘Sebroeke 
Brees Oey Oichitant geführt porden. ‘Ran abt 1764 


af 54. Souſchab⸗ Nnaiſcher Chatetter.. | 

* Gote{hed dot das traurige Schickſal gehobt, feinen 
Stub: piu hefledien.. Die vorher erzählte * mit Bob 
mer gab ſeinem Mamen eine Schmach, die in der Lite 
ratur woch jetzt auf ihm haftet. — Dod auf man is 
ibm hen, Sprachfinftiee bom Philofophen und Dich ter 
wohl unter{deiden. In den. beiden letztern Beziehungen 
erſcheint er in einer Mittelmäßigkeit, welche die Urtheile 
feiuce. Beguer volllonmen zedtfertigt: Zum VPhilofephen 
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fehlte es ihm an Gorfdungsacih,: zum Dichter op Misery 
des Gefühls and Crfindbungstealt.. Sein Unglück wor 
aber, gegen feinen innern Beruf etwas. fein, zu wollen, 
was, er nicht fein konnte. Als Profeſſor der Logik umd 
Metaphyſik ſchrieb er ſeine „erſten Gründe der. Weltweis⸗ 
helt,” (1734), eine. Schrift, die gwar ſieb en Auflagey 
erlehte, aber. doch fein anderes Vardienſt hat, alg. dof die 
Lehron dey Wolfifdyen Philofophie, hier popularifigt worden 
find, Schen frither (1730) hatte er feinen „Verſuch einer 


kritiſchew Dichtkunſt,“ herausgegebew, bei deffen vierter 


Auflage (Selpsis, 17651. gr. 8.) eg, in. dee Vorrede jubi⸗ 
lirend ausruftz ,Uad meiner Didgbunft. lebet noch! fie 
lebet, ſan' ich, ꝛc.“ weil er gerade dieſes Buds wegen veg 
dea Schweizun, angegriffen, und ia ſeiner Blöße als äſthe⸗ 
tiſcher Keitiker dargeſtellt worden wan. Auch erſchien d4.74 
eine von -SGdwake herausgegebene Sammlung feisex 
Gedithte, gu; Leipzig in 2 Banden, 8, die 1754, cine imane 
mebete seme: Uuffage erlebte, ungeachtet die: darin enthol⸗ 
tenen Oden and Gfegien deo Naufirchſchen Geſchmack ar 
filth tragen. Diefe und ähnliche Arbeiten Gost {dh cd36 wüt⸗ 
den indeſſen entweder glimpflicher beurtheilt, oder, mie 
viele andere wohl ſchlechtere vor ihm snd nash ihm, viel 
leicht gar mit einer gewiffen Anerkennung sufgenenunen 
worden: fein, wenn nicht der Däman Gitelfeit: ihren Coho 
pfer verleitet atte, ſich felbft damit gu briiften, feine Men 
ſichten und Meinungen in dev Philofophie und. Dichtkunſt 
alé die einzig wahren geltend zu machen; und feing: Aika 

tifdjen Regeln mit. Beiſpielen von deiner eigenen Arbeit 
alé mit Muſtern ausſchmicken zu wollen. Denn fein Fleiß 
iſt nicht au verkennen, and, eben fo mus man es zugeben 
daß ſeine Lehrbücher, woys quch feine: „audfſührliche Redes 
kunſt“ (Ste. Auflage Leipzig, 1760. 8.) gehört, damalige 
Rett wirklich Bedürfniñ waren, und manchen wohlthaͤtiges 
7 I Gf , 
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400 Sechote Periode, Zweiter Abſchnitt. 
Einfluß auf die Verbreitung eines grundlichern Studiums 
Vet Deutſchen Poeſie und der Wiſſenſchaft ves Schoönen 
gehabt haben!). Da aber, wo kalte Betrachtungen nicht 
angebracht ‘find, und bloße Regelmaͤßigkeit nicht ausreicht, 
vielmehr Alles auf Vegeifterung, große Gedanken, Fahne 
Situationen, Zeichnung der Charaktere, mit einem Worte 
auf innere Poeſie anfomme: da kann die Kritik nicht ſtreng 
genug über ihn richten. Yu der That iſt ev in feinen 
Pramen, befonderé in den Sragddien, die th dens Werke: 
„die Deutſche Sdhaubiihne nad) den Regeln’ der alten 
Griechen und Romer cingerichtet 2. gu Leipzig in fechs 

—-« PHeilen, zuerſt 1740 bis 45, in 8. erſchienen (R. A. 1746 

‘ - bie £750), dugerft hotzern umd fteif, und. ſelbſt fein. ters 
bender. Kato,” obwobl ex zehn Auflagen erlebte/ und hö⸗ 
her als feine Pariſiſche Bluthochzeit,“ und als fein „Agiec, 
Konig don Sparta,“ angeſchlagen wird, iff eben. fo unge⸗ 
nießbar, als ſeine Nachahmung der Racineſchen Iphi⸗ 
genta verfehlt iſt, wenn gleich nicht verkannt werden kann, 
daß del dem damaligen ſchlechten Zuſtand des Theaterwe⸗ 
ſens, wo Harlekin, den Gottſched zur Verbeſſerung des 
geſellchaftlichen Anſtandes vom Theater verbannen wollte*), 

die Hauptrolle ſpielte, die Gottſched ſchen Stücke zur Ver- 
feinerung des Tons und zur Hervorbringung. einer ‘gevviffra 
Negolmaͤßigkelt auf der Bũhne , eine Havptyerauaffeug 
retin haben. 

WGehen wie nun aber auf. Gottſched ate: Bort 
rititer und Deutfhen Grammatiter, ſo fieht er 
um vieles Hoher, und kann hier auf unfern Dank die ges 
vechtefien Anſprüche machen. Im Jahr 1727 bildete ex 
die „Deutſchũbende poetiſche Geſellſchaft“ in Leipzig in eine 
„Deutſche Geſellſchaft“ um*),:und bradte 6 dabin, daß 
Durch fie die Liebe sue Mutterſprache wieder gewedt, und 
See Deutſchen Literatue mehr Feeunde und Verehrer vets 

| ſchafft 
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ſchafft wurden, wenn fie gleich weder gute Dichter erzeugt, 
— nod aud gure Veredlung des Geſchmacks etwas beigetras 
gen bat. Gr felbft ging mit Ernſt und Kraft daran, die 
damals fehr verderbte Sprache gu reinigen, ber Sprache 
miengerei und der Lohenſteiniſchen Schwulſt entgegen gu 
atbeiten, und gugleid) meht Ordnung und Regelmäßigkeit 
in das Deutſche Spracdwefen gu bringen. Davon zeugt 
feine „Vollſtändigere und neu erläuterte deutſche Sprach⸗ 
kunſt,“ (6te Aufl. Leipzig 1776. 8.), die zuerſt 1748 ers 
ſchienen war, und bei allen Mängeln, die wir von unſern 
höhern Gtandpunft aus darin erbliden, bod) die Kunſt, 
grammatiſch richtig gu ſchreiben, in einem grofen Theile 
des ſüdlichen Deutſchlands verbreitet, und grofere Einheit 
in bie Schriftſprache gebracht hat. Daf fein Anſehen ale 
Grommatifer viel gegolten habe, ergibt ſich aud) (don gum 
Theil aus den vielen Ucberfegungen feiner Sprachlehre 
in's Franzoöͤſiſche (Paris, 1753, Wien und Prag, 1756, 
Strafiburg 1763, Bern, 1795), in's Holländiſche (Amſter⸗ 
bam, 1772), in's Ungerifde (Presburg, 1784), in’s Nufs 
fife (Mosfau, 1762), und in's Lateinifde (Franffurt, 
1770). Ferner zeugen davon feine „Beobachtungen aber 
den Gebrauch und Mißbrauch oielee deutſchen Worter und 
Redensarten (Strafburg und eipsig, 1758), eine Vor: 
bereitung zu nachherigen ſynonymiſchen Unterſuchungen 
unſrer Zeit, und beſonders die von ihm und einigen Mit⸗ 
gliedern der Deutſchen Geſellſchaft in Leipzig herausgege⸗ 
benen „Beiträge zur kritiſchen Hiſtorie ver deutſchen Spra⸗ 
dhe ꝛc.“ § Bde. (Leipzig, 1732 bis 1744. 8.), die theils 
Auszũge aus alten und neuen Deutſchen Büchern, theils 
‘Abhandlungen, die Literatur, Didtfunft und Beredſamkeit 
betreffend, theilé Beurtheilungen Deutſcher Schriftſteller 
und Lebensbeſchreibungen folder Männer enthalten, die 
Teut. IV. { 2 ee 
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um Deutſche Speache, Poeſie und Beredſamkeit ſich ber: 
dient gemadt haben. 
Das grifte Verdienſt aber erwarb ſich Gott(dhed 
alé Gammlet und Deutfdher Antiquar. Mit vieler 
. Miike trug ee (chagbare Stoffe sur Geſchichte dee Deut: 
ſchen Poeſie und Sprache zuſammen, and lieferte uns eit, 
für die Literatur des dramatifden Fads Uberaus widhtiges 
Merk, in feinem „Nöthiger Borrath zur Geſchichte ber 
deutſchen dramatiſchen Dichtkunſt, oder Verzeichniß aller 
deutſchen Travets, Luft und Singſpiele, die im Druck 
erſchienen, don 1450 bid gur Hälfte dev jetzigen Fabrhuns 
DertS 2. ( Erſter Theil.) Leipzig, 1757. 6. Zweiter Sheil, 
oder Nachlefe aller deutſchen Srauers, Luft +s und Sing: 
fpiele, die vom Sabre 1450 bis 1760 im Drude erfthie 
nen 2c. 1765.” (Gin Anhang dagu it: „Freiesleben's Meine 
Nachleſe ꝛc. Leipzig, 1760.) Eben fo erwedte er den 
alten Reineke Fuchs, von dem ev 1752 eine profaifde 
Ueberfegung, mit Beifligung des Tertes nad dee Gad: 
mann'iden Ausgabe, veranftaltete, f. 4te Per. S. 133; 
aud madte er auf mance Dichtungen des Minnegefangs, 
namentlidy auf Veldegk's CEneidt (1745) aufmerkſam. 
QHatte ev feine Kraft auf fein antiquariſches Wiſſen bes 
ſchränkt, fo wiirde et feinen Nachtuhm nicht befledt haben *). 
Gottided fand eine treue Gehülfin bei feinen ge 
lehrten Arbeiten in feiner ſehr gebildeten Gattin Louiſe 
~ Adelgunde Bictorie, geb. Culmus aus Danzig, ged. 
1713, geft. 1762, die aber an ſeinen literariſchen Strei— 
tigfeiten feinen Antheil nahm. Sie hat fic) durch mebrere 
Ueberſetzungen aus dem Frangofifden und Engliſchen, 
(Pope's Lodenraub:¢.) befonders durch ihre Briefe, deren 
Herausgabe Dorothea Henriette v. Runkel in 3 
Sheilen gu Dresden 1771-—— 1772, 8. beforgte, einen Na 
. men gemadt. 


ẽ 
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Aumerk. 1) Sa ber That hat die gelehrte Fedde anf, 
Die kritiſche Herabwilrdigung Gore ſcheds einen aur gu gregen 
Einfluß gehabt. Dies ergidt Aid deutli® aus Bodmers 
a Charatter der deutſchen Dichter,” ber von ihm in der er⸗ 
Ren Ausgabe ſagte: 
Gein wahrer Held Auguſt if Opig’s Sdheetbart werth, 

St alles deffen wetth, was Gottſched ſonſt befungen: - _ 
So weit ins thm dard lets und Biegſamkeit getungen. 
fh det neuen Ausgabe aber bie Stelle dahin abindettet 
Sein wadter Held Augue@ it feted Mielé nide twerth — 
Ig mehdhr aS Alles werth, was Gottſched ſont gefungent - 
Ride weiter if es ihm durch Fletp und Angſi delungem. 


M Der Hanswurſt ( Hollindifh widelparing, b. i. 
weteiberes, Franzbſiſch Jean Potage, d. i. Haus Suppe, 
aud Jean Farine, d. i. Hans Mehl, Engliſch Jack Padding, 
Italianiſch Arlequino,' Maccaroni und Polichinello). bat, 
wie vorftebende Segenkungen seigen, bet allen Volkern feinen 
Namen vot einem nationalen Liedblingegericht erhalten, wel⸗ 
Ges daranf hindentet, daß er überau ald ein Menſch gedacht 
wurde, der um einer Mahlzeit willen ſich zur Poffenceiperei 
zebrauchen laßt. Die Bühnen faßten dieſen Charakter auf, 
um dem Volke ein ihm zuſagendes Schauſpiel zu geben, am 
liebſten die Italiäniſche; doch jede auf eine eigenthümliche 
Weiſe, daher Harlekin in allen Farben erſcheint, Hberall aber 
durch ausgezeichnete barete Kleidung und lächerliche Gebdar- 
ben. figueirt. Deutſchland kennt ihn feit. dem Jahre 1553, 
wo et zuerſt in einem Fafnacht(piele vom Franken Bauer und 
eines Doctor vorfomme; ber Mame Hanswurk aber war 
fon vor Luther verhanden, indem diefer in feiner Schrift 
pBiders Hans Work, 1541.4. (ſ. S. 166) fagt, daf 
Diefes Wort. von andere Leuten gebraucht worden fei zur 
Bezeichnung grober Talpel, die Klug fein wollten, aber unger 
reimt und ungefchidt ſpraächen und handelten. Im Laufe der 
eit wurde Hanswurt immer mehr und mehr Liebling des 
ſchauluſtigen Publifums, denn er ſtellte gewiſſermaßen den 
Reprifentanten des durch die rohe Natur mehr als durch: die 
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Kun gebildeten Bolks her. Auch war cine folehe Figuy dem 
Biühnenzuſtand der vetigen Jahrhunderte gan; angemeſſen; 
denn noch zu Gottſchedes Zeiten trugen die Komödianten 
papierne Manſchetten, und hatten die Kleider mit Streifen 
von Goldpapier, ſtatt der Treſſen, beſetzt, ja die Prinze ſſinnen 
kamen auch wohl ohne Strümpfe auf die Bühne, und die 
Unanſtändigkeit in den Handlungen wurde von den gemein⸗ 
ſten Reden begleitet. Hieraus erflart ih leicht, wie der 
froſtige Gottſched bei feiner beswedten Reform der Deutſchen 
Bühne im Jahr 1737 feinen pedantifden Ernft fo meit Reigern 
Younte, daß er in Berbindung mit der Schaulpiel « Directrice 
Johanne Neuber den Hanswurft feierlich zu Grabe trug. 
Dies gelang svar nicht; denn gleich dem Chamiilesn 
. fam Hanswurſt in neuen Gefalten hervor, und fand feldf 
an den beffern Köpfen nocd ſpäterhin (eine Schützlinge, indem 
Leſſing ſeine Vertreibung die größte Hanswurſtiade nannte, 
und Juſtus Möoſer in einer eigenen Pertheldigungefeheift 
ben Anwalt fir Hanswurſt machte; aber dee feinere Gee 
ſchmack des 19ten Sabrbunderts hat ihn immer feltener und 
in einer veredeltern Geftalt den Schauluſtigen vorgefiibret. 
3) Diefe Geſellſchaft nahm ſchon 1697 durch einige ale: 
demiſche Freunde aus Girlig einen tleinen Anfang und flibree 
ben Namen Girligifde poetifdhe Seſellſchaft. Ws 
ber berühmte 3. B. Menten derfelben vorſtand, erweiterte 
fie ſich und nannte fid Deut ſchübende poetiſche Gefels 
ſchaft. Durch Sottſched erhlelt fie im Jahr 1727 eine nene 
Cinridtung und mit diefer ben Namen Deut(he Gefells 
(Haft. Da fie aber, in threr Thätigkeit immer mehr uns 
terbrochen, ihrer ginglidjen Mufldfung entgegen fab, sereimigte 
fie fidy im Jahr 1827 mic bem Sächſiſchen Verein far 
Erforfhung und Bewahrung vaterlindifder AY 
terthümer in Leipjig, und nahm nun ben Namen Deut: 
fhe Seſellſchaft sur Erforfhung vaterländiſcher 
Spradhe und Alterthiimer an, ia welder Genennung — 
zugleich ihr doppelter Swed: Befbtderung der vaterändiſchen 
Geſchichts⸗ und Alterthumckunde durch: Aufbewabrung, Er⸗ 
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forſchumg und Erluterung Ber alten! Denkmale, und: Fors 
ſchungen im Gebiete ber Deutſchen Sprache und Literatur 
Alterer und neuerer Zeiten, angedeutet iſt. In eifriger Ver 
folgung dieſer Swecke, und ihrer Blüthe ſich erfreuend, gibt 
fe in: fortlaufenden Jahresberichten ſehr intereſſante Nach⸗ 
richten von ihrem fortgeſetzten Wirken. Der zehnte Bericht 
erſchien Leipꝛig, 1834, Herausgeseben von Karl Aug. | 
Espe, zeitigem Geſchichte ſchreiber der Geſellſchaft. Vergl. 
GSott ſched's Nachricht von der Deutſchen Geſellſchaft ꝛe. 
Ste Aufl. Leipꝛig, 1731, und. Chriff. Ludw. Sriegli 
Erinnerung an. die Siiftung ber Deutfchen Geſellſchaft. 
Ebendaſ. 1827. 
4) ueber Gottſcheds literariſchen Charakter f. autt 

ners Charattere x. Bb, I, S. 230 bdis 233. VBetrach⸗ 
tungen fiber Gottſched's Charakter sc. in Kaſtners vermiſch⸗ 
ten Schriften, TH. IL GS, 100 and. f. (Altenburg 1782), in 
Hora’s: Poefie und. Beredſamkeit ber Deutſchen, Band II. 
©. 377 —~ 384. £ Wadler Verlefungen fiber die Ges 
ſchichte dex teurſchen National. Literatur, Zweiter Theil, Be 
wah. Seantfust.q. WM. 1834. S. 106 — 110, —— 


§.. FoF Bobinrer’s literariſcher Charatter, —X 
tieen von Breitinger. 

Langer als Gottſched hat Bodmer ſeinen ſitera⸗ 
riſchen Ruhm zu behaupten gewußt. Ganz der Wiſſen⸗ 
ſchaft hingegeben, und beſonders fiir Deutſche Literatur 
mit regem Eifer eingenommen, war er nicht eiferſuchtig 
auf frembed Verdienſt. Daß ex vielmehr ſolches anerkannt 
und hervorgezogen, zeigt fein Verhaͤltniß zu Ktopftod, 
deſſen erſte Geſänge der Meſſiade ihn fo ergriffen hatten, 
Dap er in nach Zürich einlud, und bier mit vaterlicher 
Beſorgniß den feurigen $iingling fir feine patriarchaliſchen 
Gitten zu ftimmen ſuchte. Gin Jahr nachher knüpfte ex 
ein gleiches Verhaͤltniß mit Wieland an, Aud vergaß 
et feine eigene Derfonlidfeit, wo eb anf Meinungen ane 
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kam. Bip fandte ihen einer. seiner. kritiſchen Freunde oon 
Bern aus. cine. ſcharfe Beurtheilung der Noachide“, deren 
Verfaſſer, ba Bodmer ſich nicht genannt hatte, unbe⸗ 
kannt war, mit der Bitte, ſolche abdrucken zu laſſen, und 
Bodmer ſqͤuumte nicht, dem Verlangen zu geniigen. Dieſe 
Denkart und der ganze ſittliche und bürgerliche Eharakter 
des Mannes trugen Bieles dazu bet, die Zahl ſeiner Bers 
ehrer durch gang Deutfchland gu vermehren, und ſein ‘lite 
rariſches Anſehen au befefligen. Bodmer war Kunſtrichter, 
Meberfeger, Philslog und zuleßzt Didter. Mehr 
als ſechzig Jahre hindurch wirkte er für die Verbreitung 
eines edlern Geſchmqcks, ben er in Künſten und Wiſſen⸗ 
ſchaften durch ſeine und feiner Freunde Keitif. geweckt sd 
genãhrt hatte; und. wodurch oe, in. unlrer Literatur wande 
ſehr heilſame Derdnderangen. herbeiführte. In dieſer 
OHinſicht iſt er als der würdigſte Vorgdnger Leſſiugv zu 
betrachten, deſſen umfaffenderes Genie freilich tiefer in die 
Bildung des Nationalgeſchmacks eingriff und aud dadurch 
den Einfluß und dag Anſehen der Schweiſer vermichtete. 
Doch blickte zu ſeiner Zeit Keiner ſchäͤrfer ole ex, und 
Keiner wandte ſo viel Kraft und Fleiß auf, durch kritiſch⸗ 
Scqhriften ein beſſerees Zeitalter vorzubereiten. Dabin ger 
bören außer den, §. 54, genannten, Stxreitſchrͤften 
befonders feine kritiſche Briefe” (Zürich, 1746. 8) und 
Deven Fortſetzung „Neue kritiſche Briefe” we. 1749.” 
AS Alederfeger hot ex das Berdieng, die Auf 
merkſamkeit der Deutſchen qué bas Gtudium ber Epglin 
der Gingerichtet gu haben, Dies bewirkte er befonders 
durch feine proſaiſche Ueberfegung von ohann Mik 
tons Verluſt des Paradieſes (wie der Litel der erſten 
Ausgabe lautet) Zürich, 1732, die, wenn fie auch fteif 
und ungelent iff, dod) die Vortrefflichkeit bes damals nod 
Any unbetannten Eaglinders ghnen ließ. In feiner mer 
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trifchen Ucherfegung des Somer ( Zũurich, 1778) bat er 
das Original nicht erreicht. 
Hover fieht ex für uns als Deut der Philolog 
und Herausgeber mehrerer Altdeutſcher Gedichte, wovon 
ſchon im dritten Zeitraum S. 44. die Rede geweſen iſt. 
Der Eifer, mit dem er die verborgenen Schaͤte aus den 
Seiten Yee Minneſänger wieder gu Tage farderte, wird 
immer anerfannt bleiben, wenn gleid die Bemühungen 
neuerer Sammler ein helleres Lidt ier jene Schaͤtze ver 
breitet und dadurch das Bodmerſche Verdienſt in etwas 
verdunkelt haben. 
Zu ſpät für ſeinen Ruhm trat er als Dichter auf. 
Gr war beinah funfzig Jahr, als ex ſeine poetiſchen Erzäh⸗ 
lungen „Pygmalion und Eliſe (Zürich, 1747) herausgab, 
womit er ſeine poetiſche Laufbahn eröffnete. Jo demſel⸗ 
ben Sabre erſchienen ſeine „Lobgedichte und Elegien,“ 
worunter ſich auch fein, fiir uns nur geſchichtlich beachtens⸗ 
werther: „Charakter der Deutſchen Dichter” befindet, in 
welchem er die verſchiedenen Perioden in der Geſchichte des 
Deutſchen Geſchmacks und die Eigenthümlichkeiten der 
merf miirdigften Didter in denfelben, dichteriſch behandelt, 
und yum Schluß die poetiſche Nachwelt auffodert, gu thun, 
waé nod) übrig fei'). Von dieſer Zeit an hat er cine 
übergroße Menge poetiſcher Werke geſchrieben, die durch⸗ 
weg von geringem poetiſchen Werth, nur den Zwang und 
die Mühſeligkeit verrathen, womit ſie gedichtet worden. 
Die meiſten derſelben ſind e piſch und dramatiſch. Die 
erſten ſind größtentheils Patriarchaden, indem er den dürf⸗ 
tigen Stoff der patriarchaliſchen Geſchichte zu kleinen epi⸗ 
ſchen Erzaͤhlungen ausſpann, und erſchienen anfaͤnglich ein⸗ 
zeln, nochher aber mit einigen Veränderungen in einer 
Sammlung, unter dem Titel: Kaliiope⸗ @ Bde. Zürich, 
1767. 8) 
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fen. Bo. ferbte frithen Grewnbe vom 
Bern aus eine ſcharfe Beurtheilung dee Noachide“, 
Verfaffes, da Bodmer ſich nicht genannt —— 
kannt wav, mit ber Bitte, ſolche abdrucken yu laffen, und 
Bodmer Mumle nidt, dem Verlangen aa geniigen. Diele 
Denfart und der ganze ſittliche und bargerlidhe. Eharattes 
bes Mannes trugen Beles dazu bet, die Fahl (einer: Bers 
ehrer durch gang Deut chland zu ‘vermeftert, ‘und fein ‘Lite 
rariſches Anfehen zu befeſtigen. Bodmer war Kuan fi sidtes, 
Ueber(eger, Dhilolog und zuletzt Oichter. Mege 
alé ſechzig Jahre bindurd wirkte er fiir die Verbreitung 
eines edlern, Gefdmadé,. hen er in Künſten und Miſſen⸗ 
ſchaften durd feine und feiner Freunde Kritik. gewedt und 
genãhrt hatte, und. wodurch oe. in. unfrer Literatur won 
ſehr heilſame Werduderangen: herbeiführte. In diefer 
Hinſicht iſt ex als der würdigſte Vorgänger Leffing’s. zu 
betrachten, deſſen umfafſenderes Genie freilich tioſer in die 
Bildung des Nationalgeſchmacke eingriff und aud dadurch 
ben Einfluß und das Anſehen ber Schweijer : vernichtete. 
Ded blickte au. fener. Zeit Reiner fchicfer ale ex, und 
Reiner wandte fo viel Kraft und Fleiß auf, durch Feithiche 
Sqhriften ein befferes- Reitalter vorzubereiten. Dabin ges 
boven. außer den, 8. 64, genannten, . Streitidedften pod 
befondees feine ,fritifde, Briefe (Zürich, 4746, 8) | und 
deren Fortſetzung „Neue kritiſche Briefe" r. 1749. 
Algs Mederfeger bgt ex das Derdieng, bie, Auf 
merkſanikeit der Deutſchen auf das Studium der ‘Epglan 
der bingerichtet gu haben, Dies hewirkte er heſyuders 
durch ſeine yroſaiſche Ueberſetzung von ayes ann Mike 
ton’s Berluft des Paradieſes. (wig der det erſten 
. Musgabe lautet) Zürich, 1732, die, wein fie auch fteif 
und ungelent iff, dod) Die Boctvesflicytecit bes damalé nod 
vam unbetanuten Englanders abner ließ. In feiner wes 


a 


\ 
1 


Das Zeitalter widerfirebender Meinngen 407 


triſchen Ueberſezung des Homes (Zurich, 1778) bat er 
das Original nicht erreicht. 

Hiher fieht ex fiir. uns als Deutſcher Philolog 
snd Herausgeber mehrerer Altdeutſcher Gedidte, wovon 
fdhoa im dritten Zeitraum ©. 44. bie Mede gewefen iff. 
Der Cifer, mit dem ex die verborgenen Sige qué den 
Seiten Dee Minneſänger wieder zu Tage förderte, wird 
immer anerkannt bleiben, wenn gleid) die Bemühungen 
neuerer Sammler ein helleres Lidt über jene Schdge ver. 
. breitet und dadurd) das Bodmerſche Werdienf in etwas 
verdunkelt haben. 

Su ſpät fiir feinen Ruhm trat er als Dichter auf. 
Gr war beinah funfzig Saber, alé ee feine poetiſchen Erzäh—⸗ 
lungen „Pygmalion und Glife (Zürich, 1747) herausgab, 
womit er feine poetiſche Laufoahn erdffnete. Jn demfels 
ben. Jahre erſchienen feine ,,Lobgedichte und Elegien,“ 
worunter fich aud) fein, für uns nur geſchichtlich beachtens⸗ 
swerther: „Charakter Ser Deutſchen Dichter“ —* in 
welchem er die verſchiedenen Perioden in der Geſchichte des 
Deutſchen Geſchmacks und die Eigenthümlichkeiten der 
merkwüͤrdigſten Dichter in denſelben, dichteriſch behandelt, 
und zum Schluß die poetiſche Nachwelt auffodert, zu thun, 
was noch übrig fei). Bon dieſer Zeit an hat er cine 
übergroße Menge poetiſcher Werke geſchrieben, die durch⸗ 
weg von geringem poetiſchen Werth, nur den Jwang und 
bie Miihfeligheit verrathen, womit fie gedidjtet worden. 
Die meiften derfelben find. e piſch und dramatiſch. Die- 
‘exften find. großtentheils Patriarchaden, indem er den dürf⸗ 
tigen Stoff der patriarchaliſchen Geſchichte gu kleineu epis 
ſchen Erzahlungen ausſpann, und erſchienen anfänglich ein: 
zeln, nochher aber mit einigen Veraͤnderungen in einer 
Sammlung, unter dem Titels ,,Kalliope,” @ Bde. Zürich, 

1767. 8) . 


, as : 
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408 Sechste Pericde. weiter Abſchuitt. 
Sein erſies epifches Sta iſt ,Jakob und Joſeph.“ 
pom Jahre 1751; fein vorzüglichſtes Epos aber, worauf 
ex den meiften Fleiß verwandt bat: „Noah, ein Helden: 
gedicht, in gtodlf Gefingen” (Sarid), 1752. 4,) wovon 
Sulzer gu Verlin 1765 eine zweite Ausgabe in 8. 
beforgte, und ihr den Sitel ,,die Noachide“ gab, ber auch 
in den übrigen Ausgaben beibehalten worden ift; eine 
dritte im Ban bes Hexameters verbefferte Ausgabe ers 
ſchien gu Zürich 1772. 8., und eine vierte, von Bode 
mer ‘gang umgearbeitete, gu Bafel, 1781. & Wieland 
ſchrieb eine weitliufige kritiſche Abhandlung tiber die Schon 
beiten dieſes Gedichte: ,,Ahhandlung von den Schinbeiten 
des epifchen Gedidhte: der Noah; von dens Berfaffer des 
Lehrgedichts über den Urfprung der Dinge” (Fürch 1753. 
8.) und Sulzer gab: „Gedanken von dem vorzüglichen 
Merthe der epiiden Gedichte bes Hen. Bobmer.” (Bers 
lin, 1754. 8.) beraué, und fudte aud in mebreten Artis 
keln feiner ,,Sheorie der ſchönen Kiinfte” Vie Vorzüge und 
Schoͤnheiten diefes Epos gu entwideln*). Beides aber 
bat wenig Beigetragen, den Beifall oder die Vorliebe des 
Deutſchen Publifumé auf ein Gedicht yu lenken, dem 6 
nun einmal an grofen hervorſtechenden Schönheiten, an 
poetiſcher Einkleidung, Wohllaut des Verſes, und innerem 
Metz gebricht. In miehreren einzelnen gelungenen Stellen 
erkennt man ben Milton und Addifon. Gin Pendant 
zur Noachide iff ,die Siindffuth, in fünf Geſaängen,“ 
(Zürich, 1755. 4.), aber noch von geringerem poetiſchen 
Werthe. Die Noadide ſchildert die Rettung Road's, 
die Sündfluth dagegen ben kläglichen Untergang bes 
erſten Menſchengeſchlechts in ben Waffern der Suͤndfluth. 
Saft gu gleicher Beit warf fide Bodmer auch in’s dra 


_ matiſche Fad, wiewohl hier mit nocd wenigerm Gli. 


Ee ſchrieb cine Menge Dramen, wozu er den Stoff theils 
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aus der bibliſchen, theils ‘aud bet welilichen Geſchichte end 
lehnte. Alle aber find mehr volitiſch⸗ hiftoriidhe Gefpräche 
alé dramatiſche Kunſtwerke, und. eigentlich feines Namens 
gang unwürdig. Ueberhaupt ſchrieb Bodmer gu. viel und 
qu eilfertig, und gebraudjte gu wenig die beſſernde Feile. 
Ueberall aber erkennt man en vortrefflichen Charafter, 
Der fid) durch Eifer fiie die gute. Gathe der Tugend und ~ 
Frelheit ansfpricht; nur auf wahres poetiſches Genie fana 
ex nicht Anſpruch machen. Wud) fchien er ſelbſt gu fühlen, 
daß ex mehr jum Kritiker als zum Didter gedoren fei; 
Denn jener war ex fein ganzes Leben hindurch, und wenn 
gleich die victen Streitigfeiten, worin die Kriti? ihn ver. 
widelt fatte, feinem Sone eine gewiſſe Karte und Bitterkeit 
gaben: -fo fchien er fid) dod bier am meiften gu gefallen, 
und in ber That fann fein Ruhm in ber Literatutgelchichte 
aud nur auf dieſem Wege fortgeführt werden ). 

She wir Vodmer verlaſſen, müſſen wir nod feined 
Freundes Fohann Jakob Breitinger gedenfen, der 
1701 gu Zürich geboren, und daſelbſt 1776 als Profeffog 
der Hebraͤiſchen und Griechiſchen Sprache geftorven, . wy 
ferm Bodmer bei der Herausgabe mehrerer Werte, na⸗ 

. mentlich der Diekurſe dex Mahler,” und der Saminlum, 
bon Minnefingern, thatige Hilfe gefelftet hat. Er ſteht als 
Gelehrter tind Denker hoͤher als fein Freund. In feinen 
eigenen Schriften, unter denen ſeine: „Kritiſche Dichtkunft⸗ 
2¢., Guͤich, 1740. 8.) oben an ſteht, herrſcht kritiſcher 
Scharfſinn, gelduterter Geſchmack, und große Beleſenheit 
in den Werten der Alten und Neuern. In der Theolo⸗ 
gie, der er ſich gewidmet hatte, iſt er beſonders durch eine 
kritiſche Ausgabe der fogenannten ſiebenzig Dolmetſcher, 
unter Dem Sites: ,, Vetus Testamentum ex Versione 
septuaginta interpretum, olim ad fidem codicis ma- ° 
auseripti Alexandrinj summo studio et increditifi 
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diljgentia expressum -cto, T. tN ‘hurle, 1730 
in BR 4) belanat gerearten, , ee 


Aumerk. 1) Vetterlein hat in ſeinem Handbuch 
ber poetiſchen Literatur ber Deutſchen (Kothen 1800), S. 
919 bis 222, dieſes Gedicht, ‘mit anmertungen begleitet, 
abdruchen laſſen. 
. 9). Wie ſehr Bodmor ac durch Suliers Urtheil 
eatchneidielt fand, ſieht man aus der Grabſchrift, die ex ſich 
ie ſetzte; 


Streuet Violen und Rofen . auf Bodmer's Begrabois! Sele Haber 
war, 


: Daf ot die Liebe der Edlen hatte, ‘die wnfould and Siteen 
.  Egspeny ihn nannte Su lager Yow Pidtes nad ſeinem Hergen. 
) Bu vortheilbaft urtheilt über ihn Rattner, ia fele 
en Charakteren Deutſcher Dichter. rc. Bd, J. S. Ni bis 
925..— Leonhard Meifter in feinen Beitrigen sur Ge: 
ſcchichte x, Th. II. G. 56 bis 65 fiellt Milton, Bodmer und 
Rlop tod gufammen, wobei legterer in gewiffen Beziehun⸗ 
gen fogar unter Bodmer gefegt mird. Horn, in feiner 
Poeſie und Betedſamteit ber Deutſchen, Bd. Ul. S. 371 bis 
B77, - hebt zu wenig die Verdienſte bes Manned, deffo mehr 
wher. feine Schwächen heraus, die ev bei forgfamer Ourchle- 
ung der zahlreichen Bodmerſchen Schriſten gefunden haben 
will. Am gerechteſten whrdigen ihn Chr. Heinr. Schmid 
An feingy Nekrolos Bd. ILS. Hit — 874. und Vetter⸗ 
ek in feinem Handbuch der. yeetifchen Litergtur per Dens 
en S. 181 — 218. ine. vollgindige Angabe feiner 
im erin, findes ſich in Jorders Lexikon Bd. J. S. 119 
if 16 
x 56. ‘Stusgereidinete Gegner der ottſchedianer. 
Sf Sanh Jmmannel Pora and Samuel Sottbold 
Lange. (Lyriker.) 

Unter ben geiſtvollen jungen Didtern; bie am 
slight die Gottidedifche Schule betdnpften, zeich⸗ 
nete ſich sunddt Dora und Range que, Beide 





⸗ 
J 


Das Zettolten widerfiecdender Meirungen. Att 


eng. dexbundeng , Freunde, upd, Beide lyriſche Dich⸗ 

ter, die dag eft Beiſpiel i im’ Gebraudy antifer Goldene 
maße gaben. 
Poca, geboren 17 15 zu ‘Cottbus, tind gefforben 1744 
d. 14. Sul. ju Berlin ald Goneector am Célnifcyen Gomnaf ium, 
alfo in einem Weer bon 29 Jahren, war ein Mann yon bos 
her ſittlicher Kraft und lebhaftem Geiſt. Als er 1742 nach 
mancherlei koͤryerlichen Leiden und dfonomifden Bedraͤng⸗ 
niffen, dag Lonrectorat in Berlin erhielt, war der Deut⸗ 
fhe Parnaß gwiſchen die beiden Parteien ‘der Schweizer 
und Gottſchedianer getheilt. Pyra ergriff jene, und war 
auferhalb der Schweiz einer ber erſten, der Sffentlidy ge⸗ 
gen Gottſched auftrat. Gas min’ dieſem pow Rite 
Gin bicher nur gu verfiehen gegeben hatte, bas wollte in 
Deutſchland feb ft, nod) Rigrnagd offentlich ſagen. » ins 
‘von 10 ein Gifer gettieben, brad) bie Ba Bahn, und hrieb 
was noch Reinet gewagt, diner Erweis, daß die Gott 
ſcheſiſche Sette den Geſchmac ‘verdérbe. “  Samburg und 
Leipzis 1743. 8. Dieſe Schrift verwickelie ihn’ inde: ta 
eiven beftisen Strelt mit den Gortidedianern , a ver. 
bitterte ihm die legten Tage ſeines Lebens. Die wenigen, nod) 
aufbehaltenen Probeſtũcke ſeiner Muſe zeigen, wie viel biefer 
‘phantafi jereiche Mann, bei feinem Gefdimag, feinen Kenntniffen 
and. ſeinem Gefühl für das Schoöͤne, geleiſtet haben wuͤrde 
wenn er linger gelebt hatte. Lange ſammelte die teims 
lofen lyriſchen Gedichte Pyra's, und dd er von ‘ten feinis 
gen diejznigen hinzuthat, welche fein freundſchaftlicher fim. 
gang ‘mit Porta veranlagt hatte,fo gad ex fie unter’ dem 
Titel: Freundſchaftliche Rider" herays. Bod mer, durch 
deſſen Beſorgung die exfte Ausgabe’ gu Zůrich 4745, 8, 
erſchien, hielt ef fiir poetiſcher, ſtatt der wahren Ramet 
die arfadifchei Tyhorſis und Domon gu fegen, die auch 
bei per arreittn, vermehrten Maar Bi Pange (olt6 bes 
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ſergie (Salle, 1759. 8) ‘blieten. Mug bicten Gedichten 
kennt man die herrlichen Anlagen Pyta’s sum orifer, 
bie, obwohl nod) unauégebildet, von feinen Zeitgenoffen fo 
bewundert wurden, daß {ie ihn den Deutſchen Pindar nanns 
ten. Daf aber Pyra geworden fein wiirde, was man 
ſchon damalé in ihm zu finden meinte, ift nicht gu bezwei⸗ 
feln. Noch iff gu bemerfen, daß auf die freundidaftlichen Lie⸗ 
_ Rer ein Anhang Pyra'ſcher Gedichte folgte, in welchem ſich 
unter andern ein treffliches epiſch⸗ didaktiſches Gedicht: , dee 
Tempel der wahren Dichtkunſt“ in fünf Geſaängen befin⸗ 
det, welches, ſowohl wegen der Dichtung, als wegen der 
aus epiſchen Dichtern nachgeahmten Gemalde, eine merfs 
würdige Erſcheinung gu einer eit. wor, wo man die epi⸗ 
fhe Sprache nod) fo wenig fannte’)- 

;Samuel Gotthold Lange (ein Sobn bes durch 
feine Streitigfeiten mit Chriftian Wolf bekannten 
Theologen und Herausgebers der oft aufgelegten Lateini⸗ 

ſchen und Griechiſchen Grammatiken), wurde geboren 1711 

qu Salle, und ſtarb alg Paftor gu Laublingen bei Galle, 

* Auch er gebdrte. zu Denen, welche die Blithe ver 
Deutſchen Literatur durch ihre Schriften befördern und 

den Gottſchedianismus bekämpfen halfen. Jn Geſellſchaft 
- feines. Freundes Pyra wagte er es zuerſt, Die reimfreie 
VNoeſie unter den Deutſchen einzuführen, nad) dem Bors 
bilde des Hor az neue Sylbenmafe au berfudhen, und 

fionen, gu gemohnen. "Den Horajʒ, als ſeinen Lieblings. 
ſchriftſteller, gab ev mit einer Deutſchen Ueberſezung in 

| teimlofen Berfen heraus (Galle, 1752), bod) nicht in 
deſſen Splbenmafen, und uͤberhaupt weder treu noch edel. 
Beffer fi find feine Originals Oden, die unter. dem Titel: 
„Horaziſche Oden, {Hall 1747. 8.) erfdienen, und theils 

das Lob Gottes, theile Frledrich s Siege, theils die Freunde 
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des Dichters beſingen. Einige bem Horaz glücklich nade 
geahmte Dilber beweiſen fein poetiſches Talent, aber die 
Sprache sft fic) nicht gleid), oft gu gedehnt, oft gemein 
und platt. Ginige Oden aber. find gang frei von diefen 
Maingeln, und edt Horaziſch, voll Feuer der Begeiſterung 
und reich an Gedanken. In Thyrſis und Damon's 
freund(daftlidgen Liedern befinden id) ſechs Oden 
bon ihm. Nicht unwichtig ijt ſeine „Sammlung gelehrter 
und freundſchaftlicher Briefe,” (2 Thle. Halle, 1769 und 
1770. 8.), die von den beften Kipfen feiner Seit herrüh⸗ 
ren (Gleim, Bodmer, Breitinger, Hagedorn, 
Ewald Cheiff. v. Kleift 2¢.) und neben oielem Gerings 
fligigen auch mance brauchbare Otoffe zur aͤltern Seſichte 
der Deutſchen Literatur darbieten *). 


Anmerk. 1) Chri. Heiner. Smid hat in feiner — 
Biographie der Didter, Th. Il. S. 276 bis 286 das Anden⸗ 
fen Ppra's erneuert. Wergl Küttners Charaktere * 
Bd. I. GS. 235 bis 237 

3) S. ‘fiber ibn: Chrif.- Heiner. Shmid’s Netroleg 
xc, Bd. I. S. 792 bis 799, und: Kiitener’s Charakrerve 
x. Bd. EL S 237 bis 239. 


§. 57. Gortfegung: Chrigian Ludwig Visco und 
Joh. Chrifoph Rok, Satiriker. | 

Unter denen, welche die Geifel der Satire gegen 
ſchlechte Schriftſteller damoliger Zeit und gegen Gottſched 
befonders, fdwangen, fleht Liscov oben an. Geboren 
1701 ju Wittendburg im SGroFherzogthum Medlenburgs 
Schwerin, ftudirte ev gu Noftod Anfangs Theologie, dann 
Jurioprudenz, lebte um's Jahr 1729 einige Zeit alé Cans 
Didat ber Rechte gu Lübeck, dann in Gamburg und zuletzt 
in Dresden alé Cabinets « Secretaix mit dem Titel eines 
Polniſch⸗Saͤchfſiſchen Kriegsrathé, wurde aber von hier 


. 
‘ fe 
V 


\ 
414 Sechste Periode. Zwelter Abſchnite. 


wegen einiger ſatkaſtiſthen Audfälle auf den damaligen 
Eigliſchen Miniſter am Dresdner Hofe, in's Gefaͤngniß nach 
Cilendurg im Leipziger Kreife abgeführt, und ſtarb nad 
ſeiner Freilaſſung in oder bei Eilendurg im Jahe 1760. 
Liscoo iſt unter den Deutſchen einer der erſten Sutiriker, 
und an Scharffinn und Ironie vielleicht von Keinem über⸗ 
troffen worden. Daf er von Vielen feiner Zeitgenoſſen 
gehaßt und verkehert wurde, fog eines Theils in dem We 
fen der von ihm bearbeiteten Dichtungsart, andern Theilt 
in Ser Perfonlichfeit, die er durch ſcharfen und beißenden 
Spott dem Geldchter Prei¢ gad. Er verwidelte fid 
Daher in eine Menge (ehriftftellerifder Fehden und verdard 
es namentlich mit einem diinfelbaften Magifted: Sievers 
in Libek und einem Halliſchen Profeffor J. Ern ſt Poe 
Lippi, deffen Anmafungen er züchtigen zu milffen glaubte. 
Henn, ohne (chadenfroh und boshaft gu fein, bielt er es 
fiir etwas Derdlenliches, aus der gangen Notte der Nears 
ten und ſchlechten Schriftſteller die groͤßten herauszugrei⸗ 
ſen?). Die Proſa, worin Liscow ſchrieb, iſt rein, 

beſtimmt und nachdrucksvoll, und ſeine Schriften find 
durch vortreffliche Sprache fo ausgezeichnet, daß fie den fpds 
teren Blüthen unſerer Literatur zur Seite geſtellt werden 
können. Auch durch ſeine ſcharfe Kritik hat ex gue Gers 
beifüͤhrung eines beſſern Geſchmacks in bet profaifdien 
Schreibart viel beigetragen. 

Die erſte Ausgabe der anfangs eingeln gedruckten 
Liscovſchen Schriften iſt von ihm ſelbſt unter dem Titel 
herausgegeben: , Sammlung ſatiriſcher und ernfibafter 
Sdriften. Frantfurt und Leipzig (Gamburg) 1739." 8 
Hierdon veranſtaltete Karl Midler in Vertin einen 
neuen Abdrud: ,, Chriftian Ludwig Liscob's Schriften“ x. 
Berlin 1806. 3 Bde. &., worin der Sert dev Alteren Aus 
gabe mit ber groften Zreue, ohne irgend eine Veraͤnde⸗ 
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tung, aber mit biographiſchen Nathridjten und Anmer 
kungen begleitet, wieder abgedrudt worden ift*). a 

Noft, geboren 1717 gu Leipzig, geftordben 1765 gu 
Presven alé Oberſteuer⸗Sekretair, machte Gottſched's 
literariſche Anmaßungen jum Gegenſtande ſeiner oft hur⸗ 
lesken ſchonungsloſen Satire in dem „Vorſpiel in fünf 
Geſãngen“ Dresden 1742, und Vern 1772, und in dev 
„Eviſtel des Teufelé von Herrn G., Kunfivichter dev Leips 
giget Schaubuͤhne,“ Dresden 1754. Bekannter nod) ift 
Roſt durd feine „Schafergedichte,“ Berlin 1742 und 44, 
Dresden 1744 und 1778, die, leicht hingeworfen, von dem 
Talent ibres Berfafferé, aber auch von einer ſehr befledten 
Ginbildungéfraft zeigen. Daher fagt Bodmer von ihm 
{f. Bodmers Gedidjte in gereimten Verſen Zůrich 1754. 
S. 70) ſehr treffend: 
Ju ſeinen Verſen rome der Jugend friſches Blut, 

Und jede Zeile brennt mit unbewachter Glut. 

Nhe ſproͤden Schönen flieht, flieht zarte Schüferinnen, 

Sonſt wird euch dieſe Glut th Maré und Adern rimren >): 


Anmerk. 1) „Was Habe ich dann gethau? (ſagt et 
in der Borrede ju feinen ſatiriſchen und ernſthaften Schrif⸗ 
ten). Ich habe einigen elenden Geribenten, die fh dünken 

lieſſen, fle waren etwas, da fie doch nichts waren, int Lacher 
Die. Wabrheit gefagt.- Sollte dieſes eine fo groffe Stinde 
ſeyn? Ich will es glauben, wenn than mir ert wird bewie⸗ 
fen haben, daß Gort diefe Art Menſchen in feinen befondern 
Sus genommen, und ihnen bie Freibeit gegeben Habe, die 
Welt durch ihre albernen Schriften yu quilen, ohne daß ane 
dere ebrlide Leute das Recht hätten, aud) gu dem unerträg⸗ 
lichſten Schmierer yu (agen: Was mah du? Man {age mie 
nicht, dag ein Chrift auc einen folden Schmlerer mit Ger 
Duld tragen miifte: denn die chriſtliche Geduld verbindet uns 
nit jur Unempfindlichkeit. Wir fangen ohne Slinde Flöhe; 
wit ſchlagen die Mücken todt; wir vertifgen die Fliegen. — 
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- 416 Sechete Periode. Zweiter Abſchnitt. 
Warum wollte man ſich denn ein Gewiſſen machen, das gee 
lehrte Ungeziefer auszurotten? 2c. ꝛec. 
9 Mehr über ihn ſ. „Papiere des Slecblatts,” (heraus⸗ 
gegeben von Chriſt. Lävinus Fried. Gander), Müch— 
lers Vorrede ju ſeiner Ausgabe ber Liscovſchen Schriften 
und Schmidt's von Lübeck hiſtoriſche Studien. Altona, 
1827. 8. S. 121 — 194. Leonhard Meiſters Charakte⸗ 
riftik Deutſcher Dichter, Bd. Il. S. 88 bis 100. — Cine 
ſehr ſcharfſinnige Vergleichung zwiſchen Liscov- und Rabe 
ner son A. Zarnack ſteht in dem Journal: der Greimthige 
a ‘Pre. 156 bis 172, 

GS. aud über ibn Jordens Leviton Bb. iv. @. 398 
— 408. und Schmid's Biographie der Didter TH. IL. S. 
412 — 626; . 


. 858. Zwei Sachſiſche Didtervereine. 
Durch Gottſched's vielſeitige Thätigkeit und durch 
feine mit Bodmer geflibrten Kaͤmpfe atte ſich in Leipzig 
ein ſehr reges literariſches Leben herausgebildet, welches 
für alle kleinen Abhandlungen, Dichtungen und Erſtlinge 
der jungen Dichter das Bedürfniß eines Vereinigunss 
punkts fuͤhlbar machte. Man fand dieſen in einer Zeit⸗ 
ſchrift, die unter Gottſched's Auſpicien von Schwabe, 
und unter dem Titel: „Beluſtigungen des Verſtandes und 
Wied’ Leipzig 1741 — 45, 8 Bande & herausgegeben 
wurde, und gunddft fie richtigen Sprachausdruck und far 
Verbeſſerung des Geſchmacks wirfen follte. Allein die 
Zeitſchrift nahm fo viel Mittelgut auf, daß die beffern 
Kopfe ſich der ferneen Sheilnahme fchdmten, und zur Hers 
ausgabe einer aͤhnlichen Zeitſchrift nad) ſtrengeren Grund⸗ 
ſätzen der Kritik (ic) vereinigten. So erfchienen „Neue 
Beiträge zum Vergnügen des Verſtandes und Witzes“ 
Bremen 1745 — 48. 6 Bände &., die nad) ihrem Bers 
lagtert kurzweg Bremiſche Beitrage” genannt gu werden 
pflegen. 





. . ⸗ 
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pflegen. Din: uler exſten Rande, welche auch die. hopzũg⸗ 
lichſten find: redigirte Karl Chriftian Gaͤrtner, alt 
bee:.: aͤlteſte ste: litecariſchen Vereins, die beiden letzten 
FM DPDeeyer in Hamburg Unmittelbar ſchloß ſich 
dieſer Zeitichrift an cine. „Sammlung vermiſchter Schrif. 
ten. von den · Berfaſſern dee neuen KBremiſchen Beitrage’. 
Leipzig 1748 — 54, 3 VBande'G., die zuerſt von Joh. 
Andeeas Cramer, dann. von. Joh. Adolph Schlegel. 
und Nikal. Dietrich Gielele herausgegeben wurde 
Die Mitarbeiter: her Bremiſchen Beitraͤge und her Samm⸗ 
lung: 2¢. trennten ſich mit dieſem offentlichen Uct von dev, 
Gottſchedtſchen Saule, und -bildeten, durch gemeinſchaft ⸗ 
liche litgxariſche Beſtrebungen verbunden, einen engen Kreis, 
aus deffen Mitte alle uachſolgende geſchmackvolle Erſchei⸗ 
nungen in Gebicte der nated, Citeratue = fewer 
gangen finds _ my or 


89. » Dichter bes erfen Gig ilgen SBereinss 

oe Betaig, Signer, Molius. 
ris: Qu den Mitgliedern hes, erſten Vereins, oder bod) 
zu den Mitarbeitern der ven Schwabe redigitten Belu⸗ 
ſtigungen. Zehörten als namhafte Dichter: 

9 Soriftian Friedrich Zernig aus Sanger: 
muͤnde⸗ geboren 1717, geſtorben 1744 als Gerichtshaiter 
gu Kloſter Neuendorff, ſchrieb ſchlechte Schäfergedichte, 
hatte aber gute Unlagen. für didaktiſche Poeſſe. Daven 
zeugt fein. philoſophiſches Lehrgedicht: Gedanken von dem 
Gndzwede ber Welt“Geine Schriften erſchienen / nach 
ſeinckn ode: unter dem Titel: Mexſuch in is 
und Schafergedichten 2c. Hamburg und Leiphig, 17 

„M Abrah. Gotthelf Kakngs, gedorgn, 1719 zu 
Leipzig, geſtorben 1800 als Profeſſor der Methernatit und, 
PoyGt. an Gottingen mit dem Dries Sa Loͤnlel. See 


Tent. IV. 


. . 
\ . ; 
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britaniſchen -Gofeaths. Eia? Mann,” See felrekverbbentet: 
Ruhm mehr · ſeinemikfen chd ofelfeitigen Wiſſen, als ſei. 
rier Dichtkunft verdauttnhzat eer ſich ded} uncir Siefenigen: 
geſtellt, die unſre Spraͤche durch: Anwendung decſelb«u auf 
wiſfenſchaſtliche Segenſtande zu bilden und vdlegſamer gu 
machen ſuchten, tinder “ee nicht nut. mebrete Werker aus: 
dem Schwediſchen / Engtſchen, Fronzöſſſchen und Hotlan⸗ 
diſchen in's Deutſche abevfewte, ſondern ſich andy der Mate 
terſprache in ſeinen mathenhatifdyen und Phoſſkaliſchen Scheife 
ten hureoſt · mit befrlebigenber Douttichteit bedtents· GE hat 
abet auch unnitteldar ante Bie Dich that: duech Bearded 
thing des Eßigramms ſich verdlent ganacht. Fur dieſe 
Michtart eignete! er (NH orp hey, da ſich in ihm Sthach⸗ 
ſinn · ind Wit auf Bas glucktichſie vireinigten, cunts fein 
Geiſt ſich Beit fo leicht Ai Me Helnhetten det qedeligdsafes: 
lichen —— als in die Tiefen abſtracter Lehren der⸗ 
ſetzen konnte. Er züchtiget die Thorheiten und Lächerlich⸗ 
keiten der Minſchen um und neben fit; md ˖ begleich er 
nicht felten perſonlich ſpodtet, und feine Pfeile zu tief in 
die Galle taucht, (wodimch er fidy' manche Fehre in nent 
lireräriſchen und buͤrgetlichen LEeben zuzotg ſo kann thaw: 
ſeinen Epigrammen bod) nicht abhold fein, da foe ſaßimn 
met wihzig und trefftal zugleich fthd: Sie eeſchienen zu⸗ 
etft 1781 unter dem Shel: „Abeah. Go teh Kaſtuers 
neufte, größtentheiſs noch ungedruckte Sinngedihte ‘und: 
Ginfatle,” (0. D., aber in Wi hen) heraubgegeben cae! 
Vorwiffen Kafer evs, und mit falfehen Stueern vermifcht, 
vir beth Sberteibunaiseaty Ludew. Yul: Fetevrig: 
Go price ‘gu Dormiffade. “Ra finer war: dattiber:“fege 
unwillig, nah ‘abet doch Sas Meiſte daben fe den Maw. 
hag jue dette en Auflage inde’, Vermiſchten Schtiften 
(Mtenburg,’ 1783, “Boe. B.)-arif “Die pret aAd Somm 
-  fung Before it mit Wenddinigueig des DAgteey Bee Nrofeſſot 


TT su 


—WW 


Das Zeitalter wiberſtrebender Meinuugen. 419 


Rarl- Wilhelm Juſti zu Marbutg, unter dem Titel: 
„Abrah. Gotth. Käſtner's gum Theil noch ungedruckte 
Sinngedichte und Einfille:” (Frankf. ‘und Leipzig, 1800. 

2 Bande G& Neue unverdnderte Auflage, Marburg, 1820.) 
Seine Lehegedichte, Elegien und Oden find falt und fon: 
nen ſeinen; Ruhm nichts hinzufügen, Da fie bloß die Ree 
gelmaͤßigkeit Gottſ ded’, bem er unverdndert. anbing, 
hidt aber den Sghwuns einer hohern Phantaſie in ſi id 
tragen 2), 

3) Sheifitos Molius, geboren 1722 gu Reichave 
bach, einem Dorfe in dex Oberlauſitz, geſtorben auf einer 
ju naturhiſteriſchen Zwecken unternommenen Reiſe nach 
Amerifa, th London 1754. . Er wat ein ſehr fruchtbarer 
Schriftſtelier , aber weder als Dichter nod als Profaifer 
dusgejeihurs. . ALeffing, fein Landsmann, ſchätzte ibn als 
einen witzigen Kopf uhd veranſtaltete eine Ausgabe. (einer 
béffern Schriften, hetitelt: ,, Vermiſchte Schriften des Herrn 
Chriſtloh Molius, gefaminelt: bon Gotthold Eps 
raim Leſſ fing (Berlin, 1754. 8) wotin zugleich Nach⸗ 
richt von Mylius Leben, Chatatter und Schriften gege⸗ 
ben witd. Unter einen Poeſi ten, befitiden ſich auch drei 
Luſtſpiele. 

Anmerk. 1) e. Kittheés Charaktere ie. Bh: I. 
S. 149, und Chris. Heine. Semid’s Nettolog, Bd. b 
S. 191 — 200; 

2) Kaſtner hat feiti Leben bid zum Jaht 1756 ſelbſt 
beſchrieben, ‘and zwar in Balding ers „Biographien jetzt 
lebendet Aerzte uid Naturfotſcher Bb: I: G. 46 bis 74, 
find in {einer Vite Abraham! Gotth. Kaestnerl; Magistti 

- gemiseculatis, Lips., 1787. 8., einer Schrift, die et ‘bei Ge? 
legenheit der Jubelfeier ber Usiverfitdt Gottingen abfaßte, 
Die zugleich Käſtnet's funfuig jahriges Magiſter⸗Jabilãum 
mit beging. — Außerdem ſ. Elogiuni Abreh. Gotib. Kaeæt- 
neri, ocr: 6. G. Heyne. Gottingae, ar * ed eiue Deut, 
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420 Sechote Periode. Iwelter Abſchuitt. 
ſche Ueberſetzung diefer trofflichen Lobrede in Schlichtegrolle 


Nekroleg auf das Jahr 1800. Bd. I. S. 200 bis 229. S. 
auch Betterteins Handbud x. S. 367. big 327. - 


6. 60. Dichter des weiten Sächſiſchen Vereins: wartner, 
Joh Elias, Yoh. Adelphund Joh. Heinrich: Schlegel. 
Ausgezeichneter waren ‘die “Mitglieder des grociten 
mee fritifdjen Vereins, die von dem erſten ſich losſagten 
und pon regem Streben nah hoherer Vollendung durch⸗ 
drungen, faſt alle Formen der Poeſie kunſtmäßig ausbiſde 
ten, und das glänzende Zeitalter Deutſcher —— 
nach der Mitte des 18ten Jahrh. herbeiführen halfen, in 
welchem der mit ihnen verbrüderte Klopſtock als ber 
höchfte Lichtpunkt und keitſtern für alte lirige. Didter 
ba fieht. 
Wie Hebden aus dieſem Verein folgeride heraus 
1) Karl Chriftian Gartner, (Kritifer) gebc: 
ten in Freyberg 1712, geftorben 1791 als Profeffor in 
Braunſchweig, hatte dit Leitung des Vereins tibernom: 
men, deſſen Mitglieder ſich jeden Mittwoch verſammelten. 
Er war dazu vorzugsweiſe geeignet, da er, mit einem 
grumdlichen and gelehrten Wiſſen ein ſcharfes kritiſchet 
Gefühl verband, das unparteiifd), ohne Bitterkeit ‘und She 
„mmaßung, vin weſentliches Etfodernif für ‘eiren’ Freundes⸗ 
Verein war, der ſeine Leiſtungen der gegenſeitlgen Beur⸗ 
theilung zu unterwerfen bezweckte. Er rogt alfo fiir {eine 
Kunfigenoffen, was einft Quinctilius fie ſeine gelehrten 
Freunde, befonders fiir den Horay wat’)... Sarum fogt 
Klopftod, der ign fehr liebte, in feinem Dingol Eieds 
St. 56.) von ibm: 
Uns werth, wie laces war fein Quinetltiue, 
Der unverhiillten Wahrheit Vertraulichſter. 
| Die Kriti€ if fein Hauptverdienſt. Ale “Dichter hat 
ee wenig geleifiet; bod fand fein derfificirtes Schaäferſpiel: 
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ghia: gepribite Teeue" ( Braunfſchweig 1768.), das zuerß in 
den Bremifdyen Beiträgen abgedrudt iſt, großen Beifall, 
und wurde nach dem damaligen Standpunkt der Bühne fie 
etwas Meiſterhaftes gehalten. Mit Zachariä gemein⸗ 
ſchaftlich iiberfegte er ,,Linguet’s Beiträge gum Spani⸗ 
ſchen Theater aus dem Franjdjifdyen” After und 2ter Sheil. 
Braunſchweig 1769. 8. Aud) hat ex alé Profaifer unter 
Gottſcheds Aufſicht an der Ueberſetzung des Bayleſchen 
Worterduchs gearbeitet und einige: Bände von. Rollins 
Geſchichte in's Deutſche überſetzt *). 
2 3oh. Elias Schlegel (Dramatiker), ged. 
gu Meißen 1718, ging als Privatſecretair bes Sachßſchen 
Geſandten nad) Kopenhagen *) und ſtarb 1749 als Pros 
feffor an der Ritter» Afademie gu Goroe. Gin geiftreis 
chee Schriftſteller, der bei langerem Leben, durch feinen 
ſcharfen Verfiand, feine rege Phantafie, feine Gtudien des 
Griechiſchen Alterthums und (einen Fleiß, fid) einen nod) bis 
hern Standpunkt erſchwungen haben wiirde, als er fon 
cinnimmt, Wie kefigen von ibm Epiftein und dSramatis 
fhe Schriften. Sein Ruhm aber grinded ſi ſich beſon⸗ 
ders auf feine Trauerſpiele, deren wir fieben bon 
ifm befigen, Er trat nämlich gu einer Seit auf, in dee 
nad) ben Grundfagen dee Gottſchedſchen Schule die dra⸗ 


 matifthe und befonders die kragiſche Runftiprace mit bloe 


fier Regelmaßigkeit ſich begnügen mußte. Schlegel gab 
der Handlung einen natürlich fortſchreitenden Gang und 
anziehende Situationen; ex zeichnete ſeine Charaktere durch 
einzelne ſtarke Züge aus, ließ ſeine Helden mit Würde 
ſprechen, und gab ſeinen gedankenreichen Verſen zugleich 
Leichtigkeit und Harmonie. Seine Plane find freilich nad) 
Art der Franzoſen und beſonders des Racine angelegt, 
feine Handlungen nicht reich und mannichfaltig, ſeine Hels 
den gu ſehr Theaterhelden, {einen Charakteren fehlt oft 
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AI2 Sechete Periede · Irelter Abſchnuc 
bad Große und Leldenſchaftliche, in feines pone if zu 
viel Deckamation ohne tragiſche Kraft, md. dio Gitten⸗ 
fpriiche find zu gegduit; aber nad): dem Begriffe, ver bas 
‘malé vom Trauerſpiel herrſchte, leiſtete er allem dem Ge 
nüge, was man von dee Defonomie und. dem Mechanis. 
mus deſſelben foderte, und ũberall offenbart ſich der gün 
Nige Einfluß, den ſein Studium der Griechen auf thu gehabt 
hat. Seine vorzüglichſten Trauerſpiele find die Trojane⸗ 
rinnen, Kanut, das am häufigſten aufgeführt worden 
iſt, und Hermann, dem er ſelbſt den Vorzug gab; Gas aber, 
angeadhtet der Unlage gu einem echt Deutſchen Brauer: 
fpiele, doch gu fait erjdeint, wenn man es gegen das i 
bendige Heldengemaͤlde non Klopſtock batt. — Ym Sus 
{piel hatte er nod ſchlechtere Borgdnger als in Ser Tra 
gidie, dennoch miflang es ibm gerade nicht. Muthiz 
wagt ex ſich ſogar an Charakterſtücke; allein es gebrach 
ihm an Kenntniß der feinern Welt, und in der Schilde⸗ 
rung Dentſcher Bürgerſitten blieb ex oſt der Natur zu 
getreu. Dem Plane nach iſt der Triumph der guten 
Frauen, in Proſa geſchrieben, fein beſteß Etück, dem 
Mendelsſohn Leben, echten Witz und. dew. Ton: der fee 
nen “Welt zugeſteht; nächſt dem bie humme Schönheit, 
cin Alexandrinern, welches Leſſing nod im FJ. 1767 fue 
das befte Deutſche Luſtſpiel in Verſen erflirte, wad der 
Geheimaifvolle. Ueberhaupt (dried er fanf  Suftipiele. 
Cine Sammlung feiner ſämmtlichen Werke unter 
nahin fein jingfter Bruder Joh. Heinrid unter dem 
Vitel: „Joh. El. Schlegel's Werke” r¢. (Kopenhagen 
und Leipsig, 6 Shle. 1741 — 1770. 5Sb. gr. 8.). In dem 
letzten ‘Sheil ſteht auch das Leben des Dichters (S. 7 

big 52) ). 

3) Sein zweiter Bruder Johann Adolph (ieder 
déithtor) wurde 1724 su Weißen geboren, und ftarb ale Gon 


Das Bitediece wirerResbermias: Metnangen: £23 


fiftorialrath gu Hannover 1793. Ge hat fith als 'geifts 
licher Liederdichter verdient gemacht; und durch meh⸗ 
rere ereffliche BGeſaͤnze den Liederſchet der Nation berei⸗ 
chert. Veſonders verſtand er “6; ältere Kirchenlieder zu 
verbeſſern. Bie beligen diel kleine Gammlungen von 
om pie gu, Seigsig 1766 (MN... 1772), 1769 und 1772 
8. erſchienen, que denen viele Lieder in die beften 

ewan Geſangbücher bergegangen find. Das Hauptoer: 
bien derſeſhan iſt cine seine Dyrarpe, Faßlichkeit und 
fieß ende Pevfification,: aber. den hohen Schwung der Klop⸗ 
ſtockſchen Muſe hat er eher zu vermeiden, als zu ergreifen 
geſucht. Eigen war -ihm-ethe ſolche Fruchtbarkeit in der 
Darſtellung, daß ex gleich im erſten Feuer hee Ausarbei⸗ 
‘tung mehrere Variationen hinwarf. Was Klopſtock bon 
ihm, im Tten Liede feines Wingelf, fagt, 

— — <Qinet! da töneten W 

ihm Rieder, nahmen Geniusbildunggen 

J eel gn}: In fie hate? ex der Dichtkunſi 

+ Shame geſtrymt aug der vollen Urne. 

Last ‘an6 vermuthen, dof Adolph Salegel bamols 
41749) mete Feuer und Lebhoftighett des Geiftes gezeigt 
‘paben nidiffe, als. wir ſpäterhin in feinen Liedern wabes 
nehmen. Uebrigens hat ec fidy auch durd) eine mit An⸗ 
rmerfungen und Abhandlungen begleitete Deutſche Ueberſe⸗ 
Suny von „Bat te nx s Einſchränkung der ſchoönen Künſte auf 
einen eintgigen Grundſatz re. (ſ. Per. 7. §.15.), wovon die dritte a, 
smeufte Ausgabe 1770 zu Leipzig erſchien, befount gemadt *). 
_c° %) Dev, jangfie Bruder Joh. Heinrid (Ueberfes 
Ber) wurde geboren 1724, und ſtarb 1789 als Profeffor 
Der Geſchichte zu Kopenhagen. . Er zeigte ſich alé Ueber⸗ 
etzer Thomſonuſcher und Youngſcher Trauerſpiele, die ex 
11758; 8., herausgab, und iff der erſte, der, nach dem Vor⸗ 
gange der Engländer, reimloſe fünffüßige Sanden anwendete. 
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: Mane r®, 4) L, ; 
. + Quinctilio sj quid rocitares, connige, odes, 
_: Hag, ajebat, et hoc: melius fe posse, negarea, 
Bis terque expertum frustra, delere jubebat, — 
Et male tornatoa incudj redders yersns, 
, Hor. de arte poet. 435 - — 44{, 
9) ¢, fiber ihn Sdrdens x. Bd. 2. 3 — 9, ond 
G. Joligesrot s Retretes auf bas Jehr i791. &e. L 
1 @, 29 — 50. 

- 3) 2 beieht Ach bie Ode Soyhedti-an erent: 
Wenn der erfindene Schlegel aus einer Vingera Besbanuung 
feinem Freunde mehr ſchreibt. 

4) Ff. Ehriſt. Heine. Cihmid’ $ ‘Ralrlog 0, I, 6, 

1 — 


266. 
5) ſ. fiber ibn Shlidtesroll’s ret auf bes 
Jahr 1793, Bd. J. S. TL — 121, 


G, 61. Fortſetzung: Sifts, Gellert, eben, Seder, . 
1) Nifol, Dietrich Giſeke (Lyriker umd Dis 
daktikor), eigentlich Köszeghi, gu Ging. in Nieder⸗ 
Ungarn 1724 geboren, gebildet in Hamburg und Leipzig, 
und als Superintendent und Confiftecial : Affeffos zu Gow 
dershauſen 1765 geftorben. Klopſtock, von dem er ſehe 
geliebt wurde, zeichnet (Wingolf, Lied 2, St. BL: — 2A) 
feinen poetifdjen Charatter als einen sarten und empfind⸗ 
famen, und als folden orfennen wir ihn anc) in feinen 
- Gedidten. Ohne bervorftedendes Talent war ex dod cin 
anmuthiger und lehrreicher Dichter, am glidlidfien im 
Lehrgedicht, a6 von feinen celigidfen and ſittlichen 
Empfindungen zeigt, und im leichten Liede, worin er id 
in fanften olegifchen Gefiiblen der Freundſchaft und Lice 
* —_ exgieft. Wohlklang dex Sprache, reine Peefification und 
- odie Ginfalt des Ausdbruds ſtämpeln don Charafter aller 
ſeiner Dichtungen. Ge ſelbſt hat nur Gingelnes in den 
Bremiſchen Beiträgen abbsuden laſſen; erſt cade: ſeinem 





Fade exſchienes feine ,,pectiichen Werke’ heraus gegeben 
won ©. Eh. Gartner, Braanſchweig 1767, nebſt ſeinem 
Leben. Zwei Fabre. nachher folate. nod) „das Gd der 
Liebe in drei Gefingen”’, Beaunſchweig 1760, ein Seber 
gedicht in reimloſen Jamben, worin ex dab Glück -des 
Licdendew, des Geliebten und Verbundenen ſchildert *).. 
2) Chriſtian Fürchtegott Gellert (Fabel⸗ 
and Liederdichter), geb. dten Jul. 17 15 in Hainichen, 
einem, Staͤdtchen bei Freiberg, geſtorben als außerordent⸗ 
Ulicher Profeſſor der Philoſaphie gu Leipzig den 13ten Des 
ceember £769. Diefer Mann dee Mation if wohl dev 
einzige im achtzehnten Jahrh., der aon der Hütte bis gums 
Shren gefaunt upd geliebt, mit feinen liebliden Didtuns 
gen jeden engen Kreis aller Deutſchen Familien bis auf 
hen heutigen Sag geiftig genährt hat. Seine Blüthezeit 
fällt in die Bage de6 Untergangs der Gotiſchediſchen 
Schule und in die Zeit des. Aufgangs Klopfiockſchen Sone 
nenlichts. Er, der Beides (haute, fagte daher: „es war 
eine Beit, wo id) Alles darum gegeben bitte, von Gotts 
ſched gelobt zu werden, und nad einem halben Jahre 


hatte ich Alles darum gegeben, ſeines Lobes überhoben zu 


fein.” AKlopſtock aber charakteriſirt ihr Wingelf , ses 
Gied). mit den Worten; 

Dis foll der fchinfen Mutter geliebtefe 

Und {hinfte Todter lefen, und reigender - 

. Qu Lefen werden, did in Unſchuld, 

Sieht fie dich etwa wo ſchlummern, küſſen. 

Dieſe Anrede gibt zugleich den Standpunkt on, aus dem 
Gellext beurtheilt fein wil. Er war fein Genie der 
arfien Gröñe, fein ausgezeichneter Gelehrter; aber feine 
guten paticliden Anlagen, fein beer Verſtand, feine 
woblgeordneten Seelenkräfte, fein gelduterter Geidmed, 
wud befonderé fein frommer Gin, (sine Richtung auf als 
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ied: Gate -und' Shine, machten ibn mites dee Poe#e 
uum Werbreiter praktiſcher Bubrheiten, zum wohlthoͤtigſten 
Lehrer in der Religion und Tugend, und. gum Befoͤrderer 
eines ‘guten Geſchmads: im Dolfe. Mit dbefer- Meinbeit 
madd Ginfalt fines Sinnes derband fich.: die Ranft einer 
beredten Leichtigkeid uhd Herabſtimmung gu ‘dem Wolfe; 
griſt, und. bas Talent, femen Lehren und Wahrheiten 
durch einen muntern ſcherzhaften Ton einen gefaͤlligen Ein⸗ 
gang zu verſchaffen. Und defen Eigenſchaften vereint mus 
nian 06: zuſchreiben, daf-Gellert von allen Gtauden und 
Altern begierig gelefen: wurde, und daß Er, der in: Gries 
ichentand. nur ein miktelmäßiger Didter geweſen fein 
würde, in Deutſchland dae wurde, was Domer den 
Griechen war — ein Nationaldidter. Die Achtung 
- wad Qiebe, welche der fromme Wann: tn allen Verbalts 
iniffen feines Lebens, bei Neiden und Armen, Vernehmen 
und. Geringen, genoß, war nur eine Folge ſeiner flaren, 
seinen Geele, die jeden Lefer feiner Schriften ju ihm bine 
zog. «Die Preußiſchen Pringen Karl und Heinrid, 
nebſt den Preußiſchen Offizieren, drangten (td in Leipzig, 
Nꝛihn gu fpredjen und gu hoͤren; Frie drich LL, voe dem 
Ar die Ehre Der Dyutſchen Viteratue vertherdigt: hatte 5), 
fagte von ihm: c'est le plus raisonnable de tous les 
savans allemands; dee General GHulfen beleyte Gels 
lert's Geburtéort nur mit emer ſehr leichten Einquar⸗ 
tierung, und ließ dem Rath ſagen, es geſchähe aus Gods 
achtung gegen Gellert; ſeine Schüler ſandten ihm aus 
— jallen Gegenden Deutſchlands jährlich anſehnliche Ge: 
ſchenke und Penſionen, um ihm ſein Leben zu erheitern; 
ſelbſt ein Bauer brachte ihm einſt, erbaut durch feine 
ſchoͤnen Fabeln, ein Fuder Hols, und fein Kurfurſt, Fried: 
.e1h Chriftian, begeigte dem kränkelnden, bhopecdonda: 
‘fen Maun wiederholt feine lebhafteſte Theilnahme. Da: 





\ 
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Hee wie nuch dit BetvAbnP bel der Nachricht ‘pon: Get. 
lert's Tobe: (6 allgemein: und groß, daß ſein ⸗ Sob ‘mit ef: 
mee Act: Veggifterung getrieden, und Wallfahrten zu ſei⸗ 
nem Grobe angeſtellt wurden, die endlich der Leipziger 
Rath unterſagen mußte. Sehr wahr fagt Garve, am 
Schluß ‘feinee Schilderung des Gellertſchen Charakters: 
„So lange die Deutſchen thee fegige Sprache verſtehen, 
worden fie’ Die Gellertſchen Schriften leſen; dieſe Epeche 
#ann ihre Grenzen haben; aber den Gellertſchen Sharaf 
ter werden die Menſchen verehren, fo: lange fie: Die Tu⸗ 
gend fennen, und diefe Zeit if unbegrenzt.“ i 
Gellert ſchrieb Favela, Grzahlungen, Lufſſiſpiele 
geiſtliche Lieder und Oden. Als Fabel⸗ und. ge iſt li⸗ 
her Liederdichter hat er ſich am meiſten. vevdient ges 
macht. Bn dee Fabel gleidt er tem Lafontaine an 
beredter Leichtigkeit und fdyalfhaftem Wig, hat aber aud) 
‘Deffen Fehler Der Weitſchweifigkeit; in. der ..cigentlidyen 
Erzählung(die man damals nod wiht fchorf von der — 
Fabel trennte) herrſcht cine gutmithige Gefchredgigheit 
und Broite, dod) iff der Fahalt angiehend, der. Vortrag 
leicht, fließend und natürlich. Diele devfelben, wie: der 
arme @chiffer, der Maler, die beiden Water, ‘der Baver 
und {en Soha, die Bauern und der Wmtmann, der Fas 
formator 2¢. baften nod ganz oder theilweife wie Sprich⸗ 
_ gobotes im Munde der Nation. Seine geiſtlichen 
Oden und Weeder — unflesitig feine herrlich ſtan 
OGaddpfungen — ſprechen die reinften Empfindangen eines 
_ \ -andddtigen, Gott und der Tugend ergebenen Herzens 
rührend und ergreiiend aut. Meld) ein religidfes Gefühl 
firdmt in den Liedeen: „Gott Ht mein Lied, . oder: 
„Mein ent Geſüͤhl“! Seine Lehrgedigte haben zwar 
‘weder Den Vorzug eines feltenen phdofophifdhen Tiefſinns, 
nod eines ſehr belebten. amd. nachdruckovollen. poetiſchen 
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428 Sechste Periede. Bweiter Abſchultt. 
Bortrags; aber fie enthalten doch viel Philoſorhie des 
Lebens in einem gefaͤlligen Gewande, und empfehlen ſich 
beſonders durch Leichtigkeit und ſanfte Ueberredung. Die 
Luſt⸗ und Schäferſpiele (1745) können aber bei dem 
jetzigen Bilbungéftand ver Deutſchen Bühne fein Inter⸗ 
ofſe mehr erregen, woran es ihnen damaliger Zeit indeß 
nicht fehlte; eben fo wenig fein Leben der Schwedi⸗ 
fen Grdfinn van G**, 2 She, 1747, welches aber 
einer der erfien gelungenen Derfuche dee Deutiden im 
Face: hes Romans tft. ; 

Um die Profa erwarb fid) Gellert ausgezeichnete 
Verdienſte, theilé durch feine mor aliſchen Vorlefuns 
gen, die, auf der Leipziger Univerſität gobalten, erſt 
wach feinem Tode Y Bde., Leipzig, 1770, 8., erſchie⸗ 
nen, theils durch feine Unweifung gum Briefſchrei 
ben (1751) und cine Gammlung eigner Briefe, 
‘Die, an wirkliche Perſonen gefchrieben, viel dazu beigetra — 
gen haben, an die Stelle des. fleifen, pedantifden Ge 
ſchäfts⸗ und Vriefftyls die Sprache dey Natur und des 
Umgangs gu fegen. So wie tibrigens feine Berfe leidt 
und woblflingend find, fo ift feine profaifhe Schreibart 

rein, bis auf Kleinigkeiten correct und fliefend. JIndeſſen 
herrſcht in feinen meiſten Schriften unleugbar ein gewiſ⸗ 
fer kleinlauter, ſchwermüthiger und weinerlider Cherafter, 
Der fid) aus feiges hypochondriſchen Stimmung und eines 
Vbergrofen Redyglaubigfeit erklaͤren lift. 
Gellert’s Schriften, befonders die Fabeln, find 
einzeln in fobr vielen Whdriiden und Formen evfehienen, 

- Mie ere vollftandige Ausgabe wurde von ihm ſelbſt, 
unter dem Titels „Gellert's ſämmtliche Schriſten,“ 
(Leipgig, 1769, &) in fünf Theilen, vevanftaltet. Als 
Anhang dazu famen heraus: „Vermiſchte Gedidte, vow 
Gellert” (Leipzig, 1770. &), werin mebeere von Gels 
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Leet verworfene, odar gar micht wnt tin herrührtnde Ge 
dichte enthalten find. Zu ‘dicen’ faͤmmtlichen Schriften 
wridicuen, had) Gellert’s Tode, nod: 6 Theile, von 
1770 vi¢- 774. Revue Wuflagen pier echten Ausgaben 
find von 1778 und 1784, 10 Sheile, 8. Rachdriiite: find 
Bie: Aucgaben: ‘Berlin ‘uid Stettin, 1772. 8. Bien, 
1773. 8. Bie; 1773: 8: Bern. 1774.8. 
Mehrere Gellertſche Schriften, beſonders ſeine a 
bein und Erzahlungen, find in“s Franjoſiſche, Italãncho/ 
Holléndifdhe, Nuſſiſche, Polniſche, Lateiniſche, ja fogar ins 
Hrbraikthe Gderfept. Don ſeinen geiſtlichen Liedern, dle 
ebenfalls in mehrere Sprachen, untet andern in Framo⸗ 
ſiſche don Friedrich's II. Gemahlin, der Königin Ele 
fabeth (Berlin, 1789); Aberſehht: wanden, MiB viel one 
_ Thee mle: mancherlei · Veraͤuderimgen, in die nenéeen Ges 
fangblicher eufgenommen'toorden'*y.° ett 
3) Gottlieb Wilhelm Ra bever (Sativiter und 
Brieffſteller) wiurbe 1714 zu Wachau unweit Leip⸗ 
zig geboten, ſtudirte bie Rechte und ſtarb 1771 ale Ober: 
ſteuerrath ju Dresden. Wie Gellert als Fabel⸗ and 
Liederdichter, ſo war Rabener als Satiriker der Lieb⸗ 
lingeſchriftſteller ſeiner Seif. Man erhob ihn Ghee alle 
Uebrige, und vergaß darüber des Viscon (bte Periode, 
§. 57.), deſſen Berdienſte und Voͤrzüge erſt in neuerer 
Zeit allgemein⸗v aneekannt worden fini Seehe ee bie⸗ 
fem indefſen immerhin had, nie wird man ſeinen Big; 
wenn. Giefer aud) nut vorũbergehenbe geſellſchaftliche Shore 
heiten ſeines Zeitalters ereffen folltt;: sun ; blofen’. Gonder⸗ 
fattons(pas eines nidjternen und froſtigen Zirkeld) hess’ 
abfetzen, und ihm felbft ben Rukm sehen dMiefen, gu den 
beftew. Sativifern ber Deutidiok sa: gehören; benn er zeigt 
fiberall feinen Beobachtungẽsgeiſt, heitere Satine’ und dat 
Talent einee angichenden : Dar ftelungegaden 1: ' Goins SGa⸗ 
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Gi iffy wo⸗ {ia ſein (ef, cian, precise DenBelinng, (its lis 
Her; Mgwollfammenheiten, der ;wirklichen Welty: im. Eortrag 
mit, der Dealifdhen.,., Dig. Robnertihe. aben dt niedeta: rap 
fond,. ſondern (hevahaf.t....Ge hette es micht spit mos 
ralifchey,.Gebyedhen: upd, Laſtam gu thun, de: fein, Gegens 
ſtand des Scherzes fein. kopnen, ſondern mit, dam Havers 
ſtand und den Shorbeiten,, die: mehr die dufiern gefell (baits 
lichen Verhältniſſe sale, die Sittlichkeit angehen. « Sein 
Byott: cuit nye den, ‘Thorgn,. de, Mittelſtandes, den Al⸗ 
tergelehrten, der tölpiſchenPrieſter, den albernen Dorf⸗ 
uiunker, dea: Gelegenheitoroimer, den Charlatan, den us 
aqeeg und ‘die eiteln und warziſchen, Welber,.. Be... di¢ 
Thoyheitan Ret. .Hofed wad den, Grofien shat: xe ſich pidht 
aemacht;auch tyolte,.¢r) nig. perſonlich: ſein. Punchweg 
RYE eds fringes Bative cle, siherffinniger, Bech ) 
geift, ſo wie der frobfiunigg: Mann und, gumpithige- Ses 
ex, don sue . wergnijgers; und hefhetr, - wiht, detkleinern, 
heaqbſe zen ind. fvigten mill; Go. gat auh Klopftod 
iny ſeinen 22 int g 01 f (26¢6:, Ligh, Sty. 25.616 29). tha oufge⸗ 
food, indsor er ſeine Chareftaiit init den Warten Cit 
—3 winkend ftell’ teh bein. heilig: Bild: ; 
du ſiburs Ladher, nay au der Houuhmeß — 
Da ſollſt du oinß tee Ramen (wenig J 
Vühreten ihn) des Gerechten fühten! 

—*8* Mahener’s laſßicher Werth und —* ‘ble Chas 
raltet feimet Batire, die, mehe. em Harauſchen . Gingl 
ale iter Rasioniiiyen ſchaveasleſes Vitterkeit gleidgt,..binz 
laglich, angedeatet: irks: Siades of frhrisiciibcigens, mit 
Anenatanediatr sinslgen, dm Alexandritern abgetagten: Bes 
ties, in Prefa: Soende: undcSicyl (id vein wad fliefend, 
Ahir: fairer Bebretbart, hot den Hebter dee: selden “populds 
veri Sebriftfiedige,: fle tft etwas: beet und gehehnt. | Dies 
nak dim acãnderte Bitte, nad. walcher jehzt. Reaches. ers 
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altet welt unveſſend ·erſcheint was / vee’ einen · Jehhachar 
treffend ind: anziehend war / uſt der Grund, daß Rabertes’K 
Satiren afer: Zeitalter nicht mehr ſo anſprechen knnen! 
1: Die· erſte Ausgabe feinet Ahriften erſchien enters 
dem Zitel 2:,, Gammlang:. fatiriſcher· Miecheiften.“ (Euler, 
zwoiob r.| Shel. Veipyig,  4FHA. igt.)8::-:- Dre itsde 1 Sia} 
ebendat E762, gr: 8... ° Miexter Shel ehendafe:.£786u 
ge.) 8.) Bia neufie' Ausgabe! hag: den Titeß: ,,Bo ot {ies 
Wi oral iM abiester's : fisnintliche: Grbriftes.* Serhs 
Theut. Priogigg A777. 8): + Goi deve verfien:: Shell: -depindet — 
fich Bdadadn ée ’ @.Beltes. tnd Cherakter, ven Chri» Fels 
WeiMr, ‘Berd edttie: Dheil dat haP dee, fatirl he Rivtefert 
im Dera’ Folee (dapferifcher, Gag iid: aon sneifiees uid ſein 
Gemhrath dite ebedsnniadighen gédufiert, hat. Dees Gedo, 
bie. Gitens:di9 i Dentart, den · Son jeder -Lebraturt, fedrs 
Chaut tare) jeer hereſthenden Leideafchaft genan’ ye trdfie 
fen, ‘dife ueigenthSitdicdhe. Gabe Ret dichteriſchen Talents 
hat. ef aitgends Ain: cident’: Abs hobiny Grade qezeigt· . Ee 
(St: Beate ap allen Otanden ſpoechen, und. Alle veden 
ihes eigene Sprache. Das: Bild; iſt allemal treu, andi die: 
Ridge; Bie ea’ cathe, find allgemein kenntliche Sage, BIC 
duinale: Qader: im Originalén -bemertte;,: die aber ste ED 
fo n miſannmeñ 310: finden, : ſonin s Sicht ig fielien wuſtte =f 
Sanmtliche Nabener ſche Schrifte fied; ; wie be: Pelleah} 
ſchen in’: ren oſiſche, Englifche wd Oollandiſcha, anager 
Stake: :i taunt 60 Saale: and Diaiige: fiber (eit: 
—7 Lith. ims 
“hy Sek. Gelebetd Bikgoin Gadarta. oui © 
(hasGpitesand. befd@redbenher: Digter) rwurdhn 
geboeren 9726 zu Feankenhauſen⸗/ in Shlringen,.und. ord: 
IM ald Profiſſor der ſchanen WVifferihaiies any: Caro⸗ 
linum ju Braunſchweig. Bachasid theete nuu graße⸗ 
Leichtigteit;:uhd: wußie bet Hiner: Renasus des paattcjen 
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| Pdetharkidniis Ver ihm zafſedmenden poetiſchen Steen und 
Bildern meiſt cide glũckliche und: gefdflige Form gu Heber. 
Aber: eden: dieſe File ard: Leithtigheit hielten the eft von 
Wwe aöthigen Strenge Ber Aud wahl, von Per ‘feineswt Core - 
recthrit und Vollkonnnenheit zurũck, : ble: mor in mehreren 
ſeiner Erdichte um: fo. gnadgeidebhmer vermis, je: leichter 
und gewiſſer fle bet: zrößrrer Vnfirengung und Muße eb 
neni ſo dortrefflichenn Ropt hatte: gelingem: miifjen:. « Gt 
werfudte ſtch in: den: meiſten Didhtingsasten, aber lam bes 
fies gelang: ihm die 2 emi (dre püſchẽ ind: pact dieſer 
Die Lefthreibenbe. | Seite⸗ ſcherzhaften Heldengedichte 
tuterfehiederr ſich zur⸗ Bele chrer Criyetnntg: Son . Miles, 
was die dahin inn Sbelee Gattung unter· den Divitſchen ge 
leiſtet worden soak /ſo ſahr, daß mane die Meſchichte des 
bmiſchen Spot erſt mit einem: KRenomRisen,. ale tem 
oeſten €1742): diefer: Art, deginuen fonw] -@q weit dieſes 
Giddy nod): hinter ‘Dee Jose rines guten komiſchen Helden⸗ 
gedichts zurückſteht weil’ fein Inhalt zunbrtlich, das Wun⸗ 
derbare ju gehaͤuft; und die Darſtellung oft: wiedrig iz, 
fo bleibt es doch Dis bie. erſte, einigeerraßen gelungene 
Nachahmung von Biteants tind Prpe'as Uhulidhen 
Grdichten merkwürdig. Der Beifall, ‘mit Den thefer' erie. 
Verſuch aafgenommen :vuede, munterte den: Dichter: anf, 
ſfein Talent fae: diGe Dichtart immer mehr auszubilden, 
wm fſeinem Muſter, Pope, naher gu kemmien Auch 
Atertraf ec feinets Nenommiſten im ,, Schuupftuch nad 
im „Phaẽton,“ bezüglich auf Anlage und Verwidelung und 
in bem Aufwande cider celdpa Cinbiltamgsfoae, dahrr werden 
mit Recht: die genannten Gedichte fhe fete} wichtigſtes 
Verdiekt:'um die Deutſche Poefle peadteti: ‘Dok befes. 
er pul Telomere: eines bdmi{chen Cpitere idee BE, 
—— Bact genug. x 
uh als beſchreibonder Diqhter hark. ee * 
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fehen werden. Seine Tageszeiten,“ bei deren Dichtung 


er Thomſons Jahreszeiten zum Muffer nah, und ,,die - 


vier Stufen des weibliden Alters” gehdren gu den anges 
nehmen und lehrreichen Schilderungen nad der Natur, 
und find reid) an reizenden Gemalden und gefdlliger Mos 
ral: nur find gu biel Ungleidbeiten darin, und die Fars 
bengebung iff oft gu blendend. Seine Hexameter können 
bter, wie in den komiſchen Heldengedicdten, nur als Bere 
{uche betradjtet werden, und find gum Sheil aud redjt 
woblflingend, nue nicht in feiner Ueberſetzung des 
Milton, die überhaupt, alé dine matte unharmoniſche 
Paraphraſe, feinen Veifall finden fonnte. Gin guter Ges 
tanfe war es, „Fabeln und Erzählungen in Burkhard 
Waldis Manier” (Braunſchweig, 1771. 8.) Heraussuges 
ben (f. S. 187.), worm ev dfe alte, treuhersige Weife 
unfers vaterlindijden Fabuliſten glücklich aufgefaßt hat. 
Aud) iff es als verdienfilid) gu preifen, daß ex das Ans 
denfen Glterer Dichter durch feine ,,Auserlefene Stücke 
ber beſten Deutfthen Dichter, von Martin Opig bié auf 
gegenwartige Zeiten, mit hiſtoriſchen Nachrichten und fri 
tifden Anmerkungen verfeben tc. 2 Bande.” (Braunſchw 
— 1766 und 1771. 8.) au ernenern ſuchte, — ein Werf, 
das Eſchenburg nad) Zachariä's Pode mit einem brits 
ten Bande vermehrte (1778.: 8). | 

Cine vollſtändige Gammlung feiner Werke beſorgte 
ex ſelbſt unter dem Titel: „Poetiſche Schriften“ 9 Bure. 
Vraunfdweig 1763 bis 65. 8. Spdterhin erſchien eine 
neue woblfellere Musgabe in zwei Sheilen, Braunſchweig 
1777. gr. 8., in der aber die Ueberfegung von Miltons 
verlorenem Paradiefe fehlt. Seine hinterlaſſenen Schrif⸗ 
ten nebſt biogrdphifden Rode heen gab Eſchenburg 


heraus Braunſchweis 1781. 8. *). 
ext. IV, [ 28 } 
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Anmerk. 1) Urtheile fiber Giſeke's literariſchen Werth 
finden ſich in Kütt ner's Charakteren 2. Bd. II. GS. 321 
big 333 und in Eſchenburg's Beiſpielſammlung zur Thess 
rie und Literatur d. ſchönen Wiſſenſchaften, Bd. U. S. 386. 

QD) Friedrich IL. hatte ihn bet der Befegung von Leip: 
zig den 18ten Decemb. des Jahres 1760 gu fic rufen laffen, 
und ibm, nad einer Unterredung über ben Suftand ter 
Deutſchen Literatur, wegen feiner Fabeln, von denen Gels 
Jert ihm den klugen Maler in Athen vordeclamirte, 

ſeinen Beifall bezeigt. S. Sechs Briefe von Gellert und 
Rabener. Leipzig und Stralfund, 1770. 8. . 

3) Der Schriften über Gellert’s Leben und ſchrift⸗ 
ftellerifchen Charakter gibt es tiberaus viel. Gein Leben if 
am beften beſchrieben in dem letzten Theil der ſämmtlichen 

Schriften, von Joh. Ande. Cramer, Leipiig 1774, und 
in Chrift. Heiner. Schmid's Nekrolog, Bo. U. S. 481 
bis 532., wo aud ein Verzeichniß von 44 Schriften aufge- 
fiibrt iff, die Gellert’s Tod veranlaft hat. Die befe 
Wiirdigung feines ſchriftſtelleriſchen Charafters findet man, 

‘ gon Garve, in der Neuen Bibliothek der ſchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften Bd. XIE St. 2. S. 185 bis 222. Go wie Gel- 
ert in der Schrift: „Ueber den- Werth einiger Deutſchen 
Dichter’, 2 Thle. Frankfurt und Leipzig 1771 und 72 (vee 
Unzer) auf eine veridtlide Weife gum armfelighen Neimer 
berabgetviirdiget if, fo bat ibn Abe in feiner Schrift ,,vem 
Verdienſt“ übermäßig erhoben. Ihn verlegen heißt die Nes 
tion ſelbſt verletzen. Die Wahrheit liegt in der Migte. 

4) f. Horn’s Gefchichte und Kritié x. G. 193. 

- 6) f. Charattere Deutſcher Dichter x. Bd. 1. S. 250 . 
big 253. Jördens Lerifon x. Bd. VI. S. 233 — 253 © 

6) f. Küttner's Charaktere x. Bd. 2. S309 — 312, 
und Jördens Lerifon Bd. 5. ©. 675 — 598. 


G6. 62. Gortfegung: Schmidt, Ebert, Cramer. 
5) Conrad Arnold S@dmidt (Lieder didter), 
geb. 1716 gu LGneburg, geſt. als Profeffor der. Sheolegic 


. 
. 


\ 
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und Nimifdjen Literatue ans- Golleg. Carol. zu Brauns 
ſchweig 1789, hat nur wenige Dichtungen geliefert; dod) 
berdienen feine Lieder auf die Geburt des Crlofers” Las 
neburg 1761. 8. bemerft gu werden. Es haucht in ihs 
nen ein warmes, religidfes Gefühl, und mebhrere find in 
Liederfammlungen und Gefangbtider aufgenommen wor⸗ 
ben. Gein Gelegenheitsgedidt an Gartner, bef defen 
Einführung gum Kanonikat am Stifte St. Blaſii in 
Braunſchweig: „des Heil. Blafius Jugendgeſchichte und 
Viſionen“, Berlin und Stettin 1786. 8. zeigt von refs 
cher Einbildungskraft und Gemüthlichkeit. 

_ 6) Sohann Urnold Ebert (Epiſtolograph 
Giederdidter und Ueberfeger) wurde geboren 
1723 gu Hamburg, lebte als Profeffor und Gofrath zu 
Braunſchweig, wo ee mit feinen Univerfitdtss Freunden 
Zachariä, Cramer, Sdmidt, Gartner rc. das 
Gliid des amtlichen und literariſchen Umgangs genoß, 
und ſtarb 1795. Ebert war ein vorzüglich geachteter, 
durch humaniſtiſche Studien gründlich gebildeter Gelehrter, 
den Klopſtock in feinem Wingolf (Lied 1., Str. 6 
bis 13) alé feinen Liebling in der Freundſchaft erhebt, 
und ſeine vertraute BeFanntfdjaft mit den Alten und 
Neuern rühmt. Durch unablafiiges Studium ter Did 
ter aller Seiten, vorndmlid) aber der Werke der Griechen 
und Briten, war fein Ginn für Me Kunft, und fein Ur-, 
theil tiber ihre Schriſten, bis auf einen hohen Grad ges 
fldrft und verfeinert, und eben durch dieſe umfaffende 
Kenntniß und diefen ridtigen, gelduterten Geſchmack griff 
er tief ein in dle gelehrte und poetiſche Bildung ſeines 
Beitalters. Als Dichter wabhlte er ſich gu feiner Beare 
beitung die „poetiſche Epiftel,” worn ee fidy gwar 
nicht als Original, aber alé Dichter von Studium und 
Beleſenheit geigt, dex, ohne Andern ty zu folgen, 

28° j “ 
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immer den wweifeften und beſten Gebraud son bem Gee 
winn feiner Gtudien madt. Correct und ũberaus ftreng 
in ber Wahl (eines Ausdrucks, ift ſein Ton überall unges 
fiinftelt und wahr, fo wie feine Berle leidt und natiirs 
lid) find, obgleich die Cinformigfeit bes Sylbenmaßes (er 
gebraudjte faft durdgefendé vierfüßige Jamben) etwas 
Ermüdendes hat. 

Seine Lieder haben einen leichten, gefälligen Ton, 
und erſcheinen uns als Abdrücke eines reinen, fur geſellige 
Heiterkeit und ſokratiſche Weisheit geftimmten Gemüths. 

Einen großen Ruhm erwarb er ſich ſeiner Zeit als 
proſaiſcher Ueberſetzer Engliſcher Werke, beſonders der 
„Nachtgedanken Young's“2). „Die Mühe,“ ſagt Kitts 
ner (Charaktere, Bd. 2. S. 339. ff.) „mit ber er ten 

 tieffinnigen und oft ſpitzfindigen Noung ftutirt, mit ter 
ex ten dunflen oder vieldeutigen Ginn feiner Klagen und 
Sprüche gefafit, und in der, dem Briten eigenthiimliden 
Stärke verdeutſcht hat, fällt allenthalben ins Auge, doch ift 
ſie ohne Zwang und Steifheit. Man ſieht, daß er mit ſei⸗ 
nem Autor dachte, mit ihm empfand, und trunken ward 
von der Fuͤlle ſeiner erhabenen und abſtracten Gedanken. 
Den ganzen lyriſchen Gang ſeines Ausdrucks, ſeine küh— 
nen Gilder, ſeine feurigen Monologen und goldenen Denk⸗ 
ſprüche, trägt er ſo ganz ungeändert, ungeſchwächt und 
unzerſtückelt über in unſere Sprache, daß man das Ori⸗ 
ginal mit dem Abbilde verwechſelt, und den Deutſchen al⸗ 
lein zu hören glaubt. Aber er hat aud) cin ganzes Les 
ben darauf verwandt, und mit bewundernswürdiger Ges 
duld fo lange die Feder gefiihrt, bis er den fejten klaſſi— 
ſchen Ton herausbrachte, den ee nach feinem gründlichen 
Geſchmad ſeiner Verdeutſchung geben wollte.“ Nicht we⸗ 
niger Werth hat ſeine ebenfalls proſaiſche Ueberſetung 
von Glover's „Leonidas“ *), Friedrich Gedife 
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nannte ihn, in der Borrede gu feiner Berdeutfdung dee 
Olympifden SGiegedhymnen bes Pindar, ,,den Bmperater 
im Ueberſetzerheere.“ 

Ebvbert's eigene Schriften erſchienen, von ihm ſelbſt 


geſammelt, unter dem Titel: „Johann Arnold Ebert's 


Epiſteln und vermiſchte Gedichte.“ (Hamburg, 1789. gr. 8.) 
Dazu gab, nad feinem Bode, Joh. Joachim Efdens 
burg einen zweiten Theil (Hamburg, 1795. gr. 8) 
nebft einem Grundriß ſeines Lebens und Charafters *). 


7) Job. Andreas Cramer (befonders Oden: und. 


Liederdidjter), geboren 1723 zu Joſtadt im Erzgebirge, 
ſtudirte 1742 in Leipzig Theologie, war ein überaus flei⸗ 
figer Mitarbeiter an den Bremiſchen Beiträgen und der 
Sammlung vermiſchter Schriften, wurde 1748 Prediger 
zu Crellwitz bei Halle, 1750 Oberhofprediger in Quedlin⸗ 


burg, 1754 Hofprediger in Kopenhagen und 1765 Pro⸗ 


feſſor, 1774 Prokanzler und Prof. in Kiel, 1784 Kahgler, 
und ſtarb 1788. Gin gelebrter, vielfeitiger, gebildeter 
Mann und fcharffinniger Kopf, ber feine hohen Talente 
alé Didter, Redner, Gefdhichtidreiber und Ueberſetzer 


geitend gu machen wufte, und dabei fein befcheidened und ° 


liebevotles Gemiith gur Verehrung Wier entwidelte. Die 
Bahn feines Ruhmes eroffnete er mit der Ueberſetzung 
de6 Boſſuet *), die gu Gamburg von 1748 — 1756 
in fieben Sheilen gr. 8. herausfam, und die er mit 
ſchätzbaren Abhandlungen gur Erlduterung der burgerlidjen 


und Kirchengeſchichte begleitete, wodurch er fein Talent als 


Ueberſetzer und Geſchichtſchreiber zugleich befundete. 
Beſonders merkwürdig aber iſt er für uns als Oden⸗ 


und Liederdichter. Wir beſitzen von ihm eine Sammlung 


feiner Poeſien, unter dem Titel: , Fob. Ande. Cramer's re. 
ſämmtliche Gedichte. Erſter, zweiter, dritter Sheil.” 
(Leipsig, 1782. 1783.8.) Dieſe drei Theile, die aus 16 Büchern 
beſtehen, enthalten größtentheils geiſtliche Lieder, von de⸗ 
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nen auch ſehr viele in neuere Gefangbtider anfgenommen 
worden ſind; nur das ſechzehnte Buch begreift Oden und 
einige Lehrgedichte in ſich. Als ein vierter Theil dieſer 
Gammlung fonnen angeſehen werden: „Joh. Andr. 
Cramer's hinterlaſſene Gedichte, herausgegeben von ſei⸗ 
nem Sohne C. F. Cramer.“ (Erſtes, zweites, drittes 
Stück. Altona und Leipzig 1791. 8) bie aud) nod) eis 
,hige Oden und Lieder’ enthalten, Dieſe lyriſchen Ges 
Dichte find e6 befonders, die fein Andenken in der Litera: 
turgeſchichte bewahren müſſen. Die Nachwelt hat hice 
gut zu machen, was Cramer's unfromme Zeitgenoſſen 
verſchuldet haben. Die Erſcheinung ſeiner geiſtlichen Ges 
ſänge fiel in eine Zeit, die, arm an religiöſem Sinn, mit 
ſpöttiſcher Verachtung Alles von ſich ſtieß, was frommes 
Gefühl und wahre Gottesliebe hauchte. Cine falſche Rids 
tung, welche die Aufklärung damals genommen hatte, wis 
derſtrebte Dem heiligen Sanger, deffen Stimme, wie bie 
Stimme eines Predigers in der Wiifte, verhallte. Nur 
hie und ba begriff mat ben Werth feiner Lieder und 
fühlte die VBegeifferung, die aus ihnen hervorftrémte, und 
den ehythmifden Wohllaut fener Berfe, den Klopftod 
erhebt, wenn er im Wingolf (Lied 2. Str, 16.) von ibm ſagt: 
— — Cramern gebet in Rhythmustan 
mit hochgehobner Leier Iduna vor. 
Sie geht, und ſieht auf ihn zurücke, 
wie auf die Wipfel des Hains ber Tag ffebt. 

SeineOden haben freilidh nicht Klopſtock's lyriſchen Geiſt, 
aber es feblt ihnen nidt an flarfen Bildern, edlem Aue 
brud, fliefenden Wendungen, befonders nicht an harmonis 
ſcher Berfification. Ausgezeichnet find unter dieſen bes 
fonderé die Oden: David’ — ,,Luther”, „Melanchthon“, 
„die Wuferftehung” ; erfiere durch ſtolzen Gang und Flug, 
die zweite Durch feuriges Vaterlandsgefühl und edlen Sod: 
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finn, die dritte turd) ihre gefühlvolle Sprache des Dank: 
gefühls, dte vierte durch fromme Glaubensfraft. Sie 
barf unfere Poefie noch lange als ihre edelften Erzeugniſſe 
nennen! — Wuferdem befigen wir von Cramern nod 
eine ,,poetifche Ueberſetzung der Pſalmen, in vier Theilen.“ 
(Leipzig 1762 — 64. 8.) Es iſt nicht eine woͤrtliche 
Uebertragung, ſondern vielinehr eine Umſchreibung jener 
alten hebräiſchen Geſänge, die den Hauptinhalt derſelben 
in freien Versarten, nach des Ueberſetzers eigner Art, 
abber nicht ohne großes poetiſches Verdienſt, ausführt. — 
Endlich haben wir von ihm aud) mehrere Sammlungen 
von Predigten, 1755, die, von ungleichem Werth, oft mit 
Bilderſchmuck überladen, doch viele enthalten, die als er⸗ 
bauliche Religionsvortraͤge und Muſter der Kanzelbered⸗ 
ſamkeit mit den Predigten von Giſeke und J. A. Schle⸗ 
gel wetteifern *). 

Den Schluß des edlen Sächſiſchen Dichtervereins 
macht der vorzüglichſte unter ihnen — Klopſtock, der 
durch die ihm inwohnende höhere Kraft belebt und erwärmt 
feinen eignen Weg fid) bahnte, und dadurch der Muſaget 
aller dichteriſchen Geifter des folgenden Seitraums wird, 
Den wie dager aud) mit ihm beginnen. 

Anmer# 1) Man hat davon eine doppelte Ausgabe, 
die eine, mit dem Original und einem Commentar, in 
5 Banden, (Braunſchweig, 1760 — 1771. 8., N. A. Leip⸗ 
sig, 1790 — 1795. gr. &)3 die andere, shne Text und 
Commentar, in 3 Cheilen (Braunſchweig, 1777. gr. 8 ,) und 
in einer verbefferten Auflage, unter dem Titel: „ODr. Edus 
ard Poung’s Ragen oder Nachtgedanken“ 2. (3 Theile. 
Leipzig, 1791 — 1805. gr. 8.) (Eduard Doung wurde ges 
boren 1681 und ffarb 1765). 

2) Die neueſte Ausgabe diefer eberfegung hat ben Tis 
tel: Leonidas, ein Gedicht, aus dem Engliſchen Originale 


@ 
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bea Herrn Richard Glover's nad ber Sten Ausgabe fiber. 
fest von J. A. Ebert. (Hamburg, 1778. 8.) (Nidard 
Glover, geb. 1712, geft. 1785, ein Kaufmann, bat ſich alg 
Dichter durd) fein Trauer(piel Medea, und durch fein Hels 
dengedicht Leonidas in zwölf Büchern, beriihme gemacht). 

3) S. Jördens Lerifon x. Bd. I, S. 431 bis 444. 

4) Jac. Benignus Boſſuet, ged, zu Dijon 1627, 
ge. gu Paris 1704, einer der vorzüglichſten Kanjelredner fei 
ner Seit, ſchrieb zum Gebraude deg Dauphins: .,Discours 
eur I'Histoire universelle, depuis le commencement du 
monde juaqu Yempire de Charle- Magne Paris, 1631. 4.% 
Da et, wie (hon der Titel fagt, nur bis auf Karl den Gro- 
fen, d. i, bis auf's Sadr 800 Fam, fo unternahbmen mebrere 
fener Landsleute in der Folge bie Fortfegung des Werks, 
aber mon vermißt darin Boſſuet's Geif— und fchine 
Schreibart. 

5) Ein Mehreres findet man in der Gedächtnißrede auf 
ben verewigten Cramer, am 23. Sul. 1788, gebalten von 
Wilhela Craft Chriſtiani.“ Kiel, 1788. 8. Beryl, 
Jördens Leriton ꝛc. Bd, L SG, 328—347, 


I. Proſaiſche Ergeugniffe. 
§. 63. Grammatiſch⸗ lexikaliſch⸗ philefophifde Bearbeitung 
r Sprade. 

"Die wiffenfchaftlidbe Behandlung der Sprache, begana, 
tole wir in der fünften Periode §. 5. gefehen haben, erft mit 
ber Reformation. Hier forfden wir nad) dem, was die 
ſech s te Periode in beiden Ubtheilungen darbietet. Sehen 
wir guerft auf das Grammatiſche. 

1) Der erfte bedeutendDe Deutfche Grammatifer des 
fiebsehnten Sabrhunderts itt Tilemann Oleariue. 
Sein Sprachwerk führt den Titel: „Deutſche Sprachkunſt. 
Aus den allergewiſſeſten, der Vernunft von gemeinen 
brauch Deutſch zu reden gemäſſen, gründen genommen. 
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Sampt angehangten newen methodo, die lateiniſche Spra⸗ 
‘he geſchwinde ond mit Luft gu lernen. Hall, bei Mel 
dior Oelſchlegeln, Anno 1630. gebdrudt bei Peter 
Schmidt.“ 5 Vde,/in 12. Der Verfaſſer hat fid nicht 
genannt, fondern nur am Schluß der Vorrede durch die 
WUnfangsbuchftaben ‘T. O. M. H. S., d. 6. Tilemannus 
Olearias Magister Hala-Saxo, feinen Namen angedeus 
tet. Auch in Dem Biicherfatalog der Wolfenbüttelſchen 
Bibliothe wird dieſe SGprachfunft eines M. Tilemann 
Hlearius zugeſchrieben. — Den Anfang macht eine Strafs 
predigt an die Berdchter ibrer Mutterfprache. Die Grams 
matik felbft zerfällt in drei Sheile: der erſte handelt vom 
Reden, Gdreiben und Lefen; der zweite von Namen, 
Wortern und Flickwoͤrtern, und der dritte zeigt in ſechs 
Regeln, wie die ganze Rede gufammengefegt werbde. Die 
Kenntnif der Buchſtaben bringt er den Kindern durch ges 
wiffe Valder bet, deren Name ſich eben fo anfingt, wie 
Der abgebildete Buchfiabe lautet, 3. B. das o ift ein Ohr. 
Aud) die DBempora in den Verbis eeldutert er bildlich. 
Go wird 3. B. das Perfectum durch einen Dieb vorges 
fiellt, dem die Hinde auf den Rücken gebunden find: der - 
hat geftoblen. Seine orthographiſche Regel iff: wie 
geredet wird, muß man ſchreiben. — Deutlidfeit in dev 
Darftelung iff bas Hauptverdienſt diefes Sprachwerfs *). 
2) ,Chriftian Gueingen deutſcher Sprachlehre 
GEntwurf. Gedrudt yu Cothen im Furfienthum Anhalt, 
Sm Fabre Chrifti 1641." 8. 9 Bogen. Der Verfaſſer 
war Rector gu Galle. Geine Grammatif hat das Gigens 
thümliche, daß alle Kunftausdriide darin verdeutſcht wor⸗ 
den ſind; auch räth er im letzten Abſchnitt ſeines Buchs 
die Einführung des Semicolons an, woraus ſich ergibt, 
daß ſolches damals bei den Deusen noch niche i im · Ge⸗ 
brauch gewefen *). | 
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3) Juſtus Georg Schottel, geboren 1612 zu 
Vimbeck im Hannöverſchen, und geſtorben als Hof⸗, Con 
ſiſtorial⸗ und Kammerrath zu Wolfenbüttel 1676, iſt einer 
der gefeiertſten und denkwürdigſten Grammatifer Des fichs 
gehnten Jahrhunderts. Mit philofophifdem Geif— drang 
er ein in den Genius unfrer Sprache; feine Unterfuchun: 
gen waren griindlid), und führten auf ganz neue Ergeb⸗ 
niffe. Die Deutfden Gelehrten wurden durd) thn auf den 
Reichthum und de Schönheit ihrer Mutterſprache aufmerk⸗ 
ſam gemacht und zu fortgeſetzten Unterſuchungen ermun⸗ 
tert. Schottel's Verdienſt um die Geſchichte und Gram⸗ 
matik der Deutſchen Sprache iſt hoch anzuſchlagen; er iſt 
ein: tiefblichender geſchichtlicher Sprachforſcher. 
Seine hieher gehoͤrigen Schriften etſchienen in fol⸗ 
gender Ordnung: 

a) „Justi Georgii Schottelli, Einbeccensis, 
Teutſche Spradfunft, darinn die allerwortreidfte, praͤch⸗ 
-tigfte, reinlidffe, vollfommene, uhralte Gauptiprache der 
Teutſchen aus ihren Griinden erhoben, dero Cigenfchaften 
‘und Kunfiftiide völlig entdedt, und. alfo in eine ridjtige 

- ‘Form der Kuni gum erften mahle gebradt worden. Wb: 
‘getheilt in drei Bücher. Braunſchweig, Gedrudt bei 
‘Balthafar Grubern, Fm Jahr 1641.” (1 Alphabet, 

19 Bogen, 8). Bas erſte Bud) enthalt 9 Lobreden 
auf die Deutſche Sprache, dad gweite die Wortforſchung, 
tad britte die Wortfügung. Cine zweite Auflage, web 
he 1651 gu Braunſchweig bei Qillinger erfdien, bat 
zwar diefelbe Cinvidtung, iff aber um 22 Bogen orrmebrt. 
7 b) „Der Teutſchen Sprache Cinleitung, zu ridtiger 
Gewißhelt und grundmefiigen Vergnügen Ser Teutſchen 
Haubtſprache (fo ſchrieb Schottel Mefes Wort von jest 
an) ſammt. beigefiigten Erklaͤrungen. Libel, Gedrudt 
durch Johann Meyer, in Verlegung Dünclers 








’ 
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Buchhandlung in Lüneburg. Anno 1643.” (Zwölf Bo. 
gen 8.) Im Borberidht zeigt dee Berfaffer die Noth 
wendigfeit, die Deutſche Sprade in eine gewiſſe Kunfte 
form gu bringen, ‘und eine Grammotif derfelben gu vers 
faffen. Die Einleitung beſteht in einer metriſchen Rede 
der Deutſchen Sprache, die hier, perſonificirt, ihr Alter⸗ 
thum, igre Reinigkeit, ihren Reichthum, ihre Freigebigkeit 
rühmt; ſie verſichert, daß ſie, ſowohl was die Grammatik 
als Poeſie betrifft, auf ſicheren Gründen beruhe; fie ſtraft 
ihre Verächter und die, welche ihrer unkundig ſind, oder 


durch Einmiſchung fremder Worter ihre Majeſtaät und ihe 


Anſehen kränken oder ihre Reinigkeit beflecken; ſie zeigt, 
was fie vermoöge, wenn fie recht auegeübt werde, und bes 
klagt ſich, daß man ſie ſo unausgearbeitet liegen laſſe. 

Hierauf folgen nun proſaiſche Erläuterungen jener 


Rede, worin die grundridjtige Gewißheit der Deutiden 


Sprache etwas ausführlicher gezeigt, und gugleid) eine 
Anzahl der von Schottel gebrauchten ungewohnlidjen 
Worter erklärt wird. 

c) ,,Seutidhe Verskunſt“ rc. (ineburg, 1644. 8 


N. A. Ebendaſ. 1656. 8. 17 Bogen) handelt von Reis 


men und Reimarten, wwelde ev fiir nothwendig in der 
Deutſchen Poeſi e hielt, und hat wenig oder gar keinen 
Werth. 

d) „Ausführliche Arbeit von der Teutſchen Haubt· 


ſprache, worinn enthalten gemelter dieſer Haubtſprache 


Uhrankunft, Uhralterthum, Reinlichkeit, Eigenſchaft ꝛc. 


zumal die Sprachkunſt und Verskunſt Teutſch und guten 


theils Lateiniſch völlig mit eingebracht, wie nicht weniger 
die Verdoppelung, Ableitung, Einleitung ꝛc. Item die 
Stammwörter der teutſchen Sprache ꝛc. Braunſchweig, 


‘Anno M.D. C. .XIII“ (3 Bbe. 4. 8 Alphab.) Dies iſt 


das ausführlichſte Sprachwerk, bas bis auf Schottel's 
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Seiten gefdrieben worden. Es umfaft das, was in den 
drei vorher genannten Schriften befindlid) iff, und enthalt 
auferdem nod) vieles andere gur Sprache Gehörige. Das 
Ganze jerfalt in fünf Bücher; das erfte nti 
bie Lobreden auf die uralte Deutſche Gauptiprade, dag 
zweite die Wortforſchung, das dritte die Wortfügung, 
das vie rte bie Versfunft, und das fa nfte befteht aué 
fieben Sractaten, worin unter andern von Gprids — 
wirtern, von ben Stammwirtern der Deutſchen Sprache, 
ben alten celtifden Nanien, und von den Deutſchen Gram 
matifern und Literatoven dlterer und neuerer Seit gehan⸗ 
delt wird. Sn der That zeigt dieſes Werk, einer vielen 
Mängel ungeadtet, dod) von grofer Velefenheit, von Fleiß 
und Ginfidht. Es erbielt aud) damaliger Beit ein foldes 
Anſehen, daß man es in Kangleien und auf ben Nathes 
fiuben gur Richtſchnur nam, und den Verfaffer mit dem 
Namen eines Deutſchen Barro beehrte>). Wegen der 
Weitlaufigheit deffelben verfertigte er gum Beſten der 
Schulen einen, aus Fragen und Antworten beftehenden 
Auszug, Der unter vem Titel: ,,Turze und gründliche Aw 
Teitung. gu der Rechtſchreibung und Wortforſchung in dee 
Deutiden Sprache“ gu Braunfdhweig 1676. 8 8. (15 Bos 
gen) erſchien. 

e) ,Horrendum Bellum grammaticale Teutonam 
‘aatiquissimorum. Wunderbarer ausführlicher Bericht, 
welcher geftalt vor Langer als zwei taufend Sabren in 
dem alten Zeutfdlande bas CSprachregiment gründlich 
verfaffet gewefen, hernach aber wie durd) Miftrauen und 
Uneinigfeit der uralten Teutſchen Spradregenten ein graus 
famer Krieg, fammt vielem Unbeil entftanden, daher guten 
theilé nod), jego rühren die, ‘in unfree Teutfchen Mutter 
fprade vorhandene Mundarten, Unarten und Wortmängel. 
Getrudt gu Braunfdweig im Jahre 1673." (13 Bogen, 
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4.) Diefe, jest fettene, bem Schottel aus inneven Grins 
den gugefdriebene, und in feinem Lebenslauf „ein nach⸗ 
denkliches Scriptum“ genannte Schrift enthalt in einer 
allegorifdhen Darſtellung eine Nachricht „ſowohl von fons 
Derlidhem hohem Wolwefen, Vertrauen und Cinigheit 
unter den ubralten Veutfden, als aud) fernad) von graufas 
men verderblidjen Teutſchen Kriegsunweſen, welches foldhe 
Verwüſtung verurfadet, daß faum nach gwei bis in de 
drei taufend Jahren aus den alten Rummerhaufen und 
Steintrdmmern die Wiederaufbauung hat finnen ins Werk 
gerichtet, das vergoffene viele Wörter blut gerodjen, und 
den Mundennarben die heßliche Geftaltnif abges — 
wiſcht werden.” Go gibt er felbft den Snbalt dieſes 
Buds an. Es beſteht aus zwei Abtheilungen. Die 
erfte ftellt big ©. 22. den königl. herrliden 3uftand und 
das woblgefaffete Spradregiment aller Deutiden Woͤrter 
por, wie Ddiefelbe vor gwei oder drei taufend Jahren im 
Flor und Wachsthum geffanden. Die andere befdhreibt 
bis S. 91 den entftandenen graufamen Krieg, und wie 
baber im Deutſchen Spradlande Brand, Mord, Raub, 
Gift, Untreu und Unheil exfolgt fei, woher denn die Mund⸗ 
atten, Unarten und Wortmängel entfproffen waͤren. Es 
befpredjen ſich Darin zwei alte befannte Deutſche Freunde | 
Wolrahm und Siegeraht. Die Sprachregenten und 
Spradjintereffenten, {fo vor zwei bid drei taufend Sabren 
in bem uralten Deutſchland befannt, benahmt und bes 
rühmt gewefen, und deren Lebey, Thaten und Tod hice 
befdrieben wird, find folgende: Im Königreiche und bet 
bem Königlichen Hoflager der Nennworter: dev Konig 
Kunft, deffen Reichskanzler Kunſtwald, der Unterfanss 
ler Kunfimider, dee Oberfeldhere Kunfterath- 2. 
Im Kinigveidhe dee Seitworter: der König Lob, deffen 
Reichskanzler Lobwald ꝛe. Un Yrovingen, Erbländern 
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und Standirtern haben im alten Deutfdland beſeſſen: 
bie Nennwirter cin ganjes Rinigreidh, die Beitworter dete 
gleichen, die Vorwörter ein Großfürſtenthum, die Mittels 
worter ein Herzogthum, Ne Geſchlechtswörter eine Graf 
ſchaft, die Hülfswörter die Vorſtädte und Borplage i in 
Städten und Schloſſern rc. \Wuferdem gibt 6 noch Sprach⸗ 
fiirften, hohe und niedere Offijiere, Negimenter, Grate, 
Malder und Fliffe. Kommt ef zwiſchen beiden Konigen 
zum Krieg, fo theilt ber Oberfeldherr Loberath die Zeits 
sorter in acht Regimenter; die erften feds find lauter 
gleidfliefende Zeitwörter und ihre Obriften heißen 
„Regieren, Lieben, Ordnen, Nidten, Meynen, Glauben.” 
Die ungleidfliefenden maden zwei flarfe Dragoners | 
Regimenter aus; ihre Obriffen find „Fechten und Salten,” 
und ihre Sauptleute: „Brechen, Denken, Fahren, Kangen, 
Gelten, Gauen, Kennen, Nehmen, Raufen, Schießen, 
Schlagen rx." Auf eben diefe Art iſt die gegenfeitige 
Armee eingerichtet. Die Stamm⸗Nennwörter befiehen 
aus gehn Negimentern, unter ben Obriften: „Krieg, Blut, 
Feuer, Schwert, Spieß, Tod, Raub, Mord, Sturm, 
Sieg.” Das Ende des Kriegs iff, daß fie (ich alle mit 
einander aufreiben, und ihre Lander und Städte unter 
einander gerftiren, rie ihnen ein alter Rune oder Barde, 
Der öfters hier in Verſen redend eingeführt wird, prophes 
zeiet hatte. Das Ganze ſchließt mit einem Reim, deſſen 
Endzeilen alfo fauten: 
| Ernſt und Werk, aud Srund und That 

Diefer Wortkrieg in ſich hat. 

Dies bes Runers Reim und Wort 

Bleibt dod) Wahrheit immerforts 

„Teutſchland, dein uneinigfeyn - 

„Theilet bir Mark und Gebein, 

„Ceutſchland, einig und vertraut, 

„Sich in Glück und Segen faut’ *. .. 
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Anmerk. 1) Sieber „der Deutſchen Geſellſchaft zu 
Leinzig Nachrichten und Anmerkungen,“ Gt. 1. Bt. 126; 
und: Reichard's „Verſuch einer Diftorie der Deutſchen 
Sprachkunſt,“ S. 75 bis 83. 

2) G. diez „Leipiiger Geitrige sue kritiſchen Hiftorie 
der Deutſchen Sprache,“ Gd. IV.’ GS. 379 und f.3 Reis 
ards Verfud 2. S. 83 bis 98. 

3) S. Reichard's BWerfud x. GS. 118 bis 124. — 
Die Berlinifhe Geſellſchaft für Deutſche Sprache machte 
Die Umarbeitung dieſes Werks nach den wiſſenſchafilichen 
Fortſchritten und VBedkirfniffen unferer Zeit gum Gegenfland 
einer Preigaufgabe, die aber nidjt gelöſ't worden iſt. 

4) Diefe Art des grammatiſchen Wikes wurde damals 
atigleich ald eine leichte und angenehme Methode, das Gram⸗ 
matifde der Sprache gu erlernen, angefehen. Davon jeugt 
befonders ein jest felten gewordenes Büchlein, das folgenden 

_ Vitel führt: , Johann Spangenbergii Bellam Graymaticale; 
dag iff: Eine fehr Artige und Kurzweilige Beſchreibung des 
Kriegs, den beide Kinige der Nomioum und Verborum, in 
der Landfdhaft Grammatic, um den Borjug mit einander ges 
fiibrt. Bor Jahren von Fohann Spangenberg Lateiniſch 
herausgegeben, anijo aber aud allen der Grammatic und fas 
teigiſchen Sprad)-Liebhabern, abſonderlich aber der Sugend 

"gu gefallen, in bie Teutſche Sprach überſetzt in gewiffe Capita 
eingetheilt, dburd Sobann George Geybolden, Praecep- 
torem Classicam ju Schwäbiſchen Hall. Daſelbſten aud) 
gedruckt und verlegt von Hans Reinhard Laidigen 
s 1663.4 (120 Seiten in 12.) Der lateinifche Vert ift dabei 
mit abgedrudt. Das Ganje zerfällt in 36 Kapitel. Es bee 
ginnt mit der Beranlaffung des Krieges und endet mit dem 
förmlichen Friedensſchluß. Der Gerfaffer erzählt uns näm⸗ 
lich: alg der König der Nominum Po&ta einſt mit dens 
Konig der Verborum Amo jufammen gegeffen, und: beite 
Theile vom Wein erhigt gewefen wären, . habe fid) unter 
ihnen ein Streit über bie Frage erhoben: wer von Beiden in 
ber Rede am nothigſten (ei? Das Nomen habe behaupiet, 
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8 fei eher als das Verbum geweſen, denn Gott Habe alles 
gemacht, alfo aud) das Berbum, und Gott fei ein Nomen. 
Dagegen aber ermwiederte bas Verbum: der vornehmſte Spruch 
im N. ©. heifie: Im Anfang mar das Wort (verbum) und 
bas Wert (verbum) war bei Gort, und Gott war das Wort 
(verbum); und: es ift alles durd ihn gefchaffen, und nichts 
tft ohne ibn geſchaffen. Daraus gehe deutlich bervor: Gort 
fei dag Berbum, niche das Nomen, und nicht alfo dus 

Nomen, fondern bas Verbum habe alles gemacht. Hieraus 
fei denn ein hitziger Wortftreit entftanden, und der Konig 
der Nominum habe fofore feinen Kriegsrath verſammelt, der 
einmũthig befdjloffen babe, allen Verbis den Krieg anzukündi⸗ 
gen. Amo fendet nun Sorthfchafter an alle gu feinem Reid 
gehörige Bolter, mit dem Befehl, daß fic alle, die jum 
Kriege tüchtig, am beftimmten Cage ftellen follen. Es kommt 
guerft der Adverbiorum Obriſt, fammt feinen Hauptmannern, 
quo, ubi, qua, unde, guorsum und quousque; auf feden 
Derfelben -folgten ihre Nottfnedte, unter denen huc, illec, 
istuc, intro, foras 2¢. 2¢. fich befandens viele andere adverbie 
liefen vorher, etliche erfundigten die Wege, andere gaber 
Achtung, daß bie Truppen nicht zertrennt würden, alg: per 

egre, pone, supra, intra, extra, citra, ultra; nach diefem 
find andere adverbia qualitatis, quantitatis und numeri an 
gefommen, bei denen ſich aud) die adverbia jurandi befunten: 
aedepol, mehercule, profecto, Item, vocandi, alg: heus 
und o; respondendi, als: hem; ridendi, afé: ba ha ba; ne- 
gandi, alé: minime, nequaquam, welcher nequaquam, obwohi 
ev im Kriegsweſen hurtig und wohlgeübt, dod fiir den aller: 
lũgenhafteſten gebalten wurde. Auch haben ſich noch ſehr ta 
Pfere Kriegsfürſten, anomali genannt, eingefunden, die in den 
Grenjen der Grammatik weit und breit herrſchten, und ſehr 
ſtreitbar waren, aber in Feiner gewiffen Sudt und Ordnung 
gehalten werden fonnten, alg: volo, sum, fero, edo und eo, 
ete. Denen iff erlaubt worden, ihre Belte in dem Lager aufs 
aufdlagen, wo fie wollen, wofern fie nur unter den Kriege⸗ 
leuten feinen Rumor oder Lirmen erregen twiirden. Ned 
| dieſem 
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diefem if .ber Defectivoram. Nation angefommen, fo gat 
ſchön truppenweiſe geordnet und eingetheilt wer,. nämlich: 
memini, novi, coepi et odi; item: vale, salve, ave, inquam, ajo,. 


_faxo, cedo etc. Wuf diefe felgten alle verba activa in 0, die. 


pessiva in or gekleidet u. fim . Nun ſchlug der König Amo 
bad Leger auf, und theilte feine verba in 4 conjegationes} 
etlicye gemeine verba aber erbielten Ordre, det Lafjnitiyoruns 
Diindel gu vragen, als incipit, | desinit, debet, vult, potest 


~ etc. Zulegt find nod im Lager angefemmen etliche Verba 


vou grefem Anſehen, adnslidh: plait, ningit, grandinat, fulga- 

rat, tonat,-fulmipat etc. Ja es find auch die gerundia und 

sepina vou den RNominibus zu den Verbis fibergegangen. 
Nicht mindet verfammelte der Konig Poste feine Streit 


raͤfte. Querft find die nicht angrenzenben Obriſten der Pros 


nominum: ego, ta, sui erſchienen, mie aud des Könĩigs habe Au⸗ 
vetwandte und Blutésfreunde: meus, tans, suus éte., fernet 
bie drei ſehr fiteitbaren Masher: hic, haec, hoc. G8 fanben ſich 
aud Suceurs⸗Völker ein, dahin ad, die Königin ber Pra: 
pofitionen, bel welcher waren ab und in, die hatten iprer Nos 
minum Cafus bei fich, und führten drei Schwadronen thpferer 
Golbaten mit fic): apud, ‘ante etc.; 2, abs etc.; in sab etc. 
Es Priegten auch da die Praepositiones inseparabiles: di, r¢, 
se, etc., deren eigene Verrichtung war, fiir die Soldaten 
einen Compoft zu machen. — Nachdem nut beide vollkom⸗ 
mien gerliftet waren, bat jeder eingeine fic) bemüht, das Par: 
ticipiam auf feine Seite ju bringen. Diefes abet erklätt 
fid für neutral, geht indeß Sarauf aus, beide Konige zu ber 
rien, und elbſt zur Regierung gu gelangen. Nach mehrern 
gepflogenen Unterhandlungen kommt es dann zum Ausruch; 

es werden gegenſeitige Streiftũge gemacht, Scharmiltzel und 
—— geliefert; die Parteien erleiden Niedetlagen, 
machen Beute, neigen ſich endlich zum Frieden, und erwäb⸗ 
len Gey drei Schiedsrichter rum Schlichtuns ihret -Sereits, 
wmimlidy. den Priseian, Seevins und Donat, .die ſich denn auch 
ihres Geſchäfts treulich na en grammatiſc oo ents, 
ledigen. Beide Cheile ned on ben pia uf an, mit 

Tewt. IV, 
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Bewilliguũg aller Stande; nur die belden Collegia yu %e 
ris tnd Krakau bebatten ‘ihren Landéleuten das abſonder⸗ 
lide Meche vor: „daß fle alle Verba und Nomina frei 
und nad) Belieben ausſprechen mögen, ohne auf bie Kürze 
und Linge der Sylben zu achten.“ — Dies iſt der ſati⸗ 
riſche Schluß eines Bilehteins , bag reich at witzigen Cinfal- 
len und Bemerkungen iſt. 


J Ge. 64. eetſekung 

Rath Shottel. traten, Havedirfee und Zeſen 
as Sprachlehrer auf, deren Verdienſte und Eigenthün— 
lichkeiten bereits gewürdigt werden find (6fe Per. §. 27. 

| 0.32.) Weder gy ihrer Beit nod) nady ihnen, feblte es on. 
Sprachlehren urd orthoͤgraphiſchen Unterweiſungen, die 
wir aber ihrer Unbedeutſamkeit wegen ſämmtlich überge⸗ 
hen. Die erſte, dev. Beachtung würdige, und bem dome 
ligen Beduͤrfniß angemeffene Deutſche Sprachlehre erſcheint 
erſt beinah drei Jahrzehende nad Schottel's ausführ⸗ 
Hider Arbeit. Um dieſe eit. nämlich lebte: 

4)95 Dev, -al6 Rector. des Gölniſchen Gymnaſti (jege 
Reals Gymwaflum genannt) zu Verlin im Jahr 1696 vers 
fiorbene Johann Bsditec.: Dieſer Mann ſchried un 
ter dem Sitels Grundſätze der teutſchen Sprache in Ne 

den und Sdreiben, ſammt einem ausführlichen Berichte 
vom rechten Gebrauche der Vorwoͤrter. Ein a. d. Spree, 
1690. 8." eine Deutſche Sprachlehre, die an Richtigkeit 
bes Jahaſts, und an Reichthum der. Sachon, wie an 
lichtvoller Darfiellung und zweckmaͤßiger Mine, alle ibre 
Vorgaͤnger übertrifft, und: Saber vicht:nue.1704. u, 1709 
wieder. anfgelegt; fondersx qudjivon dem Rector Johanna 
Leonhard Friſch mit mehreren Berinderungen im J. 
4728 md 1729 zu Berlin aufs Neue herausgegeben, wad 
eben daſelbſt im Fabre 1746 mit vielen Zuſaͤhden vermehet, 
von dem Prorector Joh. Jakob Wippel (ft Alphed. 


2 
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19 Bogen, 8) abermals erneuert wurde. Mod) fest wird 
dieſe Eprachlehre von unfern Deutſchen Grammatikern 
nidt unbeachtet bleiben dürfen. 
5)Die beſte „Anweiſung zur teutſchen Orthographie" 
ſchrieb ‘Hieronymus Breyer, Halle, 1721. 8. (13 
Mlphabet). Sie fand grofen Belfall, “wie auch die wie⸗ 
derholten Aliflahen don 1728, 1735 und 1746 zeigen. 
Das Ganjer befteht aus zwei Theilen, deren jeder ſieben 
Kapitel Hat. Der erſte Theil enthäle die Regeln der Or⸗ 
thographie, bre andere zeigt die Anwendung und ben’ Gee 
brauch derſelben in Erlduterungen und ziemlich vollſtãndi⸗ 
gen Worterderzeichniſſen. Der Verfaſſer hat, wie es ſich 
flit cin Lehrbuch dieſer Art ſchickt, pen Schreibgebrauch 
ſeiner Seft ſorgfältig beobachtet, und fhm durch Gründe 
aus ber Ableitimg und Analegie aufzuhelfen geſucht. 
6) Mit Uebergehang einiger Briefſteller iſt auch nody 
sine „Anweifimg gum Deutſchen Stil” von M. Aug. Na thar 
nael Hübner yo erwähnen, die 1720 in 8. gu Hannoe ) 
ver erſthien. Der Verfaffer hat a6 Verdienſt, ver erfte 
gu fein, dee bie Lehre vom Styl in die Form einer Wit 
ſenſchaft grbracht und kunſtmaͤßig behandelt Gat. | 
* Mnimert, S. Reichard's Verſuch x. S. 332 a, } 333, . 


' S. 66. Fortfegmmg = FB 
| Unter ee Deutſchen Wörkerbüchern and er. 
klärenden Schriften dieſes Zeitruumt zelchnen ſich 

folgende vortheilhaft ans: | 

1) „Der teutſchen Sprache Stämmbaum und’ Torts’ 
wachs, oder teinſcher Sprachſchatz, worimnen alle und: 
fe teutſche · Warzel⸗ oder Stammwirter, fo viel deren 
annoch betannt’ tmbfebo im Gebrauche fryn, nebſt ihret 
— abgekeiteten, Duppelingen und vornemſten Rede 

mit guter lateiniſchen Wimennung und funfigee 

[ 29°} | 
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gründeten Anmerkungen befindlich; ſammt einer hochteut⸗ 

ſchen Letterkunſt, Nachſchuß und teutſchem Regiſter. Se 

- Lebrenden und Lernenden, gu beider Sprachen Kundigkeit, 

ndothig und nützlich, durch unermiideten Fleiß in vielen 

Jahren gefammelt von dem Spaten.“ (Nürnberg 1691. 

4. 11 Alphabete 4 VBogen, mit Einſchluß ves Megifters, 

das allein 2 Alphabet 9 Bogen betragt.) Umgearbeitet 

wurde das Wer? von Chriftoph E. Steinbach, Bress 

lau, 1725 und 1734. 2 Boe. & — Dev wabhre Name 

des Lerifographen ift Caspar von Stieler, 1632 gs 

Erfurt geboren, und 1707 daſelbſt geftorben; Spaten 

wurde er (wegen feince etymologiſchen Forſchungen) vox 

der fruchtbringenden Geſellſchaft genannt. Er hat bei 

feinem Worterbuch, laut eignen Geſtändniſſes, den Schatz 

Ver deutſchen Sprache und Weisheit von Georg Heniſch,“ 

(Augsburg, 1616. Fol.) zum Grunde gelegt, wovon indeſ⸗ 

ſen nur der erſte Sheil erſchienen iſt)). Das Eigenthũm⸗ 

fide des Spatenſchen Wörterbuchs iſt, daß er alle Wor: 

ter nach ihrem Stamm geordnet hat, ſo daß man die ab⸗ 

geleiteten und zuſammengeſetzten unter. ihrer Wurzel auf⸗ 

ſuchen muß. Man kann den Fleiß und die angewandte 

Miihe de6 Verfaſſers nicht verkennen; aber man darf ihm 

nur vorſichtig folgen, indem ex etwas abn in feinen Ab⸗ 

leitungen iff, Daher man mehrere Woeter an einer andern 

Stelle findet, alé man fie gu fuchen ſich berechtigt .glaubt. 

Man findet hier aud Worter aus andern Mundarten, 

und mitunter neue und ſeltſam gebildete aus den Schrif⸗ 

ten ber Mitglieder der fruchtbringenden Gef t. Das 

gegen vermift man befonderé bie Worter aus den Kün⸗ 

flen und Handwerken. Die angehaͤngte Letterkunſt ie 
eine Sorachlehre, meiſt nad) Sdhottel gearbeitet. 

2) Um dieſelbe Zeit lebte und ſchrieb der in den ets 
ſten Zeitraͤumen oft benauete Johannu Sqilter, em 
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geborner Meißner, der, 1705 im TW3ften Jahre feines Ses 
bens ſtard. Er iff einer der gelebrtefien Deutſchen Pht 
lologen, der ſich gwar der Lateiniſchen Sprache bediente, 
aber dod) unſrer Literatur durch Sammlung und Crfhis 
tung alter Deutſchen Denkmaͤler viel geungt hat. Seinet 
. furidifden und hiſtoriſchen Werke, die ex theils zuerſt von alten 
Handſchriften abdrucen lief, theils ũberſetzte und mit kritiſchen 
Anmerkungen begleitete, nicht gu gedenfen, ſind zwei feinee 
vorzüglichſten Schriften merfwindigs fein ,'Excvdxsow 
rhythmo teutonico Ludovico Regi acclamatum, cua 
Nortmannos an. DCLXXXIII. vicisset. Ex codice 
MS. monasterii Elnonensis sive S. Amandi in Belgio 
per Jo. Mabillon desoriptum,“ welches er mit einev 
Lateiniſchen Ueberſehung und mit hiſtoriſch⸗ etymologiſchen 
Erlauterungen ju Strasburg 1696 in 4. auf 9-Bogen her⸗ 
ausgegeben hat; befonderé aber fein ,, Thesaurus Antiqui- 
tatum Tentonicarom, S deffen Serantgate nod feinem 
Tode 17297 und 28 durch Gimon, Scherz und Frid, 
gu Utm in drei Foliobänden beforgt wurde. Es sft ein 
wirklicher Schah Altdeutſcher Schriften, voll von Sprach⸗ 

gelehrſamkeit, und dem Deuftſchen Geſchichtſchreiber wie 
dem Sprachforſcher wichtig. Dem dritten Theile dieſes 
Thesaurus i aud) das Schilterſche Worterbuch odes 
Glossariam einverleibt worden*). 

3) Johann Georg Wadter, geboren 1673 yu 
Memminger, hat fid) durch feine Kenntniß und ſeinen 
Eifer fir die wiffenfchaftlide Bearbeitung dev Sprache 
cin dauerndes Verdienſt erworben. Als Borldufer feines 
Wirterbuds erſchien fem ,,Gloesarium germanicum, 
continens origines et antiquitates linguae germanicac . 
hodiermae; specimen ampliore ferrugine decerptum“ 
(Lipsiae, 1727. 8. 1 Alphabet 5 Bogen). Es wurde in 
allen Sageblittern der Gelehrten, ſelbſt des Auslandes, 
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gründeten Aamerfungen befindlid); fammt einer hochteut· 
ſchen LetterFunft, Nachſchuß und teutſchem Negifier. So 
- Lehrenden und Lernenden, gu beider Sprachen Kundigtett, 
nothig und nützlich, durd unermiideten Fleiß in vielen 
Jahren gefammelt von bem Spaten.” (Nürnberg 1691. 
4. 11 Alphabete 4 Vogen, mit Einſchluß des Negifters, 
bas allein 2 Alphabet 9 Bogen hetragt.) Umgearbeitet 
wurde das Werf von Chriſtoph €. Steinbach, Bret 
lau, 1725 und 1734. 2 Bde. 8. — Dee wabhre Name 
des Lerifographen ift Caspar von Stieler, 1632 gs 
Erfurt geboren, und 1707 daſelbſt geſtorben; Spaten 
wurde er (wegen ſeiner ethmologiſchen Forſchungen) ves 
der fruchtbringenden Geſellſchaft genannt. Er hat bei 
feinem Woeterbuch, laut eignen Geſtändniſſes, den ,, Scag 
Der deutſchen Sprache und Weisheit non Georg Heni(d,” 
(Augeburg, 1616. Fol.) gum Grunde gelegt, wovon indef: 
ſen nur der erfte Sheil erfchienen if—'). Das Cigenthim 
_ fide de6 Spatenſchen Woͤrterbuchs iff, daß er alle Wir: 
ter nach ibrem Stamm geordnet hat, fo daß man die abs 
geleiteten und gufammengefegten unter ihrer Wurzel auf⸗ 
fuden muf. Man fann den Fleif und die angewandte 
Miige des Verfaſſers nicht verfennen; aber man darf ihm 
nur vorſichtig folgen, indem ex etwas kuũhn in (einen Ab⸗ 
leitungen iff, Daher man mebrere Werter an einer andern 
Stelle findet, als man fie gu fucken ſich berechtigt .glaubt. 
Man findet hier aud) Worter aus andern Munbarten, 
und mitunter neue und ſeltſam gebildete aus den Schrif⸗ 
ten der Mitglieder der frudtbringenden Geſellſchaft. Dee 
gegen vermißt man befonders die Wirter aus dea Kins 
flen und Handwerken. Die angehangte Letterkunſt ie 
eine Sorachlehre, meiſt nad) Schot tel gearbeitet. . 
2) Um dieſelbe Zeit lebte und ſchrieb der in den er⸗ 
ſten Zeitraͤumen oft genannte Johann Sqilter, cn 
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geborner Meißner, der, 1705 im TW3ften Fabre feines Le: 
tens ſtarb. Er iff einer der gelehrteſten Deutſchen Pht 
lologen, dev ſich gwar der Lateinifden Sprache bediente, 
aber doch unfrer Literatur burch Gammlung und Erklä⸗ 
rung alter Deutſchen Denkmaͤler viel geungt hat. Seinet 
. furidifden und hiſtoriſchen Werke, die er theils zuerſt von alten 
Handſchriften abdrucken lief, theils ũberſetzte und mit kritiſchen 
Anmerkungen begleitete, nicht gu gedenken, find zwei ſeiner 


vorzüglichſten Schriften merkwürdig: ſein „ Xowe'nsow 
rhythmo teutonico Ludovico Regi acclamatum, cuss 
Nortmannos an. DCLXXAXIII. vicisset. Ex codice | 


MS. monasterii Elnonensis sive S. Amandi in Belgie 
per Jo. Mabillon desoriptum,'+ welches er mit einev 
Lateiniſchen Ueberfegung und mit hiſtoriſch⸗ etymologiſchen 
Erlauterungen zu Strasburg 4696 in 4. auf 9-Bogen hers 
ausgegeben hat; befonderé aber fein ,, Thesaurus Antiqui- 
tatum Tentonicarum,“ deſſen Herausgabe nad feinem 
Bode 1727 wnd 28 durd) Simon, Scherz und Frid, 
gu Utm in drei Foliobänden befougt wurde. Es iſt ein 
witrklicher Schat Altdeutſcher Schriften, vol von Sprach⸗ 

gelehrſamkeit, und dem Deutſchen Geſchichtſchreiber wie 
dem Sprachforſcher wichtig. Dem dritten Theile dieſes 
Thesaurus iſt aud das Schilterſche Woͤrter buch odes 
Glossarium einverleibt worden*) 


3X Johann Georg Wadter, geboren 1673 zu 
Memminger, hat fid) durch feine Kenntniß und ſeinen 


Eifer fir die wiffenfdjaftlihe Bearbeitung ver Sprache 


din dauerndes Verdienſt erworben. We Borldufer feines 


Worterbuchs erſchien fem ,,Gloesariam germanicum, 


continens origines et antiquitates linguae germanicac - 


hodiernae; specimen ampliore ferrugine decerptum.“ 
Lipsiae, 1727. & 1 Alphabet 5 Bogen). Es wurde in 
. alten Tageblättern der Gelehrten, felbft des Auslandes, 


— 


i 
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mit großem Beifall beurtheilt, und erwedte bet allen 
Kennern und Freugden der Deutſchen Sprache ein ſtarkes 
Verlangen nach dam groͤßern Werk, welches penn aud 
neun Sabre darauf, water dem Litel: ,,Glossariam ger: 
manicum cout. origines et antiquitates totius linguae 
gormanicae, et omnipm paene vocabulorum, vigen- 
tium et desitorum. Opus bdipartitum et quinque 
indicibas instructum Joqnnis Georgii Wachteri.* 
,  (Lipsiae, 1736. Fol. 12 Alphab,) hHerausfam. Dieſes 
Gloſſar iff mit grofem Fleiß gearbeitet. Jedes Wort 
wird etymologiſch unterſucht, und der Schriftſteller, aus 
bem es entlehnt if, citirt. Haͤufig läßt fich indeffen der 
Vorfaſſer aud) auf Gacherflarungen ein, die ihn denn nicht 
felten von der Hauptſache abfiibren und das Werk awed 
los exweitern, Die Prolegomena enthalten viel fag 
bare grammatijde Bemerfungen *). 

4) Johann Leonhard Friſch, 1666 gu Salshad 
in ber obern Pfalz geboren, und 1743 gu Berlin al 
Rector des Verlinifden Gymnaſit geftorden, wer ein vieb 
feitig gobildeter Mann *), und der gründlichſte Spradfors 
ther feiner Zeit. Geinen Ruhm bewahren mehrere Schrif⸗ 
ten, am meiften aber {eine grammatijden Arbeiten, unter 
denen fein Woͤrterbuch, woran ex nad feiner Angabe 30 
Jahre gearbeitet, oben an flebt. Dieſes, jedem Keanee 

der Deutidhen Sprache ſchätzbare, Wert erſchien unter dem 
weit(hweifigen Titel: „Johann Legnhard Frifa 
Teutſch⸗Lateiniſches Woͤrterbuch, darinnen nicht nur die 
urſprũnglichen, nebſt denen davon hergeleiteten und zuſam 
mengefegten allgemein gebräuchlichen Woͤrter; ſondern ond 
die bei den meifen Künſten und Handwerken, bei Berg: 
und Selywerfeu, Fiſchereyen, Jagd⸗, Fork » und. Hause 
wejen umd andere mehr gewöhnliche Teutfche Venennuw 
gen. befindlich, vor allen, was noc in feinem Wörterbuch 
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geſchehen, denen Einheimiſchen und Auslaͤndern ſo wie in 
den mittlern Zeiten geſchriebenen Hiſtorien, Chroniken, 
Ueberſetzungen, Reimen u. d. g. mit ihren veralteten Wore 
fern und Ausdrücken verſehen wollen, moͤglichſt zu dienen, 
mit überall beigeſetzter abthiges Unfiihrung der Stellen, 
wo, dergleichen in ten Büchern gu finden, ſammt anges 
Gingten theilé verficjerten, theilé mushmafliden Etymolo⸗ 
gie und kritiſchen Anmerkurgen; mit allem Fleiß viel Jahr 
Uber zuſammengetragen, usd feGt den Gelebeten gue belies 
bigen Vermehrung und Berbefferung überlaſſen.“ (Verliy, 
| A741, Fo. L 3 Alphab. 16 Bogen; Sh. IL 3 Alphas. 


6 Bogen; 4.) Zwei BWorstige hat diefes Weel vor allen — 


frühern Arbeiten: die etymologiſchen und kritiſchen Bemere 


fungen, und Sunflonebeude dev derſchiedenen blrgerlichen 


:Gewerke +). -: 

5) Endlich iff. ne 4 merfen »Christlani Gate 
lob Haltaus Glossarium‘ Germenicum medfi aevi 
maximam partem e diplomatibus meltis practerea 
aliis monumentis tam editis quam ineditis adornatum 
indicibus necessariis instractum. Tom. I. Il. Lipsiae 
CIOIOCCLVIIL Fol, Quer Griduterung olter Dentmale 
and ‘Schriften des Mittelalters dienlich. 

Auch feblte es ini Anfang bes 18ten Jehehunderte 
nicht an erldͤuternden und methodiſchen Schriften zer Fine 
derung Deutſcher Sprachkenntniß. 


Dahin gehoͤren z. B. „die Erlaͤuterungen und Erklaͤ⸗ 


rungen dev vornehmſten deutſchen Marter, ‘deren fid) Dr. 
Martin Luther in Ueberſetzung ber Bibel in die dentſche 
Sprache gebraudet, den Deutſchen gu Liebe deutſch ges 


ſchrieben, und in Ddiefem zweiten Druck vielfdltig veymebrt 


1c. don Dietrid von Stabe.” Bremen, 1724. 8. Die 
erſte Uusgabe erfdyien 1721. — Ferner die Schrift eines 
Ungenaanten: ,,Weblgemeinte Vorichläge gu ciner allge⸗ 


f 
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meinen und regelmaäßigon Einrichtung und Verbeſſerung 
ber teutſchen Sprache in dem oberſaͤchſiſchen und nicders 
fidMichen reife.” (Halberſtadt, 1732. 8.) Der Ber: 
faſſer fpricht im erſten Kapitel von den vorzüglichſten 
Hinderniffen der Bildung Deutſcher Sprache, wow 
unter Bie Menge dew Regenten in Deutſchland eben aa 
fleht; fm aweiten made er neun Vorſchläge, die darauf 
hinausgeben, daß die Leipziger Deutſche Geſellſchaft ia 
Berbindung mit ſachverſtaͤndigen Maͤnnern in andern Stad. 
ten eine vollſtändige Deutſche Grammatik und ein damit 
Gbereinflimmendes Worterbuch abfaffe und einfiihre, und 
daß nad deren Megeln die Vibeln, Gefangbiider, Kate 
chismen, Seltungen u. ſ. w. gedrudt, auch jährlich von 
der Gefellfhaft neue Zuſätze und Anmerkungen gue Ver⸗ 
befferung der Sprache gemadt werden möchten. Im 
dritten und vierten Kapitel werden die Einwürfe gegen 
diefe Vorſchlaͤge und die Boweggründe gue Annahme dew. 
felben aufgeführt. 
Anmerk. 1) GS. kritiſche Beitraͤge, Bd. J. S. 571. 
. Der Schilter'ſche Thesaurus iſt in. den Leipziger 
Actis eruditorum ausführlich beurtheilt werden, und zwar 
der erſte Theil in dew Actis des Jahres 1737, S. 45; der 
 gueite 1798, G. 3735 der dritte 1729, ©. 6, Bemerkungen 
fiber ibn enthailt die nur zwei Bogen betragende Schrift: 
_ Consilium de Thesacro Teatonico altera tertioque ador- 
nando et versione IV, Evangeliorgm Gothica denuo edenda, 
pon Joh. Heine. Stuß. Gotha, 1733, 4, 
3) G die Letpsiger Gel, Beitung auPs Jaber 1727. G. 
457 und 975; ferner die Acta eruditorum 1728; und tri: 
tiſche Beitriige, St. 13. G. 49. 
4) Bon feinen vielen Abhandlungen gedenten wir hier 
noch derjenigen, welche die Deutſche und Slavonifde Spra⸗ 
de betreffen und in: den Niscellaneis Berolinensibus abge⸗ 
druckt ſind. — Uebrigens if er auch als Naturkundiger nicht 


° * 
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X 
weniger mertroiirdig, benn als Sprachforſcher. Wier befigen 
von ihm eine Befchreibung der Vögel in Deutſchland, und 
der Snfecten. And verdantt man ihm die Erfindung des 
Perlinerblau, ſo wie er juerk den Geidenbau durch angelegte 
Maulbeerbaumpflangungen im Preußiſchen befirderte. 

5) S. Leipziger Gel. Zeitung 1741. S. 285, und 1749 


GS. 198; aud) Nova acta erudit. Jul. 1749. 


§. 66. Bielfeitige Anregung wiffen(haftlider Bildung. 

- Da Me Aushildung ber Sprache immer leiden 
Schritt hale mit der wiffenfchaftliden Bildung überhaupt, 
oder violmehr eine unmittelbare Folge Dderfelben iff: fo 
miiffen wir bier nok an einige wiſſenſchaftliche Anſtalten 
und Gelebrte erinnern, welche, aufier den fchon genannten, 
ene bitere klaſſiſche Bildung in diefem Zeitraum befor: 

deen halfen. 

Su jenen gehdren bie Univerfititen su Rinteln (1629 
geftiftet, 1621 eingeweilt), Duisburg (1655), Kiel (1665), 
Halle (1694), die Univerfitit und Bibliothek gu Gittins 


gen (1734), Erlangen (1743), da6 akademiſche Gymna⸗ 


ſium gu Coburg (1677), das Athenaeum Garolinum zu 
Vremen (1681), das Friedrichswerderſche Gymnafium zu 
Verlin (1683), die Königl. Bibliothek gu Berlin (1685), 
bas Waifenhaus gu Galle (1695), die Deutfche Gesell: 
ſchaft 3u Leipzig (1697), die Societät (jest Afademie) 


Dee Wiffenfcdaften gu Berlin (1700), bas Gymnafium au 


Gifenad (1707), die Mitterafademie zu Liegnitz (1708), 
bas Eollegium medico- dhirurgicum yu Berlin (1724), die 


Deutſche Geſellſchaft au Greifswalde und Goͤtttingen 


(1740), 
Die verſchiedenen Sweige dev Wiſſenſchaft und Kunſt 
wurd gepflegt durch die Mathematiker und Phyſiker, deren 


Todesjahr hier folgts durch Joh. Kepler (1630), Otto 


v. Gueride, den Erſinder dex Luftpumpe (1686); durch 


Cd 
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bie Philologen und Lingulſten: Johann Freinsheim 
(4660), Joh- Heinr. Hottinger, Drientaliſt (1667), 
Joh. G. Grdve (1703); durch ‘die Hiſtortker und A 


terthumsforſcher: Meld. Gold aſt von Heimensfeld, For: 


ſcher in der vaterländiſchen Staats + und Literaturge⸗ 
ſchichte (1635), Johann Friedrich Gronoy, Alters 


I thumsforſcher (1671), Gam. Freiherr v. Pufendorf, 


Geſchichtsforſcher und Statiſtiker (1694), Johann Alb. 
Fabricius (1736), und darch mehrere andere Gelehrte 
und Künſtler, wie Andreas d. Schlüter, Bildhauer 
und Baumeiſter (1663), Otto Menken, dee (1682) 
die Acta cruditorum herausgab, Chriſtoph Cet 
larius, Humaniſt (1707), Joh. Gottl. Peimeccing 
klaſſtſcher Juriſt (1741). 


§ 67. Zuſtand der Kamgelberedfamfeit in dieſer 
Periode. 

Die Kanzelberedſamkeit gerieth, wie wie in der Sten 
Periode §. 34. gefehen: haben, um die Seit des dreißigiäh⸗ 
vigen Krieges in einen traurigen 3uftand, indem die La 
theraner ſich in allerlei Secten theilten, und ihre Prediger 
fid) von den Sangela herab leidenſchaftlich bekämpften. 
Befonders heftig eiferten die lutheriſchen Geiſtlichen gegen 
Die Reformirten, fo daß feldft firenge Vefehle und Dro 
bungen dee Fürſten kaum fie gu zügeln vermoditen*). 
Rur Wenige bemiibten fich, en Kern dee reinen Lehre 
gu bewahren. Su diefen gebdré zunaͤchſt Johann Arnd, 
der 1621 alé Generals Superintendent gu. Belle fiard, und 
durch ſein „wahres Chriftenthum,” durch fein Paradies: 
gaͤrtleia“ und „die Auslegung der Pſalmen“ ſeinen fried: 


fertigen und rein⸗chriſtlichen Sinn bebindet bat. Jn 


feine Fußtapfen traten fpdterbin die frommen WRéaner 
Yuguit Hermann Franks (geberen 1663 yu Labed, 
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‘ Stifter. des Halliſchen Weifenhaufes 1698, geftorden 1727 
als Prediger und Profefjor gu Halle*), und Philipp 
Jakob Spener (geboren 1635 yu Rappolsweiler, geft. 
1705 alé Propft und Confiftorialrath ju Berlin), der 
wahre Reformator eines religidfen Lebené>), indem fie, 
Fatt der wieder einreißenden Schultheologie, warme Ge: 
fable fur praktiſches Chriftentgum, wenn gleich mit etwas 
pietiſtiſchem Weſen gemifdht, gu verbreiten ſuchten. Devs 
gleichen ipärliche Ausnahmen abgerednet, war die Kanjel 
beredfamfeit theilé theologiſche Sanferei, theilé aldernes 
Gewäſch. Fe feltenee aber gute Kanjelredner maren, defto 
gablreidhes, waren die Lehrmethoden und Theorien des 
Ganjelvortragé, die aber alle gleid) elend, bas Predigtamt 
zu einem mechaniſchen Handwerk herabwiirdigten, Go 
gab ein Sefuit im Jahr 1668, ,,Modos sexeginta ora-- 
tionis sacrae seu concionis varie formandae* heraus. 
Methoden wurden fiber Methoden erfunden und Regeln 
auf Regeln gehduft. Man hatte eine Leipziger, Helmſtäd⸗ 
ter, Senenler und Königsberger Predigers Methode. Man 
erdachte eine Hunnianiſche, Laffonifde, Carpzoviſche, Spe⸗ 
nerſche und fo viele andere. Niemals“ ſagt Meiſter 
in ſeinen oft genannten Beiträgen zur Geſchichte der teut. 
Sprache (Th. U. S. 238 und 239.): „würde ich fertig 
werden, wenn id) die Medullas patram, Sternenhimmel, 
_Aurifodinas, Predigerfdage, bibliſche Sdhagfammern, Lie⸗ 
der⸗ Concordanzen, ebangelifdje Delicias, epiftolifde und 
paſſionaliſche Blumenleſen, Priefterdibliothefen, Lieder: 
Manna, PriefiersManuale, Pentaden und Defaden von 
Dibpofitionen, Realien fo vieler arbeitiamen Gibeoniten an 
dem Vas des Heiligthums anführen follte.” Man glaubte 
mit folden Büchern ben Candidaten die Predigtfunft zu 
erleichtern, aber man machte fie faul, daß fie griindlice 
Wiſſenſchaft und Sprachkenntniß vernacdlaffigten, indem Ke 
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nun Handbũcher genug batten, um eine Stunde mit Ge: 
ſchwaätz fiilten gu finnen. Diejenigen, welche durch Talent 
und Kenntniß fic) anézeidneten, gingen zwar ihren eigenen 
Reg, aber, um neu und intereffant gu fein, ließen fle fid 
oft gu ven abenteuerlidfien und bijarreften Einfällen ott: 
leiten. Dahin gehoren 3. BV. Fohann Niemer, Eas: 
par Sdmier, ein Fefuit gu Prag, und befonderé Abra 
‘ fam a Sancta Clara. Go befinden fid in der Pos 
fille bes Rie mer folgende paradore Themata: die prade 
tige Armuth, dee ſprachloſe Herold, der gefunde Rronfe, 
ber reiche Mangel, der Simmel in der Hille, der fatte 
Hunger, dab todte Veben, die helle Finfternif, die verjagte 
courage, tee falrende Fußgaͤnger u. dergl. 
Richt ohne Aerger und’ ohne Lachen gugteid) fanw 
man die Peedigten diefer nady Wig und Laune jagenden 
Redner leſen, die naiv und abgeſchmackt, wigig und fchael, 
ernſt und fpielend, fromm und unfittidy find, und dadurch 
ihre’ ſchlechte Oviginalitdt befunden. Unübertreffbar in dies 
fer Art dev Kangelbevedfamlcit it Ulrich Megerle, ges 
wobnlidy nach feitem Ordenénamen Abraham a SG 
Elara, dev, geboren 1642 in Schwaben, 1709 ale Sofs 
prediger gu Wien ſtarb. Als geiſtreicher, wigiger Schrift— 
fteller mehr nod) als Fifdart und Murner der Be 
achtung werth, erfcheint er uns alé Kanzelredner nur vers 
werflid), da ev ſich durch feine burlesfen Einfälle jem 
Poſſenreißer erniedvigt. Gein hochſtes Ziel it der Wig, 
dahin iſt fein ganzes Streben gerichtet, und ſelbſt dee ru 
klingt bei ihm wie Spaß, denn auch in dem größten Eifer 
fuͤr Sittlichkeit und Tugend kann ex die Liebe gu Hing 
lichen Wendungen, Witzworten und Wortſpielen nicht 
unterdriiden *) — 
‘Am auffallendfen in den Predigten dieſes Seiteaums 
ft die Darin herrſchende unvdevdaute Gelehrſamkeit. Se 
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braͤiſche Ramen der Bibel werden in ihrer Grundſprache 
ertlirt, gang Lateinifche Redensarten citirt, aud) wird 
Die Etntheilung des Thema oft in Lateiniſcher Sprache 
gemadt, und. die Textesworte werden nicht felten forme 
lich exegeſirt. Die Alterthiimer, die Fabellehre und prov 
fane Geſchichte werden überall gepliindert, und mit Ddiefer 
Prahlerei einer ungeitig angewandten Beleſenheit die felts 
ſamſten Metaphern und Hyperbeln verbunden. Gott heißt 
nicht mehe Gott, fondern Johovah, Elohim, Adonai 2c; 
immer. Gort man von Urim und Shummia, von den Flü⸗ 
geln der Seraphim und Cherubim, von den Gebirgen 
Ararqt und Carmel, von den Städten Damashus, Gilgal 
und. Beerfeba; von den Fiſchen Behemot und Leviathan,’ 
und aud von den Furien und bem Cerberus, ven den 
Girenen und Harphien. Uebrigené waren die Vortrige 
nod immer ſehr ungrammatifd und undeutfd *). 

Erſt gegen die Mitte bes 18ten Jahrhunderts feber 
wir einen durchweg ernſten usd wirdigen Ton in die Kans 
zelberedſamkeit kommen durd) Johann Loreng v. Mose 

- beim (geboren 1694 gu Lübeck, grſtorben als Kanzler in 
Göoͤttingen 1755), und fefigehalten werden durch J. J. 
Nambad in Giefen und durd) die unter den Dichtern | 
rubmooll genannten Cramer, Schlegel und Giſeke. 


Anmerk. 1) GS. Kinig’s Verſuch einer hiſtoriſchen 

Scdhilderung der Hauptveränderungen, der Religion, Sitten 

ze. der Mefldemfadt Berlin se. Berlin 1793. Th. 1, S. 171. 
u. f. Th. I. S. 67, 85, 94 und an mehreren andern Siel⸗ 

fen; auch Th. III. 

V SG. ſein Leben von Guerike. Halle 1997. so 
8) G. fiber ihn: Spener und ſeine Beit’ von 1 ob 

bad Berlin, 1898. 225. - 


AY CL Horns Geſchichte und Kritik xe. 165 und 


966, ° Die Schriften Abrahams find ſehr zahlreich. Man, 
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‘fudet fle siemilich volRindig' in Go rbens Letiton Bo. VIL 
@. 530 Ff. angegeben. Eine der wisigfen iff „Judas der 
Enfdhelm’’ Wien, 1680. Bonn, 1687 ꝛc. ꝛe. Auch feblt ef 
nicht an Auszügen und Blumenleſen, unter: denen vorzuge⸗ 
weife zu bemerken ift: Quinteffeng aus Abrahams a Sancta 

. Chora Werken. Erfte und gweite Gabe, Berlin, 1622 und 23. 

(von Ch. 2. StengeD. Der Verfaſſer ſcheidet, wie er ſagt, 
bag Gal von der gröbern Subſtanz, und glaubt mie feiner 
Schrift einen’ Belag zu dem pſychologiſchen Problem zu lie⸗ 
fern, Saf in einem tind demſelben Kopf zu einer und derſel⸗ 
ben Zeit Licht nd Sinfiernif vértriglih ihe Weſen treiben 
Fonnett. | 

5) Reber bie Predigt ⸗Nethode dieſer Zeit ſ. Leonh. 

Meier's Beitriige rw. Th. IL S. 223 bis 253, wo and 
viele Proben damaliger Cangelberedfamfecit mitgetheilt find, 


‘ 


Siebente Periobde. 
. | Das Beitalter klaſſiſcher Literatur. 
BVon Klopftod bié auf Goethes tay ober bis 1832. 
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6. i. Einleitung. 

Die Periode, der wie uns nähern, Bearelft ¢ einen 
Zeitraum von beinahe einem Jahrhunderte in ſich. Sie 
nad) dem Reichthum ihrer literarifden und politi⸗ 

iden Erſcheinungen die umfaffendfte, nach. bev Wirhtigteit 
derſelben dig ent{cheidendfe fuͤr Den -bleibenden: Culturz uſtand 
wid. ten hohen Einfluß der: politithen: Grife: unfers: Das 
terlandes, und erhebt die Deutiden- in jedev: Beziehung 
zu Dent! erfien: Rang unter den Völkern Europa's( Ce 
entwickeln (id) mit der: Mitte des -18ten Jahrh. Be tieſen 
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| geiſtigen Anlagen ber Nation raſcher umd ielfettiger, thells 


— 


durch richtigere Erkennung und beſſere Benutzung eigner 
Kraft, theils durch derſtändigere Auffafſung fremder Gis 
genthuͤmlichkeit. Ueberall zeigt ſich ein muthiges Losrei⸗ 
ßen voit fflavifther Nachahmung, eine hihere Gymnaſtik 
des Geiſtes, ein tieferes Forſchen md Streben nad dent 
Idealen. Geſpanntere Kraͤfte wirken bald auflöfend, bald 
ſchaffend auf allen Gebieten des Wiſſens, vornehmlich der 
Sprache, Redes und Dichtkunſt, in dee ſich alle rhythmi⸗ 
ſche Formen durdhbilden, aber aud in der Religion, Pbis 
loſophie, Philologte und Geſchichte, nit minder im Ges 
biete der Kunft, beſonders der mechaniſchen. Die mater. 
ticle Cultur, als Folge der peiftigen Befirebungen und 
einer fn allen Standen gefleigerten Selbſtthätigkeit des 
Berſtandes, überſteigt (leider nicht ohne nachtheilige Eins 
flfiffe auf bas ſittliche Leben) alle frühere Erſcheinungen 
Siefer Arts aus ihr entwidelt {ich eine grofere nationale 
Thatigkeit, die ſich fund gibt in Erweiterung des Handels 
und der Gewerbe, in erleidjtertee Verbindung mit ents 
ferntern Landern und Weltthetlen, woraus wieder größerer 
Wohlſtand un¥ National: Reidthum ſich entbindet. Gins 
zelne Staaten Deutfdlands ſchreiten fifa in Auffklärung 
und wiffenfdhaftlider Bildung vor. Preufien und Sad: 
fen werden die Mfyle der Denker und Gewiffencfreibeit; 
ihre Schulen uid Univerſitäten gdten als Muſter fir 
andere Staaten; ihe blühender Buchhandel belebt die als 
gemeine und. freie ‘Mittheilung der Gedanfen, und ein 


zweites Uthen, Weimar, wird. durd) einen glückſichen 


Verein genialer Sanger der Mitidpuntt nationales 
Digttonf 
+ + Untevftiige . und beſordert wied dies hoh⸗e⸗ 
Seiſtesleben durch die wachſende politiſche Macht. 
Deutſchlande Gleichgewicht auf der Wagſchale Europa's 
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begiant mit den glorreichen Siegen F rie deid sik und erhält 
fich durch deffen fortgefegten imponirenden Einfluß auf die 
Rachbarſtaaten. Es waͤchſt, nach einigen unglücklichen Kim 
pfen mit Frankreich, byed) feine ſtill gepflegte Graft, und fei: 
gert fid) in Dem zweiten Jahrzehend des neungehnten Jahr⸗ 


hunderts durch rubige und, weiſe Neformen, wie durch ens 


gern Verband der getrennten Staaten gu-einem Ueberge⸗ 


wicht, dad die mächtigſten Nadbarn zur Anerkennung feis 


ner Größe, gue Bewunderung ſeiner Intelligenz zwingt. 
Der Gang Deutſcher Bildung zeigt ſich in dieſer 
Periode in ununterbrochenem Fortſchreiten. Der Geiſt, der 

fie durchdringt, iſt der durch Frie drich geweckte und be 
ſchützte Geiſt der ſteigenden Denkfreiheit. Dies gibt ihr 
die Einheit, und macht eine Theilung in zwei Zeiträume 
unnütz. Aber der Reichthum literariſcher Erſcheinungen und 
die beiden ihe Zeitalter beherrſchenden Genie's Klopſtock 
und Goethe, von denen Jener dem 18ten, Dieſer dem 
1Dten Jahrhundert vorleudjtet, rechtfertigen die Derlegung 
des Ganzen in zwei Whfchnitte, deren jeder eine Frias 
in ſich ſchließt; der erſte Klopftod, Leffing umd 


Wieland; dev zweite: Goethe, Herder und Shiller. 


Erſter Abſchnitt. 
7 (bi auf Rlopftod’s Tod.) 
+8 D. Friedrich der Große in Bezug auf Deutſche 
GSprache und Literatur, 2... 

unter ſehr bedenklichen Umſtänden für Deuticdhlands 
polite ‘Derhaltniffe wurde diefer Zeltraum _etngeleitet. 
Friedrich H., der 1740 den Preuß. Chron beſtieg, firitt 
um den Bef i6 von Schleſien mit dem Oeſferreichiſchen 
Haufe; Deutſches Blut. floß bei Molwig und. Ezasſlau, 
bid der Breslauer Friede (1742) die Kämpfenden beru: 
Bigte. Abst auch dies nur auf Furze Zeit. Denn diefem 
erften 


7 
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erſten Schleſtſchen Krieg folgte 1744 ein zweiter, und nach 
drei gewonnenen Schlachten, bei Hohenfriedberg, Sorr 
und Keſſelsdorff, erzwang ſich Frie drich durch den Dres⸗ 
dener Friedes (1745) die Beſtätigung des Breslauiſchen, 
durch den ihm beinahe ganz Schleſien abgetreten worden 
war. Beide Kriege waren aber nur das Vorſpiel eines 
größeren, der nicht bloß die Streitkraft von Deutſchland, 
ſondern faſt von ganz Europa, bie Heere der Süd⸗und 
Nordvolker auf Deutſchen Boden führte, in zwölf Haupt⸗ 
ſchlachten ſieben blutige Sabre hindurch (von 1756 bis 
1763) Deutſche Fluren verheerte, und das Band des 
Deutſchen Reichs bis zur Auflöſung lockerte. 

Indeſſen gewann Deutſchland durch dieſe Kriege ſehr 
viel für ſeinen Bildungszuſtand. Friedrich IL hatte 
nämlich als Sieger den Frieden zu Hubertsburg vorge⸗ 
ſchrieben, und ſich dadurch bei allen Volkern Europa's und 
beſonders bei den Deutſchen Staaten ein Anſehen errun⸗ 
gen, das ihn von nun an bei ſeinen Nachbarn zum Ton⸗ 
angeber in der Geifters wie in dee Körperwelt erhob. 
Dies hatte die wichtigften Folgen. Friedrich war Phi⸗ 
lofoph und Didter. Er liebte die DenFs und Gewiſſens⸗ 
freiheit, und fublte und erfannte das Schöne in den 
Werken der Kuni und bes Geſchmacks. Geiner Denfs 
und Empfindungéweife gemaͤß erhob er keine Religions: 
partei auf Roften der andern; er (haste Wiſſenſchaft und 
Kunft, gog' Denfer und Gelehrte in fein and, madte ure 
bay, wae wüſte lag, fduf Unlagen, baute Paldafte, (pen: 
dete Millionen gur VBelebung des Kunfifleifies, und weckte 
nad) allen Geiten bin die Krafte ſeines Volkes. Schade, 
daß in der Freifinnigheit bes Megenten auch der Keim gur — 
Kälte und Gleichgültigkeit gegen den höhern Glauben, die 
Ausfaat gu einer unbedingten Huldigung der Wen: 
fdenvernunft und gu einer falſch verftandenen, verderbli⸗ 

Teut. IV. 30 
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chen Aufklaͤrung enthalten war! — Indeß hatte das Bei⸗ 

ſpiel des großen Mannes den entſchiedenſten Einfluß auf 
Die benachbarten Staaten, deren Fürſten ihren Unterthe 
nen nun aud) die Feffeln gu lofen fudyten, in denen Un 
wiffenbeit und Geiſtesſtlaverei (ie bisher gehalten batten. 
Jofeph IL, der 1765 den Deutſchen Kaiferthron beftieg, 
wetteiferte, wenn aud) nidt an Geiftesftarfe, dod an 
Millen und VBeharrlidfeit, Friedrich gleich) gu fommen, 
und die Nacht, die auf feinen Deutſchen Staaten rubte, 
durch Beforderung des Lichts und der Geiftesfreiheit gu durch⸗ 
brechen, wenn gleich feine Vefirebungen mit weit geringerm Er⸗ 
folg belohut wurden. Go fleudteten am ndedliden und ſüdli⸗ 
-hen Horizont von Deutidland zwei grofe Gonnen, die 
aud den kleinern ihe Licht mittheilten, und Preußen 
und Oefterreid, Baiern und Baden, Braunſchweig 
und Hannover, Weimar und Gotha wurden jest 
von einem twoblthuenden Lidte erwarmt, an deffen Strah 
(en ſich die Deutſchen erlabten *). 

Aber um fo grifer fdien aud) bie Gefahr, welche 
Friedrichs Cigenthimlidfeit der Deutfden Bildung 
drobte. Der Konig ſprach nicht die Sprache feines Lan 
des; ex kannte und liebte fie nicht. Seit früher Jugend 

von Frankreichs feingebildeten geiftvollen Schriftſtellern ans 
gesogen, fonnte er der minder geglatteten Deutichen 
Sprade ſeiner eit, fo weit er fie fannte, feinen 
Geſchmack abgewinnen, und zog daher Franzöſiſche Ges 
lehrte (Voltaire, d'Argens, Maupertuis rc.) in ſeine Gtoas 
ten und in ſeinen Umgang. Es iſt anzunehmen, daß, 
hätte er die Sprache und Poeſie der Deutſchen ſchon als 
Jüngling auf dem Grade der Ausbildung gefunden, auf 
dem wir jetzt fie erblicken, er, wie er ſelbſt an d'Alem 
bert ſchreibt, ſtatt Franzoͤſiſcher Gelehrten die Deutſchen 
in das Heiligthum ſeiner Muſen geführt haben würde. 
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Doth gerade diefer Vorzug, ben ex den Frangofen gab, 
ſcheint einen ſtachelnden Einfluß auf die Deutſchen gehabt 
gu haben. Denn es entſtand nun ein edler Wekteifer, der 
in Deuiſchland, beſonders in Preußen und Sachſen, ſchöne 
Geiſter erzeugte, welche bald die beſten in Frankreich be⸗ 
ſchaͤmten. Dichter und Schriftſteller fühlten ſich nämlich 
gekränkt durch die Zurückſetzung ihrer Sprache, um die 
Friedrich nur, wenn ev fle tadeln wollte, ſich beküm— 
mert hatte, und deren damaliger 3uftand ihm fogar Bere 
anlaffung gob au jener viel befprochenen Schrift, die un⸗ 
ter dem itel: „Ueber die Deutſche Literatur, die Mans 
gel, die man ihe vorwerfen fann, die Urſachen derfelben, 
und bie Mittel fie gu verbeffern. Aus dem Frangdiis 
ſchen überſetzt.“ (Berlin, 1780. 8) *) unſre Sprache 
gum Gegenftande dee Kritif und bes Spottes zugleich 
madt. Diefen abzuwaͤlzen, und durd) die That au bewei⸗ 
fen, daß der Deutſche mit feiner Sprache feinem Bolte 
nadhfiehe, befeuerten fid) gegenfeitig Deutſche Dichter, Pros 
faifer, Grammatifer, Lerifographen, und nod ehe Friede 
tidy fein Auge ſchloß (1786), fonnten Deutſche Sprache 
und Poefie e6 mit ihren geprieſenen Mtufterbildern aufnebe 
men. Go wie einft Peter der Grofie nad dev verlos 
renen Schlacht bei Narwa fagte: batten wit gefiegt, da 
wit uné nod fo wenig auf den Krieg verftanden, fo bitte 
dies von unglidliden Folgen fein finnen; fo fonnten nun 
die Deutſchen fagens hatte Friedrich uné gefchont, ba 
wir felbft nod) fo wenig unfre Sprade fannten, fo wür⸗ 
den wit nicht geworden fein, was wir fest find. Frieb⸗ 
rid) wirkte mittelbar durch feinen Sadel, der, wie et 
aud) fein modte, aué einem großen, Ehrfurcht gebieten⸗ 
ben Geiſte floß *). 

Anmerk. 1) Unter den Regenten, welche gleichzeitig 
mit Friedrich d. Gr. die geiſtige aoe) fordertens 
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und. zu dem Gedeihen der Wiſſenſchaft und Kunſt in Dertſch⸗ 
laud mitwirkten, find beſonders yu nennen: die Kurfürſten 
von Mainz, Emmerich Joſeph Freiherr von Brei— 
tenbad (17 1774), Friedeid Carl. Jofeph von Cr 
thal Cf 1802), Carl Theodor Ant. Maria v. Dab 
berg (T 1817); Carl Friedrich son Baden (1 1811); 
Anta Amalia von Braunfdweig (fT 1805), Negentin ven 
Weimar; ihr Sohn Carl August Cf 1828); Ernf I, 
Herzog von Gotha CT 1804) und beffen Sohn Emil Ww 
suf (F 1824"). | 
2) Der Kinks ſchrieb dieſe Schrift Framöſi fH, (Berlin 
1780. 8.); fle wurde aber auf Gefehl Sriedridis und unttr 
Leitung bes Minifers Herzberg durch Chriſt. Wilh. v. 
Dohm ins Deutſche überſetzt. Unleugbar enthale fie meds 
rere trefflide Vorſchläge yur wiſſenſchaftlichen Bildung 
bes Volks. Go dringt er auf das Studium der Griedifden 
und Römiſchen Klaffiter, und fodert, daß die Gugend med 
als bisher angebalten werde, folde in's Deutſche zu über⸗ 
ſetzen. Er geht dabei von der Verbeſſerung dep Schulcn 
aus; die Sprache ſelbſt aber, die ihm zu hart und rauh er⸗ 
ſcheint, will er dadurch mildern, daß den Endſilben der Zeit⸗ 
wörter ein a angehängt wird, als: gebena, nehmena. 
Seinem Urtheil fiber bisherige Leiſtungen in der “Deut {den 
Poeſte mangelt freilidh eine geſchichtliche Kenntniß. Er tent 
nur Gellert, v. Canis und Gefners feine Umgebung 
fand es nicht ber Mühe werth, ihn auf Deutſche Sariſt⸗ 
— filler hinzuführen, daber c8 aud Sulzer nidt oon Mave 
pertuis erlangen fonute, dag diefer dems König den Liege 
Rock {chen Meffias vorlegte. Selbſt die Preuß Dichter, die ihn and 
feine Geblachten. befungen, Gleim, Ramler, Sleit, 
Leffing. blieben ihm unbefannt, obwopl. fie daxum nid auf⸗ 
hörten, ifn zu preifen. Dies beftemdet niche, wenn man 
bedenkt, daß Hof und Adel nur Franzöſiſche Luke athmeten, 
und die Deutſche Sprache nur den untern Standen überlaſ⸗ 
fen. war. Voltaire tounte Saher in feiner Fetooktiede bem 


t 
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Marg. be Thibouvitle getroft ſchreiben (Pot dam 24. Het. 1750): 
Dn ne parle que notre langue; YAllemand cst pour les 
soldats et pour les cheraux. Wirklich tannte Friedrich im 
Deutſchen nicht viel mehr, alé die Literatur feiner Kindheit. 
Sein Unwwille traf daher nur die Sprache, wie er fie fennen 
selernt, und dieſe fonnte ihm, der Alles an den Maßſtab der 
kleganz, Abglättung und Leichtigkeit Franidfifcher Rede hielt, 
nicht anders alé bart und rauh erſcheinen. Daf er aber die 
Sprache ſelbſt nicht verachtet, und fie fogar einer hohen Auss 
ildung fähig gebdlten, beweift der (chine prophetiſche Schluß 
einer. · Abhandlung: „Ich habe ihnen nun die ver(ehiedenen 
Hinderniffe entwickelt, welde uns in der Literatue nicht fe 
geſchwind haben gehen laſſen, als unſere Nachbarn. Indes 
übertreffen die Spätern zuweilen ihre Vorgänger. Bie 
féunte vielleicht bei uns eber ter Fall feyn, als man es 
slauben: ſollte; wenn nur unfre Regenten Geſchmack an den 
Wiſſenſchaften bekommen, Diejenigen ermuntern, die ſich mit 
denſelben beſchäftigen, und Denen Lob und Belohnungen er⸗ 
chheilen, welche es vorzüglich weit bringen. Wenn wir Mex 
dicks haben, werden auch unfre Genies hervorkeimen, und 
te Auguſte werden ſchon Virgile machen. Wir werden 
atin aud) unfre klaſſiſchen Schriftſteller bekommen; jeder 
wird ſie leſen wollen; unſre Nachbarn werden Deutſch 
lernen, und die Höfe es mit Vergnügen reden. Und viel⸗ 
leicht bringen unſre guten Schriftſteller es dahin, daß unſre 
Wir Vollkommenheit gebrachte und verfeinerfe Sprache nod 
rinſt von einem Ende von- Europa bis zum andern wird ges 
cebdet- werden. Mech find dieſe ſchönen Tage unſter Literatur 
nicht gelammens aber fie nähern ſich, und erſcheinen 
ewig. Ich kündige fie Ihnen an, obgleich mein Al⸗ 
ter mir die Hoffnung nimmt, fie nod ſelbſt zu ſehen.“ 
Eine Geſchichte der Abhandlung fiber die Deutſche 
Riteratur findet man in ber Schrift: „Friedrich bes Großen 
woblthitige Rückſicht and) anf Berbefferung teutſcher Spra⸗ 
He und Litteratur. Herausgegeben von Leonhard Mets 
ter.“ Gurich, 1787. 8.) 





” 
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8) Wenn es ſchon an ſich eine hiſtoriſche Merkwürdig⸗ 
keit iſt, daß ein Konig eine kritiſche Abhandlung über die 
Sprache ſeines Vaterlandes ſchreibt, ſo ſteigert ſich dieſe Er⸗ 
ſcheinung, wenn der Schriftſteller, durch den Geiſt einer an 
bern Sprache gebildet, feinen Gegenfand nur oberfidlid 
fennt; fie gränzt aber faft an's Wunderbare, wenn die Nw 
ties dadurch zum Studium ihrer Sprache angeregt wird. 
Go ungern Mander dies gugeben mag, fo iff es doch wahr. 
Die edelſten Geiſter damaliger Seit fanden ich zu Gegen⸗ 
ſchriften veranlaft, wie der Abt Serufalem, Juſt. Mi fer, 
VGalthafar Ludw. Tralles, Joh. Karl Wegel un 


Andre. Aud) Hatte ſchen friiber Klopſtock in mehreren 


Oven (a. B. Kaiſer Heinrich, unſre Fürſten 2.) und Lift 
nee in bittern Epigrammen fich Luft gemacht. Man zürnte 
dem grofen Mann, der das Palladium feines Wolfs gegen 
dad Flittergeld bes Auslandes einzutauſchen ſchien; aber and 
in bem Qorn verehvte man ibn, weil feine Genialität mit 
Heroismus vereint, die ganye Nation iu befeelen vermochte. 
Daber fagt Goethe ſehr wahr (Dichtung und Wahrheit, 
Th. % Buch 7.): „Der erke wabre und höhere eigentlide 
Sebensgehalt kam hurd Friedrid) ben Großen und die The 
ten des Kebenjabrigen Krieges in die Deutſche Poefie.”” 


| §. 3. Friedrich Gottlieb Klopſtock, 
(Erſter Lyriker und Epiker; großer Grammatiker.) 


Als Friedrich der Große den Preuß. Thron be⸗ 
ſtieg, keimte auf dee Schulpforte ein Dichter⸗Genie env 
por, das alle Erſcheinungen früherer Zeit in dem Gebiet 
ber Nedekunſt überragend, ſich neve Bahn brach, neve — 
Sprache und neue rhythmiſche Formen ſchuf, und begei⸗ 
flert durch die höchſten Gegenſtaͤnde des menſchlichen Dew 
kens, Glaubens und Fühlens, alle Geiſter Deutſcher Nas 
tion für das Ideale entflammte. Dieſes Genie war 
Klopttod. 

Miche ohne heilige Scheu wenden wir uné gu ihm, 
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bem Schoͤpfer nationaler Didtung, dem GStolje dev 
Deutſchen. 

Geboren den Zen Gul. 1724 gu Quedlindurg, bes 
ſuchte er die Gchulpforte von 1739 — 1745, fludirte 
dann Theologie, erft ju Jena, dann gu Leipzig, wo er 
dem wiſſenſchaftlichen Berein mebrever Freunde der Dicht⸗ 
kunſt, Cramer, Ebert, Schmidt, (J. C.) Galegel, 
Olde, Kühnert, Rothe, Gieſeke, Gartner bei⸗ 
trat, und begab ſich 1748 nach Langenſalza in Thürin- 
gen, um in dem Hauſe eines Verwandten, Namens 
Weiß, die Aufſicht fiber deſſen Kinder yu ſuͤhren. Hier 
war es, wo er die durch ſeine Oden berühmt gewordene 
Fanny, die ſchone und geiſtreiche Schweſter ſeines 
Freundes Schmidt, kennen lernte und liebte. Der 
Schmerz, ſich von ihe nicht wieder geliebt yu ſehen, viel⸗ 
leicht auch der ununterbrochene Fleiß und die angeſtrengte 
Beſchaͤftigung mit feinem großen Epos, wirkten nachthei⸗ 
lig auf ſeine Geſundheit, und er: verfiel in eine lange ans 
baltende Gdwermuth (wovon feine Samaligen Werfe 
Spuren enthalten), die erſt nad) mehreren Jahren durch 
Reiien und erweiterten Umgang {id verfor. Die erften 
Gefdnge ſeiner Meffiade hatten in gang Deutfdland 
grofe Aufmerkſamkeit erregt, und beſonders in ber Schweiz 
fo flarfen. Eindruck gemadt, daf Bodmer mit mebhreren 
fener Freunde den Dichter’ yu einem Beſuch einlud. 
Klopftod nahm diefe Einladung an, und reifte im Som⸗ 
mer 1750, in Geſellſchaft des Whilofophen George Guls 
zer, nad Zürich, wo er mit offenen Armen empfangen, 
im: Bodmerſchen Hauſe wohnénd, drei Vierteljahre der 
Natur, der Freund(daft und feinee Mule lebte, und feis 
nen biedern Hauswirth, fo wie feine Fahrt auf dem Zür⸗ 
cher Gee, durch cin Paar der trefflidjften Oden verewigte. 
Als ex in Begriff war, in fein Baterland zurückzukehren, 
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erhielt er dom König von Dänemark, Friedrich V., dem 
er durch den Grafen Joh. Hartwig Ernſt v. Bern 
ſtorff, ben damaligen Däniſchen Geſandten in Paris, 
und durch den Däniſchen Oberhofmarſchall v. Moltke 
empfohlen worden war, einen Ruf nach Kopenhagen, um 
hier bei einem Gehalt von 400 Rthlr. unabhängig ſich 
ſelbſt und den Muſen zu leben, und ſein Epos vollenden 
au können. Klopſtock verließ nun die Schweiz, und 
reiſtte 1751 nad) Dänemark abs mit welchen Gefühlen 
und Hoffnungen — zeigen ſeine beiden Oden Friedrich V. 
Er nahm ſeinen Weg über Hamburg, wo er die von ihm 
poetiſch genannte Cidli, nach ihrem eigentlichen Namen 
Margaretha (in Niederfächſiſcher Abfürzung Meta) 
Moller, die geiſtreiche Todjter eines Hamburgiſchen 
Kaufmanns, und die enthuſiaſtiſche Bewunderin ſeines 
Meſſias kennen lernte, bie in den Oden bes Dichters fo 
mandes- vortreffliche Denkmal erhielt. In Kopenhagen 
lebte Klopſtock ſtill und eingezogen, aber geachtet und 
vom Könige beſonders geſchätzt. Dieſen pflegte er zu be⸗ 
gleiten, wenn er ſich im Sommer auf fein ländliches Luſt⸗ 
ſchloß Friedensburg begab, oder wenn er eine Reiſe nach 
Holſtein machte, bei welchen Gelegenheiten der Dichter 
auch ſeine Cidli in Hamburg ſah, mit der er ſich aber 
erſt im Jahre 1754 verband. Die Periode von 1751 
bis 1764 kann man als die blühendſte fir ten Geiſt des 
Dichters annehmen; ſeine ſchönſten lyriſchen Stücke, und 
beſonders ſeine gefühlvollen Geſänge an Cidli, fallen in 
dieſe Zeit, wo er auch in Geſellſchaft ſeiner jungen Gate 
tin ſeinen Vater in Quedlinburg beſuchte, und nach einer 
daſelbſt beſtandenen Krankheit feine Ode: „die Genefung” 
. Didjtete. Leider daucrte das Gli feiner ebelichen Liebe 
nur furje Zeit. Schon im Sabre 1758 entri6 ihm der 
Tod feine Gattin { die aud. Schriftſtellerin war); er bes 
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grub ſie in Sem Dorfe Ottenfen bet Altona, und walls 
fabrtete:. oft au ihrem Grabe. Bis gun Sabre 1771 
hatte KRlopfiod ſeinen gewöhnlichen Aufenthalt in Kopen⸗ 
hagen; als ‘aber fein Greund und Beſchützer Bekn⸗ 
fiorff aus dem Däniſchen Staatéminijterium entlaffen 
worden war, ging er nad) Gamburg, und lebte dafelbft 
von feiner: Däniſchen Penfton mit dem Charafter eines 
Kinigl. Däniſchen Legationsrathé, den er 1763 erbalten 
hatte. Um's Jahr 1775 rief ihn der Markgraf und 
nachberige Kurfürſt von Baden, Friedrich, gu fid nach 
Karlsruhe, wo Klopſtock ein Jahr lang blieb, und dann 
mit dem. .Zitel eines Markgräflich Badenſchen Hofrathse — 
wieder nach Gamburg zurückkehrte. Nod) im Fahy 1791 
ſchloß er mit feiner viehaͤhrigen Freundin, Johanne 
von Winthem geb. v. Dimpfel, fein zweites Che: 
biindnip (+ 1821). In dem letzten Jahrzehend feines Les 
bens befdhdftigte ihn ber warme Antheil, den ee an dev 
Franzöſtfchen Staatsumwälzung nahm. Gein Birgerftnn 
fang: dev neuen Freiheit Hymnen, und -die ſogenannten 
Neufranken ſchenkten dem Sänger bas Bürgerrecht; aber 
fein Herz wandte (id) bald von den Greuelſeenen ab. Lud⸗ 
wig's XVI. Haupt fan unfer dem Mordbeil, und 
Nlopſtock hörte auf, Franzoͤſiſcher Bürger zu fein. Gr 
ſtarb ben 14ten März £803, im 79ſten Jahre ſeines Al⸗ 
ters. Die Städte Hamburg und Altona vereinigten ſich, 
dem ehrwũrdigen Todten eine Begrãabnißfeier zu bereiten, 
wie ‘fle noch keinem Deutſchen Gelehrten jemals zu Theil 
geworden. Die Geſandten und Geſchäftsträger Hollands, 
Daãnemarks, Englands, Frankreichs, Oeſterreichs, vreußen⸗ 
und Rußlands, der Senat, die Geiſtlichkeit, Gelehrte, 
Künſtler, Barger und Militdeperfonen folgten in feierlicen 
' Siigen unter dem Geldute aller Gloden dem Todten 
dev in Dem Dorfe Ottenfen neben dem Grabe Meta's 
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ſeine Ruheſtätte fand. Seine ernſte Weiſſagung in der 
Ode an Ebert wae erfüllt; unter allen poetiſchen Freun: 
den, die gu Leipzig ein enged Band verkniipfte, trat er 
gulegt vom Schauplatze ab. 

Wenn wir umftandlider bei den äußern Lebensum 
fiinden Klopſt ock's verweilten, fo fiaden wir eine Ents 
fchuldigung in der Wichtigkeit des Mannes, an dem aud) 
das Zufällige Bedeutſamkeit Hat, und eine Rechtfertigung 

in den Oden des Dichters, deren mehrere nur durch cine 
geſchichtliche Darſtellung ſeines äußern Lebens erklart 
werden koͤnnen. Aus dieſem letztern Grunde beſonders 
bedarf er auch hier einer genanern Charakteriſtik. 


§. 4. Gortfegung. (Charakteriftit.) 

Mie die Deutſchen den. Amfangépunkt ihrer Denk. 
freibeit mit Luther, fo bezeichnen fie den Anfang ihres 
Sprads und Didterryuhms mit Klopftod. Erſt 
mit. ihm beginnt die jetzige Blüthe unfres Sprache und 
Literatur, und wenn. auch feinee Zeitgenoſſen Mehrere mit 

und neben ihm um Deutſche Bildung (id) Hoc verdient ge 
macht haben: fo bat doc) Reiner fo tief umd ſicher in das 

, inneve geiftige Leben der Denticdhen eingegriffen wie Er. 
Drei Flammen find e6, dle ſchweſterlich vereint ſchon in 

bem Herzen des Jünglings loderten — Gottets, Bas 
terlands⸗ und Freundesliebe. Mie hat. bie Natur 

einen grofen Dichter geboren, dem jene Geftible fremd 
gewefen wären; aber auch nie modjten fie ſtärker in eis 

nem Dichter fich regen, alé in dex Bruſt Klopſtock's. 

Geine Gottesliebe mar eine herefdende religisfe Ges 
mwüthsſtimmung, die, alles Unbeilige verſchmähend, alles 
Heilige umfaffend, ihn zu derjenigen Hobe der Begeiftes 

rung erhob, in welder 996 Ahnen und Auſchauen des 
Géttlidjen fein ganges Weſen durchdrang. Geine Bas 
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terlandéliebe, cin inneres tiefes Gefühl der tebe und 
Achtung für Deutſche Tugend und Deutſche Kraft, ein . 
lebendiger Glaube an den heiligen Ernſt, den gottesfürch⸗ 
tigen Sinn, den unermüdlichen Fleiß ſeines Volks, 
eine feſte Ueberzeugung von der Bildſamkeit und den ho⸗ 
hen Anlagen Deutſchen Verſtandes und Deutſchen Ge⸗ 
müths, ein reger, unwandelbarer Wille, all' ſeine 
Rerntnif und Sraft der Sprach⸗ und wiſſenſchaftlichen 
Bildung dieſes Volks zu widmen, und ſein ganzes Stre⸗ 


ben mit Deutſchem Denken, Deutichem Fühlen, Deut- 


ſchem Sprechen in Bejiehung gu fegen. Geine Freuns 
desliebe, cine innige Hingebung feines Wefens an die 
Beſten feiner Zeit, ein zartes Sehnen nad) gleichgeſtimm⸗ 
ten Gemiithern, ein fraftiger Herzſchlag für das Wohl 
edler Seelen. Aus diefen drei Gefiihlen entfprangen feine 
Homnen und fein Meſſias, feine Vardiete und Oden 
(Mein Baterland, Fragen, Die beiden Mtufen, Der Nach⸗ 
ahmer, Unfere Sprade, Wingolf, An Giefefe, Chest, 
Gleim 2¢.) Jn diefen drei Gefiihlen liegt das Gebeime 
nif feiner hohen lyriſchen Kraft und dex unerreichbaren 
Starfe feines Ausdrucks. | 
. Mit Kenntuif und Genialitét ausgertiftet, trat 
Klopftod in eine fiir Leben und Literatur undeutſche 
Beit ein, die den Deutſchen feinen Werth vergeffen und 
ibn nur dent GFrembdartigen Guldigen lief. Cr hatte den 
Muth, feine fchlummernden Landsleute au ween. In 
Dem einundjwangigidbrigen Jüngling ſchlug voll und warm 
ein Herz fix den Didterruhm feines Vaterlandes, und 
nicht ertragen ') modte es die Beradtung, mit ber Frans 
zöſiſche Kühnheit dem Deutſchen ein hoheres Dichtunge 
vermogen abſprach *); dens 


Goll Hermann's Sohn, wid, Leibnis, bein Zeitgenoß, | 
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Soll der in Ketten Denen nachgehn, 

Welchen en, kühner, vorüberflögen*) 
So entfland (dion auf dee Pforte dee Entſchluß in ihm, 
sin gtofes epiſches Gedicht gu ſchreiben/ woran es den 
Deutſchen fehlte. Ein Deutſcher Geld, wie Kaiſer Heim 
rich, konnte den Stoff dazu darbieten; denn 

Fiüh hab' ich Dir mich gewelht! Schon da inein pn 

Den erſten Schlag det Ehrbegierde (tug, 

Erkohr id, unter den Lamen und Harniſchen 

Heinrich, deinen Befreler, zu fingen +> 
‘Ader die Flamme der Religion foderte geiftigere Nahrung, 
tind feine Wahl ftet auf'den Meffias (f. die Ode: An 
Freund und Feind). Go begann Mlopftod ſeine dichter’ - 
ſche Laufdahn mit dem Plan gu einem epiſchen Werte, 
noch che er das verlorne Parddies Milton's kennen ger 
lernt hatte, das er nachher um fo mehr fieb gewana. 
Durch diefes religidfe Epos, fo wie durch die gleichgeitis 
gen umd nadhfolgenden: Oden, wurde Klopftod dee erſte 
Sqh dyſer bes hoheren, kühnern poetiſchen Ausdrucks an 
free Sprache, der Bildner eines klangbollen Hexameters, 
bee nun die fiehende Form fiir bab Epos im’ Original 
wit in dee Uebérfegung wurde und der glücklichſte Erfin⸗ 
der eignér und’ Nachbifdrer lyriſcher Sylbenmaße des 
Haffifthen’ ¶ Alterthums. - Wenn Rlopftod denned) Fein 
Boik ddichter geworden fo liegt dies darin, daß feinen 
Schẽpfungen ver pofitive “Inhalt fehlt, und daß fein ho 
Hes Ideal gu weit von dee Wirklichkeit ſich “entfernt Hatt. 
Daher hatte auch ex don ie an mebe flannende Betoun, 
derer ale Sefer. 
Alnmoerk. Klop oaks Abſchiederede von der Saul 
pforte, in Cramer's „Klobſtock, Er und über ihn.” Tp. D 
Subit indignatio snimom, ‘cum ‘tentom gentis nostrae hac 
in re torporem, justissima exardescens ira, intueri coger. 
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8) S. Letires frangoises et gérmaniques, P- ‘661. 
3) G. be. Ode: Fragen. 
4) ©. die Ode: Mein Baterland. . 


- §. 5. Yortfegung. (Geine Dichtungen.) 

Betrachten wir jetzt die vielfaden Schipfungen feic 
nes dichteriſchen Genies naͤhet. Wir ordnen ſie in fol⸗ 
gende vier Klaſſen: 
-. ff) „Der Meſſias,“ ein epiſches Gedicht. Es 
beſteht aus zwanzig Gefangen, und enthdle die durch 
den Meffias in feiner Menfchbeit vollendete Erldfung der 
findigen Menſchen, vom Anfang feiner Leiden bis zur 
Himmelfabrt. Kühnheit und Größe in Zeichnung der Charak⸗ 
tere und Anlage der Scenen; ein gang origineller dichteri⸗ 
ſcher Styl, der körperlichen Wefen ein atherifdes Gewand 
umwirft und geiftige Wefen vetfirpert, und ein flangreis 
cher, wenn aud nicht tiberall regelmäßiger Hexameter, tefs 
fen Inhalt fic) ſelbſt in feinem Tonmaße Iebendig mahlt 
und ausdruckt: alles dies erhebt dieſes Gebdicht aber alle 
Epopöen ver Deutſchen. Wie verdanken dieſem Werke 
unſern Ruhm in der höhern epiſchen Dichtung, worin wie 
nun nicht leicht einem andern Volk nachſtehen. Was der 
Stoff felbſt in der heiligen Geſchichte dem begeiſterten 
Dichter ſchon reichlich darbot, iſt durch ſeine Anordnung 
fowohl, als durch ſeint von frommer Phantaſie geleitete 
ſchopferiſche Dichtung noch ſehr gehoben worden, und ins 
tereſſirt durch die Abwechſelung von Erzählung, Schilderung, 
Dialog und lyriſchem Geſang eben ſo ſehr, als durch den 
weiſe benutzten Reichthum an Vildern und Gleichniſſen, 
fo wie durch die vollendete Schönheit des Ausdruds und 
Versbaues. — Die erften drei Geefinge erichienen Ans 
fangs mm den Bremifden Beitrdgen vom Jahr 1748, 
und hieraus einzeln gu Gale, bei Hemmerde, 1749. 8. 
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Dies war eigentlich ein Nachdruck; nachher ader erhielt 
der Buchhandler das Recht des Verlags, und zwei Fabre 
darauf erſchien bei ihm: „Der Meffias. Grifter Vand.” 
(gt. 8. mit Kupfern. Galle, 1751.) Diefer enthale fünf 
Gefinge, wovon die drei erften hier verbeffert erſchienen. 
Nachdem zehn Gefinge vollendet toaren, gab dee Did: 
ter fie {elbft heraué unter dem Titel: „Der Meffias, flee 
und 2ter Band.” (gr. 4. Fopenhagen, 1755:), gu welder 
Prachtausgabe Rinig Friedrid) V. dem Dichter bie 
Koften ſcheukte. Dem erſten Bande ift eine Abhandlung 
„von ber heitigen Poeſie,“ dem. gweiten eine andere 
„von der Nachahmung der Griechifden Sylbenmaße im 
Deutſchen“ vorgeſetzt. Diefe Original. Ausgabe wurde 
1756 in Halle abgedruckt, aber nur der zweite Band; 
den erften that der Deeleger in Dee alten Geftalt hinzu, 
obgleid) Die exften fünf Gefinge an febr vielen Stellen 
‘perbeffert waren. Gine N. A. davon erfchien gu Halle, 
1760. Dee dritte Vand (Alter bis 15ter Geſ.) fom 
zu Ropenhagen 1768, in 4. heraus, und gu Salle 1769, 
in 8.; und der vierte Band (16ter bis 20ſter Gef.) in 
gr. 8. Halle, 1773. Alle diefe älteren Ausgaben find fae 
den bloßen Lefer als veraltet anzuſehen, aber in kritiſcher 
Hinſicht ſehr wichtig. „Denn,“ wie Leffiag fagt: „Ver⸗ 
änderungen und Verbeſſerungen, die em Dichter, wie 
Klopſtock, in feinen Werken macht, verdienen nidt allein 
angemertt, fondern mit allem Fleiß ftudict zu werden. 
Man ſtudirt in ihnen die feinften Megein der Kunſt; denn 
was die Meifter der Kunſt zu beobadten fiir gut finten, 
das find Regeln.” Die beiden neueften Ausgaben endlkh 
find: , Der Meffias. Ausgabe der legten Gand, a 
gwei Banden. Witona, 1780. Diefe Ausgabe iſt dreis 
fad): in flein 4., in 8. nad) dev gewöhnlichen, und in 8 
nad ber neuen Rechtſchreibung. Und: ,Der Meffias. 
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Vier Bande. Leipzig, 1799” (elgentlid) ber dritte bis 
fedste Band ver „ſämmtlichen Werke Klopftock's“ 
nad) der neuften, nod nachher vorfommenden Gi( den?’ 
ſchen Ausgabe). Auch hier hat der Dichter nocd) gebeffert, 
und im Aten Band fogar neue Dichtungen und Zufage 
angebracht. Noch iſt gu bemerfen, daf in dent Werke: 
„Klopſtock, Er und fiber ihn; berauégegeben von C. F. 
Cramer,” (5 Theile. Hamburg xc. 1780 bié 82) die evs 
ften zehn Gefdinge der Meſſiade mit den Anmerfungen des 
Herausgebers abgedrudt find. Ueberſetzungen der Meffiade 
find gemadt iné Lateinifche, Italieniſche, Franzoͤſiſche, 
Engliſche, Holländiſche, Schwediſche, Griechiſche und Ruſ⸗ 
ſiſche. 
Das Aufſehen, welches Klopſtock's Meſſias in 
Deutſchland erregte, iſt nur Quther’s Bibelüberſetzung 
vergleichbar. Freunde und Neider, Bewunderer und Tad⸗ 
ler traten von allen Seiten in Menge auf; alle Flugblät⸗ 
ter ſprachen faſt imnmer nur für oder wider ihn. Die 


chriſtlichen Lefer liebten die Meſſiade, als ein Buch, 


das ihnen bei den heiligen Gegenſtänden der kalten Ortho⸗ 
doxie doch endlich auch etwas zu empfinden gäbe; funge 
Prediger führten ſie auf den Kanzeln an, hielten ganze 
Reden in Hexametern, und nannten Klopſt ock's Namen 
neben den heiligen Namen der Propheten; Chriſtenthränen 
floſſen (wie Cramer ſagt), und die Weiber konnten ſich 
nicht fatt über den Abbadonna (einen abgefallenen Engel) 
weinen. Aber die alten Theologen glaubten, das Gedicht 
entweihe durch ſeine verwegenen Fictionen die Religion, 
vermiſche die heilige Geſchichte mit Fabeln, und bringe 
die Orthodoxie in Gefahr. Ein ehrlicher Dorfpfarrer kam 
zu dem Dichter, und bat ihn um Gottes und der Reli⸗ 
gion willen, er möchte doch den Abbadonna- in der Fort⸗ 
ſetzung des Werks ja nicht ſelig werden laſſen. Die Kunſt⸗ 


. 
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richter, oder die es ſein wollten, ſchrieben über das neue 
Epos in Journalen und eigenen Abhandlungen, und bes 
fivitten oder vertheidigten feinen Werth; doc) waren die 
erſten Kritiken von beiden Partheien größtentheils feidt, 
unreif und fdief, und wenn man das ausnimmt, was 
Leffing, J. G. Heß und einige Wadere darüber geſchrie⸗ 
ben baben, fo fann man alles Uebrige leicht entbebren. 
Die Gottidhedianer erhoben das lautefte Geſchrei dages 
gen, und ſuchten das Berdienft des Werks mit ſchlech⸗ 
ten Griinden und fadem Wig gu verfleinern. Dagegen 
rühmten und vertheidigten e6 die Schweizeriſchen Kunſt⸗ 
richter, die Gegner der Sächſiſchen; vornehmlich nabm 
ſich Bodmer ves Deutſchen Epos mit’ Gifer an. Der 
Dichter machte ſich dieſe Beurtheilungen, befonders die ven 
Heß im Stillen gu Nutze, mifchte ſich aber nie in ten 
Streit und fdwieg. Neuere Kritifer geben yu, daß die 
Charaktere vortrefflidy gezeichnet, die Schilderungen lieblich 
find, aber fie halten bas Gedicht fir fein reines Epos, 
den Gegenffand fue gu abftract, den Ausdruck gu lyriſch 
oder idylliſch. Cire durch Leidenſchaft verantafte und 
durd) das Schickſal gelenfte Welthandlung, wie fie uns 
der Dichter Der Ilias gibt, finden wir in der Meſſiade 
freilich nicht. Sie enthalt mehr die Gefühle des Dichters 
ſelbſt, die durd) Erzählung einer grofen Weltbegebenheit 
in ihm entſtehen und ſich alé Lobgeſänge auf Gott und 
Tugend ausſprechen. Dennoch muß man zugeben, daß ver 
Dichter aus dieſem, in der Geſchichte des Erlöſers {dou 
fertig liegenden Stoff Alles gemadt hat, was die Natur 
deffelben nur irgend geftattete. Und fo fann, was Addis 
_ fon einft Milton's. Verkleinerern, alé fie dem verlornen 
‘Paradiefe den Namen eines epiſchen Gedichts verrweis 
gerten,. fagte: ,nun fo mögen fie es ein gottlidyes nens 
| . " nen 
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) een” mit nod groͤßerem Rechte von Rlophods Meſſias 
selagt werden. 


2) Byriſche Gedidte. Es ſind Oden, Elegien 
und geiſtliche Lieder. Die Oden tragen faſt alle an 
Fietion, an Reichthum und Schonheit poetiſcher Bilder 
und an Wohllaut des Sylbenmaßes das Gepraͤge der 
höchſten lyriſchen Vollendung an ſich. Die meiften’von 
ihnen wollen aber nicht flüchtig geleſen, ſondern ſtudirt fein, 
um den Dichter mit feinens tiefem Gefühl gu erfaſſen, 
und dem Adlerflug ſeiner Gedanken zu folgen. Klopſtock 
erſcheint hier in ſeiner ganzen Dichtergröße, daher man 
ihn mit Recht den Pindar der neuern Poeſie genannt hat, 


obwohl er dieſen noch an Tiefe und Fille der Empfindung 


uͤbertrifft. Bei dem allen iff nicht gu läugnen, daß ia 
mehrern Oden ein rhetoriſcher Wortſchmuck hervbr tritt, 
in andern die Phantaſie zu ſehr in's Unbeſtimmte ſchweift. 
Die ſymboliſch⸗poetiſche Sprache entnahm er ſeit 1765. 
aus der Germaniſchen und der mit ihr verwandten Skandi⸗ 
naviſchen Mythologie, änderte die mythiſche Sprache der 
frühern Oden (Wingolf) darnach ab, und vertauſchte nun 
in allen nachfolgenden den Griechiſchen Apollo gegen den 
Nordifhen Braga't) Cin großer BWheil diefer Oden ift 
in Zeitſchriften zerſtreut, oder auf befondere Blatter abe 
gedrudt. Der edjten Gammlungen befigen wir zwei: 
„Oden.“ (Gamburg, 1771: kl. 4. und Leipzig, 1787. in 
8.). Diefe Ausgabe enthalt, in 3 Büchern, 72 Oden und- 
3 Glegien, alle im Inhalt, Ausdrud und Sylbenmaß vers 
beffert. Ferner: Klopſtock's Oden, 2 Bde. (Leipgig 
bei Göſchen, 1798.). Dies iff der Affe und Ate Band 
pon Klopftod’s ſämmtlichen Werken; aber aud der 7te 
Band. enthalt noc) 24 bisher meift ungedeudte ſpaätere 
Oden. In fenen beiden Banden: befinden ſich 195 lyriſche 
Gedichte, die fat alle von der beffernden Hand des Dich⸗ 
Qewt, IV, | [ 31 j 


t 





A482 Gichente Periode. Erſter Abſchnitt. 
ters xeugen*). — Die Elegien, Me feinen Oden beige 
fiigt find, flejen den Oden in Nichts nach. Bon beiden 
find mebrere in Muſik geſetzt. Die geiſtlichen Lieder 
athmen alle ben Geiſt des für Glauben und Liebe eifern⸗ 
den Chriſtenchums, der feurigen Andacht und des thath 
gen Wobhlwollené. Die Herausgeber neuerer Gefangbiicher 
bielten gwar ihren Glug fie den gemetnen Chriſten zu 
hod) und ihre Sprache gu ſchwer, und ſuchten daran zu 
feilen md gu dndeen, ehe fie folde in ihre Sammlungen 
aufnabmen. Lieder aber, wie: „Auferſtehn, ja auferfiedu 
wirft tn ꝛc.“ madten wobl fedem Chriſten von religidfem 
Gefühl verſtändlich fein. Cine Sammlung derſelben er⸗ 
ſchien unter dem Titel: „Geiſtliche Lieder in 2 Theilen“ 
gu Kopenhagen, 1758 und 1760, und eine N. A. 1786 
Jn bem erfien Sheil find 35 neue und 29 alte, vow 
Klopſtock verbefferte Kirchenlieder, worunter ſich aud 
vier von Luther, unter andern: Herr Gott dich loben wir 
2c. befinden; in dem zweiten Theil befinden fic 52nere. 
Gie fiehen ſämmtlich in dem 7ten Bande fener Werte. 
3) Dramatiſche Gedichte. Deren find an de 
Zahl feds, woven drei einen biblifthen, und drei einen 


paterlandifden Stoff behandein. Sie find freilich mete - 


für die Lefung als fie theatraliſche Darſtellung geeignet; 
aber audy in ihnen erfennt man Slopftod’s große Manier, 
Einfachheit, Wiirde und Keaft der Vorſtellungen fowohl als 
der Sprade. Die drei erften: find Trauerſpiele: der 
Tod Adam's” (Kopenhagen, 1757, 56 und 73); „Salomo⸗ 
(Magdeburg, 1764.) und ,David’ (Gamburg, 1772.) 
Der Fod Adam's ift in Profa, und wurde von Gleim 
in Berfe gebracht; die beiden andern find in Jamben 
Die dre} letzt en oder vaterlaͤndiſchen gehdren sufammen, 
und führen ben Titel: ,Germanné Schlacht“ (Gambura, 
1769), „Hermann und die Fürſten“ (Gamburg, 1784) 





ee 
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tind ,Qermannd Tod” (1787). Klopſtock nannte fle 
VBardiete, d. h. dramatifde Gedidte in dem Geift und 
Coftiim der altdeutfhen Barden. Deer Dichter ſtellt 
arin die Grofthaten und Schickſale bes Cheruskerfürſten 
Arminius oder Sermann dar, der den Deutichen 
ihre Freiheit und Unabhaͤngigkeit oon den Nomern erkämpfte, 
und gwar in dem erften Bardiet bie Miederlage des Nis 
miſchen Feldherrn Barus im Teutoburger Walde (in der 
Grafſchaſt Lippe), in dem gweiten die Lagerſchlacht, d. i. 
den Verſuch der Deutſchen, das Lager der Römer unter 
dem Befehl des Cäcina, wider Hermann's Willen zu 
ſtürmen (Sacitus Annalen Bd. L Rap. 69. 63 bis 68); 
in dem bdritten die Ermordung Hermann's durch feine 
falfchen Freunde und Verwandte: Die Bardiete find 
reid) an originellen Didjtungen, an mannidfaltigen, mit 
tiefer Menſchenkenntniß gezeichneten Charafteren, an lehre — 
reidjen Bemerfungen über ‘den Gang der Meigungen und 
Leidenfhaften, tnd nefmen den gebildeten Lefer für die 
gute Sade und die guten Menſchen ein, welche der Ge⸗ 
genſtand ihrer Darſtellungen ſind. Man muß ſie ſtudiren 
zur Stärkung des Geiſtes, nicht zur Ergoͤtzlichkeit ſie ſehen 
wollen, Det Dialog iſt Profa, aber häufig mit Geſän⸗ 
gen durchwebt, weldje von Varden und andern mitſpielen⸗ 
den Perſonen bei ſchicklichen Gelegenheiten geſungen werden, 
und auch an ſich als vriginelle lyriſche Stücke großen 
Werth haben, voll Bardiſchen Feuers und großer Gedan⸗ 
fen, einfach und ſtark, in ihrem Bau neu, kühn und har. 
moniſch, und zum Theil von einer großen Leichtigkeit und 
Anmuth find. Guid hatte mehrere dieſer Chive meifterhaft 
componirt, Bod) befigen wit leider nichts mehr davon. 

4) Sinngedicht e. Es find nur 67 Meine Gedichte; 
die unter Bem Namen Ber Epigramme. in: dein Fer 
Bande (einer Werke fiehen. Die wena _ fpatern 
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Jahren und diele haben mehr den Charakter einer feinen, 
ſinnreichen Sentenz als eines Epigramm's. 

Anmerk. 1) Ob Mopfiock gut daran that, die Nen— 
diſche Mythologie qu. wahten, iſt hin aud wieder gefrast 
worden. Wlerdings bat die Griechiſche durch tauſendjährigen 
Gebrauch in dem großen Gebiete der Kunſt ſich zur herrſchen⸗ 
den gemacht; und wer möchte ihren Reichthum an Bildern 
und den Wohllaut ihrer Namen verkennen! Aber K. wollte 
ben Phönix aus ſeiner Aſche erwecken, und durfte nad fei⸗ 
nem Vaterlandsſinn wiinfden und hoffen, daß dichteriſche 
Phantaſie den rohen und ungekannten Schatz des Volks ver⸗ 
edeln und ibn dadurch yu einem wohlgefälligen Gemeingut machen 
werde. DaG die Nordiſchen Mythen einen, dey Ausbildung 
würdigen, Stoff in ſich tragen, beweift unter vielen Klopſtock 
{Gen Oden befonders die Ode: „der Hügel und ber Hain.” 

2) Weld’ einen Fleiß RlopRod anf die Verdesferung 
feiner Oben gewendet, ergibt fi befonders aus Cramer's 
„AMlopſtock,“ der die Lefearten mit Fleiß zuſammengeſtellt bat. 
Die Göſchenſche Ausgabe sf aber niche fo correct als bie 
tere Hamburgiſche. 

3) Sehr braudbare Commentare zu Klopſtock's lyriſchen 
Gedichten enthalten. die Werte: Slop fiods Oden and Elegien 
mit erflarenden Anmerfungen und einer Einleitung von dem 
Leben und den Sdhriften des Dichter’. Bon C. F R. 
Vetterlein.“ Drei Bande. Leipiig, 1827 und 99. 8., und 
J. G. Srubers Ausgabe don Klopfiod’s Oren, nit erliut 
Anm. u. einer Biographie des Dichters. Leips., 1631. 2Gbe. 8. 


6.6, Fortfegung. (Seine proſaiſchen Schriften) 

Mir würden Klopftod’s Berdienft um Deutide » 
Sprache und Literature nicht vollſtändig fennen lernen, 
wenn wit in ibm bloß den Dichter betrachten wollten. 
Sv war aud Proſaiker, dorzüglich im Gebiete dee 
Grommatif und Poetif. Als Grammatiter, oder um 
dieſes Wort in feiner höhern Bedeutung zu bezgeichnen, als 
Sprahbildner erfannte ee wohl suerft die grofe Bild⸗ 


¢ 
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‘fambeit der Gprade, die nur ded denfenden Siiafilers 
Mitwirkung bedurfte, um ſich aus ihrer Niedrigkeit zu er⸗ 
beten; ein folder wollt’ er ihr fein, und bie Arme, Pers 
fannte und Derachtete ward durd ign reich und angefes 


ben an Ausdrud und Wendung, und ihrer Feffeln entbuns — 


Ben, ragte.fie bald uber ihre ſtolzern Schweſtern empor. 
Naun erſt fonnte der Dichter ausrufen: 
- Daf keine, weldje lebt, mit Deutſchlands Sprache fid 
In den gu kühnen Wettſtreit wage! 
Gie iſt — damit ich's fury, mit iprer Kraft, es fage — 
An mannigfalt’ger Uranlage ; 
Zu immer never und ded Deutſcher Wendung reich; 
Iſt, was wir ſelbſt, in jenen grauen Sabren, 
‘Da Tacitus uns forfdte, waren, 
Gefondert, ungemiſcht, und nur fic) felber gleid. 
So ſollte fle nad Klopſtock's Millen bleiben. Sie, 


Feiner fremben Hilfe bedürftig, follte fic) frei erhalten von 


tem Ginfluffe des Wuslandes, denn in der Neinheit feiner 
Mutterfprade ehrt ſich jedes Volk. Heiligen Ciferé voll, 
(aft Daher dee Dichter bie Sprache des Deutſchen in ges 
“rechten SSngrimm über ihre Verrenker und Verdreher 
Quérufens 


Wer mid verbsittet, ih ba” ihn! mid) galizismet, id 
ba 


aff’ ibn! 
Liebe dann ſelbſt Günſtlinge nicht, wenn fie mich ate 
Quirition =‘ 


Machen, und nidt, wenn fie mid veradi'n. Ein erha⸗ 
benes Beiſpiel 
Ließ mig Selinits fie bildete ſich busch fid. (Klopftod's 
Werke. Bd. VIL 6. 4) 
Wie er fie gefannt und geliedbt, wag er fir ihre innere 
Bildung, ihre Nichtigheit, ihren Wohlklang, felbft fur die 


ſichtbare Darftellung ihrer Laute gethan hat: davon zeu⸗ 


gen feine theoretiſchen Arbeiten uber Dichtkunſt und Spra: 
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che, die dem Sprachg elehrten nod) lange eine reiche Quolle 
fruchtbarer Bemerfungen bleiben werden. Die wichtigſten 
Derfelben fi find folgende; 

1) „‚Von der heiligen Poefie.” Dieſe Abhandlung 
ſteht vor dem erſten Bande bes Meſſias, nach der Ko: 
pengag'ner Ausgabe bon 1755, und vor dee Halliſchen 
von 1756. 

2) , Bon der Nadahmung des Griechiſchen Sylben⸗ 
maßes im Deutſchen.“ Vor dem zweiten Bande der 
Kopenhag'ner und Halle'ſchen Ausgabe des Meſſias. 

3) , Won der Sprache der Poeſie.! Im Nordiſchen 
Aufſeher vom Jahr 1758. St. 26. 

4) „Vom Deutſchen Hexameter,” Bor Sem drits 
ten Bande des Meffias 1768; aber nod) vollftindiger 
und griindlider in den nadhfolgenden Fragmenten. 

5) „Von bee Deutſchen Quantitit.” Im Deutſchen 
Mufeum vom Jahr 1777. St. 5 und 7. 

6) Ueber die Deutſche Rechtſchreibung.“ Leipzig, 
1778, und mit Zuſätzen in den Fragmenten. Klop— 
ftod ftellt den orthographiſchen Grundfag auf: das, was 
die gute Deutſche Ausſprache hören last, ohne gweideu 
tige und obne überflüſſige Seichen und Buchflaben zu 
fdreiben. (Schade daß diefer in Ermangelung eines befe 
fern nod giltige Grund{ag in einem Lande, wo die gute 
und ridtige Ausſprache oft fo fireitig ift, feine allgemeins 
Anwendbarfeit erlangen fann! Dod) hat er gur Befoͤr⸗ 
derung der Einheit in ber Schriftſprache viel beigetragen), 
Die daraué entftehenden Meuerungen waren indeß dem 
Auge gu frembdartig, alé daß fie allgemeinen Beifall hate 
ten erlangen können. 

7) „Fragmente über Sprache und Dichttunſt.“ Ham⸗ 
burg, 1779 und 80. Enthaͤlt mehrere ſchätzbare, zum 
Sheil vorher ſchon genannte Abhandlungen über Poctif, 
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Rkhetorik und Orthographie, tu denen Klopſt ock ſeinen 


Grundſatz: ſchreib' wie du ſprichſt, durchgängig befolgt. 
8) Endlich ſeine „Grammatiſchen Geſpraͤche,“ Altona, 
1794. Klopſtock hatte tberhaupt elf grammatiſche 
Geſpraͤche entworfen, wovon dieſer Band etwa die Halfte 
begreift; die übrigen bat ex in einigen Zeitſchriften (Archip 
der Zeit 1794, und Genius der Zeit 1795) bekannt ge⸗ 
macht. Sie enthalten bie Ergebniſſe ſeiner Sprachfor⸗ 
ſchungen, und ſind an die Stelle einer Deutſchen Gram⸗ 
matik getreten, die er vormals zu ſchreiben Willens war. 
Gr ſelbſt ſagt in dee Vorrede: man kann fie alé groͤßere 
und fleinere grammatifde Abbandlungen anfehen. Die 
gnterredenden Perſonen find nidjt Menſchen, fondern Ab⸗ 
firacta und grammatifde Wefen, die Klopftod perſoni⸗ 
ſizirt, als: die Buchſtaben, dee Sprachgebrauch, dee Wohl⸗ 
klang, die Wortfolge, die Verskunſt, das Urtheil, die 
Einbildungskraft, die Empfindung, Hellaͤnis, Galliette, 
Ingleß, Teutone (die Griechiſche, Franzöͤſiſche, Engliſche, 
Deutſche Sprache), und dieſe neugefhaffenen Weſen ſpre⸗ 
chen hier allenthalben nach dem Charakter, der ihnen ge⸗ 
md6 iſt. Einen beſondern Werth geben dieſem Werke die 
zahlreichen Stellen aus Griechifden und Römiſchen Schrift⸗ 
ſtellern, die der Verfaſſer in Deutſchen Ueberſetzungen ein⸗ 
geſchaltet hat, zunächſt in der daterlaͤndiſchen Abſicht, unſere 
Mutterſprache zu ehren, indem er durch dieſe Proben beweiſen 
wollte, daß ſie vielleicht unter allen: neu-europdifden 
Sprachen die eingige fei, die e6 wagen dürfe, fidy mit der 
Griechiſchen und Romiſchen in einen Wettſtreit eingulaffen. 
Außer diefen genannten SGebriften hat Klopftod 
nod einige DarftellendDe Werle geſchrieben, die mehr 
als die grammatifden feinen profaifden Styl charakteri⸗ 
firen. Auch hier if— er, wie in dee Poefie, original, Fraf. 
tig, ſtark und gedankenreich, und pricié im Ausdruck. 
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Indeſſen fehlt es ſeiner proſaiſchen Schreibart an Einfach⸗ 

heit und Leichtigkeit; es find einzelne poetiſch geformte, 
große Gedanken, die, nicht ſelten dunkel, oft Erſtaunen 
erregen, und einen Leſer von Scharffinn und Stetigkeit 
erfodern. Die wichtigſten hieher gehörigen Schriften ſind 
folgende zwei: 

„Klopſtocks drei Gebete, eines Freigeiſtes, eines 
Chriſten, und guten Königs.“ (Hamburg, 1753. 4) 
Sie waren für den König Friedrich V. von Dänewmark 
geſchrieben. Durch die beiden erſten ſollte er vor dem 
Abwege des Zweifels, auf den er damals ju gevathen 
Gefahr lief, bewahrt werden; das britte iff der Wbendfes 
gen eines Königs. (Ein genauer Abdrud, mit Einleitun⸗ 
gen und Anmerfungen verſehen, erfchien gu Berlin, 1813 
unter Dom Titel: Klopſt ock's drei Gebete x. Heraus⸗ 
gegeben sum Andenfen des Sieges bei Kulm, von Th 
Heinfius. Cin Anhang yu Klopſtocks Werken.”) 

„Die Deutiche Gelehrtenvepublif. Ihre Einridtung. 
Ihre Geſetze. Gefchichte des letzten Landtages. Auf 
Befehl der Aldermänner durch Salogaft und Wlemar.“ 
(Th. I. 8. Hamburg 1774.). Klopftod hat in dieſen 
lehrreichen, hid vein und fließend geſchriebenen Werke, 

unter dem von einem Freiſtaat entlehnten Bilde, die Er⸗ 
gebniſſe ſeiner literariſchen Betrachtungen und Forſchungen, 
ſeine Urtheile und Wünſche über die Literatur überhaupt, 
und über die Deutſche insbeſondere, niedergelegt. Es be⸗ 
wahrt einen Schatz der treffendſten Bemerkungen über alle 
Zweige der freiern Gelehrſamkeit, vorzüglich über ſchöne 
Künſte und Sprache. Es iſt nur ein Theil erſchienen, 
ber in Drei Abtheilungen zerfällt. Die erſt e Abtheilung 
enthalt die Verfaſſung der Republik, die zweite die Gee 
ſetze nebſt den gefammelten Gutachten der Aldermänner 
(Senatoren), und die dritte die Geſchichte bes Landtags 
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von 1772. Auf diefem Landtage, oder der Samaligen 
Urverſammlung der Deutſchen Gelebrten, werben, an 
zwölf Morgen, von den Wldermannern und Anwalten 
Bev Zünfte, über allerlei wichtige Angelegenheiten der Nes 
publik Vorträge gehalten, und von dem Wolf oder den 
gefammten Biinften Beſchlüſſe gefaft, und die VBerhands 
Tungen fteben in genauer biftorifher Beziehung auf den 
wirfliden Gang der Gelehrtendildung und der Deutſchen 
Literatur, Saher die Gelebrtenrepublif in Anfehung 
ihres Inhalts wirkliche Geſchichte genannt werden fann, 
wenn gleich ihre Form eine Allegorie iſt. — So wie die 
Morgen den öffentlichen Verhandlungen beſtimmt ſind, 
ſo werden die Abende freundſchaftlichen Unterhaltungen 
in engern Zirkeln oder in gelehrten Klubbs gewidmet. 
Das Merkwürdigſte dieſer Unterhaltungen wird hier eben⸗ 
falls in die Geſchichte der Republik aufgenommen. Dazu 
gehört z. B. der Inhalt noch ungedruckter Schriften, die 

dabei vorgeleſen wurden, unter andern einige Bruchſtücke 
aus zwei Werken, die Klopſtock damals ſchreiben wollte, 

‘ namlid) einer Deutſchen Grammatik, und einer Schrift 
unter dem Titel: Denkmale der Deutſchen. Hieraus er⸗ 
gibt ſich zugleich, daß die Gelehrtenrepublik einem 
Theil nach, auch zu den grammatiſchen Schriften Klop⸗ 
ftod's gerechnet werden kann. (Eine N. AW. davon iſt 
als der 12te Band der Klopſtock'ſchen Werke 1817. er⸗ r 
ſchienen). 


§. 7. Fortſetzung. (Ausgaben ſeiner Werke). 
Die vornehmſten Sammlungen der K lope 
ſtockſchen Werke find folgente: 
1) „Fr. Gotth Klopftod’s kleine poetiſche und 
profaifde Werke.” (Frankfurt und Leipzig, 1771. 8.) 
Diefe Ausgabe wurde ohne Klopfiod’s Wiffen von 
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Chriftian Friedr. Dantel Sdubart, dem bekam—⸗ 
ten Schwäbiſchen Mufifer und Didter, veranftaltet und 
enthdlt 41 Gedidjte und 22 proſaiſche Auffige, worunter 
aber Mehreres nicht von Klopftod ift, wie diefer ſelbſt 
(in der Hamburger neuen Beitung bom J. 1774. Nr. 57.) 
erflart bat. 

2) Die §. 5. angeführten Sammiungen der „Oden.“ 

3) ,,Ginige Oden von Klopftod.” (Wezlar, 1779. 
8) Diefe Sammi beranfialtete der Heſſendarmſtädtiſche 
Negierungérath K. G. von Zangen. Gie ift als eine 
Nadlefe gue GHamburger Driginalausgabe anjgufeben, und 
enthalt 14 lyriſche Gedichte. 

4) ,Klopftod. Er. und tiber ign. Herausgegeden 
von C. F. Cramer. Bheil L Hamburg, 1780; Theil 
Il. und HI. Deffau, 1781 und 82; Sheil IV. ‘und V. 
Altona, 1790 und 92.“ Dieſes bel allen Sonderbarkei⸗ 
ten dod) febr nützliche und zur vollfiandigen Kenntniß 

. Slopftod’s: unentbehrliche Werf, if als eine erliw 
ternde Gammlung au betracten; denn es enthalt theils 
Klopſtock's Schriften nad der Beitfolge ihrer erftes 
Erſcheinung, fo daß alfo die verſchiedenartigſten Gedichte 
unter einander geworfen find, theils biographiſche Dar 
richten von dem Dichter, theils Anmerkungen über Klop⸗ 
fiod de Werke, theils Anekdoten und Briefe von Klop⸗ 
fto d's Freunden, Kritifen und Gegenfritifen, fegar fremde 
Gedidhte, Brudfitide aus Predigten,, und vicle andere 
Dinge, die man hier nicht fucht, in der bunteften Qufame 
menftellung. Das Vrauchbarfie in diefer Sammlung find 
die biographiſchen Nachrichten, woratif fich mebrere Klop⸗ 
ſtock ſche Oden bejiehen, und wodurch diefe gum Theil 
Lidt erhalten; denn Cramer fonnte aus der nähern Bes 
fanntidaft mit dem Dichter und deffen Freunden Man 
ches sviffen, was gue hiſtoriſchen Erlduterung der Gedichte 
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dient. Jeboch will diefe Schrift mit Bors und Umfidt ' 
gebraucht fein, da viele Erkläruugen flüchtig hingeworfen, 
andere erweislid) falfd find. Uebrigens geht dieſe Samm: 
lung nue bis gum Sabre 1757, und enthalt zehn Gefinge 
der Mefflade, etwa 40 Oden, einige proſaiſche Aufſätze 
und den Zod Adam's, alfo faum den ſechsten Aheil der 
Klopſtock ſchen Werke. 
5) Die vollſtändigſte Ausgabe erſchien unter dem 
Lite: Klopſt ock's Werke.” (Leipzig, 1798 bis 1806. 
10 Bande.) Dieſe, nad) der Verlagshandlung, die Gis 
ſchenſche genannt, erſchien in vierfacher Geftalt, namlid 
gr. 4. auf geglättetem Belinpapier, mit Rupfern; in gr. 
&. aud) auf geglattetem Velinpapier; in gr. 8. auf Schreib⸗ 
papier, und in gr. 8. auf Drudpapier, — Dies ift die 
vollſtändigſte Ausgabe, wozu ev felbft durch nocdmalige 
Ueberarbeitung ſeiner Oden, welche die beiden erſten Bände 
einnehmen, die Hand geboten hat. Die Gedichte ſind da⸗ 
rin nach der Zeitfolge geordnet, doch nicht tberall genau, 
indem z. B. auch der 7te Band nod 24 Oden und meh—⸗ 
rere geiftlide Lieder enthalt. Indeſſen iff aud) bier mans 
che Klopſtock ſche Ode, die erweislich von ihm herrührt, 
nicht abgedruct worden. Den ten bis Gten Vd. nimmt 
Die Meffiade ein; den 7ten Bd. Oden, geiftlidhe Lieder und 
GEpigramme; den Sten der Tod Adam’s und HSermann’s 
Schlacht; den Yten Galomo, Hermann und die Fürſten; 
den 10ten David und Sermann's Tod. Geit 1816 find 
nod) 2 Bande hingugefommen, fo daß die Göſchen'ſche 
Ausgabe nun aus 12 Banden befteht. Der L1te enthalt die 
„hinterlaſſenen Sdhriften von Margaretha Klopftod” 
in einer vermebrten und verbefferten Ausgabe, 1816. (die 
exfte Ausgabe erſchien zu Samburg 1759), und fünf ,,vers 
miſchte BWuffige’ Mopfod’s, die guerft in dem „Nordi⸗ 
{den Auffeher” erfchienen waren; ber 12te „die deutſche 
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Chriſtian Friedr. Daniel Schubart, dem bekam⸗ 
ten Schwäbiſchen Muſiker und Dichter, veranſtaltet und 
enthält 41 Gedichte und 22 proſaiſche Aufſätze, worunter 
aber Mehreres nicht von Klopſtock iſt, wie dieſer felbf 
(in der Hamburger neuen Zeitung vom J. 1771. Mr. 57.) 
erklärt bat. 
2) Die §. 5. angeführten Sammlungen der , Oden.” 
3) ,,Ginige Oden von Klopſtock.“ (Weslar, 1779. 
8.) Diefe Gammiung veranftaltete der Heſſendarmſtadtiſche 
Regierungérath. K. G. von Sangen. Sie ift alé cine 
Nachleſe gue Hamburger Originalausgabe anzuſehen, und 
enthält 14 lyriſche Gedichte. | 
4) ,Glopftod. Er und über ihn. Herausgegeben 
von ©. F. Cramer. Theil L Gamburg, 1780; Thei 
Il. und Il. Deffau, 1781 und 82; Sheil IV. und V. 
Altona, 1790 und 92." Dlefes bei allen Sonderbarkei 
ten doch ſehr nützliche und gue sollftandigen Kenntaié 
. Klopftod’s unenthebrlidhe Werf, iff als eine erliw 
ternde Gammlung gu betrachten; denn es enthalt theile 
Klopftod’s Schriften nad der Seitfolge ihrer erſten 
Erſcheinung, fo daß alfo die verſchiedenartigſten Gedichte 
unter einander geworfen find, theils biographiſche Nach 
richten von dem Dichter, theils Anmerkungen über Klop⸗ 
fiod che Werke, theils Anekdoten und Briefe von Klop⸗ 
fto d's Freunden, Kritifen und Gegenfritifen, fogar fremde 
Gedichte, Bruchſtücke aus Predigten,, und vicle andere 
Dinge, die man hier nidt fucht, in der bunteften Zuſam⸗ 
menftellung. Das Brauchbarfte in diefer Gammlung find 
die biographiſchen Nachrichten, worauf fid mehrere ops 
ſtock ſche Oden bejiehen, und wodurd) diefe gum Sheil 
Licht erhalten; denn Cramer fonnte aus der nabern Bes 
kanntſchaft mit dem Didter und deſſen Freunden Man 
ches wiſſen, was gue hiſtoriſchen Griduterung dex Gedichte 
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dient. Jeboch will dieſe Schrift mit Bors und Umſicht 
gebraucht fein, ba viele Erklärungen flüchtig hingeworfen, 
andere erweislich falſch ſind. Uebrigens geht dieſe Samm⸗ 
lung nur bis zum Jahre 1757, und enthaͤlt zehn Geſänge 
Der Meſſiade, etwa 40 Oden, einige proſaiſche Auffate 
und den Tod Adam's, alfo kaum den ſechsten Theil der 
Klopſtock ſchen Werke. 
6) Die wvollſtaͤndigſte Ausgabe erſchien unter dem 
LZitel: Klopſtock's Werke.” (Leipzig, 1798 bis 1806. 
10 Bande.) Dieſe, nad der Verlagshandlung, die Gö⸗ 
ſchenſche genannt, erſchien in vierfacher Geftalt, nämlich 
gr. 4. auf geglättetem Velinpapier, mit Kupfern; in gr. 
8. auc auf geglättetem Velinpapier; in gr. 8. auf Schreib⸗ 
papier, und in gr. 8. auf Drudpapier, — Dies iff die 
vollſtändigſte Ausgabe, wozu er ſelbſt durch nochmalige 
Ueberarbeitung ſeiner Oden, welche die beiden erſten Bände 
einnehmen, die Hand geboten hat. Die Gedichte find da. 
rin nad der Seitfolge geordnet, doch nidjt überall genau, 
indem 3. B. aud der 7te Vand nocd 24 Oden und meh⸗ 
rere geiftlide Lieder enthalt. Indeſſen iff aud) bier mans 
che Klopſtock ſche Ode, die erweislich von ihm herrührt, 
nicht abgedrudt worden. Den Sten bié Sten Bd. nimmt 
die Meſſiade ein; ben 7ten Bd. Oden, geiftliche Lieder und 
Epigramme; den Sten der Tod Wdam’s und Hermann’s 
Schlacht; den Yten Galomo, Germann und die Fiirften; 
den 10ten David und Germann's Tod. Geit 1816 find 
nod) 2 Bande hingugefommen, fo daß die Göſchen'ſche 
Ausgabe nun aus 12 Banden befteht. Der 11 te enthalt die 
„hinterlaſſenen Sdriften von Margaretha Klopſtock“ 
in einer vermefrten und verbefferten Ausgabe, 1816. (die 
erfte Ausgabe erfchien zu Gamburg 1759), und funf ,,vers 
miſchte Auffige’ Rlopftod’s, die guerft in dem „Nordi⸗ 
fden Aufſeher“ erfdhienen waren; Ser 12te ,,die deutſche 
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Gelehrtenvepublid,” ebenfalls in einer vermehrten und sev 
befjerfen Ausgabe, 1817. Daß aber nirgend in einer Borrede 
fiber die Vermehrungen und Verbefferungen etwas gefagt wor 
ten, iftbefrembendund dem Herausgeber kaum ju verjeihen. — 
Giz geringerer Abdruck diefer Ausgabe in Taſchenformat 
erſchien 1823, dem aud, als Gupplementband, ,, Rlopftod's 
Leben, von Heinr. Döring.“ Weimar, 1825. 16. gugeges 
ben with. Cine ganz vollftdndige, correcte, aud) in typos 
graphiſcher Beziehung bes Dichters wirdige Ausgabe, bleibt 
noch wüunſchens werth. 


Anmerkung. Hauptquellen ber Klopſtock find npd: 
„Klopſtock, in Fragmenten aus Briefen von Tellow an 
Eliſa,“ 2Thle. (Hamburg, 1778. 1780. gr. 8.); „Klopſtock und 
ſeine Freunde: Briefwechſel der Familie Klopſtock über ſich 
und zwiſchen dieſer Familie ꝛc. Aus Gleims brieflichem 
Nachlaſſe herausgegeben von Al. Schmidt,“ ITH. Halber⸗ 
ſtadt, 1810. 8., und „Auswahl aus Klopſtocks nachgelaſſenen 
Briefwechſel und übrigen Papieren,“ 2 Th. Leipzig 1821. 8. 
Veferge von C. W. F. Clodius. .Ym Gahre 1824 erſchie⸗ 
nen gure hundertjährigen Feier feines Geburtsfeftes mehrere 
Denkſchriften zu Hamburg, Quedlinburg und Gerlin. Wa 
letzterent Orte veranftaltete die Gefell(haft fiir Deutſche 
Sprache ein eigenes Set, weldes am 2. Juli auf dem Ber 
liniſchen Gymnaſium mit Gefang und Rede gefeiert wurde, 
worüber die Schrift: „Klopſtocks Jahrhundertfeier. “ Seri, 
£824. 8. nähere Auskunft gibt. 


§. & Chrifoyh Martin Wieland, (Cpikes, . 
Romanendichter, Ueberſetzer.) 
Leben und Charakteriſtik. 
Wieland wurde geboren den Sten September. 1733 
zu Obers Holsheim unweit Ulm, und ſtarb in Weimar, 
den 20ten Januar 1813. 
Schon ſruh theils durch ſeinen Water (einen Prediger) 
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theils auf Kloſterberge fur die Wiſſenſchaft gebildet, las 
er den Virgil und Horaz in einem Alter, in welchem dee 
gewohuliche Kopf nod) mit den Anfängen der Sprache 
kämpft, Sm 17ten Sabre ging er nad Tibingen, mit: 
bem Vorſatze, die Nedte gu ſtudiren; aber ter feurige 
Jüngling, gum Dichter geboren, lebte hier mehr den Mu⸗ 
fen, alé dem Medjte, und verfertigte mehrere fleinere und 
grdfere Gedichte, wortnter fein Cpos Arminius, die 
et Dem grigten Sritifer damaliger Seit, dem Schweizer 
Bodmer, gufandte, und dadurd den Grund gur mad: 
herigen Freundſchaft mit diefem Gelebrten fegtes dem 
Bodmer ud tha in der Folge zu ſich ein, und Wieland 
{ebte fiinf bis feds Jahre in Zürich den Muſen und feis 
nen Studien. Im Fabre 1760 ward ex RKangleidirectoe 
in Biberach, vertaufdte aber diefe Stelle neun Save 
nachher gegen eine Profeffur der Philofophre und dee 
ſchnen Wiſſenſchaften gu Erfurt, wohin man ifn berufen 
hatte. Hier madte ev Belanntſchaft mit der verwittweten . 
Herjogin Anna Amalia von Weimar, einer Freundin 
ber fchinen Künſte, und wurde von ihe 1772 gum Lehrer 
und Erzieher ihrer beiden Pringen berufen, Uber welde 
fie die Vormundſchaft führte. Auf dieſe Art erhielt une 
fer Dichter Gelegenheit, fidy nicht nur um dfe Bildung 
eines Landesfürſten verdient gu madden, fondern aud in 
Dem Deutſchen Athen, fpdterhin dem Wohnſitze Herder's, 
Goethe's, Schiller's, feine glückliche Muße zur Ausarbeitung 
einer Reihe von Werken in Proſa und Verſen yu benutzen. 
Mit dem Titel eines herzoglichen Hofraths und mit 
einem Sabrgehalt verließ ex dieſes edle Fürſtenhaus, und 
febte nachher nod eine Reihe von Jahren gu Ofmannés 
fiddt, glücklich in bem reichen Schatz feiner Erfenntnif, 
mehr fic felbft und einer frohen Naderinnerung ruhmvoll 
verlebter Vergangenheit, als dee Zufunft, — geachtet und 
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unferm Klopſtock gang , enfgegengefegten Griinden. Ere 
ſtens febte in dem Dichter des Meffias bloß die ideale 
Welt; Wieland dagegen opfert die Idee auf gegen die 
Wirklichkeit; fener ſtellt uné abftracte, faft körperloſe Weſen 
bin; diefer führt uné in das wirkliche Leben, malt uns. den 
feinen Epifurdi¢mus mit all feiner Weidhheit und Sd wade, 
und verlockt uns zur Beſchauung des bunteſten Farbenfpiels der 
Welt. Seine ſchalkhafte, oft muthwillige Muſe enthüllt 
uns zu ſehr die verſchleierte Sinnlichkeit, und erregt Wohl⸗ 
gefallen an materiellem Reiz, ſtatt uns über bas Irdiſche 
zu erheben, und reine äſthetiſche Eindrücke in unſerm 
Gemüũth zurück gu laſſen. So alſo bietet der Dichter 
bei allen glänzenden Talenten, bei der blühendſten Phan⸗ 
taſie und der Leichtigkeit und Anmuth ſeiner Darſtellungen 
keine kräftige und geſunde Nahrung. Dazu kommt z wei⸗ 
tens, daß Klopſtock als Epiker und Lyriker nach der 
höchſten Originalität ſtrebt und fede Nachahmung in der 
Dichtkunſt verachtet (ſ. z. B. die Ode: Fragen). Wie⸗ 
land dagegen Halt. es bald mit den Griechen und Roͤmern, 
bald mit den Italiänern und Franzoſen. Seine Muſter 
find Lucian, Horaz, Arioſt und Voltaire, und von jedem 
eignete ev fid) an, was er gerade braucht, ohne daß man 
fagen finnte, er Gabe einen von ihnen gang  erreidyt. 
Ueberall mifht er mit den Eigenthümlichkeiten fener Mos 
defle feine eigene Perfinlichfeit, und da diefe mehr dem 
Mealen als dem Idealen sugewandt ift, fo felt feinen 
Dichtungen der hohe fittlid) fine Charakter, der feiner 
Mation eigenthümlich angehirt. Auch in Hinſicht auf die 
metriſche Gorm bildet Wieland einen Gegenfag gu Klop⸗ 
fiod. Dieſer liebte gu ausſchließlich die alten Sylbenmaße, 
und bhafte den Reim (ſ. die Ode: an Joh. Heiner. Voß) 
gegen die Natur und den Geift der Sprache, die ihn {eit 
Otfried ein Jahrtauſend hindurd in manderlei Formen 
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gehegt hatte. Wieland dagegen fand, daß epiſche Origi⸗ 
nalgedichte aud) das Nationale in der Form tragen mugs 
ten, ba der Ganger zugleich für das Ober dicjte, dem 
nur der Reim als heimifdy in der Dichtkunſt tine. Gewiß 
hatte ex Darin Medt. 

Wiles dies bhindert indeffen nicht die Unerfennung eines 
Talents, das auch bei der falfden Nichtung, die es nahm, 
auf Bildung der Sprache und des Geiftes einen madhtigen 
und wohlthätigen Einfluß gehabt bat. Denn Wieland 

- wat ein Dichter, wie ihn der damalige Zeitgeiſt foderte. 
Die Bedtiefniffe dev grofen Lefewelt, und befonders ders 
jenigen Weltleute, die ihre Bildung faſt nur durch Frants 
reichs Sprache und Schriftſteller erhalten hatten, fanden 
keine Befriedigung in vaterländiſcher Sprache and Litera⸗ 
tur; ihnen alſo war ein Deutſcher Dichter, der alle Vers 

- atige eines zierlichen, gewandten und phantaſiereichen Frans 
gofen in ſich vereinigte; und die ſchönen Geifter Griedhen: 
fandé und Noms, Franlreids und Stakens auf Deutſchen 
Boden verpflangte, eine höchſt willfommene Erſcheinung, 
durch die fle angelodt und aufgefodert wurden, ſich um 
Denutſche Literatur eruſtlicher gu bekümmern. Diefer Gin flug : 
geigt fic) am ſtärkſten von 1760 bis 1772, in welder Zeit 
er befonders dem Franzöſiſchen Weſen guldigte. Später⸗ 
hin reifte, veredelte und befeftigte (ich fein Geſchmack durd 
- has Gtudium der Griechen; docy hatten die friigeren Ans 
wüchſe feiner Uppigen Phantafie fo fefte Wurgeln in ihm 
gefaft, daß er fie aud) in dev beffern Periove feines 
Schriftſtellerlebens nie gang gu tilgen vermodte. *) 

Anmerk. ) G. Frieder. Ancillon yur BVermittiang 
ber Ertreme 2. Berlin, Ber Th. 1831. GS. 166 F. und &. 
Wilh. Bohtz Geſchichte der neuern Deutſchen Poeſie. 
Gottingen, 1832. S. 44. ff. 
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§. 9. Gortiegung. (Seine dichteriſchen Werte.) 

Aus der grofen Menge und Mannidfaltigfcit ver 
Wieland’ (den Poeffen finnen wir hier nur das Wich 
tigfle herausheben. Wir befigen von ibm befonderé epir 
ſche, didaktiſche und dramatiſche Gedidte. 

1) Epiſche Gedichte. Dahin gehoören a) „der 
geprüfte Abraham,” (Zürich, 1753. 4. MN. A. 1762). 
Mieland ſchrieb dieé Gedidt in Bodmer's Haufe, und 
auf deffen Beranlaffung. Es beftand anfinglid) aus vier 
Gefangen, in dev zweiten Auflage aber wurde der vierte 
vberworfen, und manches Andere gefiirst und abgedudert; 
b) „Cyrus, in fünf Geſängen.“ Es erfchien zuerſt Zü⸗ 
tid), 1757. 8., N. A. Leipzig, 1759. 8. Der Held des 
Gedichts ift der Chrus des Tenophon. Wieland 
wollte in dem Cyrus einen Sharafter aufftellen, der 
alle die glinjenden Eigenſchaften vereinigen follte, weldye 
. die übrigen Epifer eingein ihren Helden beigelegt batten. 
Der Dichter hat diefes Epos nie voflendet; e) „Idris 
und Zenide,“ (Leipzig, 1768. gr. 8.) ein romantifthes Gee 
dicht in fünf Gefingen. Iſt ebenfallé ein unvollendetes 
Gedidt, das in feiner erſten Ausgabe ein heroiſch⸗komi⸗ 
{dyes Gedicht genannt wurde. Es ift dev erſte Verſuch 
eines Deutfchen, bas Feenwefen in die poetifche Erzäh—⸗ 
lung menſchlicher Begebenheiten und ritterlidher WAbenteuer 
gu verweben. Der Dichter nannte es felbft eine abens. 
teuerliche Compofition von Scherz und Eraft, von berois 
ſchen und komiſchen Veftandtheilen, von Natiirlidem und 
Unnatirlidem, von Pathetifchem und Lächerlichem, von 
Wig und Sanne, von Moral und Metaphyſik. Auch ift 
e6 der erfie Berfuch, den Wieland hier in einer Act 
von Stanzen madte, die den Ottave Mime dev Stas 
liäner ähnlich find. Der Unterfdied befieht darin, dag 
in den Stanzen, worin Bojardo, Arioft, die beiden 

Sent. 1. [ 32 ) 
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Taſſo, Marino xc. gedichtet haben, alle Zeilen gleich 
pid Sylbenfüße zählen, daß alle Reime weiblich find, und 
daß die beiden Reime, an welchen die erſten ſechs Zeilen 
gebunden find, immer auf einerlei Art abwechſeln, ſo dah 
immer die dritte und fünfte Zeile auf die erſte, die vierte 
tind ſechste aber auf die zweite reimt; da hingegen in den 
Stanzen des Idris erſtlich Jamben von acht und news, 
zehn und elf, zwölf und dreizehn Sylben nad) Gutbeſin⸗ 

\ ben gebraucht werden, weitens die zwei Rehne dee feds 
erften Zeilen, ebenfalls nad Willkür, bald wedyfelweife 
verſchränkt, bald auf fede andere migliche Art zuſammen⸗ 
gtordnet find, und endlich drittens maunlide und weibliche 
Reime abwwedfeln, und tad) Velieben die erfte oder legte 
Stelle der Stange einnehmen finnen. Die Greiheit kann 

in den Sinden eines Dichters, dee mit einem Obe fie 
. $Bohlfiang und Numerus begabt ift, gu einer reichen 
Quelle muſikaliſcher Schönheiten werden, wodurch diefe 
Art von Stanzen einen wahren Vorzug vor den firenges 

. Ottave Mime erhalt; d) „Der nene Amadis, ein fomi 
ſches Gedicht in 18 Gefangen.” (2 Bde. Leipzig, 1771. 
gt. &). Dies iſt bas launigſte und regelloſeſte Erzeugniß 
de6 Wielandſchen Geiftes; voll bee ſeltſamſten Didtungen, 
aber auch der eigenthiimlidjften Schönheiten. Des unglei⸗ 
chen Inhalts wegen wählte der Dichter eine freiere Vers 
att, indem ev nicht nur Verſe von fehs, fünf und vier 
Sifen mit einander abwechſeln ließ, fondern aud) feiner 
Willkür, oder vielmehr feinem geübten Ohre gemäß, Anew 
paften mit Jamben vernrifthte; e) , Oberon, ein romantic 
ſches Heldengedicht, in zwölf Geſängen,“ 2 Theile; zuerſt 

im Deutſchen Merkur 1780 in vierzehn Geſängen, 
und darauf beſonders, Weimar, 1780. (N. A. Leipzig 
1819.) Dies iſt Wie land's Meiſterſtück in der roman 
tiſchen Epopie. Reizende Dichtungen, treffende Seelen⸗ 
und Naturgemahlde, fortreißende Erzaͤhlung, natürlicher und 
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lebbafter Ausdruck, und harmoniſche Verſe — alles findet 
ſich bier beifammen. Der Stoff iſt entlehnt aus der Nits 
tergeſchichte Haon de Bordeaux, von dem Grafen 
von See flan, in der Bibliothdque aniverselle des Romans. 
Oberon ift eigentlid) aus drei Saupthandlungen safammens 


| geſetzt, aus dem Abentener, welches Hiion auf Befebl 
des Kaifers au beffehen übernommen, aus dee Gefchichte 


feiner Licbebverbindung mit Rezia, und aus der Wieder: 
auéfognung der Titania mit Oberon; aber diefe deel 
Handlungen find fo in einen Hauptknoten verſchlungen, 
daß feine ohne die antere befteben fonnte. —— a 
der Oberon ins Franzoͤſiſche, Engliſche, Dãniſche und 
Polniſche überſetzt worden. 
2) Ergahlungen und Mährchen. Wieland 
behauptet als Erzähler einen hohen Rang. Faft alle feine 


Gedichte dieſer Art, beſonders bie komiſchen Erzählungen, 


* 


haben den hodfien Reiz, der aus der gamzen Anlage und 


eigenthũmlichen Behandlungsart entiprmgt. Der Stoff 


in mehreren iſt entlehnt, theils aus dem Griechiſchen, theils 
aus dem Franzöſiſchen. Die. frühſten erſchienen 1753 yu 
Heilbronn, denen die Sammlung von 1766, unter dem 


Titel: „Komiſche Erzählungen“ folgte, (K. W. Zürich, 1768), 


worn Endymion“ — „Aurora und Cephalus,“ und 
„Combabus“ die vorzũglichſten ſind. Gleich anziehend find 


ASchach Loto” und der Vogelfang.“ Durch dieſe Erzah⸗ 


lungen beſonders hat unſre Sprache an Leichtigkeit und 
Anmuth ũberaus gewonnen. Die bisherige Steifheit und 
Schwerfälligkeit tm Ausdruck verſchwand, and es bildete 
ſich nun der leichte und feine Ton ber Converfation. 

3) Lebhrgedidjte. Dakin gehiren befonderé: a) 
„Muſarion over die Philofophie der Grazien, in 3 Ba. 
cern.” (eipsig, 1768. gr. 8. N. A. 1769 und 1799.) 
Es wird fir bas fdyinfle unter den Wieland’ ſchen Lehr⸗ 
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gedichten gehalten; auch iſt das neue Syſtem der feinern 
Exikuräer wohl nirgends fo anlockend dargeſtellt worden; 
b) „Die Grazien.“ (Leipzig, 1770). Hier wird abwech⸗ 
ſelnd in Proſa und Verſen die Lebensgeſchichte der Gra⸗ 
zien erzählt, d. h. es wird ber heilſame Einfluß des Sadi 
nen auf den Menſchen, auf Künſte und Wiſſenſchaften 

' Dargeftellé. 

, 4) Deamen. Dabin Lady Fob. Gray oder der. Triumph 
der Religion. Trauer(piel. 1768. Ferner. die Opera: 
a) „Alceſte, ein Singſpiel in 5 Aufz.“ (Leipzig, 1773. 8), 
weldes als die erfte Deutſche Oper von Bedeutung wa 
betrachten iſt; b) „Roſamunde, Singſpiel in 3 Auf.” 
(Weimar, 1778). . 


§. 10. Gortfegung. Seine profaifden Werke. 

Dies find. theils Romane, theilé Gefprdde und 
Ueber fegungen. 

1) Seine Nomane find in ſtyliſtiſcher Hinficht die 
ungleichſten Producte Wie land's. In den meiften zeigt 
ſich ermüdende Weitſchweifigkeit und Breite in ungemeſſenen 
Perioden. Auch der philoſophiſche oder politiſche Inhalt 
JaGt dberall das ſinnliche Princip grell hervortreten. Aus 
dieſen Gründen werden fie dem reinen Geſchmack unfree 
Zeit viel weniger zuſagen. Es gehoören dahin: a) „der 
Sieg der Natur über die Sdwarmerei, oder die Aben⸗ 
teuer be6 Don Syhlbio von Mofalva.” (2 Theile. Ulm, 
1764. 8. Neue Ausg. Leipzig, 1772. 8.) Der Stoff iñ 
aué dem Cervantes und Marivaur, aber die Aus 
fiihrung gebirt Wieland, und ift in pſychologiſcher Hin 
ſicht meifterbaft. Unter den Abenteuern eines phantafi: 
fdjen Ritters gibt uné der Didter in einer wigigen und 
launigen Erpiblung eine philoſophiſche Geſchichte der Schwaͤr⸗ 
merei einer von Irrthum und Leidenſchaft erhitzten Gia: 
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bifdungstraft, und dee Mittel, ffe abgufipien; b) ,, Bes 


ſchichte Des Agathon” (2 Bbe. Frantfurt und Leipzig, 1766 | 


u. 67. gr. 8. N. verbefferte A. in vier Banden, Leipzig, 1773. 


8.; 1798. 8) Dies iff Wieland's berühmteſter Ror — 


mon. Gr enthilt einen Reidjthum ber feinſten Beobach⸗ 
tungen fiber den Menfdjen, und zeichnet fidy befonders 
aus durd) die vortrefflide Entwidelung der Leidenſchaften 
und ſcharfe Zeichnung der Charaftere. Leſſing bat ibn 
in ſeiner Dramaturgie ausführlich und mit grofem Lode 
beurtheilt; e) „Der goldene Spiegel oder die Kinige von 
Scheſchian,“ (4 Theile, Leipzig, 1772.8.) Wieland 
wollte hier in einem fummarifden Auszuge das Ruͤtzlichſte 
geben, wat bie Grofen und Edlen einer gefitteten Nation 
aud der Gefdichte der Menſchheit gu feenen haben. Es 
ift darin cin Shag von Weisheit fiir das Privat » and 
biirgerlide Leben, und fann fungen Leuten gum Studium 
empfoblen werden; d) „Die Wbderiten,” 2 Theile. Zuerſi 
im Deutſchen Merfue 1774, wnd dann befonders, Weis 
mar, 1776, und umgearbeitet Leipzig, 1784. Das Gaaje, 
reid) an Ironie und Komik, iff einé Satire auf die polls 
tiſchen Shorheiten, befonders in den ehenratigen reidyeftads 
tiſchen Verfaſſungen. 

9) Dialogen. Dahin: „Nachlaß bes Diegenes ven 
Sinope,“ oder, wie der Titel der erſten Auflage hieß: 
pEarngarng pasvouevos, Oder die Dialogen des Diogenes 
won Ginope,” (Leipzig, 1770). Dev bier geſchilderte 
Diogenes iff nicht der aberwitzige Sokrates, wie 
Plato ihn genannt Haden folk, fondern ein guémilthiger, 
frohfinniger, und fo verniinftiges Gonderling, wie e6 femal? 
einen gegeben haben mag. 

3) Ueberfegungen. Wieland's VBerdientt als 
Ueberfeser der Briten, Roͤmer und Griechen verdient 


großo Anerlennung. Cine woͤrtliche Wiedergabe des Urbil⸗ 
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de6, wie Voß in: feinen Ueberſetzungen uns Gingefelit, 
hielt ex fiir eine Verlegung des Originelgeciftes und des 
Genins unfree Sprache augleih. Er ſtudirte ſeine Ori 
ginale vorher bis auf die kleinſten Züge und Eigenheiten, 
ſuchte ihren Geiſt genau gu faſſen, Sprache und Diction 
ſorgfaͤltig au wägen, den Ton, dew fie gewählt Satter, 
moͤglichſt ſicher gu beſtimmen, und fo, von dem Geiste des 
Uchildes durchdrungen, wagte er, das Muſter au übertra⸗ 
gen. eine erſte Ucberfegung find a) „Shakſpeare's 
theatraliſche Werke," (8 Bde, Zürich, 1762 bis 1766, 
gr. 8.) Hiedurch hat ee dem. grofen Dichter Cingang 
 -ynter uae verſchafft und den theatraliſchen Geſchmack ia 
Dewtfdland ſehr vevedelt; denn man las nad ſtudirte 
nun ben Briten, und lernte dadurch die Maͤngel dec 
Franzoöſiſchen Tragödie fennen, bee man bis dabin fo vie 
Bewunderung.gesollt hatte. Die Beforgung der gweiten 
Ausgabe übernahm Efdenburg, und fie erſchien in 13 
Banden (Zürich, 1775 bis 1782. gr. 8.) Diefe Ueber⸗ 
fegung verbeffecte ein Uangenannter, und gab fie in 24° 
Vanden gu Manheim, 1780 heraus. Endlich beſorgte 
Eſchenburg eine deitte gang umgearbeitete Ausgabe, 
12 Bde. Zuͤrch, 1798. (wahrend Auguſt Wilh. Sale 
gel den grofen Briten nach allen {einen originellen Schow 
heiten und Feblern mit feltener Ucherfegerfunft metrifd 
unter dem Titel gu_liefern anfings ,Shal(peare’s drama 
tiſche Werfe” (Berlin, 1797.), deren Fortſetzung wad 
Vollendung (1833) L. Tied, herausgab); hierauf folgten b) 
„Hora z'ens Griefe, aus dem Latein. ũüberſetzt, und mit hifter. 
Ginleitungen und andern ndthigen Eriduterungen verſehen“ 2. 
(2 Thle. Deffau, 1782, gr. 8.; neue verdefferte, mit dem 
Original begleitete. Ausg. Leipsig, 1790; Ate Aufl. derſelben, 
Leipzig, 1801; 3te Aufl., 1816, gr.8.) Diefe Ueberfegung in 
freiem jambifden Solbenmafie, iff eine treue und trefeade 
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/Copie des Horaqʒiſchen Converjationstons. Sn ben Einlei⸗ 
tungen werden Die Charaftere ber Perfonen, an weldhe 
die Briefe gerichtet (ind, ihre individuelle Lage, ihre naͤhern 
und entferntern Verhältniſſe, in welden fie mit bem das — 
maligen Som fianden, mit der groͤßten Feinheit entwidelt, 
wodurd uber die Vefdhaffenheit des Auguſteiſchen Zeital⸗ 
ters ein neuts Lidt verbreitet wird. Sn den Anmerkun⸗ 
gen wird uns beſonders eine Anekdotengeſchichte Roms gee 
_ geben, die ſo anjichend iff, daß man ſich von der Leetüre ungern 
losreißt und daß man vergift, blofe Unmerkungen über 
einen Romiſchen Didyter gu lefen; — e) Hor a z'ens Sativenze. 
mit Einleitungen und erlauternden Anmerfungen verfehen" zc. 
(2Thle. Leipgig, 1786. gv. 8. N. A. ebendaf. 1794. ge. 8. mit 
beigedructem Text nach der Bentley fehen Ausgabe; und 2. 
werbefferte Aufl. Leipzig, 1805 und 1819. gr. 8.) Ehenfalls 
in Jamben. Cinleitungen und Anmerfungen wie bei den 
Briefen. Die Ueberfegung druckt mehr den Ginn aus als 
die Worte, umſchreibt, fo oft es ndthig if, und opfert dee 
Deutlichkeit ſelbſt die nachdrückliche Kürze der Urſchrift 
auf, gibt aber die feine Ironie und die ganze Eigenthüm⸗ 
lichfeit des Horaziſchen Geifies wieder; — d) ,,Lucians 
von Spmolata ſämmtliche Werke. us dem Griechic 
ſchen -iberfegt und mit Aumerkungen und Erlduterungen 
verfeben”, 2c. (6 Thle. Leipzig, 17868 — 1789. gr: 8) 
Bis yur höchſten Täuſchung, die nur einem Manne von 
Wieland's Geiſt und Laune erreidhbar war, hat er fid 
ſeines Autors bemaͤchtigt, und alle Schönheiten deffelben, 
alles, was den Bucian gu bem macht, der er iff, lebendig 
Dargeftellt, oder, wo die Derfchiedenheit. der Sprache und 
der SGitten dies erfagte, ihm wenigftens getreu nadgeahmt; 
nur in deri lebendigen Kürze und dem raſchen Dialog 
kommt er ibm nicht gleich. Mehrere nicht anziehende, oder 
in ſittlicher Hinficht gu verwerfende Stücke find unüber⸗ 
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fet? geblieben. Die Anmerkungen find in dem Geiſt jae 
bei ben Horaziſchen Briefen. Minder gelungen ift ike e) 
die Ueberſetzung der vier Ariffophanifden Stide, da 
Adharner, Wolfen, Ritter und Vogel, da es ihm far te 
reiche Komif dee Griechen am paffenden Deutſchen Wet 
drud gu feblen ſchein; — ff) „M. Tullius Cicer’ 
fammtliche Briefe überſetzt und erldutert’ re. (7 Baͤrde 
Stiri, 1808 bis 1821. gr. 8.) vollendet von Grater. 
Wieland hatte diefe Arbeit in {einem 75. Sabre unt 
nommen, theilé weil er das Bedürfniß fühlte, ſich in cme 
andeve Welt, und wie er ſich ausdrudt, unter lauter fe 
foffale Menſchen von Titanen⸗ und Gigantenftanun zu wer 
fegen, theils um eine grofe, ſchwere, aber ihm angenckex, 
und feinen gewohnten Geudien anpaffende Geifiesarbeit p 
tinternebmen, die ibn boffen liefe, Die letzten Tage ſeiers 
Lebens nicht ohne Verdienſt für feine Sprachgenofen p 
gebradt gu haben. Es gehdrte gu ſeinem Hauptzwed, bi 
die Briefe fo viel mdglid) in der Ordnung gelefen weeda 
fonnten, worin fie der Zeitfolge nad geſchrieben find. De 
‘Briefe ad Familiares wurden Saber aus der Unordauy, 
worin fle in den gewöhnlichen Autgaben ſtehen, berante 
hoben und chronologiſch geſtellt, die Briefe an MActiter 
tnd Quintus überall da, wo fie der Seit nach gingehd 
ren, oder gu gehoͤren ſcheinen, eingefdhaltet, and. ſomit of 
gu. einem zuſammenhangenden Ganjen vereinigt, das w 
gleich al6 die echteſte Biographie Cicero's und als ein hit 
; borer Beitrag yur geheimen Geſchichte ter legten grangy 
Jahre der Romiſchen Republik betrachtet werten fiunte. 
Gine unmittelbare Folge tee chronologiſchen orden 
war eine neve Cintheilung der Bilder. Was die eigen 
lide Ucberfegung betrifft, fo ſchließt ex fid} überall an de 
Teyt fo genau an, als e6 geſchehen Fann, obne Lateiniid 
Deutſch gu ſchreiben. Befonders log es ihm auf, def 
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fein ſchöner oder kräftiger Ausbruck, keine bedeutende 
Metapher, keine der feinern Wendungen ihm entgehen, 
und daß ex überall dem Eigenthümlichen in Cicero's 
Schreibart, dem, wats Einige feine Ciceronitdt nennen, 6 
nage fommen midte, alé e6 unfre Sprache nur geftatteti 
Daß Wieland auferdem dSurd eine Menge einjebs 
ner hiſtoriſch⸗literariſcher Ubhandlungen in den von ihm 
beforgten Zeitſchriften: „der Deutſche Merkur“ (Weimar, 
1773 bis 1789), „Neuer Deutſcher Merkur“ 1790 bis 
1810), „Attiſches und Neues Attiſches Muſeum ꝛc.“ 
(6 Bande, Zürich, 1796 — 1810) und durch Herausgabe 
fremder Werle, fo wie befonderé durch mehrere Forſchun 
gen und Auffriſchungen älterer Deutſcher Schriften und 
Dichtungen fein Verdienſt um antife und moderne Bil⸗ 
dung noc erhdht bat, kann hier nur angedentet, nicht aue⸗ 
gefiihet werden. 
Seine ſämmtlſchen poetiſchen md hroſaiſchen Serif 
ten find in folgenden Ausgaben erſchienen: 
” „Prolaiſche Schriften,“ (3 Thle. Zürich, 1768, 
8. N. A. in 2 Banden, ebendaf. 1779. gr. 8.) 
2) “ Moetifcye Schriften des Herrn Wieland. ⸗ 
(3 Bre. Zuͤrich, 1762. &, und N. A. 1770. gr. 8.) 
3) Wieland's Gedichte” vom J. 1770 — 1777; 
(2 Theile Weimar, 1777. &., und „Neuſte Gedichte” vone 
J. 1777 bi¢ 1778, Ster Sheil. R.A. 1779.8). 
4) ,Wieland’s auéerlefene Gedichte’ (7 Bande. 
MN. W. Leipjig, 1784 bis 1787. 16) mit Lat. Lettern. 
5) ,Wieland’s kleinere profaifdhe Schriften,” (2 
Bande. Leipjig, 1785 bi¢ 1787. N. A. 1794. 16.) mit 
Lateiniſchen Lettern. 
6) ,Wieland’s fanuntlide Werke,“ (36 Bande, 
und Gupplemente 6 Bde.) Leipzig, 1794 bis: 1802. gv. 4. 
Geglaͤttet Velin Papier wit Kupfern; gr. 8 and 8. gee 
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glattet Belin» Popier mit. Mnpfern; 8. ungeglättet Ochwei⸗ 
zerpapier und Druckpapier ohne Kupfer. Alle dieſe 
gleichzeitigen Abdrücke derſelben Ausgabe find mit Lateini 
ſchen Lettern. — Die Supplementbaͤnde enthalten vorzüg⸗ 
lich eine Auswahl der Jugendarbeiten Wieland's, die 
ex zwiſchen 1751 und 1757 herausgegeben hat, und denen 
er ſelbſt nur den Namen Verſuche zugeſteht, die er aber 
als Belege zur Geſchichte ſeines Geiſtes und Herzens an 
geſehen wiffen will, 

7) Eudlich: ,Wieland's ſämmtliche Werke, herant 
gegeben von J. G. Gruber.” (Leipzig, 1818 bis 1827. 
GA Bde. 8.) Diefe UWusgabe auf gutem Napier ift. med 

einem neuen Plan veranfialtet, und in 2 Abtheilungen ge 
ſendert; die erfie (Vand 1 bié 29.) umfaßt die poeti 

ſchen Werle, die gweite (Vand 30 bis 49.) die phi 
loſophiſchen, culturhiftorifdhen, politifden, bi 
flovifchen, äſthetiſchen ꝛc. Werle. Sede Abtheilung 
enthält die dahin gehörigen Werke in chronologiſcher Ord⸗ 
nung, die Supplemente alſo aud mit dem Ganzen 

verſchmolzen. Jedes Werf iff, fo weit es deffen bedarf, 
int Cinleitung und Anmerfungen verfehen. Band 
50 +63. enthalten ,€. M. Wielands Leben, new beardeis 
tet von. J. G. Gruber.” — Die Ausgaben Mir. 6 und 7 
find ſaͤmmtlich bei Göſchen in Leipzig erfchienen, Der aud 
von Ne. 7. einen Abdruck in Taſchenformat (1824 — 1827) 
auf: geringem Papier beforgte, welder, als Hafter Band, 
„C. M. Wieland's Selbſtſchilderung, in der Erläuterung 
der dieſe Ausgabe begleitenden Kupfer⸗Sammlung ven 
J. G. Gruber“ beigegeben wurde. *) 

Aumerk. ) Cine vollſtändige Lebensgeſchichte unfers 
MNchters fehlte uns bis 1815, in welchem Jahr „C. M. Wie⸗ 
land's Leben 2¢. von J.G. Gruber! erſchien. Bruchſtücke dau 
ſide mania S dm id's Biegraphien berühmter Mianer, Heft i. 
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S. 2 bis 325 in Betterlein’s Heudbuch, GS. 432 bis 4623 
in Fülleborn's Muſeum Deut(dher Gelehrten x. Mr. 6s 
in Cidporn’s. Geſchichte der Literatur xe. Be. IV. Abth, 
2 und ia Gradmann’s gelehrtem Schwaben x. S. 774, 
uf. — Treffliche Urtheile über feinen Geiſt und {eine 
Schriften finden fidh in Riittner’s Charakteren sc. S. 417 
bis 420, in Eſchenburg's Beifpielfammlung re. Band L 
S. 102, in Betterlein’s Handbud x. ©. 436, in Mane 
{o's Ueberficht der Geſchichte der Deutſchen Poefle 2. Cin 
den Nachträgen gu Gulyer’s Theorie Band VIM. Se. 1. 
und St. 2), in Eichhorn's Geſchichte der Literatur Bd. 
IV. Abth. 2., in Fe. Aneillon sur Bermittiung der Ep 
treme 2¢. S. 164 — 170; €. Wadler’s Vorlefungen 2. 
Hd. 2. G. 209 — 216, und Aug. Wilh. Bohtz Geſch. der 
nenern Deutſchen Poefie, Gottingen, 1832, ©. 44 — 68. 


§. 11. Gotthold Ephraim Leffing, 
(Sritifer, Dramatifer, gelehrter und ſcharfſinniger Denker,) 
Leben und Charakteriſtik. 

Der dritte Heros in der Deutſchen Literatur des 
18ten Jahrhunderts iff Leſſing. Was Kant ſpäterhin 
für die kritiſche Philoſophie, das war Leſſing für die 
äſthetiſche Kritik. Er, ver Sohn eines Predigers, wurde 
geboren 1729 zu Camenz, einem Städtchen in der Ober⸗ 
lauſitz, erhielt ſeine Schulbildung auf der Fürſtenſchule zu 
Meißen, ſtudirte zu Leipzig und Wittenberg Theologie, 
lebte dann abwechſelnd bald in Berlin, wo er mit Frie⸗ 
drich Nicolai, Moſes Mendelsſohn, Ramler, 
Sulzer, Meil ꝛc. fn vertrautem Umgang fiand, bald in 
Leipzig, ging 1760 als Secretair des Generals Tauen⸗ 
zien nach Breslau, und 1767 als Schauſpieldichter nach 
Hamburg, wurde 1770 Bibliothekar zu Wolfenbüttel mit 
Dem Charakter eines Herzogl. Braunſchweigiſchen Hofraths, 
und ſtarb gu Braunſchweig den 16ten Februar 1781). 
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Seinen Ted beweinten die Muſen Deutfdhlands. Meh—⸗ 
* gere Theater, gu Berlin, Gamburg, Schwedt 2c. feierten 
fein Undenfen. Cine Medaille von Abramfon (geftors 
‘hen 1811) in Berlin bezeichnet kurz, aber treffend, feinen 
Verluſt durch die Worte: Poeta, Philosophus, Criticus, 
Germaniae Decus, Musarum et Amicoram dam vi- 
vebat amor, nunc desideriam sempiternum. Mehrere 
Städte, unter denen Wolfenbiittel oben an fteht, bewahs 
ren fein Andenken durch Denfmale aus Stein und Marmor 2), 
Kein SGdhriftftellee vor und aud) nad) ihm Hat in 
Sachen des Gefchmads und des feinern griindlichen Urs 
theils uͤber literariſche Gegenfldnde, auf Deutſchland mehr 
gewirkt als Leſſing. Er war einer von den revolutio⸗ 
nairen Geiſtern, die tiberall, wohin fie ſich im Gebiete des 
Wiſſens, Glaubens und Meinens werfen, die heftigſten 
Gabhrungen und gewaltigſten Erſchũtterungen hervorbringen. 
Jn dee Theologie, wie auf der Buͤhne und in der Kritik, 
machte er nidjt bloß Epoche, fondern veranlafte auc) eine 
allgemeine Mufregung. Er beſaß die lebendigfte Regſam⸗ 
Feit und Stärke des innerften tieifien Geiftes, ein rafiloies 
Streben und Forſchen nak Wahrheit, einen moralifd: 
und äſthetiſch⸗ feinen Ginn fiir da6 Grose, Gute und 
Schone, eine tiefe und ausgebreitete Menſchenkenntniß; 
mehr Wis, Scharfſinn und Beurtheilungsfraft alé Phan 
tafie und fdjdpferifche Kraft; entſchiedenere Anlagen zur 
Kriti?, Literatue und Philofophie, als zur Didtfunk. Gn 
feinen abbandelnden Schriften zeigt ſich überall ein ents 
widelnder, raifonnirender und philofeppirender Geiſt, und 
in feinen Schriften uber Dichtkunſt eme ausgebreitete 
phitologifche, artiſtiſche und antiquarifde Kenntniß, fo wie 
er. in der Literatue das Grifte wie das Kleinſte umfaste. 
Griindlid) war feine Kenntnif dex Deutſchen Sprache, 
ihrer Gejchichte, ives Reichthums und ihrer Cigenthüm⸗ 
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lichkeiten, und fein eigener Styl, vorzüglich feine Profa, 
hatte klaſſiſche DOriginalitdt. Es werden vielleidbt Jahr⸗ 
hunderte vergehen, che fo viel Zalente und ein fo leichtes 
Spiel derfelben, fo anégebreitete und griindlide Kenntniffe, 
fid) mit dem philoſophiſchen Geifte, mit dem Scharffinn 
nnd dem ſchönen Ausdrude in Cinem Manne wieder vers 
einigen, wie fie in Leffing vereinigt waren. Mit Recht 
erfennen wit in ibm den Begriindee aller kritiſchen Bes 
firebungen unfrer Seit in der Deutſchen Kunſtdiſdung. 


Arnmerk. 1) Sein Leben iſt herausgegeben von ſeinem 
Bruder, Karl Gotthelf Leſſing (geb. 1740. geſtorben als 
Mümdirector in Breslau 1812) unter dem Titel: „Gottholb 
Ephraim Leffing’s Leben, nebft feinem nocd übrigen litteraris 
ſchen Nachlaß,“ (3 Thle. Verlin, 1793 bis 1795. 8.) a 

2) Geine Vaterſtadt weibte feinem Andenten ſogar ein 
Krankenhaus, wohl in der Abſi cht, in ihm den Menſchenfreund 
zu ehren. 


§. 12. Fortſetzung. Geine poetiſchen und proſaiſchen | 
Schriften. 


Wir haben unfern Leffing befonders als Didter 
und Kritiker aufsufaffen, ohne tod Sarum fein Verdienk 
alé Literator und Antiquar yu überſehen. 

Als Dichter gab ex uns Oden und Lieder, Sinns 
gedidte, Fabeln, Erzählungen md Dramen. — 
Der Oden ſind nur wenige, auch war er wohl zu ſehr Denker 
und Metaphyſiker, um einer hohen lyriſchen Begeiſterung 
fabig gu fein. Doch fehlt es ihnen nicht an erhabenen 
Geſinnungen und ſtarkem Ausdruck. Seine Lieder dich⸗ 
tete er gum Gebrauch friblidjer Geſellſchaften. Gie ems 
pfehlen fid) durch heitere Laune, naive Cinfalle, feinen Witz 
und echte Sebensweisheit; aud ſi nd mehrere derſelben, vor 

guten Tonfiinfilérn componirt, in das geſellſchaftliche Les 
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ben gefommen. Seine Sinngedichte, 144 Deutſche 
* wnd 20 Lateinifde, find giößtentheils Ucherfeguagen oder 
Madbildungen.. Denned erfennt man arin fein eigen 
thiimlicheé Talent des Wiest. In wenig Seilen wes er 
Be Aufmerkſamkeit hoch gu fpannen, and mit den letzten 
Wiorten ſchnell und genugthuend gu-befeiedigen; feine Ep 
gramme find bald ſinnreich, bald naiv, ſpielend und ſtechend, 
und wenn hie und da ſein epigrammatiſcher Stachel zu 
ſcharf erſcheint, fo trifft er doch nue ben Heuchler und 
Boſewicht. Die Fabeln find, einige frühere verſifizirte 
ausgenommen, in Proſa, aber in der feinſten und zier⸗ 
lidften Profa. Leffing wollte diefe Didtungéart gu ihrer 
urſprünglichen WAefopifden Cinfalt guriidfubren, und dea 
vpoetiſchen Schmuck wegwerfen, den ibe viele Neuere nad 
tem Vorgang deé Lafontaine gegeben Hatten. Geine Fa: 
Beln. darafterifiren ſich durch Scharfſinn in dee Crfindung, 
ridbtigen Gebraud der handelnden Weſen nach ihrem wp 
thiſchen Gharafter, dramatifches Leben, Klarheit der Mo- 
raf und beſonders durch gedrungene Kürze. Gie find alle 
gehaltvoll und funfigeredt. 

Am höchſten fleht Leffing im Drama. Seinen 
maidtigen Einfluß auf die Deutſche Schanbiihne ya wür⸗ 
Digen, bleibt einer Geſchichte des Theaterweſens in Deutſch⸗ 
land überlaſſen; hier dürfen wir nye das Ergebniß ſeiner 
Bemũuhungen dahin ausſprechen, daß er ſich theils durch 
feine theatraliſchen Arbeiten, theils und mehr noch durch 
ſeine Kritiken zum Schöpfer der Deutſchen Bühne und 
bes jetzt herrſchenden edlern Geſchmacks derſelben gemacht 
hat. Seine Dramen ſind theils Luſt⸗, theils Schau⸗, 
theils Trauerſpiele. Er fing mit dem Luſtſpiel an; 
tind ſchrieb guerft den ,,jungen Gelehrten” in 3 Aufzũgen 
(1747), dem bald darauf der „Myſogin“ 3 Aufz. (1748), 
die „Juden,“ 1 Aufzug (1749), „der Freigeiſt, 6 Aufzũge 
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(1749), „der Schah 1 Aufzug €1750) und endlich 
„Minna von Barnhelm“ 5 Aufzüge (1763) folgten, das 
aber feinem Charakter nach mebe in die Kategorie dee ’ 
Schauſpiele gehirt. In allen diefen Stücken iff cr Ovi 
ginal: Die Plane find einfad), aber angiehend, fein Dias 
log iff lebhaft, fornidt, fein und wigig, befonders find- die 
: Chavattere fee ſcharf und ridtig gezeichnet, und in allen 
herrſcht Deutſche Gitte. Indeſſen iſt ein Unterſchied zwi⸗ 
ſchen den früheren und ſpäteren Dichtungen. Fn jenen findet 
fic) ſtatt des dramatiſchen Lebens eine gewiſſe Frauzoſiſche 
Redſeligkeit und ein Hinneigen zu der irrigen Anſicht von 
der Natürlichkeit in der dramatiſchen Poeſie; in den (pds 
tern - aber Gat ev ſich davon ziemlich lotgemadt. Das 
ſchwächſte iff der junge Gelehrte, dab votlendetfie und 
bedtutendfie feiner Zeit Minna von Barnhelm, oder 
bas Goldatenglid, welches uns den edlen militairi⸗ 
ſchen Geiſt dev fieggewohnten Armee des grofen Königs 
" in dev Wirklichkeit darſtellt, und workin ſich geldutertes 
Gefdmad, innige Heryensfunde, meiſterhafte Zeichnung dev 
Sharaftere, und voter Beſitz alles Reichthums und aller 
Schoͤnheiten unſerer Sprade und ihrer dialogiſchen Rroft 
und Mannithfaltighcit tefundet. Dod ift dab Seid in 
einzelnen Scenen nicht frei von gedehnten Stellen. — . 
Auch in dem Trauerſpiel war ed ihm vorbehalten, eine 
neve Bahn zu brechen, und durch fein Muſter andern 
Didhtern vorzuleuchten. Er ſchrieb drei Tragddien: ,, Mig 
Sara SGampfon” in 5 Aufgtigen, „Philotas“ in einem 
Aufs:ig, und ,, Emilia Galotti’ in 6 Aufzũgen, ſämmtlich 
in Profa. Miß Gara Gampfon war das erſte biirs 
gerliche Zrauerfpiel in Deutidland, und blieb lange das 
vortrefflidjfie, das er ſelbſt nur Surd) feine Emilia über⸗ 
treffen fonnte, welche im Tragifden fein Meiſterſtück if, 
wie Minna von Barnhelm im Komifden. Es liegt 
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der Emilie Ne Geſchichte der Virginia gum Grunde 
(Zivius, BW. 3. K. 44 u. f). Der geuere Geſchmack 
findct indeffen in feinen Trauer⸗wie in feinen Lufiipieles 
mehr -falte, befonnene Exempel zu Gelegen feiner Anfid 
ten über heater und. dramatiſche Kunſt. Eine feiner ley 
ten Arbeiten war fein ,Nathan der Weiſe,“ ein Shaw 
fiel in 5 Aufzügen, das er unbeftimmt ein dramaté 
ſches Gedicht nennt, obwohl es feinem Weſen naw ein 
philoſophiſches Lehrgedicht in dramatiſcher Form iſt. Dea 
Stoff dazu gab die Erzählung des Boccaccio von den drei 
Ningen. Der Dichter benutzte fie, um daran das * 
thũmliche ſeiner religiöſen Anſicht gu entwickeln, daß die 
Wahrheit gu umfaſſend fei, als daß eine poſitive Rell— 
gion ausſchließlich fie beſitzen ſollte. Dab Stück iſt i⸗ 
veimloſen Jamben, die nicht ohne Harte find, hat aber vere 
trefflide Gituationen, und gebdrt gu Leſſing's größten Scho⸗ 
pfungen, wodurch er zugleich feiner theologiſchen Polemil 
die Krone aufſetzte, daher es Einige auch ein didaktiſch 
polemiſches Drama genannt haben. 

Wenn wir in allen dieſen Dramen die hohe Begei⸗ 
fierumg vermiſſen, welche den Zuſchauer ergreift und er⸗ 
ſchüttert: ſo dürfen wir auf der andern Seite nicht über⸗ 
ſehen, welche wirkliche Vorzüge ſie vor vielen bewunderten 
Stücken unfree Zeit haben. Leſſing ſtrebte nach wahrer 
Alaſſicitãt. Er legte die Fabel ſeiner Dramen mit großer Be 
ſonnenheit an; alles was geſchieht, iſt nothwendig durch 
die Handlung ſelbſt, durch ben Charakter und die Leiden 
ſchaft der Perfonen bedingt. Nirgend ijt bei ihm Wis 
fiir und Sufall; er veradjtet Knalleffect und Schauge⸗ 
prange, alles iff reines Bild kunſtgerechter Wahcheit. 
Der Dramatifer Leffing aber fodert ein ges nicht em 

| verbildetes Publifum. 
| Wis 
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Ws Krititer, Literator und Antiquar gat er 

~ eine Menge der trefflichſten Unffage und Abhandlungen 
geſchrieben. Ein groper Theil derfelben wurde in den 
Briefen, die neueſte Literatur betreffend, herausgegeden 
von Friedrich Nicolai,” (24 Bande 8, Berlin, 1759 
bis 63) ‘mit. den Shiffern FU und G abgedruckt. Einige 
Jahre nadber, 1767 und 68, exfchien feine „Hamburgiſche 
Dramaturgle” ¶ Schauſpiel -Lehwe), exit in elnyelnen Blsts 
tem, dann gefammelt in zwei Banden, Hamburg, ‘gr. 8. 
Wie beſchäftigt ſich theils mit Beurtheilung aufgeführter 
Stücke/ thails aber und noch mehr mit allgemeinen Unters 
> fuchungen und. Betrachtungen Gber Theorie und Kritik des 
Scqhauſpiels, weyu jene- Gelegenheit gaben. Leſſing's 
Abſicht · dabei "ging vornehmlich dahin, Uriftoteles Shee 
gu tetten, ‘und zu zeigen, daß mon ihn nod) wenig bees 
fianden gabe; einige philoſophiſche Unterſuchungen titer das 
Trauerſpiel anzuſtellen und gu beweifen, das weder Core 
neille nod) Boltaive das ware Trauerſpiel gefannt 
haben. Flix den Aeſthetiker und Literator ift diefes Werk 
nod) fet eine reiche Goldgrube, ein wahres Ucbungés 
buch gue Bildung eines kuͤnſtleriſchen Urtheils*). Ws 
Antiquar und Kenner dex alten Kunſt zeigt (id Leffing 


beſonders in feinem ,,Qaotoon, oder uͤber die Grengen dee 


Malerei und Poefie. Erſter Theil.” (Verlin, 1767. gr.8.) 

, Dab Werk follte aus drei Theilen beftehen; allein es fane 
den fig nad) bes Verfaſſers Tode unter feinen Papieren 
nut nod) einige Beudfiiide vor, die einer, von feinem 
Bruder Karl Gotthelf Leffing beforgten, zweiten 
Auflage des erſten Theils (Berlin, 1788. ge. 8.) angehängt 
wourden. Es iſt diefe Schrift das ſchönſte Denfmal feinee 
Philofophie und Gelehrfambeit, bas bem poetiſchen Kunſt. 
richter, dem Untiquar, dem Philofophen, wie dem Renner 
bee Kung gleich widhtig if. Ske wurde veranlapt durch 
Beat. 1, ; {33} 


— 


’ 


V. 
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eine Aeußerung Winckel mann's in ſeiner Geſchichte der 
Kunſt des Alterthums, daß Laokoon in. der berühmten 
Gruppe leide wie der Philektet des Sophokles. Leſſing 
aber war der Meinung, daß der plaſtiſche Künſtler nach 
andern Geſetzen arbeite, al dex Dichter, und fellt daher cine 
Vergleichung an zwiſchen der bildenden Kuni. und Poefie in 
ber Vearbeitung eines und deſſelben Stoffes. Durch dieje 
-_  Unterfudjung find ſcharfſinnige Denker ſpäͤterer Beit gn 
neuen Forfdungen und kritiſchen Urtheilen angeregt rope: 
den). Auch feine hieher gehörigen Whhandiunges 
über Wie Fabel, und ſeine gerficeuten Anmerkungen fiber. 
de¢. Epigramm führen zu ganz newen Refultaten. —. 

. Mus mebreren dieſer Schriften erkennt man zugleich ben 
Charofter der effing’ (chen Polemik, die von ihm wiſſen⸗ 
ſchaftlich behandelt wurde. Gine {einer lehrteichſten frit 
ſchen Schriften iſt ſeine Unterſuchung: „Wie die Alten des 
Tod gebildet.“ (Berlin, 1769. kl. 4), eine Schriſt, die 
gegen den damals berühmten, aber ſehr vorlauten Halliſchen 
Kritifer Klotz (geboren 1738, geſtorben 1771 als Lehrer 
der philoſophiſchen Beredſamkeit zu Halle) gerichtet iſt, 
der gegen Leſſing behauptet hatte, daß die Alten dea 
Sod durch cin SGlelett vorgeſtellt batten. Mit Recht nennt 
Herder (der diefe Materie fortiegt) die Leffing’ ſche 
Schrift fo fdin in ihrem Inhalte al6 in ihrer Entwicke 
lung. Umfaſſender nod) find feine ,, Briefe antiquariſchen 
Inhalts,“ (2 Thle. Berlin, 1768. 8.), worin Leffing be 
fonderé6 Klotz'ens Werk von den gefdnittenen Steinen 
prũfte, und dabei viele Punfte aus dee Geſchichte der 
Kunft de6 Witerthumé erirferte. Man Gat dieje Briefe als 
Muſter in ihrer Uct, von Seiten de6 Scharffiané in den de 
tin angefieliten Unterfucjungen und dec Manier ihrer Gin: 
kleidung, anerfannt. Gie find unerſchöpflich reich an ben 
wigigften Gemerfungen, und wenn gleich bin und wieder 
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ein heftiger und bitterer Ton aus nen: ſpricht, fo-fana 
man ibaen bei dem Uebergewicht Leſſing's an Scharf⸗ 
ſinn und Kenntniß, und bei Den: unwürdigen Zudringlich- 
fetten. dee Gegenpartei (dee Hlogianer) dod) nicht abhold 
ſein. — 

Seine in ble Theologie einſchlagenden Schriften ged 
ren nicht hieher. Doch iſt hiſtoriſch demerkenswerth ſeine 
Bekanntmachung der „Fragmente des Wolfenbüttelſchen 
Ungenannten *).” (deren wahrſcheinlicher Verfaſſer dex 1768 
als Profeffor ju Gamburg verfierbene Herniann Sas 
muel Neimarus ift), weein hauptſächlich die biftortide 
Glaubwuͤrdigkeit und Gewifbelt-der in ber Bibel erthal⸗ 
tenen Gefchidjte befiritten wird. Diefe in den theologiſchen 
Ansalen hoͤchſt bedeutiame Geyrift fepte die ganze damals 
lebende theolégifthe Welt in Bewegung, und veranlapee 
tinen: bet hihigſten Federkriege, welder eine gate Fluth 
bon Otreitſchriften hervorbrachte, and Le fing’ew viel Bers 
drießlichkeiten zuzog. Dod) entwidelte fidy in Diejent Streit 
audy die hochſte Stdele fener dialeftifden Sunft, naments 
lich ‘gegen Den: Hamburgiſchen Paſtor Goͤtz e. — Ws‘ cin 

. WHE gelftvottes Fragment ſeines philoſophiſchen Denkens 
ſteht feine. ,, Erziehung des Menſchengeſchlechts da. Vielrd 
andere muß dem eigenen -Otubdun: fener iahaltfchneren 
zahirtichen Schriften ũberlaſſen werden. 
VDeſfing ſammelte ſeine Gedichte and profaiſchen Buf. 
fage zuerſt unter dem Titel: Gotthoͤld Ephraim 
Leffing's. Scheiſten.“ (6 Thle. ia 12. Berlin, 1759 «0 
1756.) Ailes, was die Sammlung enthalt, wollte 
ſpaͤterhin umarbeiten; auch marhte sr den Anfang mit elect 
neuen Ausgabe der Fabeln 1759, und zwölf Jahr (patee 
mit den ,,Bermifchten Schifter. (1. Thet Berlin, 1771) 
Mad) feinem Sede that fein Beuder Karl Gott hel f. den 
ten, Sten und: dten Theil. Bertin, 1764, Gingu, welche 

‘ . J 83 v ] ; . . 
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zuſammengenommen die neue Unégabe Heer Scheiften 
‘pon 1753. in 6 Theilen ausmachen. Von 1791 bis 94 
aber fiigte der Verleger alle übrige Werke Leffing’s 
in gleichem Format hingu, und nun. erhielten abe Theile 
ben gemeinſchaftlichen Titel: ,Gotthold Ephraim ef . 
ſing's ſämmtliche Schriften.“ (30 Sheile, Berkin, 1771 
bis 94. 8.) Diefe Ausgabe iff gwar fauber und ziemlich cors 
rect, aber nad einem ſchlechten Plane geotdnet.  Gine 
neve Ausgabe war daber: zin Bedürfniß, und diefe erſchien 
1825 — 1828 in Geslin, i232 Banden. in Quodeg,. gentigt 
aber weder innerlid) nody Guferkid) den Anſprüchen, smekde 
man an eiße Maregade: von effing’ tr Schriften = me 
Gen berechtigt if 
Dee. Gamentungen eingelner: Lefſing ſchen Schri⸗ 
ten fat man mebreve. Die widtigfen find folgende paet: 

„Analekten für die :Litteratar,” (4 Theile Vern und 
Leipzig, 1785 bis 86. 8.) Iſt eine unechte, ziemlich (chia 
gedructte, aber planloſe Sammlung Leffing (chee Schriften 
von einem Schweizeriſchen Buchhindler zu Viel, Fob. 
Georg Heingmann. Sie enthält Aufſähe Abex’s Shee 
ter, Leſſing's Antheil. an den. Lit. VBriefen, die Epics 
hung des Menſchengeſchlechts, die Hamburgiſche Drame 
turgie und einige Abhandlungen. ye, 

„Leſſing's Gedanfen und Meinmgen, ys defen 
Schriften zuſammengeſtellt und erlautert. von. Friedrich 
Schlegel,“ (3 Theile Leipzig, 1604. kl. 8.) Gnevalt, 
außer einigen Erlaͤuterungen und Abhandlungen bom: Hers 
autgeber felbft: Bruchſtücke aus Leffing’s Veiefen, om 
tiquorifhe Verſuche, Fragmente dcamaturgifchen, literari⸗ 
fGen und polemi(den Inhalts, Erziehung des Menſchenge⸗ 

C(clechts, Ernft und Falk (drei Geſpraͤche uͤber Freimaucerei), 

Mathan (nebft Prolog und Epilog vom Gerausgeder). 

| — lent man Leffingen aber nur gum Theil 
nen * 


/ 
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Anmerk. 12 Jn bens Gel— her Leſſingſchen Kritik 
ſchrieb Ludw. Tied feine dramaturgiſchen Blatter, 2 Bde. 
1826. Gie fanden aber leider feinen Anflang. 

2) Die (Hine, aus großkörnigem Marmor beftehende 
Gruppe des Laokoon wurde 1506 in .einem unterirdifhen 
Gewolbe der Bader des Titus gefunden, und dem Pang 
Julius IL. überlaſſen, der fle im Belvedere aufftellen lief. 
Ucher Seit und Berfertiger wurde nichts Gewiſſes ausgemits 
telt. Die hypothetiſchen Meinungen aber fiibrten gu der 
Frage: ob Virgil (der uns Aencide IT. 199 — 224 die 
Geſchichte bes Laofoon ansfiihrlich erzählt) den Künſtler, oder 

der Riinfiler ben Dichter copire habe. Um diefe Frage aw 
beantworten, wurden Kunſtwerk und Beſchreibung vergli- 
den, und bier fanden fid) denn Unähnlichkeiten aller Art. 
Birgil fagt, beide Söhne waren erwürgt worden, ebe die 
Sdlangen den Vater anfielens bei dem Kunſtwerk aber find 
Bater und Söhne in eine Gruppe verſchlungen. Bei dem 
Dichter ſchreit Laokvon (clamores horrendos ad sidera tollit), 
die Statue aber jeigt nur einen tiefen Geufyer. Aud) die 
Windungen der Schlangen find ine Kunſtwerk anders als beim 
Dichter, Man erfannte bald, daß wenn der Künſtler die 
clamores horrendos bitte ausdrucken wollen, der ſchöne Kopf 
bes Laofoon ganzlich entftellt worden wire. So bot ſich denn von 
ſelbſt bas Refultat dar: der Künſtler muß nach andern Gefes 
gen arbeiten, als der Dichter. Leſſing beweift dies aus 
zwei Gründen: der Dichter arbeitet fiir die Phantafie, dev 
Künſtler fie das Auge, daber darf diefer nie Alles nachah⸗ 
men, wenn er nicht die Regeln des Schönen und des Anz 
ſtandes verlegen foll; ferner der Dichter gibt uns oder Fann 
uns geben dad Ganje, der Künſtler dagegen nur ein einjelnes 
Moment der Geſchichte. 
3) Eine N. A. dieſer Schrift erſchien zu Berlin, 1835. 
4) Ueber Leſſing's ſchriftſtelleriſchen Charakter und 
ben Werth ſeiner Werke findet man die durchdachteſten Ur⸗ 
theile in Herder’s zerſtreuten Blättern, Gammlung 2. S. 
377 bis 422; in der Schrift: Ueber ©. |. Lefiing’s Genie 


\ 
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und Schriften x. von Chriſt. Gottfried SH is, Profesor zu 
Yena (nachber zu Halle), Halle, 1782..8. Es find drei akademiſche 
Worlefungen, weldje Betradtungen fiber Leffing’s Gers 
dienſte als yroſaiſchen Schriftſteller, Dichter, Thesriſten, 

Kunſtrichter, Literator and Ueberſetzer enthalten; ferner in: 
PKlig praktiſchem Handbuch zur Lectüre der Deutſchen 
Koffiter Theil J. S. 104, und in Vetterlein’s Handbuch 
x. S. 167 bis 180. Vergl. den reichhaltigen Artifel über 
effing in Jördens Lerifon x. Gd. IL S. 234 big 398. 
Eine neue Gearbeitung des ſchon §. 11. angeführten Lebens 
unfers effing, verbunden mit einer Charakteriſtik beffelben 
als DOidter und Schriftſteller, hat J. F. Sqhink, vor der 
Ausgabe der Schriften von 1825. gegeben. 


§, 13. Dichter und Profaiter bes Klophod - Wieland. 
Leſſingſchen Zeitolters. 

Der Einfluß, den theils die gefeierten drei Saupts 
Dichter des 18ten Jahrhunderts, theilé die gue Seit ihrer 
Blathe lebenden freifinnigen Regenten, und die von ihnen 
Ausgehenden Unregungen in dee Geifters wie in der Kies 
perwelt, auf bie Gefammtbildung der Deutſchen, befonders 
auf Literature und Sprache gehabt haben: befundet fid 
uns gunddft in bem Reichthum dichteriſcher und profal 
ſcher Zalente, und in den von ihnen auégegangenen, 
meift glidlidjen Beftrebungen und Erjeugniffen in allen 
Gebieten der Wiffenfdaft und in allen Formen dee Res 
dekunſt. Cine eigentlide Schule in ficenger Wortde 
deutung bildet ſich nicht. Aber der bewegte Zeitgeiſt wirkt 
mächtiger in Allen, die von dee Natur begünſtigt find, und 
Alle fiihlen ſich mehr oder weniger angezogen und ber 
belebt durch die Genialitdt ihrer drei Koryphäen, welche 
klaſfiſche und moderne Gelehrfamfeit gewiſſermaßen zur 
Bedingung eines ruhmvollen Dichterlebens und einer bes 
gründeten Kritik gemacht hatten. Daher wurde das 





‘ 
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Studium ver Alten; wie e6 Joh. Matth. Gener 
(geftorben 1761) in Gottingen, und Joh. Aug. Eenefti 
(geſtorben 1781) in Leipzig mit großer Kraft angeregt 
hatten, in Verbindung mit bem Studium der Englander 
und Franzoſen, welche durd die talentvollften Kipfe, Pope, 
Thomſon, Swift, Young, Nidhardfon, Sterne, 

Garrtid, Hume, Gibbon, Macpherfons Offian 
2. Montesquieu, Voltaire, Rouffeau und Andere 
die Deutidhen Schriftſteller gur Lefung und Ueberfegung 
ihrer Werke anlodten, mit größerem Gifer getrieben, als 
jemalé. Der Gefammt:Geift der gebildetften Voller des 
‘alten und neuen Europa war nun die reidje Quelle, aus der 
Gedanfen und Empfindungen finniger als fonft gefchopft, 
mit Deutidhem Geift verbunden, und auf Deutfche Weiſe 


allmadlig zur Einheit geformt wurden, fo daf mit dem 


Baeginn bes 19ten Fabrhunderts durchweg eine vollftindig 
ausgebildete Nationalsiteratur errungen war. 


L Digter.”% 
§. 14. Lorifer. 
Die lyriſche Poefie erhielt in dee kriegeriſchen That⸗ 
raft Friedridhs bes Großen eine eigenthimlide Ans 


regung. Mehrere Dichter fanden, wie einft Horas tn tem 


Auguſtus, fo in Friedrich den wahren Selden ihrer Ge 
finge, oder wollten ihn dod) gu ihrer eigenen Genugthuung 
in der Vewunderung feiner Grofe finden, ohne ſich durd) 
die Kälte des Gefeierten gegen ihre Lobgefdnge abſchrecken 
gu laffen; denn alle waren und blieben ohne Wuͤnſche nad 
Lon, aber auc) unbelognt, wie Mopftod in feiner Ode 
‘an Oleim fagt. Dies gilt freilidy gunddf nur bon den 


Preufifden Didtern; aber diefe waren and) dieTonangeder - 


- in det damaligen Lyrik und erweckten fid) Schüler und Les 


fer felbft in denjenigen Theilen Deutſchlands, die mit Wed — 


. 
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auf die. militairiſche Groͤße Preußens hinblidten. Wir 
laſſen ſie daher hier vorantreten. 


Anmerk. *) Wir halten uns auch hier an bie Haupt⸗ 

leiſtungen der Schriftſteller, da Mehrere unter ihnen zugleich 

den Proſaikern angehören, ſo wie umgekehrt auch unter die⸗ 
ſen Einige dichteriſche Werke geliefert haben. 


§. 15. Preußiſche Lprifers 1) Karl Wilhelm Namler. 
Karl Wilhelm: Ramlee wurde geboren 1725 gu 
Colberg in Hinterpommern, erhielt im Jahre 1748 eine 
Profeffur der Logif und fdinen Wiſſenſchaften am Cadete 
tencorps gu Berlin, im Sabre 1787 die Direction bes 
Berliniſchen Nationaltheaters, und ftarb, nachdem er beide 
Stellen niedergelegt hatte, 1798. Ramler gebiet zu 
den verdienſtlichſten Gelehrten der Deutiden Literatur. Er 
hat gu einer Zeit, wo Runt und Wiſſenſchaft erſt im 
Aufblühen waren, einen weit verbreitetes woblthitiges 
Ginfluf auf Sprache und ſchöne Literatur, und befonders 
auf die hoͤhere Lyrik gehabt, und theils als ausgezeichneter 
lyriſcher Dichter, theils als fleifigee Ueberſetzer, 
Kritiker und Sprachgelehrter mehrere treffliche Korfe 
entzundet und jue Nacheiferung gewedt. 

Sehen wie auf den Didter, fo verband er mit 
nicht geringem poetiſchen Lalent Studium und. unermübdeie 
Uebung; ex beſaß ein feines Gefühl fir bas Sdine, cis 

_ glidlides Gebdddtnifi, richtigen Verfiand und philoſophi⸗ 
ſchen Blick in die ſittlichen Ungelegenheiten dex Menſchen, 
und, wenn gleich wenig feurige Phantafie, dod) eine ge 
wiffe Leichtigkeit in der Erfinduag und dem Gebvaud ber 

bildlichen Sprache. Seine Oden, auf die ſich fein pee 
tiſcher Ruhm yorgighd gründet, haben ſtarke Gedanten, 
kühne und lebhafte Bilder, kunſtreiche Plane, ded) nod 
hefiere Uysfiibrung aad die forafdltionte Tape bee Mug 
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drucks. Vor allem lag ihm aber an der Correctheit im 
Rhythmus und dem Wohllaut der Sprache, in welcher Be⸗ 
ziehung er Lehrer und Vorbild vieler ſeiner Zeitgenoſſen 
war. Gr feilte Saher unaufhörlich an ſeinen und andern 
Arkeiten, und verfube dabei fo kritiſch, daß ex nicht felten 
in's Steife und Gesroungene verfiel. Aber e6 ſpiegelt ſich 
in allen feinen Gefangen die ſittliche Gefinnung des Dich⸗ 
ters und die Abſicht, (eine Kunft zur Veredlung der Sprache 
gu benugen. Doras war fein Original. Er hat fid) den 
Geift deffelben, feine Geͤdanken und Vilder, ſelbſt feine künſtli⸗ 
chen Sylbenmaße su eigen gemacht, und diefelbe gefunde Phi⸗ 
loſophie, faft diefelbe Zauberkraft des poetiſchen Styls in feine 
Oden ithertragen. Und fo wie Sener den Augu ſtus sum Gels 
. den ſeiner Gefinge madte, fo fond Ramler in Fried 
rich IL den grofen und wiirdigen Gegenftand, deffen Shas 
ten und Negententugenden er mit Vegeifterung fingt, und 
‘auf den er — alé feinen Liebling — faft in allen Oden 
guridfommt, obgleidy diefer fenen grofen Lobredner nicht 
gu beadjten ſchien. Daher wurden aud) die Kriege des 
grofen Kinigh dle eigentliche Epoche von Namler's 
Dichterrubm. Er bedurfte, wie es ſcheint, eines. ſolchen 
Helden, und fein lyriſcher Flug ermattete Saher, fobald 
fein Patrieti¢mus nicht mehr durch fo ſtarke Auffoderun- 
gen geweckt wurde. Aber nie konnte man ihm, wie dem 
Horaz, eine Schmeichelei oder auch nur die geringſte Ver⸗ 
letzung hiſtoriſcher Treue vorwerſen; denn ex ſandte keine 
ſeiner Oden dem Kinige zu, und, weit entfernt, Fried 
rich's Kälte gegen feinen Deutſchen Gefang mit Bitters 
Feit gu rügen, fdjeint ex nur ſich ſelbſt gentigen gu wollen, 
woenn ev ibn befingt. 
. *, Gtoker als ver Ceiſche ; \ 
q.. Yad Thebaniſche Phan, ! 


. x 
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Keinem Golde feil, | 
Much (elk dem feinigen nicht. 
Und ob er auch dem Ehrenbogen 
Von deinen Haͤnden auslenkt, 
Und, nicht gewöhnt aw deine Tine, 
Sein Ohr su Galliens Schwänen neigt, 
So finge du doch den Brennusſohnen 
Ihren Erretter unnachgefungen! 
(Der Triumph.) 


— -. ° Man Hat den Gebrauch dee Mythologie in den 
NRamierſchen Oden als eine, den Glanz des Dichters be 
fördernde Eigenthümlichkeit betrachtet; allein fo nen und 
treffend aud) ſeine Allegorien und Anſpielungen find, fe 
hemmen fie Dod) auch in mehrern Stellen ſeinen lyriſchen 
Flug, und find nicht ſelten gu gehäuft. Nicht dies, fon 
‘Dern ein gewiſſes antifes Geprage, da6 aus der ungefud> 
ten Warde, dem fleten und feierlihen Gange, der eden 
‘Rube and der Entfernung fentimentaler Heftigkeit ent 

ſpringt, iff e6, was die Ramler'ſchen Oden fo trefflich 
dharatterifirt, und was, verbunden mit der harmoniſchen 
Uebereinſtimmung des Gedanfené und Ausdrucks, feine 
Aehnlichkeit mit Horaz am melften begriindet. —_ 
Dod) nicht auf die Ode allein beſchräͤnkt id Nam: 
ler, er umfaft beinah dat ganze lyriſche Geblet, und aud 
das leichte, tindeinde Lied, die Gantate und das Melo 
drama prelfen ibn als ihren Meifier. Seine Naͤnie auf 
den Tod einer Wadhtel” wd die „Ueberſetzung von Catulls 
Nänie auf Lesbiens Sperling”. find in ihrer Art eben fe 
vollendete Stücke, wies „Glaukus Wahrſagung,“ — 
uPtolemdus und Berenice,” oder wie bie patriotifdhen Odes 
yauf den inaigen Monarden” r¢., eben fo die Cantates 
„Ino,“ — „Pygmalion“ tnd der Tod Yeu.” Seine 
Vegeiſterung, fein lyriſcher Taumel iſt freilich mehr künft⸗ 
lich als natürlich; aber er hebt in ſeinem Fluge den Hörer 
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und Lefer dod) mit empor, und wedt bie ſtärkſten Em: 
pfindungen der Waterlandéstiebe, der ſchönen Natur, der 
idealifirten Freundſchaft ud Liebe. Fede mechaniſche und 
höhere Runft der Poefie freht ihm gu Gebote. Gr bietet 
alle Kunft der Metrif, den ganjen Neidhthum and die 
Muſik dee Sprache, den ganzen Sauber der Griechiſchen 
Fabelwelt, und Alles, was Allegorie, Bild, Vergleichungen 
und UAnfpielungen geben finnen, gue Verſchönerung ‘feiner 
Gefange auf. Unbezweifelt ift er nad) Klopſtock dev grogte 
Odendichter ſeiner Zeit, und verdient wenigftené nad) ſei⸗ 
nen Meiftergefingen (3. B. Ode auf ein Gefhiig, an 
die Konige, an den Frieden, an die Stadt Verlin rc.) mehr 
beadhtet gu werden, al6 es fegt gefchieht, wenn aud) der 
Meim in feinen Oden fie die ſchon klangreichen Sylben⸗ 
maße gu überfüllend erſcheinen midjte'). - 

Berdienlidy ift e6 auch, dah ex mit feinem Breuyde 
CEhr. Gottfr. Reaufe (gedoren 1719 zu Goran, geff. 
1770 als Advocat zu Berlin, berdiant urd) fein Werk: 
„von dex Muſikaliſchen Poefie’ (Berlin, 1752. 8.) den 
geſellſchaftlichen Geſang in Deutfehland gu bilden wnd zu 
befirdern fndite, indem er mit thm 1758 zwei Heftes 
welder der beften Deutſchen Dichter, mit leichten Melos 

dien ven Graun wd Quan; herausgab. 

Sein UebecfebersTalent tberfitigelte gu feines 
Seit Aes, was man bis dabin verſucht hatte. Das erfte 
Erzeugniß deffelben find funfzehn Oden des Horaz,“ die 
ee 1769 befannt madte. Deine eitgenoffen ſtimmten 
Darin überein, Saf diefe Arbeit als die erfte gelungene 
Ueberfepung der Art gu betrachten fei. Wirflich lernte 
man daraus, theils daß unfre Spradje, biegfamer als man 
geglaubt, fid) in bie Formen einer alten hineinzufügen und 
dte Schönheiten der fremden bis gue Bewunderung treu 
wiederzugeben im Stande, theils daß fie einer groͤßern 
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Mannichfaltigkeit von Sylbenmaßen, und uͤberhanpt einer 
_ hohern profodifden Ausbildung fähig fel. Ramlers 
horaziſche Oden gewährten, was eigentlich jede Ueberſe⸗ 
hung gewabren ſollte, Liebhabern den Genuß der Urſchrift, 
und Kennern das Vergnügen, nicht allein des Gangers 
Empfindungen und Gedanken in der Nachbildung oft mit 
der kleinſten Schattirung wiederzufinden, ſondern ſolbſt tea 
Ton und Sylbenfall ſeines Geſanges gu vernehmen. Spa⸗ 
terhin machte er die Ueberſetzung fimmtlider Oden ſeines 
Lieblingsdichters gum. Geſchäft ſeines Alters, und vollendete 
die lezte noch wenige Woden sor feinem Tode; aber die 
fpdtere irbeit bleibt weit hinter der frithern guriid *). Die 
vollſtändige Ausgabe hat den itel: „Horazens Oden, 
fiberfegt und mit Anmerkungen erläutert.“ (2 Bde. Ber: 
lin, 1800. gr. 8). Minder gelungen iff ſeine Ueberfes 
hung: der Ginngedichte des Martial (5 Thle. Leipzig, 1787 
— 91; 8) und der Gedichte des Ca tull (Leipjig, 1793.8.) 
womit er fic) befonderé in ſeinem höhern Alter befchaftigte. 
Dennod) gereicht auch dieſe Arbeit gu feinem Ruhme, wens 
man bedenft, daß in. der Bruſt des Greiſes die brew 
nende Liebe gur Kunſt nod nicht erloſchen war Wis gan 
miflungen aber i feine Bearbeitung der —— 

„Idyllen“ und des „erſten Sqhiffers⸗ zu betrachten, die 

er in Hexameter brachte. 

Die Kritik, und beſonders die Art, wie Ramler 
fie übte, iff e6, dte ihm am meiften geſchadet hat. Eine 
ſeiner erfien Arbeiten in dieſem Face war feine Ueber: 
fepung und Bearbeitung des Vatteur*), die unter dem 
Vitel: „Einleitung in die fchinen Wiſſenſchaften, nach dem 
Franzoͤſiſchen des Batteux, mit Qufdgen, rc. (4 Whe. 

Leipzig, 1758, 2te Auflage 1762, Ste Auflage 1769, dte 
Uuflage 1774, Ste Auflage Leipsig, 1803. gr. &) erſchien. 
Die Vorrede zeigt, daf ex von dem Verdiens dieſes 


. a”? 





Das Zeltalter klaſſiſcher Lieeratur. 625. 


Schriftſtellers keine geringe Meinung hegte, indem er ihn 
einen Mann von tiefen Einſichten nennt, deſſen Behaup⸗ 
tungen ſich, wenn man ihnen auch bisweilen ſcheinbar 
widerſprechen koͤnne, dod) immer durch den Zuſammenhang 
bewãhren würden. Daher that ex auch Alles, um divfe 
Schrift den. Deutſchen recht nützlich zu maden. Er fügte 
naͤmlich zu den Beiſpielen aus. Franzoͤſiſchen Dichtern, die. 
als Muſter: aufgeführt wurden, mebrere Deutſche ings; 
und: we der Autor von der Sprache und Verskunft, (eines 
Natian vedat, (hob der Ueberſetzer Bemerkungen iker“die 
der Deutſchen vin. Hiedurch, und durch de .coursete 
Sprache des Meberiehers; Hat: der Mam! er’ fhe: Vasing 
ohne Zweifel zu feiner Seit wiel gewirkt. Allein man er⸗ 
Tennt Revi. aud) den Charakter {einer Kritik, die unter 
ellen Eigenſchaften am. wenigſten mit Der Poefie des Gea 
hanfené, am meifien mit der logiſcheñ Nichtigkeit der Mas 
ardnuug, Dex geſchinackrollen Mafigung des poetiſchen Bute 
deucke und der Reinheit dee Sprache zu hun: fat. Uedem 
gaunt arbeitste Ramler zu angfilid) auf Correctheit Sin, 
und laheate:dadarch, : (biti in. feinen. sigenen Arbeiten nicht 
felten den frien: poetiſchen Flug des Genies, Saher, aul 
feine ifpdtera: @edidte in mehrern Stellen etwas Velles 
menes babe. Jn dieſem Geiſt find denn sand; -feime 
Ayriſche Blumenlefe” (2: Shele Leipzig, 1776: 76.)° wad 
feine. ,wabellefe” (3 Bande: Berlin, 1783 — 90; 8) gee 
ſammeit, welche bei manchem Bortrefflicen dod: auch vick 
Mittelmäßiges enthalten. .: Die: Kretheiten, mele er fids 
bei dieſen und aͤhnlichen Sanmmlungen verftattete,. indene 
er nach: Gutdiinfen Alles auderte, was ihm ſchwach, un⸗ 
edel und vnrichtig in’ Ausdruck ſchien, haben ihm viele 
Fehden und Verdrießlichkeiten zugezogen. Gr trieb dieſe 
Verbeſſerungbkritik mit einer: Art. von Leidenſchaft, und 
Bas Anſehen, in weldem er bel {einen Freunden Leſſing, 
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Gig; d. Ricoley, Kuh, und Andern ſtand, die ihre 
Poefien vor dem Druck ſeiner Kritik unterwarfen, und 
nach ſeinen Verbeſſerungen herausgaben, ſcheint viel dazu 
beigetragen gu haben, dieſe Neigung fn ihm gu verſtärken. 
Wirklich hatte ex cin ſehr richtiged Gefũhl fur Alles, was 
ber Correctheit entgegen iſtz aber ee verwifchte: dadurch 
‘ aud das eigenthiimlidhe Geprige des Dichters. Gin Frem 
ver fann wobl bie Febler in einem Geifieswerke auffiw 
Den, aver ded darf er fie nicht verbeſſern wollen; er 


Des dae: 
gleich einheln Stellen, am fidy. betrachtet, verboffest ſchei⸗ 
nen, “fo werden fle:c8 deh felten in Hinſicht auf bes 

Ganje: fein. Auf Oviginalitds aber fount: 06: bel inan 
poetiſchen Berke gang vorglighkh an, denn dadurd wid 
o6: ein Ubdend ber beſondern Vet, wie See Dichter ew 


ntdg lif in. ben Beift des Dichters eingudvingen, da er 
itn nichtmit Sicherheit wns ſich (bk, und: ans feinem 
Kefendern’ GSprachgebrauch erkaren fame: Wks Ddicfem 
Golidispunpe betradjtet, erſcheint Namters Kitik bei 
Serv tow. ifn’ beforgten: Ausgaben mehrerer Dichter, ald 
deb Logan; Wernike, v. Rleik, Sg, » Nicolas, 
Kuh, eben: fo nachtheilig für Die: Kenntniß ihrer Eigen⸗ 
thumlichteit, als fis: worthelibalt iſt dem jungen Dichter, 

es macht, dic Verbefferurtzen wit 


done Thfeoge die Werke Icbendve Dichter duberie, wi 
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dies bel Lichtwers Fabeln bee Fal wor, fo kann ei 
ſolches Verfahren nur gemißbilliget werden *). 

Endlich diirfen wir nicht unbemerkt laffen, daß 
Ramler auch um die grammatiſche Bildung der 
Sprache ſich verdient gemacht hat. Sein innerer Beruf 
dazu geht aus ſeinen Gebichten und Kritiken hervor. Daß 
er aber einen tiefen Blick in den Bau der Sprache ge⸗ 
worfen, ergibt ſich beſonders aus ſeinen beiden Aufſaätzen 
con dex Bildung der Deutſchen Beiwörter, und von der, 
Bildung, der Deutſchen Nennwoörter, die im den Bejträ. 
gen gue Deutſchen Sprachkunde x. (Bertin, 1794 und 

1796. Bo. L S. 160 bis 213, und Bd. IL ©. .4. bis 
163) abgedrndt fin’. 

Nach Ramler’s Tode eeſchienen: Sort: Bite: 
Mamler’s Poetifche Were: Operosa parvus carmina . 
fingo. Grfter Theil: lyriſche Gedichte. weiter Theil: — 
Vermiſchte Gedichte.” Veelin, 1800. 1801: gr. 4. Pracht⸗ 
ausgabe mit vielen Kupfern und Vignetten, Velinpapier; 
und in 8., auf Holländ. Schreibpapier. (Neue. Auflage,. 
Verlin, 1925, 2 Bande. 16.) Diefe Ausgabe befoygte: 
v. Gidingt,. ben Namler, ald feinem Freund, dies. 





feiner Ausgabe. cine Vaviantens Sadmmanliing beigefiigt. *). 


1) Ramler bidet in diefer Veiiehung den Gegenſatz 
won Klopſtod,, dee den Reim einen ſchmetternden Trom⸗ 
melfhlag, ein Gewirbel, ein lärmendes Gleichgeten nennt 
(f. Ode on Jeb. Heint. Begs). Gewiß liegt auch hier die 
Wahrheit in der Mitte. Der Deutiden Sprache it der 
fo natürlich wie ber Griechiſchen und Ronſchen Wohl⸗ 
und Solbenmaß; er iſt fehon mit der Wurzel der Wire; 
gegeben und bietet A els muſikaliſches Clement von: 
ber. Dieſe Mnlage rechtfertigt feinen Gebraud, nicht 


Feat 
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aber bie Verbindung beſſeiben, mit den Solbenmadern ter 
Alten. 
SG. Manſon Ueberſicht der Geſchichte der Deut⸗ 
ſchen Poeſie ꝛe. in den: Charaktere der vornehmſten Dichter 
aller Nationen Bd. VI. St. 1. G. 139 bis 141. und Bets 
terlein’s Handbud x. G. 413. 
3) Charles Batteux, geboren 1713 zu Rheims, geſt. 
1780 als Profeſſor der Philoſophie gu Paris, ſchrieb ein 
Wet! unter dem Titel: Les berox-arta rédoite à os 
méine principe.” Paris, 1746. 8., welded 39h. Adolph 
Schlegel (ſ. Pevisde B. §. 60.) Merfegtes ,,-Watteur 
Einſchrunkung der ſchönen Rinke auf einen einjigen Grund: 
fas!’ sc..2 Cheile. Yn der’ Folge (1747) führte Batteur 
dieſe Schrift weiter aus im Cours de belles-leitres, on 
principes ‘de littérature, Paris.. 4te Unflage 1768, und diefes 
Buch ift ps, weldhes uns Ramler überſetzt und auf Deutſche 
Poeſie angewandt hat. — — Batteur war der erſte, der einen 
allgemeinen Grund{ag. fiir die fchinen Künſte aufzuſtellen ver: 
ſuchte, und verbreitete mittelt der Ramlet'ſchen Ueberfeguag 
aud in Deutſchland die Kenntniß des Schönen, benn ſein 
Werk diente eine Reihe von Jahren allgemein yu einem 
Lehrbuche. Jest erfcheint die „Nachahmung der Natur,“ 
worauf er fein Syſtem baute, als eine. unfichere and morſche 
Grurdlege. Schon Gottliob Schlegel zeigte das Unhalt⸗ 
bore dieſes Srundfages in. feiner », Abbandiung- ven den exten 
Grundfigen in dee Weltweisheit und den. ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften. “ (Riga, 1770. 8.) 
~ - ‘| * 4). Baur’s Galerie der berühmteſten Dichter rx. Leips 
zig, 1805. 8. ©. 259 $i8 282, und Jordens Lexifon x. 
6. 268 bis 276. 
8) neber ſein Leben ſ. die Gocingkeſche Ausgabe; 
Fewer: „Verſuch einer biographiſchen Stine Ramlers x. 
von Th. Heinfius” (Berlin, 1798. 8.) Uvtheile ber ia, 
in Küttner's Charatreren ꝛe. Gd. U1. S. 364 bis 367; 
- im Pbslitz praktiſchem Handoade x. TH. I. S. 200. umd 
f-7 und in den ſchon oben genannten Schriften. 
: §. 16. 
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§ 16. Gortfegung: 2) Ewald Chrif. v. Kleiſt. 

Ewald Chrift.v. Kleiſt wurde 1715 gu Zeblin, einem 
Dorje in Hinterpommern, geboren und ftarb alé Majer 
bei der Preußiſchen Armee an feinen, in der Schlacht bei 
Suneredorf erhaltenen Wunden, 1759 gu Frantfurt a. d. O. 
Ge hatte das Glad, von den edelftenMannern feiner Zeit, 
einem Gleim, Sulzer, Ramler, Spalding, Ewald, 
Hirgel, Leffing, Geßner rc. nicht bloß gefannt, fous 
deen innig geliebt und gefchage gu fein, und verdantt mehe 
teren unter ignen, befonderé Ramler, feine reifere Bil⸗ 
dung. Geld aus Pflicht, aber Freund ber Wiſſenſchaften 
und Didtee aus Neigung, begeifterte ihn die Mule lyriſcher 
Empfindung, aud mitten im Getdfe der Waffen. ine 
natũrliche und gare Darſtellung edler Gefühle und guter 
Gefinnungen; die Gabe, die Sdinheiten der Natur mit 
fanften Garben gu malen; eine reine Garmonifde und 
weiche Sprache, und endlich ein ſchwacher Anſtrich von 
Schwermuth, der Wiederſchein (eines Gemuͤths: das find 
die Grundgiige in den Kleiſtſchen Gedichten. 

Wir hefigen von ihm Lieder, Oden, Elegien und 
ein befdreibendes Gediht Das hadhfte Talent aber 
zeigte ex fiir die Landſchafiemalerei, daher fein Haupt⸗ 
wer: der Frühling. Dieſes beſchreibende Gedicht, das 
nach dem zweiten Schleſiſchen Kriege verfertigt, zuerſt nur 
für Freunde gedruckt, 1749 zu Berlin in 4. mit Latein. 
Lettern erſchien, behauptet noch jetzt unter den maleriſchen 
Poefien ber Deutſchen einen vorgiigliden, wean nicht den 
erfien Rang, Es beſchreibt einen ſchoͤnen Friiblingstag in 
einer edlen, gefühlvollen Sprache, und iff auc) ſchon dee: 
wegen merkwürdig, weil es einer dex friibften Berfuche iff, 
ein griferes Werk in dem heroiſchen Sylbenmaß der We 
ten gu didjten').— Nacht dem geigte Kleiſt fein Talent 
in dee Elegie, Seine Gedichte an Doris, Amynt, 

Zeut. iv. [34] 
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ſein Grablied, und beſonders * Sehnſucht nach 
Nuhe ſprechen ſeinen zarten Ginn in einer rührenden 
Sentimentalität aus. Letzteres, gefungen unter den Kos 
nonen von Prag, iff eine dev ſchoͤnſten Elegien, worin er 
Die Schrecken des Kriegs ſchildert, die verlorenen landliden 
Vergnügungen beflagt, die Shorheiten der Melt befraft, 
und das Unbeil, das fie fifften, befeufst; abee das, wonach 
ev ſelbſt vergeblich ſich ſehnte, bie Beruhigung, feblt allen 
ſeinen Elegien, aud der beften. Unter ſeinen Oden mad: 
ten dies ,,an die PrenFifde Armee’ — „das Landlebden' 
— „der Vorſatz;“ unter feinen Liedern: „Phyllis an 
Damon” — „Trinklled⸗ — „Geburtslied,“ und unter 
' feinen Somnen: , tas Lob dex Gottheit,“ die vorzüglich- 
ften fein. Um die Idylle Hat ee ſich da’ Verdienſt er: 
worben, die bamaligen engen Grenzen derſelben durch des 
Gartner s und Fiſchergedicht evweftert gu haden. Die befte 
ift fein Irin. Die Erzählung und die Fabel, wie 
das Sinngedicht — in welchem legtern indeß mande 
feine Wendungen gefundeh werden — erſcheinen in ſeinen 
Poeften alé untergeotdnet. Auth fein „Ciſſides und Ya: 
ches,” ein epiſches Gedidit, oder wie ex es ſelbſt nent, 
ein fleiner kriegeriſcher Reina, wortn ih lhriſchem Ten 
de kriegeriſchen Thaten eintger heldenmüthigen Freunde in 
Macedonien erzählt weeden, iff nur wegen einzelner vers 
trrrefflicher Stellen zu bemerten, indan es bent Gangen on ) 
Sufammengang der Sheife, und atfo on Fatereffe gebridt. 
Mehrere diefer Gedichte, hefonderé Ser Fruhling, ſind 
in die gebildetſten neueren Sprachen überſetzt worden. 

Was die Musgaben der Kleiſt'ſchen Gedichte & 
trifft, fo iat er felbft zwe Gammlungen derſelben ver: 
anftaltet. Die erfte fibrt den Titel: „Gedichte, ven dem 
Verfaſſer des Friihlings.” CGerlin, 1756. 8), wnd die 
aweite, die als bas Supplentent der erſtern anzuſehen 
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ifts „Neue Gedichte, von dem Verfaſſer bes Friiblings. 
(Berlin, 1758. 8). Dies find die beiden echten Origis 
nalousgaben. Mach dem Tode des Dichter beforate 
Ramler eine vollſtändige zweifa che Ausgabe, unter 
dem Titel: „Des Herrn Ewald Ehriftian von Kleiſt 
ſãmmtliche Werke.“ (Er ſter, zwe iter Theil. Berlin, 
1760. gr. 8., mit Kopfern wud Vignetten von Weil.); 
und die andere unter gleichein Titel, mit Latem. Lettern, 
ebenfatlé Berlin, 1760, aber A. 8. und ohne Kupfer. Die 
grofere Ausgabe wurde, mit Lateiniſchen Lette, gu Bers 
lin 1778 wiederbolt, und die kleigere dreimal, némitg) 1761, 
71 und 82 wieder aufgelegt. idlich etfihien: Ewald 
Chriſtian von Kleiſt's ſaͤmmtliche Werke, nebſt des 
Dichters Leben, aus ſeinen Briefen an Gleim. Heraus⸗ 
gegeben von Wilhelm, Körte.“ (Crfter Theil. Mit 
~ dem Bildniffe des Didters. Zweiter Theil. Berlin, 1803. 
ar. 8.5 R. W. 1825, 2 Bde. 16.) — Durch diefe Muss 
gabe wollte Korte in Halberſtadt Ktelft's Werke aus 
einer hinteriaſſenen Handſchrift Veffelberi wieder hepftellen, 
well fle" butth Rarhler’s agtenmachiigt Aenberungen alle 
Eigen huůͤmlichteit verloren haͤtten. Ed iſt Had}: ben dur⸗ 
fiber gefuͤhrten Derhandlurigen*) foobl anzumehmun, bag 
Ramlee alterdings matithe efdtkmadtige Yendetungen 
fic) erlaubt haben mag; ablt fie find wibet fu wichtig 
~ noch fo zahlreich, ale Rotte fle dngibt>), der duth titer 
Die Kleiſt fhe Handſchrift, die ex bet ſeiner Ausgabe gu 
Grimbe legte, ame gar keine Audkunft gegeben hat ). 


Anmerk. 1) Eleiſt whylse que Berdart feines Früh⸗ 
lings den Herameter mit sinee Dor(dhlagfylbe, ben 
ſchon vor ihm Uz in feiner s et Frübling, verfudt 
batte. Nach Klophock’s Ureheil it Kleik's Heramerer 
ein (hiner anapäſiſcher Berd, det nod finer fein wiirde, 
wenn der Salnbus ben Mhapaye ster oe 
34° 
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, . Y) 6. Vetterlein’s Dandbud) ber poetiſchen Litera: 
7 tur der Deut(hen, S. 388 und 389. 

‘ 3) Bon den 64 poetiſchen und proſaiſchen Stiicter, 
welche fic in beiden Theilen ber Ksrte'(chen Ausgabe befin 
den, haben einige. dreifig auch nicht die mindeſte Abweichung 
von ber Ramler'ſchen Ausgabe. Wel bem größten Sheil der 
nod iibrigen Stücke find die Abweichnungen fo unbetridtiid, 
baf in Cinem Gedichte kaum mehr alé zwei, drei, vier vet: 
fommen, und diefe öfters felb@ nur einzelne Wörter betreffes. 

— Sso verſichert Jordens in ſeinem Lexikon Gd. II. S. 657, 
und führt alsdann ſämmtliche Abweichungen in ben Leder: 
arten auf. 

4) Ueber Kleines Leben und Charakter ſ. „Ehrenge⸗ 
dächtniß Herrn Ewald Chriſtian von Kleiſt“ (von Friedrich 
Nieolai, Berlin, 1760. 4.), die erſte gut geſchrieben⸗ 
Deutſche Biographie unſers Dichters; und: Kleiſts Leben, 
in der Korte'ſchen Ausgabe, fo wie Küttner's Charattere 
x. Hd. J. S. 253 bis 255, 


_ G47. Zortſetzung: Joh. Wilh. Ludw. Gleim, Fob. 
Peter Ua und Joh. Nicol. Götz. 

Wir nehmen die Drei lyrifdhen Dichter ——— | 
die ſich in Galle gu gleiden Beftrebungen vereinten, me | 
Klopftod und feine Freunde in Leipzig. 

3) Johann Wilh. Ludw. Gleim wurde gebcres 
1719 zu Grméleben, einem halberſtädtiſchen Seddeden, | 

" ſudirte gu Galle die Rechte, wurde 1747. Secretaie tet 
Domfapitels zu Galberftadt, in der Folge aud Sanonices 
des nicht weit von dieſer Stadt gelegenen Stifts Walked, 
und flarb 1803. 

Gleim gebirte gu ben Stiftern dee beffern Pericte 
unſere ſchönen Literatur. Nicht bloß durch ſeine Gedichte 
hat er dazu mitgewirkt, ſondern mehr nod) durch ta 

Eifer, mit dem er faͤhige Jünglinge ermunterte, ſich der 
Deutſchen Dichtkunſt zu widmen, und durch den Cathe 
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fiaémus, den er fie diefelbe, ſo weit er yeiden founte, 
verbreitete. Gein Name verdient daher in dantharem 
Andenken erhalten gu werden. Dennod) muß man bes 
fennen, daß fein geiftiges Leben nie auf ein grofes Ziel 
hinging. Ge drong nicht in die Siefen dee Wiſſenſchaft, 
und erhod fid) in feinem Gache des menſchlichen Wiffens 
zu einer gruͤndlichen, woblgeordneten Kenntniß. Uebers 
Haupt liebte ex die Mufen nur in fo weit, ats fle ihre 
Die Qeit kũrzten, und ſeiner eigenthümlichen Gemüthlich-⸗ 
keit, nach der er von Allen geliebt ſein wollte, Nahrung 
gaben, daher er nur der leichten und ſcherzhaften Dichtung 
ſich hingibt. Die meiſten ſeiner frühern Producte wurden 
mit allgemeinem Beifall aufgenommen, und erwarben ihm den 
Namen eines Anakreon, den ihm feine Zeitgenoſſen nicht 
mit Unrecht gaben. Denny glucklich erlauſcht er die Naivetde 
des Griechen, und ahmt ihm nach in lieblichen Taͤndeleien und 
leichten lyriſchen Spielen; doch gefällt er mehr, wenn er 
Original iff, und dem eigenen Gange ſeines Geiſtes ſolgt. 
— Seine ſcherzhaften Vteder, gu denen Wein und 
Liebe ihn begelftern, athmen innige Froöͤhlichkeit, und reis 
gen durch einen leichten Gluf der Gedanfen, und durch 
jene ſcheinbare Nachlaſſigkeit, die dieſer Didtart fo wohl 
anfleht, ohne jemalé die Sittfamfeit gu verlegen. Allein 
nidt nur, dof allen dieſen Gedichten die legte Geile und - 
ihre hohere Vollendung felt, welche ihnen eine dauernde 
Slafficitat ſichern fonnte, hat aud) ber Dichter den Glang, 
Den fein Zeitalter tiber ihn verbreitete, burch die Arbeiten 
feines (pateren Alters ſehr verduntelt. Schon einige Jahre 
nad) dem flebenfagrigen Kriege fant Gleim immer mehr 
gu einem matten und tandeinden Zon Herab, der allen ges 
ſetzten Manneen widerlid) wurde, und in feinen fpatern 
anafreontifdjen Liedern verfennt man den Liebling der Mu⸗ 
fen und Gragien faft gang. Früherhin hatte auch Gleim 
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viel Schuld an dem Schwarm von Dichterlingen, die, 
durch ihn perſönlich aufgemuntert, nicht ſelten auch von 
ernſtern und gründlichern Studien abgeleitet oder durch 
feinen Beifall verführt, Deutſchland mit einer Sundfluth 
fleiner, nett gedrudter Gedichtſammlungen überſchwemm⸗ 
ten, die nichts als ein ynmigiges Geſchwätz von Wein und 
Liehe enthielten. Nur in ſeinem Lehrgedicht „Halladat, 
7 oder bas rothe Buc.” Hamburg, 1774. 2 Thle. 4., drit⸗ 
ter Theil ohne Jahr und Ort, (in welchem ‘porteefflide 
vraktiſche Lehren ynd fromme Empfindungen in einee 
Reihe poetiſcher Seloſtgeſpraͤche von einem morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Weiſen vorgetragen werden), und in ſeinen „Liedern 
fiir das Bole" (17 an der Zabl) erhob fid) Gleim’s 
dichteriſchen Geuius wieder; ; aber. (pater hinaus wurden 
ſeine Poeffen immer leerer an Inhait, und ſein lyriſcher 
Flug {anf immer tiefer herab. Den höchſten Ruf erwar⸗ 
ben ihm {eine Krieg¢lieder eines Grenadiers, welche 
Friedrich'e Thaten preifen, aber nie vom Volke gefungen 
worden find. Man muß gwar. gugeken, was ſchon Leffing 
fagt, daß in diefen Liedern der Eharafter des Grenadiers 
nicht immer gehalten iſt, und der Patriot ben Dichter oft 
überſchreit; denn wirklich findet man in ihnen neben gro⸗ 
ßen und ebfen Empjindungen aud) viel gemeine und pros 
ſaiſch quegedrugte Gedanken; aber Gleim’s Nubm als 
Rationalbichter heruht doch vorzüglich anf dieſen Liedern, 
und fie werden ihm auch am ſſcherſten die Unſterblichkeit 
feineg Nameng gerdbren, da die meifien nicht nur durd 
eine kraftvolle und fun(tlo(e ‘Roltefprage, “und durch das 
ungeſtüme Feuer, der Beggifterung angichen, fondern vers 
züglich durch ihren großen Jnhalt, als eine Urt hiſtoriſcher 
Denkmaͤler, der ſpätern Nachwelt denkwurdig bleiben wer⸗ 
den. Neben her gedenken wir auch ſeiner Fabeln, die ſich 
empfehlen durch gedankenvolle Kürze, ungezwungene, flies 
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ßende, treuherzige Erzäͤhlungsweiſe, und die. eigenthümliche 
Kunſt, die Moral an den Faden der allegoriſchen Hand⸗ 
lung felbf gu Patipfen. Eben fo darf es nicht unbemerft 
bleiben, daß Gleim unfere Literatur mit. einer neuen 
Didjtungsart hereichert bat, indem er die Romanze, die 
bis dahin hauptſächlich von den Spaniern. und Englandern 
bearbeitet worden, war, zuerſt auf Deutſchen Boden vers 
pflanzte, und dadurch gu den nachherigen vielfaltigen. und 
gum Theil glidliden Dichtungen diefer Art die erfte Vers 
anlaffung Sarbot. Cndlid iff aud) der Umſtand nicht uns 
. widhtig, Saf Gleim einen ausgebreiteten und lebbaften 
Briefwechſel mit den denfwiirdigiten Gelehrten Deutſchlands 
unterbielt, und einen Schatz von Briefen vielfader Erheb⸗ 
lichkeit beſaß, aus dem ſich insbefondere die Geſchichte 
unſrer ſchönen Literatur anſehnlich bereichern [aft *). 
Gleim ſelbſt hat nie eine vollſtändige Sammlung 
ſeiner Poeſien veranſtaltet. Immer ließ er nur einzelne 
Gedichte oder kleinere Sammlungen, mehrentheils auf 
eigene Koſten, fir ſeine Freunde drucken, oder zerſtreute 
ſeine Lieder bald hier und da in Zeitſchriften und Jour⸗ 
nalen, unter denen beſonders der Göttingiſche und Voſſi⸗ 
ſche Muſenalmanach, der Deutſche Merkur, die Iris, die 
Berliniſche Monatsſchrift, das Braunſchweigſche Journal 
wx. ſehr viele enthalten. Buchhändleriſche Gewinnſucht 
ſucht⸗ dieſe zerſtreuten Gedichte wider Wiſſen und Willen 
des Dichters zu ſammeln, und ſo erhielten wir von Zeit 
zu Zeit verſchiedene Ausgaben, die, alle mehr oder weni⸗ 
ger verſtümmelt, an Mangelhaftigkeit und Druckfehlern 
mit einander wetteifern. Einige derſelben ſind folgende: 
„Herru F. W. G.*) famnttlide poetiſche Werle. Erſter, 
zweiter Theil.” (Strasburg, 1765. 8.) Dieſe Ausgabe 
enthält nue die Kriegslieder von 1758, die ſcherzhaften 
Lieder in zwei Büchern, zwei Bücher Fabeln und drei 
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Romanzen, außerdem eine Menge Druckfehler. Ferner: 
„Saämmtliche Schriften des Herrn F. W. Gleim's. 
Sechs Theile. Neue und verbeſſerte Aufl.” (Ohne Namen 
des Druckorts und Verlegers, 1773. 8.). Schlechtes Pa⸗ 
pier, fehlerhaft, unvollſtändig und verfälſcht? Bon ziem⸗ 
lich gleichem Werth find zwei andere Ausgaben, auch in 
ſechs Sheilen, gu Meutlingen 1779. 8. und zu Karlsruhe 
1780. 8. Die neuefte unechte Ausgabe führt den Titel: 
„Sämmtliche Schriften von Friedrich Wilhelm Gleim. 
Vier Bande. N. verb. Aufl.” (Leipzig, 1802. 1803. 
8); fie iff vollftandiger alé die vorgenannten Ausgaben, 
aber nicht fvei von unechten Stücken. — Erſt feit 1811 
haben wir eine echte Ausgabe erhalten, von feinem Reffen, 
dem Domvicar Wilhelm Korte in Galberftadt, unter 
dem Vitel: , Fok. Wilhelm Ludwig Gleim's ſämmt— 
Tide Werke. Erſte Originalansgabe aus des Dichters 
Handſchriften durch Wilhelm Korte.” (F Bande. Gal 
berfiadr, 1811 — 1813, auf Velin⸗, Schreib⸗ und Druck⸗ 
papier). In diefer Ausgabe iſt, mit einiger Auswahl, Al. 
les, was Gleim gedidjtet hat, chronologiſch geordnet. Sie 
enthalt aber, bet allem Fleiß ihres Gerausgebers, noch ju 
biel ffir den bleibenden Nachruhm des Didhters, deſſen 
Mamen nur die Erjeugniffe ſeines Bliithenalters verewigen 
féonnen. 
4) Fohann Peter Uz wurde geboren 1720 je 
Anfpad, und ftarb 1796 alé Director des Burggraflicen 
Collegiums dafelbft, nachdem ihm nod) wenige Stunden 
bor feinem Vode das Patent eines K. Preuß. Juſtizrathe 
und Landrichters yu Anfpad) tiberreicht worden wer. Uj; 
bat in mehreren Didtungsarten fein poetiſches Talent ge 
zeigt, in ſcherzhaften und geiſtlichen Liedern, in Ber Ore, 
der epiſchen Erzählung, dem Lehrgedicht und der Eviſtel; 
fein poetiſcher Ruhm gründet ſich aber vorzũglich auf feine 
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Uyriſchen Gedichte. Horaz mar fein großes Verbild, 
dem er nacheiferte, und in deſſen Geiſt er Tugenden zu 
preiſen und Laffer gu ſtrafen fuchte. Herder ſagt in 
ſeiner Adraſtea, Stück 3., von ihm: „Wenn nach Gries 
chiſcher Weiſe einem Verſtorbenen ſein Ehrenzeichen, eine 
bekrãnzte Lyra, auf's Grab geſetzt werden ſollte, fo ge⸗ 
dührte ſie ihm, eine Lyra mit dem dreifachen Kranze der 
Dichtkunſt, der Weisheit und des thätigen Verdienſtes 
umwunden. Eben er traf den Ton, in dem die Lehre, 
Jedermann verſtändlich, in feurigen oder fanften Sylhen ⸗ 
maßen unſer Gemiith durchdringt, und es in ſuͤßer Bee 
geiſterung mit ſich fortzieht oder fortreißt. Seine beſten 
Oden ſind ein Lehrbuch der liebenswürdigſten Moral in 
ſüßen Geſangweiſen. Wenn er gleich Horazens Syl: 
benmaße nicht gebraucht hat, fo fpridht dod) Horazens 
Geiſt durch ihn, im Inhalt ſowohl als im Schwung und 
in der Anordnung feiner Oden. Kehre der Klang derſel⸗ 
ben, die ein bizarrer Geſchmack verdraͤngt hat, in's Ohr 
der Jünglinge wieder!” Wirklich hat, wie aud) aus die: 
fem Urtheile hervorgeht, Uy feine grifte Starte in der 
Lehrode. Ihm liegt die Sache der Sittlichteit am 
Herzen, Daher wird er niemals feuriger, alé wenn ev den 
Uebermuth der Grofen, bie Berderdtheit der Sitten, die 
entmannte Beidlidfeit der Deutſchen und die Berheeruns 
gen der Rriege fthildert; und darum gehören die beiten 

Oden: „das bedrängte Deutſchland,“ und ,,an die Deut: 
ſchen,“ gu feinen gelungenften und überhaupt zu den beften, 
Me jemals gedichtes worden find. Wher aud), wenn er im 
ſcherzhaften Liede Freude und Bergniigen fingt, hört man 
ihn gern, denn fein Gefang ift ſchmeichelnd und besaubernd, 
oft nod) ſüßer als Hagedorn's. Bur klaſſiſchen Boll 
fommenheit im Deutſchen Ausdeud feblt ihm wenig; im 
Mechauiſchen verftift ex nie wider die Gelege des Wohl⸗ 
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klangs, und der Reim ſcheint den freien Flug ſeiner Ge⸗ 
danken eben nicht zu feſſeln. Seine geiſtlichen Lieder 
find mehrmals in Muſik geſetzt, ynd namentlich non tem 
trefflidjen Capellmeifier Schulz - mit Melodien begleitet, 
herausgegeben worden®); einige find andy in unfere An: 
dachtsbücher dibergegangen; er ſelbſt hat die meiften in das 
bon. ihm und Junkheim beforgte Anſpachiſche Geſangbuch, 
1781, aufgenommen. Klopſtock ſchätzte ſeine geiſtlichen 
Lieder ſehr hoch, daher er Uzen (in der Vorrede zum 
zweiten Theil ſeiner geiſtlichen Lieder) gu Beitraͤgen fiir 
ein Privatgeſangbuch auffoderte. 

Wir beſitzen drei Sammlungen der Uziſchen Ges 
dichte. Die erſte erfdjien unter dem Vitel: „Lyriſche 
Gedichte“ (Berlin, 1749. 8.). Den Drud beforgte Gleim, 
der auch die Gedichte vorher durchgefeben und dem Bers 
faſſer feine kritiſchen Bemerkungen mitgetheilt hatte. Die 
zweite: „Lyriſche und andere Gedichte.“ (Anſpach, 1755. 
gr. 8.), von Uz ſelbſt beſorgt und mit zwei Büchern, ei⸗ 
nem komiſch-⸗ epiſchen Gedicht, „der Sieg des Liebesgottes 
und vier poetiſchen Briefen, vermehrt. Dieſe Ausgabe 
wurde 1756 und 1765 zu Leipzig wiederholt. Nachher 
erſchienen: „Sämmtliche poetiſche Werke von FJ. P. Uy 
. Grjter, zweiter Vand." (Leipzig, 1768. kl. 8. mit Kupf.) 
Dieſe Ausgabe wurde durch Weiße beſorgt, und enthalt 
in dem hinzugekommenen fünften und fechéten Buche lyri⸗ 
ſcher Gedichte nod) eine betraächtliche Anzahl Oden und 
geiſtlicher Lieder. Eine woblfeilere Handauggabe, blog mit 
4 DBignetten auf Drucpapier, ‘die gu gleidjer eit verans 
ſtaltet wurde, erſchien in einer N. A. 1772 gu Leipzig, 
in 8. Nad Uzens Tod erhielten wir die letzte und 
neueſte Ausgabe: ,,Poetifche Werke von, Joh. Peter Uz. 
Mad) feinen eigenhindigen BWerbefferungen herausgegeben 
‘von Chriſian Feliz Beige. Grfier, srociter Band." (Bien, 


Das Zeitalter Claffifher Literatur. 539 


tei J. V. Degen. 1804. gr. 4. Prachtauegabe auf Bes 
liupapier mit und ohne Rupfec; und in 8., Belinpapier, 
und Drudpapier mit Deutſchen Letteen.) Die Verbeſſe— 
rungen hatte Uz vor feinem ode feinem Freunde nach 
Leipzig geſchickt, um fie bei einer küuftigen Ausgabe gu 
benugen; fie find nicht betrachtlich, fo wenig wie die Zu⸗ 
fige und Vermehrungen; indeffen gewinnt diefe Wusgabe 
durch die neuen Lesarten ſowohl an Berbindung der Gee 
danfen, als an Ausdrud und Politur des Verſes +). 

5) Joh. Nicol. Götz wurde 1721 in Worms ges 
boren und flarh 1781 als Badenſcher Superintendent zu 
Kirchberg und Winterburg. Er war ein garter, ſinnvoller 
Liederdichter, empfabl fic) aber aud) in der Elegie *), 
der Idylle und dem Siungedicht. Alle feine Dichtungen 
eigen von Streben nad) Gorrectheit. Geine Gedichte 
wurden von Ramler in einer gefeilten Auswahl herauss 
gegeben unter dem Titel: „vermiſchte Gedichte von J. N. 
Gig. Manheim, 1785. 3 Thle. 8. 

Anmerk. S. Jördens Lexikon x. Bd, I. S. 139 
bis 1673 Vetterlein's Handbuch re. S. 131 bis 146; den 
Freimüthigen, Jahrgang 1804. Nr. 73, 129, 130, 131, 

> 233; Neue Berl. Monateſchrift Jahtg. 1802, 1803, 1904, 
und befonders die Schrift: „Joh. Wilhelm Ludwig SGleim’s 
Leben. Aus feinen Briefen und Sdhriften, von Wilhelm 
Korte.” (Halberftads, 1811. 8.) 

2) Soll heifen Friedrid) Wilhelm Gleim. Dies 
war aber der Name feines Bruders; er ſelbſt hat feinen 
Vornamen auf dem Titel der von. ihm herausgegedenen Epis 
fieln genau angegeben. 

3) Job. Peter tyens lvtiſche Gebdichte religiöſen In⸗ 
Halts, nebſt einigen andern Gedichten gleichen Gegenſtandes 
ꝛe., mit Melodien jum Singen beim Claviere von J. A. P. 
Schulz, Capellmeifer Sr. Konigl. Hobeit des Primen 
Heiurich von Preußen. Samburg, 1784. gr. 4. . 
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4) Ueber Uzens Leben ſ. Chriſtian Heinrich 
Schmid's Biographien der Dichter Th. 2. S. 287 — 318, 
wozu Uz felbft dent Berfaffer ben Groff mitgetheilt hatte; 
ferner: Schlichte grols Nekrolog auf bas Jahr 1796. 
Bd. I. S. 65 — 153, und in Weißens Borbericht gu der 
von ibm beforgten N. A. von Uzens poetifehen Werken. 
Bergl. Petterlein's Handbuch ber poetiſchen Literatur’ x. 
S. 125 — 130, 

5) Sn Friedrichs Schrift „über die Deutſche Litera: 
tur’ (Berlin, 1780. 8.) kommt S. 9. folgende Aeußerung 
vor: „Indeß will id) gu den Heroen, die ih genannt babe, 
nod einen Ungenannten hingufegen, von dem ich reime 
lofe Berfe gefehen habes die Cadeng und Harmonié. derfelben 
entftand aug der Abwedfelung der Daltyfen und Spondeen; 
fie waren voll von Berftand, und meinem Obre wurde fede 
angenebnt durch den Wohlaut der Tine geſchmeichelt, deſſen 
id unſre Sprache faum fähig geglaubt hatte. Ich möchte 
behaupten, daß dieſe Art von Verfification ſich am been fir 
unſre Sprache ſchicke, und ſehr große Vorzüge vor dem Reim 
habe. Wollte man ſich bemühen, fie dadurch gu vervolfomm: 

1 + ten, fo würde man es wahrſcheinlich bierin weit bringen.”“ 
— Diefer Ungenannte iff Joh. Nicol, Götz; dag SGedidt 
in reimlofen Berfen war „die Madcheninfel, eine Elegie ix 
Herametern und Pentamecern,” welde von Knehel (ged. 
1744, geft. 1834, preiswürdiger Weberfeber des Lucrez und 
Propers) in Porsdam befonders hatte abdrucken laffen. 6. 
Friedrich d. Gr, Cine Lebensge(hidte von J.D. E. Preuß, 
Ster Bd. Berlin, 1833, G, 349 — 350. 


§. 18. Anna Luiſe Karſch, Eberhard Friedrich Frei 
herrv. Semmingen und Sob. griedrich Löwen. 
In dieſer Zeit lebte und dichtete auch 
1) A. Luiſe Karſch (mißbräuchlich Karſchin ges 
nannt), geb. Dür bad. Sie wurde 1722 auf dem fos 
acnannten Hammer, einer Meierei bet Sullichau, geboren, 
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werheivathete fid) mit einem Schneider, lebte feit 1761 in 
Berlin, und flarb daſelbſt 1791. Eine Naturdichterin, 
ohne mehr als. einen Unflug von Nunſtbildung zu haben, wat fie 
lange Zeit eine Art von Cabinetftiid i in der Reſidenz Fried 
richs. Mertwiirdig durd) ihe Guferes Leben, das abwech ⸗ 
ſelnd einfach, ärmlich und glänzend, bald einem idylliſchen, 
bald einem Bettler +, bald einem vornehmen Zuſtande aͤhn ⸗ 
Tid war, hat fie audy durch gliidlide Unlagen gur Poefie 
fic einen Namen gemacht, der. nach der Mitte des voris 
gen Sabehunderts gu den genannteften damaliger Zeit ges 
borte') Die ausſchweiſenden Lobſprüche, mit welchen 
felbſt befonnene Maͤnner fie erhoben, und fie mit dem 
Namen einer Deutſchen Sappho belegten, gingen mehe 
aus dem Anſchauen überraſchender und rounderbar ſich 
durchtreujender Sehidjale dee Didterin, als ays dem 
poetijchen Werth ihrer Lieder Gervor, und fonnten dager 
Gud) die rubiger urtheilende Nachwelt nidt-beftedjen. Auch 
wir erkennen in ihren Gedichten, befonders in ihren Oden 
und Liedern, ein nicht gemeines Salent, eine lethafte, 
reizbare Phantafje, ein feuriges Gefühl, und, ſtellenweiſc, 
eine gelungene, ſtarke und woblflingende Sprache, ſo wie 
Leichtigkeit dee Berfijication; aber Alles, was Stubium heist, 
twas ben Dichter gum Künſtler macht, wd Bea Single 
gum Borbilde erhebt, fehlt ihe gaͤnzlich. Sie hat wedce 
Keniitnif alter Schriftſteller, noch her Philofophie, | noch der 
Sprache (worin es ihr ſogar an den grammatiſchen ‘ns 
fangégriinden gebrach), und folgte mehr der ſchmeichelnden 
Bewunderung des großen Gaufens, als dem Fea) ihrer 
kritiſchen Freunde (Gleim, alee xe), die fie gun 
Studium aufjumuntern ſuchten, Daher Leffinys Prophes 
zeihung in den Pitecaturbriefen ‘einteaf: fle wirbe, fuͤhre 
fie fort, wie fie’ angefangen, au foldjen Reimern herabſin⸗ 
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fen, die fie, ihren Talenten nach, roel binter fic) zurück⸗ 
laffen fonnte. 

Die Dichterin felbft veranſtaltete mehrere Samm⸗ 
lungen ihrer Gedichte, von denen eine unter dem Titel: 
„Aus erleſene Gedichte“ re. (Berlin, 1764. By, mit eine 
Horrede von Sulzer, dle reichhaltigſte und befte ift 
Nach ihrem Tode erſchienen: „Gedichte von Ahne Quife 
Karſchin, geb. Dürdach; nebſt ihrem (tettharweiffy 
erzaͤhlten) Lebenslauf, herausgegeben von trek Tochter 
Karoline) L(uiſe) ton Ki(enke), geb. Ka rſchin“ (Ber: 
fin; 1792. 8), und N. A. (bes Titelblatte) 1797 Diele 
Ausgabe enthalt eine ebeh nicht planmäßige Nachleſe at 
terer und neuerer Gedichte, aber bei weitem nicht cine 
vollſtãndige Sammlung, deren wir auch nicht bedürfen?). 
99 Eherh, Friedr. Freiherr von Gemmingen, 
geb. 1726 zu Heubronn, geſt. 1791 als Wartembergiicer 
Geheimrath. Er gehorte gu den erften und deiftin Staatt 
mãnnern feiner eit, thd verdient and wegen ſeĩnck Mite: 
rariſchen Berdienfle ein ehrenvolles Anvenfen: In {einen 
Liedern befingt et die Frenden des Landlebené, Ver Freum⸗ 
{djaft und Gefelligfeit, wie bas Lob des Giaypere urd 
ber Natur. Ee hetrſcht in ihnen mehr watmes Gefitl 
als Starke der Phantaffe. Cine SaminmMitig derfelben er⸗ 
ſchien unter dem Sita: Poetiſche und profaitche ride 
pon dein Freiheren vo GH***. Neue und ſehr dermehrie 
und verbefferte Yuflage. i Wraunſchweig 1769. gr. 8) 
Badharia befetgte fie rider Wiſſen und Billta des Dig 
ters, daher es zu einer offentlichen Fehde zwiſchen Bei: 
din tam >). 

3) Fohann Friedeich Löwen, geboren 1729 ye 
Klausthal auf bem Harze, heſtorben 1771 alé Regiftrater 
gu Noftod. Er fammelte feine Gedichte zuerſti umer dem 
Titel: „Poetiſche Werke,” (2 Thle. Hamburg, 1761. gr.8.) 
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Im Jahr 1765 und 1766 aber bejorgte er cine nene 
Ausgabe: „Johann Friedrich Lowens Schriften,“ in 4 
Theilen zu Hamburg. Um indeſſen ſeine Gedichte voll⸗ 
ſtändig zu haben, muß man noch ſeine „Geiſiliche Poe⸗ 
ſien,“ (Greifswalde, 1770. 8.) und ſeine: „Romanzen; 
neue verbeſſerte Auflage nebſt andern komiſchen Gedich⸗ 
ten.” (Leipzig, 1771. 8.) hinzuthun. Lowen dichtete vſel 
und mancherlei. Er verfuchte ſich im Lehrgedicht, der Er⸗ 
zãhlung, dem Epigtamm, der Ode, dem Liede, der Cantate, 
bem komiſchen Heldengedicht, dee Romanze, der poetiſchen 
Epiſtel, dem Trauer⸗ und Luſtſpiel; aber nur die Ro⸗ 
manzen and einige geiſtliche Lieder können ſeinen 
Namen erhalten. Schon vor ihm hatte Gleim Romanzen 
gedichtet, aber Loͤwen hielt fid) mehr ‘an ten eigentlichen 
Begriff diefer Dichtimgsart, indem er fle als ein, durch 
geſchmackvolle Darſtellung veredeltes hiſtoriſches Volkslied 
anſah, obwohl ihm biefe Darſtellung in mehteren Dichtun⸗ 
gen mißlungen iſt. — In ſeinen geiſtlichen Liedern herrſchte 
ber populdre Ton bes Kirchenliedes. Mit Cinfachheit vers 
bindet er Lebhaftigheit und Starte. Sein Talent erlag 
bem Druck Suferer Umſtände *). - | | 
Anmerk. 1) Merkwürdig it die Anekdote, daß F ried⸗ 

rid) H. ber fle 1703 nod) Sansſouei hatte rufen laſſen, wo 
er ihr Hefaun machte für ſie zu ſotgen, ihr 1773 auf einen 
Mahnbrief zwei Thaler durch ole Poſt mit der Beiſchrift 
ſandte: „Zwei Thaler jum Geſchenk fiir Deutſchlauds Diqh⸗ 
terin.“ Dadurch gekrintt, ſchickte fie das Geld besfiegelt jus 
rück und ſchrieb dabei: 7 

3wei Thaler gibt Fein roger Kinigs | J 

Ein ſolch Geſchenk vergrößert nicht mein Glück, 
Nein, es erniedrigt mich ein wenig, 

Orum geb' ich es zutück. 

Dennoch porte fle nicht auf, dem König in Verſen ihre Noth 
um Hagen, ber dann iene kargen Eeſchenke immer mtederbotte, 
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bis endlich fein Nadhfolger Friedrich Wilhelm IL. der ab⸗ 
gelebten Dichterin ein Haus bauen ließ, in welchem ſie ſich 
mit Gelegenheitsdichtungen für Geld beſchäftigte. 

S. Fordens Lexikon te. Gd. I. S. 607 — 631. 
neber ihren dichteriſchen Werth urtheilt Vetterlein in 
feinem Handbuch x. S. 481 — 482. 

3) S. Schlichtegrolls Nekrolog auf bas Jahr 1791. 
Hd. II. S. 131 — 158. und Berichtigungen und Zuſätze da⸗ 
qu im Nekrolog auf das Jahr 1792. Bd. II. S. 358 — 362. 
. 4) G& Chriſt. Heine. Schmid's Nekrolog ©. I. 
GS. 551 — 570. 


. 19. Deutſche Lorter uͤberhaupt: Michasel 

Denis, Karl Friedr. Kret(Hmann, Karl Makalier 
und Joh. Gottlieb Willamow. 
„Es war im Anfang der zweiten Hãlfte bes 18ten 
Jahrhunderts, als unter mehrern Lyrikern Deutſchlands 
die Liebe zur Bardenpoeſie entſtand. Angeregt wurde 
ſie wohl durch Klopſtock, der um's Jahr 1767 bei bec 
Umarbeitung ſeiner aͤlteren Oden die mythiſchen Bilder der 
ſkaldiſchen Poeſie angewandt, und die beiden Bardiete: 
Hermanns Schlacht und Germann. und die Fuͤrſten voller 
det hatte; befonders genaͤhrt aber durch die Bekanntſchaft 
‘mit den Gefangen Oifians, die, von James Macpher 
fon gefanmelt, in's Eugliſche dibertragen (ondon 1763), 
nun auch 1768 in's Deutſche wberfept wurden. Dies ge 
ſchah guerft bury 
. A) Midael Denis, geboren 1799 zu Scqharia 
geſtorben 1800. Gr war Jeſuit, Lehrer am Thereſianum 
in Wien, und gulegt Bibliothefar der Hofbibliothek dafele 
und Hofrath. Diefer, um die Geſchmacksbildung Oeſtreichs 

febr verdiente Shrifer, dichtete Oden und Lieder, erneute is 

ihnen den alterthiimlidjen Bardenton, und nannte (ich duch i⸗ 
ſeinen Liedern und Barden Sined (rückwärts Denis). Sein 


Soup 





‘ ? 


Das Beitalter klaſſiſcher teratur. 645 


Hauytverdienſt beſteht in der Ueberſetzung bes: Offi fan’), 
zu Ddeffen Naturgeſang aber ber von ihm gewählte Hexa⸗ 
meter nicht paft.” Eine Ausgabe ſeiner Werfe erſchien 
unter Bem Titel: ,Offian’s und Sined's Lieder.” Wien, 
1781. 5 Bande, und eben daf. 1791 und 92. 6 Bande, 
4. — Daffelbe Ziel verfolgte | 

2) Rarl Friede, Kretſchmann, geboren. ‘1738 jut 
Bittau, dafelbft Gerichtsactuar bis 1797, und geft. 1800. 
Er war ein geifireicher Dichter, der Den Bardengefang, die 
Hymne, das fcherghafte Lied, das SGinngedicht und. die 
Fabel bearbeitete. Unter dem angenommenen Namen 
Mhingulf des Barden fiellte ex ſich würdig neden 
Denis. Seine ſaͤmmtlichen Werke erſchienen in 7 Bans 
ben, Leipzig, 1784 — 1805. 8. — Mehe Rachahmer des 
Denis war 

3) Karl Maßalier, geb. 1731 in shien, geftorben 
daſelbſi 1795 als Profeſſor der ſchonen Wiſſenſchaften. 
Wir beſitzen von ihm „Gebichte nebſt Oden aus ben 
Hora.” Wien 1774. 8; und 9. W 1782. 

4) Soh. Gottlieb Willamow, gebveen 1736 zu 
Mofrungen in Preufen, geftorben’ 1777 als Profeffor gu 
Petersburg, war ein bithyrambifder Dichter voll uns 
geftinmen Feuers und bacchiſcher Trunkenheit. Auch ſuchte 
er ſich in der dialogiſchen Fabel eine neue Bahn zu eröffnen. 
Seine „Dithyramben erſchienen Berlin, 1763 und N.A. 
1766; feine „dialogiſchen Fabeln“ Berlin, 1765 und N. A. 
1791; die Anégabe ſeiner fammelidhett poetiſchen Schriften 
aber Peipsia, 1779 und Wien, 1793.2 3. 8 

Anmerk. 1) Offian oder Hifian, einer der berühm⸗ 
teſten Galiſchen Barden, beſang unter deh Caledoniern, den 
alten Bewohnetn Schottlande, int Sten Jahrhundert ‘nad 
Shr. Geb. die Thaten feiner tapfern Landslente, befonders 


feines Waters, des Königs Finghal. Er theilte nah der . 
Teut. IV. [{ 35 ] 


\ 
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Sage wit andern. berühmten Singer hes Alterthum bes 
Schickſal der Blindheit, und ſuchte durch Gefang feinen 
Schmerz fiber dad Schickſal feiner Lieven, beſenders feines 
Gohhes Oscar iu mildern. Seine Geſange ledten blog im 
Munde der Hochſchotten. Sie find höchſt rhythmiſch, voll er⸗ 
habener Gefühle, kräftig tind zart, rührend und erfdiitternd. 
And J. G. Rhode überſetzte fie ins Deutſche 1806 und 
1818, ebenfo F. 2. Geaf zu Stolberg 1906.  Geit 
1807 befigen wir aud. die OEulliſchen Originale in 3 Banden, 
und die Ueberſetzung aus derſelben in dactyliſchen fatalefri: 
{cher Trimetern von. S. WsiA Hlvardt (Leivsig, 8D ſeit 1811, 


8. 90, Fortſetzung: Sob. Geors Jqeobi und 
Heinrich Wilh, v. Gerſtenbers. 

1) Seb Georg Jacobi, gebaren 1740 in Daiji 
Dorf, lebte alé Profeffoe der Philofophie in Gottingen und 
Halle, war 1769 Canqnicus in Halherftade, wo er mit 
Gleim einen engen Umgang knüpfte, ging 1784 als %re 
feffor nach Freibueg, . und ſtarb daſelbſt als. Regierungsrat 
1814. Gein freuydliches. Berhaltnif zu Gleim führte 
ihn zum Wohlgefallen au deſſen anafresntifden Liedern, 
und gab ihm einen. tändelnden Ton, det ſich in {einen 
Briefen zwiſchen Gleim und. Jacobi Berlin, 1768 und 
1777. 8. in Proſa und. Poefie. ausſpricht. Spaterdia 
aber wurde ex ernſter und kraͤftiger, zeichnete ſich im 

Liede und in der Epiſtel aus. Seine Jaſchenbücher, 
namentlich mehrere Jahrgänge der Iris (1775 — 78, 
1803 — 10) enthaiten ſehr ergreifende Lieder voll beitr 
ter Lebensweishelt. Er fammelte feine Gedichte uncer 
dem Titel: „Saͤmmtliche Werke.“ Halberſtadt, 1773 — 78 
3 Th. 8; dann vollſtaͤndiger Zurich, 1807 bis 1813. 7B. 
8 und 9. W. 1819. 12. Sur legten Ausgabe erſchie 
alé Ster Vand Leben i Georg Jecobis ven einen 
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ſamer Freunde (Joh. v. Ittner)“ Zurich 1822, welches auch 
ber neuen Taſchenausg. 1828. 4 Bde. 16. vorangefest iſt. 
2) Heinrich Wilhelm von Gerſtenberg, geb. 
1737 zu Tondern im Herzogthum Schleswig, war erſt 
Mittmeifter gu Kopenhagen, wurde 1775 Ksnigh: Däniſcher 
Meſident und Conful zu Lübeck, privatiſirte ſeit 1785 zu 
Eutin, war dann Juftizdirector bes Mnigl. Lottos zu als 
tona, und ſtarb dafelbft 1823. - 
Wir ftellen diejen Dichter an bie Granze zwiſchen 
Lyriker und Dramatifer, weil er beiden Dichterklaſſen mit 
gleichem Ruhme angehört. Als Lyeiker hat er ſich durch 
die artigſten Opiele der Liebe und des Witzos, die in ſei⸗ 
nen „Tändeleien,“ (Ste Aufl. Leipzig, 1765. fh. 8.) ents 
halten find, ein grofes Publikum gebildet. Auch den hohern 
lyriſchen Styl hat ee gu halten gewußt in feinem ,, Gedihe 
eines Skalden“ (Ropenhagen, Ddenfee und Leipzig, 1766, 
4.), dnem Gefange im Geift devialten Barden, wotin er fich 
Klopſtock und den §. 19. genannten Didtern würdig ans 
ſchließt. Als Dramatiker hat ex (id ausgezeichnet durch 
feuriges Gefühl und hogen tragiſchen Sel in ,,Ugetine; 
eine Tragödie in 5 Aufzligen.” (Gambutg und Bremen, 
1768. fl. 4.), gu dee ex ben Stoff aus Dante's Galle 
entlehnt hat: Auch iſt von dm bie Santate Ariadne auf 
Rages.” Im Geblete dee wiſſenſchaftlichen Kritik hat ee 
ebenfalls lebhaft eingewirkt durch ſeine ;, Briefe Ger Merk: 
würdigkeiten der Literatur,” (8 Gamnlungen, Schles wig 
md Leipsig, 1766 bis 1767. 8), bie herrliche Beitrdge 
zur Sprad » und Literaturgeſchichte enthalten, und ein 
würdiges Gegenftück gu Leſſing's Literaturbtiefen find: 
Eine Sammlung feitee Schriften veranſtaltete er ſelbſt 
noch, unter dem Titel? Gerſtenberg's vermiſchte Scheif⸗ 
ten, von ihm ſelbſt geſammelt und mit Verbeſſerungen und 


Zuſahen herausgegeben, (3Bre.. ane 1815.16. 8.) 
35° } 
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§. 28. Dramatiſche Dichter. 
Chrittian Felix Weiße, Joh Chriſtian Brandes 
untd Joh. Chriſtian Krüger. 

Das Leſſing {he Zeitalter war, wie du Ort und 
Stelle Semerft worden, die Seit der Reformation fir de 
Deutſche Bühne. Eine Reihe guter Köpfe wirften durch 
ibe dramatiſches Talent mit Eifer theoretiſch und praktiſch 
für die Veredlung eines bildſamen Vergnügens, das bis 


dahin aur der gemeinen Gitte gehuldigt, nun aber fir den 


Geſchmack der Gebildeten ſittlich und geiſtig geformt und 
gehoben werden ſollte. Nicht Wile, die dazu beigetragen, 
find durch nachhaltigen Einfluß fue uné merkwürdig ge 
worden; dies bindert uné aber nidjt, ihre Verdienſte um 
den befferen Geſchmack ihrer Zeit anzuerlennen. Es go 
baren dabin: 

1) Ebriftian Selig Weife, geborer 1726 ma 
Annaberg im CEragebirge, und geſtorben 1804 ale Kreit 
ſteuer⸗Einnehmer gu Leipgig, gehoͤrte gu den Lieblingen des 
Wolfs. Er hatte fid) auf der Univerfitdt gu Leipzig den 
philologiſchen und theologifden Studien gewidmet, aber 
feine Vorliebe für das Aeſthetiſche, die durch das Bheater 
in Leipzig unter Ser Neuber aufgeregt und ſpäterhie 
durch die Koch'ſche Geſellſchaft, bet ber Eckhof angeftedt 
war, genaͤhrt wurde, warf ihn in andere Verhältniſſe ud 
gab ſeiner Befhaftiguug mit ten Mujen eine andere 
Nidtung. Späterhin, als die Neigung, fiir das Sheater 
gu didten, in ihm erloſch, wirkte ex, dur Bafedos 
aufgemuntert,- fir die Jugend, und 6 entftand fein vid: 
gelefener .,,Rinderfreund’ (der oft aufgelegt, eben fo oft 
nadgedrudt wurde), und als Fortſetzung deffelben, fen 
„Briefwechſel der Familie. des Kindevfreundeg,”" mit defen 
Beendigung ex fener literarifden Thatigheit ein Ziel fepte 
Go hat er ſich in zwei wichtigen Besiehuogen, als Did 
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Als Didter hat ex zwei Sattungen der Poeſie 
mit Glad angebaut, die Dramatifde tnd lyriſche. 
Seine zahlreichen dramatifden Arbeiten find theils 
Trauerſpiele, theils Luſtſpiele, theils Operetten. 
Qn der Tragödie fand er unter dew Deutſchen frinen 
tragiſchen Dichter, ber ihm an Richtigkeit der Compoſition, 
an Fendpherfeit ‘der Erfindung,.an Sdinhei¢ und Woehl⸗ 
Haug det Sprache, an Leidhtigheit des Versbaues hatte’ 
vorleuchtea finnen, aud) Niemanden noben fith, als 
Leſſing, Leffen Genins mit dem ſeinigen gu gleicher Zeit 
erwadée und von dem er allerdings an. Originalitét, om 
ſcharfer Zeichnuug und pfychologiſch genaurt Entwidelung 
dee Charaktere, fo wie an Correctheit der Sprache, : mit 
einem Wort — an Vollendung feinee Dichterwerke, über⸗ 
troffen · wurde, dor dem ex aber an Neichthum der Phan⸗ 
taſie, an Innigkeit dee Empfindung und on Kraft in der 
Darftellung flarter Gefiihle und Leidenſchaften ‘den Bors 
zug behaupten moͤchte. Leffing und Weife hoden das 
Deutſche Theater aus einem Nichts hervor; fie waren die 
exften,: die es insbeſondere von der Schmach befreiten, 
keine andere als frembe Trauerſpiele in ſchlechten Ueber. 
fegungen darbieten gu fonnen; die erſten, die, alle Schwie⸗ 
rigkeiten einer holpridten, waͤſſerigen and frangdfirenden: 
Sprache dberwindend, eine klaſſiſche auf bas Theater 
brachten. Erſt, wenn man dieſe Unmftinde beruͤcfichtigt, 
kann man bas unerſchoͤpftich · fruchtbare dramatiſche Genie 
unſers Weiße nach ſeinem wahren Werth erkennen. 

Su den Lieblingoſtüken dee tragiſchen Muſe uns 
fers Dichters gehért ,Romeo-und Julie,” fein erftes dire 
gerliche s Trauerſpiel in Profa, das lange Zeit auf den 
meiften Bühnen Deutidlands mit Beifall gegeben- wurde, 
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und, neben der Emilia Galotti, ſogar bas Heroifde 
Trauerfpiel auf einige Beit verdrangte. Gein , Richard — 
der britte’* (1758, und ſpäterhin umgearbeitet) iſt, felbé 
nod) Leſſing's Urtheil, einé von unfern beträchtlichſten 
ODriginalen, reich gn großen Schoͤnhejten, Vie genugfom 
geigen, daß die Febler, mit welden fie derwebt find, zu 
vermeiden, nicht über die. Kräfte des DidhterS geweſen 
ware, wenn er ſich ſolche nur ſelbſt hätte zutratten wollen. 
Don gleichem Gehalt find; ,,Cruacd HL," ,,dee Beferiuag 
yon Theben und „Atreus und Thyeftes.” Aber fem 
„Fanatismus“ oder ,,Feas Calas,’ als fein letztes fir die 
Bilhee bearbeitetes peofaiidyes Std, hat. ye werig tow 
matifden Rely, und bleibt gegen feine früheren Arbeiten 
ſehr zurück. Uebrigens dichtete er, zwar anfinglih in Ale 
xandrinern, aber ſpäterhin in reimfreien Jamben. 
Ein noch bedeutenderes Talent hatte er ffir bas 
BSuſtſpiel. Auch hier iſt er einer der erſten, Ser des 
komiſche Theater ber Deutſchen mit wũrdigem Stoff vers 
forgte, welcher dem Geſchmack und der Bildung felnes | 
Seitalters gemãß war. Wenn jest. feine Luſtipielt nidt 
mehr gegeben werden können, fo liegt die’ nit fowohl 
in: einem Mangel allgemeiner Schoͤnheiten, als in der 
Veranderung unſerer SGitten, unfree gefellfchafttichen Ber 
haͤltniſſe, unſrer Urt gu ſcherzen und mit einander unyu 
gehen. Aber fier beach ev bie beffere Bahu, and wurde 
Urfad, daß fpdtere Dichter ihn uͤbertreffen fonnien. Seine 
„Poeten nady bey Mode," feine ,Hanshaltert” und fein 
„Projectmacher“ waren: damaligrr Beit fiehende Bühnen 
ſtũcke. — Geringer iſt Weißens voetiſches Verdienſt um 
die Operette. Alles, was ee in dieſer Dichtungsart 
geſchrieben, iſt ſchnell hingeworfen, größtentheils auf aͤußere 
Veranlaſſung und dringendes Bitten der Koch ſchen Ge⸗ 
ſeuſchaſt Indeſſen heförderte er dadurch in Gemeiaſchaft 
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mit Siller, thie. as iegend ein Dechta und Componiſt 
wee ‘igmen, ‘ben eſellſchaſctichen “Befamg.“ OH komſchen 
Opec? he Elebe auf dem Sande" —" , der Dorfbare' 

Bier at De Saab er Besttiany” fab oft 
und lange geheben worden. 8 

In der ly riſchen Dichtkunſt “the: er we Form des 
Liedes, deſonders des Bolle liedens, wit Glad ange’ 
aut.’ Wao er hier dichteie “und Bible eomporirie 
wurde von det Natlon wirkllch geftinger! und alswendig 
geleent: “Die Lieber: Dhne Vechi und ohne Wein” — 
‘Die Felder ſind nun alle lee” te: “haben fi wie cine 
Seadétion: unter: vent Volke Tange echatten. ‘Die von ihm 
hetausgeebene: Sammlang enttalt tals ſcher haſte thee? 
Amajdnen· tnd eiegolicder, thes Kinderlieder ¶ In allen, 
tho-te Driginal if, entzückt fein ndiver, ſchalktafter Bip,” 
die Anmuth und Veichtigkeit feiner’ Berle. - Die Amego· 
nen·· HAD rlegelieder des Shrtãus falhen mie den Sleirns’ 
ſchen in eine Zeit, oder ‘waren fed “Beil yon’ Feige” 
perfertigt. Sie fanden unter Yeni’ Beltgenoffen eine Mu! 
waite bie: fel den DithterAberrihte, °° * 

Sän Vearent um die Jugenbbickung gu Waigen⸗ 
grbit tn aae Geſcichee der Dabagipil. = Hiee — 
sei nur ‘anbehtlir, Daf tt Weipe und Bajedoiv’ anv 
widhtige Epoche des Erziehungeweſens th Dentfhland ane’ 
hebt. Baͤſed ow hat mehe die Berfaſſung der: Séuten, 
bie Methoden des Unteveichty ‘inid Bie Disciplin erfdyiits? 
tert; Weife' wehe auf Bie dare licht Erzlehuug gewirkt, 
richũiger beobadtet, wad witha Zeſchehen fonnte, und 
praktiſch dargefielit, wie es gridetien:mup. Weiße dee’ 
Did tee tater vergeſten werden} able Veiße der Kins 
Derfreund (wie ex feine Wochenſchrift, Leipzis, 1775 — 
St. 24 Ty. uad 1780 — 83. 125. sabe) wird feb 
nem Wirken nach fortleben. 
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Nicht übergangen darf es werden, was Meise als 
Redacteur der „Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaſten und 
freien Künſte⸗ fiir. wiſſenſchaftliche Bildung geleiſtet hat. 

Die exfle Finrihtung djeſes Journals (Leipzig, 1757 — 
65. 12 Bde. 8.) gehoͤrt aflerdings. Nicolet und Mew. 
dels ſohn, und fie hahen in: den vier Banden derſelben, 
die fle herausgegeben, . of6 kritiſche Beurtheiles von Wers 
Ben. Rey. ſchynen Giteratay mehr gethan als Weife duyrd 
ſeinen Antheil an. Ren Recenfionen der folgenden Bande. 
Daß aber dieſes Journal, welches damals einem großen 
Vediirfuifie abhalf, unter ungünſtigen Umiftaͤnden fortge⸗ 
ſebt worde; daß es dig Beurtheilung und Betanriv⸗ 
ung; von. Werken. dex Kunſt, ſelbſt des Yustandes, in 
feinen Pian jog, und dem guten Geſchmack in den freien 

Künſten unter den Deutfchen befordertes daß eine groge 

Ungohl. der vorzuͤglichſten .ARanner unferev: Ration (Bin 

Telmgnu, Ludwig v. Gagedorn, v. Gerſtenberg 

v. Thimmel, Hehyne, Morus, Efdenbueg, Plot⸗ 

ner, Glodins, Eagel, Garve, Daßdoxf, Meiß⸗ 

ner, Brandes, Küttner ze.) an, demfelben arbeitete, 
daß es dan qanſtaͤndigen Zon der Kritik gy; siner. Rett der 
beftiofien..Kampfe in der literariſchen Wyle, exhielt: bes 
ebet, uniern, Weiße, der, file tein Sournal noGles thir 
und ein Feind aller Parteilichkeit war ). 
, Diefes, Gefammsperdienft. eines, auch ais. Menta 
tiefgeaditeten Manneg, rechtfertigt polllorwnen die alige 
meine Theilnahme, die, (cia Tod in Deutſchland erregte. 

Deine Mitbürger unh die: Unlverſitat verauſtalteten ibe 

ein Leichenbegängniß, wie esß vor ihm fem Dichter und 
Schriftſteller, nach ibm nue. Klopft ock, erhalten bat. 

Auf, dem Leipziger Theater ehete der Magifirat das Ae 

benfen des Dichters durd eine Todtenfeier, die ia 

Dresden wiederholt wurde, und viehrere Cralebuagsankel 
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_ ten begingen durch awedmafiige Feierlichkeiten bas Auden ⸗ 
fen des liebevollen Kinderfreundes. 

Weiß ens dramatiſche Ardeiten erſchienen zuerſt in 
dem „Beitrag gum deutſchen Theater,” (5 Theile, Leip⸗ 
zig, 1759, Zweite Ausgabe 1765 und dritte 1771. 8) 
Hierauf folgten- von Neuem feine Trauerſpiele,“ aud) in 
5 Sheilte, Leipzig, 1776. 8., Rann feine ,Qufifpiele” new 
bearbeitet in 3. Theilen, Leipsia, 1783, 8. und feine ,,Kee 
miſche Opern,“ in 2 Theilen, Leipsig, 1777. & Seine. 
Lieder und Gefange führen den Ritels „Kleine lyriſche 
Gedichte: vow She. Fel. Weife. Erſter, zweiter, dritter 
Band." (Rpipgig, 1772, #.:8, Holländ. Papier mit Kus 
pfeen, und Schreibbapier one Kupfer.) Hiller’s mufis 
taliſche Compofitionen der Weißiſchen Operetten erſchienen 
eingeln gu Leipgig.in ben Jahren 1769 bis 1771, und. die: 
„Lieder für Sindee, mit Melodien,'! in einer zweiten Auf ⸗ 
lage gu Leipzig, 1775. gr. 8.*) . 

2) Sohann Ghrifticn Brandes, geboren 1735 
au Stettin, merkwürdig durch feine Schickſale, war Schau⸗ 
ſpieler bei mehreren Theatern, privatifirte zuletzt in Bers 
Tin, and ſtarb daſelbſt 1799. Er war gu fener Zeit al 
Shaufpieldidter der Liebling des Deutſchen Publikums. 
Jn ſeinen Théaterſtũcken iſt gwar tein Aufwand von 
dramatiſcher Kunſt, aber Talent und ziemlich gelaͤuterter 
Geſchmack find unverkennbar. Zu ſeinen beſten gehören 
„Graf von Olsbach“ und „der geadelte Kaufmann.“ Sein 
Melodrama „Ariadne auf Naxos“ (Leipzig, 1777. 8.) iſt 
der erſte Verſuch in dieſer dramatiſchen Gattung lyriſch⸗ 
muſikaliſcher Gedichte, und gab Gelegenheit gu derſchie · 
denen ähnlichen Arbeiten anderer Dichter, z. B. dee 
Gotter'fden „Medea.“ Die ex ſt e Sammlung ſeiner 
dramatiſchen Arbeiten erſchien unter dem Titel: „Luſtſpiele“ 
(2 Bande, Leipzig, 1774 bis 1776. 8), und die zweiter 


_ ee 
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„Sammtliche dramatiſche Schriften,“ (8 Bande, Leipzig, 
1790 und 1791. 8) Man ‘hat von ihm eine. Selbſtbio⸗ 
grapbie (2 Bde. Berlin, 1802 bis 1805. 8.) 

3) Johann Chriftian Krüger, geboren 1722 yy 
Berlin, geftorben £760. al’ Schauſpieler gu Gamburg, 
Gin Pichter von grofem Talent far das Niedrigtos 
mifde dex, unter gtinfligern Berhaltiffen und bei lange. 
remLeben, die mannichfaltigen Fehler feines Dramen leicht 
verwiſcht haben würde. Sein theatraliſcher Dichterruhm 
gründet ſich quf die: drei Laſtſpiele: „der blinde Ehemann,“ 
— „die Candidaten und „Herzog Michel,“ Or: denen er 
den Moliere nachahmt. Geine Arbeiten ſammelte nad 
feinem Tode, Johann Friedrich Löwen, und gab fie 
unter. dem Titel heraus: Fohann Ehrißian Krüger 
poetiſche und theatraliſche Schriften.“ Leipzig, 1763. 8 

Anmerk, 1) S. Jordens Lexikon, Bd. V. S. 976 
bis 280. Weise trat mit\ dem ten Bande arr Nicolal’s 
Stelle, Von 1766 erſchien dieſe Bibliothek unter dem Tis 

tel: „Neue Bihliothek ber ſchͤnen Wiſſenſchaſten . und der 
freien Künſte,“ 34 Leiprig, die bee Verleger (Dock) his 1806 
fortgefetzt bat, fo dof ven ihr 72 Bände erſchienen End. 

2) ,,Chriftian Felix Weifens Selbſtbiographie, beranss 
gegeben von deſſen Sohne Chr Erni Weiße und deſſen 
Schwiegerſohne Sam. Gottlob Friſch. Mit Zuſäatzen 
von dem Letzteren.“ (Leipzig, 1806. gr. 8.) — Cin Aus—⸗ 
zug daraus mit einem volftindigen Verꝛeichniß der Schriften 
von und fiber Weiße. Freiberg, 1826. 8. 


6. 22. Fortſetzung: sie trvsifcien Didier 

Joachim Wilhelm ſv. Brawe und Johann Friedrich 
Freiherr w. Cronegk. 

Boel Junglinge edler Art, durch Natur and Seit 

se Rebenbublern befinunt, beinal in gleidjem Witer, vow 

gleicherr Denk s und. Ginnesart, gleicher Liebe zu den 





Das Zeitalter klaſſiſcher Literatur, 655 


Wiffenfchaften, hauptſaͤchlich gue-tragifden Dichtkunſt, 
und von gleichzeitigem Tad, Sean fie flarben ‘in dem 
nimliden Sobre, beide an dew Blatten. . Die Literatur: 
geſchichte feiert mit Wehmuth ihe: Andenten, weil fie die 


maͤnnliche Graft und Bollendung ahnet, die in ‘ben. seiſt 


vollen Jünglingen unterging. 

4) v. Brawe wurde geborrn zu Welßenfels 1738, 
* und ſtarb £758 im jwanjigften Jahre feines Alters, als 
er eben in Begriff war, die Stele eines Negierungseathes 
in Merfebarg augutreten. Die wns Ginterlaffenen Denke 
miler feines Geiftes beftehen in zwei Dramen: „Der 
Freigeiſt ein bürgerliches Trauerſpiel, in Profa, und 
„Brutus,“ ein heroiſches Sraueefpiel, in reimloſen Jamben. 
Beide haben mancherlei Fehler und Gebrechen in dem 
Plan, den Charakteren und der Sprache; aber es ſind 
Fehler eines achtzehnjährigen Jünglings, dev ſelbſt in dies 
fen Fehlern ſeine Originalitét und Anlage gu einem. tragi⸗ 
ſchen Dichter verrieth. 6 find Cigenheiten des Plans, 


der Behandlung und bes Dietegs, bie nur ein Geiſt vor 


rather Sugendtraft trifft und.wagt, und die Meiſtethand 
ausbildet. Was er al6 Maan der Bühne geleiſtet ha: 
ben würde, ergibt fid) ſchon davaus, daß fein Brutus, 
Der etwas fpdter gefchrieben tourde, viel bon dem Frei: 
geift veraus bat. Die Charaftere find ungleich befier 
ausgeführt, bie Gituationen rührender und beffer benutzt. 
Beſonders überraſchend ift die Staͤrke und Kühnheit des 
Ausdrucks, um fo mehr, da die hohe tragiſche Sprade 
damals nod) von feinem Weiße verfucht worden wor; 
die fünffüßigen Jamben find harmonifd, und wurden von 
ihm früher gebraucht, alé nod) die Kunſtrichter fi fe ben 
tragiſchen Didtern empfehlen. batten. 

Beide Srauerfpiele wurden zehn Sabre nad Bras 


we's ode unter dem Titel: ,Srauer(piele des Serra — 


7 * 
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Joachim Wilhelm von Brawe“ gu Berlin, 1768 
8. von Leffing herausgegeben *). 
5) Sob. Friedri® v. Cronegt, 1731 zu Anfpady 
geboren, und geftorber gu Nurnberg 1758 als Anſpachſcher 
Kommerjualer und Hofrath im 28ſten Jahre ſeines Al⸗ 
> ters, war ein ſehr begünſtigter Liebling der Muſen, dee 
mit beſonderer Leichtigkeit dichtete und ſchrieb. Die tra⸗ 
giſche Dichtkunſt war zuletzt feine Lieblingspoeſie gewoe⸗ 
den, und in dieſer hat er auch ſeinen Ruhm begründet, 
und zwar durch den noch in gereimten Alexandrinern ge⸗ 
fchriebenen. Kodrus, der auch von ben Herausgebern der 
Bibliothe® der (chinen Wiffenfchaften den Preis erhielt, 
Den Nicolai 1757 auf dad befle Deutſche Traueripiel 
geſetzt hatte, bei welder Gelegenheit die Berliner Runt: 
ridter dem Braweſchen Freigei*® das Acceffit Hen Ves 
lobungspreis) guerfannten. Bei allen grofen Feblern, die 
Gronegt’s Kodrus hat, dbertraf er doch bet dem dame 
ligen Zuſtande der Deutſchen Bühne die Erwartung afer 
Geuner. Che fo edle und ausgearbeitete Poeſie des Style, 
eine ſo warme, fentengidfe. Sprache, und fo wiel fließende 
Berfe waren damals felten. Wntithefen, Tiraden wd 
Sentenzen fielen, gut declamirt, angenehm ins Ober; te 
edlen Grundfage, in denen man mehr den moraliſchen als 
tragiſchen Dichter erblidt, fanden Beifall, weil fie ſchon 
geſagt ‘waren, aud) da, wo fie am unredjten Orte fteben. 
LUeberhaupt begniigte man ftd) mit ſchoͤnen Gingelnbeiten, — 
und fegte da6 Erhabene des Trauerfpiels in übermenſch⸗ | 
liche Gefinnungen und idealiſche Charaftere. Bei dieſen 
1 Gefdymad founte der Kodrus unfers Cronegk des allge 
seinen Beifallé, den ex auf allen Bühnen erhielt, gewiß fea. 
Gr wird aud) immer eines unfrer angefehenften Original 
Trauerſpiele aus diefer Zeit bleiben, denn mon erfennt daria 
einen feflen Geſchmack, tragiſche Kraft und Raturfine. 


> 
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Nicht vollendet iſt fein Trauerſpiel: Olint und Sophro⸗ 
nia,” ebenfalls in gereimten Alexandrinern, und nächſt dem 


„Kodrus“ fein beſtes Stück, ja in Hinſicht auf Handlung, 
Intereſſe, Charakter und Leeaſchaſien, vorzüglicher. Es 


gründet ſich; wie der Kodrus, auf eine heroiſche Bers 
achtung des Lebens, aber nicht aus Liebe für das Vater⸗ 
land, ſondern aus Liebe fiir die Religion. Spätere Dich—⸗ 
ter, wie Gotter, ſchrieben zur Aufführung dieſes Stücks 


einen fünften Act, und in Hamburg eröffnete man da⸗ 


mit 1767 das Sheater, fo wie Leffing feine firengen 
Veurtheilungen damit begann. Bemerkenéwerth ift es, 


Daf Cronegt bei dieſem Stück die Shire der Alten 


wieder eingufiihren ſucht; fie find aber bei der Vorſtellung 
deffelben weggelaffen worden. — Auch in der didattifden 
Poeſie, fo wie im fcherzhaften Viede, geigte von Cronegk 
tin nicht gemeines Talent, von dem man, Hdtte er langer 
gilebt, eine hohen Ausbildung fic) erfreut haben wiirde. 
| Nad) Cronegk's Tode beforderte fein Freund Uz 
die Linterlaffenen Werke deffelben gum Drud. Gie fal 
ren en Titel: „des Freiherrn Johann Friedrid) von 
Cronegẽ Schriften. Erfter, sweiter Band.” (Leipzig und 
Anſpach 1760 und 1761. gr. 8. MN. A. Anfpad, 1771 — 
73. gt. 8\, wobei ſich zugleich eine Lebensbeſchreibung des 
Dichters bwinbet 7). 


Anmeri 1) Nachrichten von Brawe kndet man in 
Der Bibliothek ver ſchönen Wiſſenſchaften und freien Künſte, 
Bb. HT. St. 2.,, und in Schmid's Biographie ber Dichter. 
Th. ES. 132. u. f. 

9) Eine ausführliche Anjeige ber Cronegkſchen Schrif⸗ 
ten liefert die Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften, Bd. VI. 
St. 1. und Bd. VILE, St. 1. Vergl. Jördens Lexikon rx. 
Hod. J. S. 353 bis 365, und Kiittner’s Charaktere Gd, II. 
©. 299. 66 302, 


& 


* 
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6. 28. Idyllendichter: Galomon Geßner. 

Die JIdylle, fruͤher eine vernachlaͤſſigte Dichtart, 
wurde um die Mitte des 18ten Jahrhunderts durch einige 
ſchon genannte Dichter, namentlich Götz und v. Kleiſt 

angebaut, gewann aber in der Deutſchen Leſewelt ein gras 
ßeres Gebiet durch 

1) Salomon Gefnet, geboren 1730 gu Zarich 
geſtorben 1787 als Mitglied des großen Raths und Buch⸗ 
handler. Diefer ſanfte und in der zeichnenden Kunſt hod 
geſchaͤtzte Mann, hat ale Naturmaler durch ibylliſche Dari 
ſtellungen ſich einen ausgezeichneten Ruf erworben, der, 
bon unſerm Standpunkt aus geſehen, ſogar fiber ſein 
dichteriſches Verdienſt nod) hinausgehen moͤchte. Die Ne 

turmalerei iſt ihm ſehr gelungen; aber der naive Ton det 
Idylle häufig verfehlt. Die Perſonen, welche der Dichtet 
darſtellt, find nicht ſowohl unberdorbene Naturmenſche⸗ 

als charakterloſe Weſen, die weniger der Wirklichkeit os 
einet idealiſchen Unſchuldswelt anzugehören ſcheinen, end 
uns durch bie Sentimentalität ihrer Neden ermüden, chat 
uns durch wahre Handlung yu beſchäftigen. Indeſſa hat 
ſich Geßner durch dieſe Dichtingsart zum Liclings⸗ 
ſchriftſteller ſeiner Zeit ethoben, ja ſeinen Ruhm ſogar in 
fremde Länder getragen. Er war es beſonders, dev desi 
Franzoſen Achtung für Deutſche Sprache und Literatur 
einflößte, indem ſeine Idyllen gu Paris duch Michael 
Guber (geboren 1727 gu Frankenhauſen in Niederbaiern, 
- geftorben 1804 an Leipzig, als Profeffor und Lector vee 
Franzöſiſchen Sprache bei ber Univerſität) überſetzt, mehe⸗ 
mals aufgelegt, begierig geleſen und ſtudirt warden, fo 
daß Franzoͤſi ſche Dichter ihm nachbildeten, thn befanger; 
find, wie die ſpätern Griechen ben Gomer, vielfältig be 
nuff. Nicht gevinger war fein WUnfeben in England und 
Italien. Er ſchrieb uͤbrigens nur in Profa, weil ev, nay 
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feiners eigenen Geftdndnif, den Bereta nicht itt ſeiner 
Gewalt hatte; doch hat fein Periodenbau viel Rhythmus. 

Dee Busgaden: ſelner Schriften find iiberaus viele 
Am bePanntefien find folgende: Salomon Geßner's 
Schriften," mit Latein. Letteen, A Theile, Zurich 1762, 
gr. 8.; debgl. 5 Theile, Siri), 1772; desgl. 6 Theile 
ater 3 Bande, mit Deutſchen Lettern, Zürich, 1774. 8., 
und eben fo 1782; fener in zwei Quartbanden mit Deut ⸗ 
ſchen Lettern, Zürich, 1777 (eine Prachtausgabe); fernee 
mit Gatein. Lettern in zwei Banden, Zũrich, 1788. 8.; 
endlich: ,Sal. Geßner's Schriften, iftes, Res, 3te6 
Baändchen,“ (Bric, 1780. 16.); mit Latein. Lettern, und 
in dieſer Geftalt mehrmals, gulegt 1818, wieder aufgelegt. 
Sodann 1824 mit Deutſchen Lettern. Dieſe legtere Uuse 
gabe ift folgenden. Inhalts: Im erſten Bande 

1) ,Dee Tod Uber's, fling Gelange” 8 if ein 
kleiner Roman, gegründet auf einen bibliſchen Mythus, 
und poetiſch gehalten, damit die Wurde der Einkleidung 
der Würde des Stoffs entſpreche. Bettachtet man es 
aber als idylliſches Epos, fo laſſen ſich gegen dieſes Gee 
dicht, ſewohl was die Gandlung als was die Eharaktere 
betrifft, manchetlei Cinwendungen machen. 

2) Det erſte Schiffer, in gwei Geſaͤngen,“ — eine 
teljende Dichtung, wie die Liebe einſt gue Erfindung dee 
Schifffahrt Beranlaffung gegeben habe. Gefiner fegte 
Guf dieſes Epos den meifien Werth. Ramler het 6 
verfificict (Berlin, 1789.) ſ. S. 524. 

Sm gweiten Bande 

1). ,Daphnis,” ein Schaͤferepos in dret Baghtm 
tnd der Zeit nach, Gefiner’s erſtes Gedicht. 

2) „Evander und Aleimna.” 3) „Eraſt.“ Jenes 


ein Sdafergediht, dieſes ein Schauſpiel, beide unbedents 


tend. Unter den abrigen Staten diefes Bandes find die 


J 
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wichtigſten 4) „Die Nacht’ und 5) „ein Gemahlde aut 
ber Sündfluth.“ 

Dev dritte Band enthilt bie Idyllen, die burd 
Lefung des Theofrit . veranlaft wurden.  Kiamer 
Schmidt hat 9 dserfelben und Ramler QL verfigiirt. 
Ferner vermiſchte Gedidjte und einen artiftifdyen’ Brief *). 

*) Das Befte über GeFner’s Leben finden wie in der 
Schrift: ,Salomon Geßner; von Joh. Jakob Hottinger.” 
Giirid), 1796. 8.) 
| §. 24. Fortſetzung: Jakob Friedrich Schmidt. 

Gleichzeitig mit Geßner lebte und wirkte für den 
Ruhm Deutſcher Poefle: 2) JokobFriedrich Schmidt, 
geboren 1730 zu Blaſienzell, einem Flecken im Gothai cen, 
und geftorben 1796 als Prediger gu Gotha. Gein Gaupt: 
verdienft befteht in feinen , Poetifhen Gemälden und 
Empfindungen aus der heiligen Schrift. (Alton, 
1759. ff. 8.), und in feiner Ueberfegung der Horas 
gifden Oden. 

Was zuerſt feine poetifhen Gemälde betrift, fo 
beftehen Ddiefe in einer Gammlung orientalifder Idyllen, 
worin die Patriarden aus den erften Qeiten der Melt 

_ + an der Stelle arfadifther Hirten auftreten. Ge find 19 
- yan dee Sabl, theils én Herametern, theils in poetiſcher 
Profa. Ge hat den Charatter der bibliſchen Perfonen und 
Die bilderreide Sprache des Orients glücklich getroffen, abe 
durch legtere freilid) aud) der hohen Ginfalt, die das iteb 
liſche Leben charakterifirt, gefchadet. Indeſſen find fe 
alé die Blüthen feines Geiftes gu betrachten, und wurde⸗ 
Liberal mit großem Beifal aufgenommen, audy ven Mi⸗ 
cael Huber (Choix de poésies allemandes, T.L p.! 
— 43.) und von Arnaud (Journal étranger, 1760) 
in's Franzoͤſiſche überſetzt. 

Sein „Horaz, Lateiniſch und Deutſch, mit Anmer 

kungen 
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kundgen für junge Geute, 3 Bande,” deſſen erſte Auflage 
zu Gotha 1776, und die neueſte 1793 und 1795. 8. er⸗ 
ſhien, iſt cine Arbeit, die Schmidt s Streben nad 
Vollendung beweiſſt, wenn er auch nicht die ganze Vor⸗ 
trefflichkeit ſeines Originals erreicht hat. Gr verſuchte ef, 
Die lyriſchen Stücke des Venuſiners in das nämliche Syke 
benmaß mit der moͤglichſten Treue zu übertragen, und 
wirklich hat er die vielen Schwierigkeiten, welche ſich ihm 
hier darboten, sum Theil glücklich beſiegt; ſelbſt die Kürze, 
—— 
(wie ſich der geiſſvolle Beurtheiler dieſer Ueberſetzung, 
Friedrich Facobs in Gotha, ausdruckt) „die zarteren 
Tinten, die verfließenden Stride, bie abgewogene Richtige 
feit utd Schönheit bes Ausdruds entging feinen Bliden.” 
Dehnod wird Schmidt als Uckerfeher ded Horaz immer 
heben Ramler und Voß geftellt, und unter Denjenigen 
genannt werden, die das Hoͤchſte der Römiſchen Dichtkunſt 
auf Deutſchen Boden verpflanst haben. — Hiebei muß 
zugleich bemerkt werden, daß aud) vie Verbeſſerung der 
Deutſchen Hexameter ju Schmidt's Verdienſten 
gehdrt. Schon in ſeinen poetiſchen Gemaͤlden find fie 
ziemlich rein und wohlklingend; aber ſpäterhin lernte er 
fie beſſer bilden, tole fein Horaz beweiſt, wo et nicht nur 
Die willkürliche Verkürzung einſhldiger Stammrmorter forgs 
faltig vermied, ſondetn dud) auf die Cãſut eine ſchärfere 
Aufmerklamkeit wandte. — Unter ſeinen lyriſchen Origi⸗ 
nal⸗Gedichten find ihm mehrere dotzüglich gelungen, bes 
ſonders einige Kitchenlieder. Sie erſchienen unter dem 
Titel: „Gedichte von Jak. Friedr. Schmidt. Erſter 
Band." (Leipzig, 1786. 8); cin zweiter Band iſt 
nicht beeausgefommen.*) 
*) Nachrichten von Schmibtos Leber und feinen liter 
tatiſchen Arbeiten fintet man in Schlichtes roll's Netto 
Tent. IV, ° - [36] 


. 
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log auf das Jahr 1796. Bd. I. S. 133 bis 170, und in 
Vetterlein's Handbud 2c. S. 467 bis 471, wo anc fiber 
fein poetiſches Verdienſt geurtheilt wird. Bergl. Kittner's 
Charaftere 2c. Bd. II. S. 342 bis 344, ferner: Charaftere 
ber vornehmſten Dichter aller Nationen, Gd. VIN. St. 1. 

_ | G, 153. St. 2. S 267, und Eichhorn's Geſchichte der 
Literatur 2c. Bd. IV. Abth. 2. S. 82s. 


§ 25. Didattifer: Joh. Jakob Ould, und Maga. 
Gottfried Lidewer. 

1) Joh Jakob Dufd wurde 1725 au Celle im 
Giirftenthum Lüneburg geboren, und ftarb 1787 alé De 
niſcher Juſtizrath, Director und Profeffor des Ghymna⸗ 
fiumé zu Altona. 

Er hatte zu ſeiner Zeit einen großen Namen, beſon 
ders in der didaktiſchen Poeſie. Bn dieſer nämlich 
verband er mit vieler Reichhaltigkeit der Gedanken eines 
ſehr gefälligen und angenehmen Bortrag, Lebhaftighet 
ohne Prunf und Ueberladung, und einen ſehr gelduterter 
Geſchmack. Den philofophifden Ernſt und metaphyffſchen 
Gang feiner Lehrgedichte veeftand er durch angichende 
Dichtungen und Digreffionen wiefjam zu beleben ynd yu 
erbheitern. Gein vornehmftes Lehrgedicht ijt: ,,die Wiſſen 
ſchaften, in acht Geſängen,“ welded guerft 1752 zu Ges 
tingen evfchien, in der Folge aber durchweg von ibm ſehe 
verbeffert wurde. Cin wiirdiges Nebenſtück deffelben if 
fein Lehrgedicht: „vom Gebrauche der Vernunft,” over, 
wie er es, umgearbeitet in der neuen Ausgabe feiner peo | 
tijchen Werke, nennt: ,,von der Zuverlaͤſſigkeit der Ber 
nunft.”” Ws Romanendichter hat er fic) nicht unre 
theilhaft gezeigt in der „Geſchichte Karl GFerdiner’s" 
(Breslau, 1776 bis 1789) oder, wie bas Werf in der 
Umarbeitung heißt: „Der Berlobte zweier Bräute,“ (3 Bd. 
Breslau und Leipgig, 1785. 8), eine dem Englifdyen mache 
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‘ geahmte Erzaͤhlung, die von Seiten der Gefindung und 
Gintteidung gu dee Alaſſe der beffern Romane gebort, und 

Die gewohnlichen Febler des Unnatürlichen, Unfittliden 
und Grotetfen, in Chatafteren und Sprade vermieden 
hat. Much hier iſt fein Hauptſtreben auf Befdederuns 
ſittlicher Bildung gerichtet. 

Gin befonderes Berdienft erwarb ex fid) nod) durch 
feine Briefe gur Bildung des Geſchmads an einen june 
gen Hertn von Stande. Secs Sheile.” (Leipsig und 
Breslau, 1764 bis 1773. 8.; und MN. A. der erſten deei 
Theile 1773 bie 1779), werin ex ſich als einen ſcharfſin⸗ 
nigen und fiir feine Zeit tlidtigen Kunſtrichter zeigt, das 
her diefes Bucy damals als ein nutzliches Handbuch fiir 
Die Jugend und ihre Lehrer galt. Seine beften Poefien 
bewahren die „Saͤmmtliche poetiſche Werke,” (Tb. 4, und 
3. (er erſchien nicht) Altona, 1765 und 67. gr. 8.) *) 

2) Magnus Gottfried Licht wer wurde 1719 
gu Wurzen im Meißniſchen Recife geboren, und ſtarb 1783 
als Konigl. Preußiſcher Regierungerath gu Halberſtadt. 
Seine poetiſchen Arbeiten beſtehen in Fabeln und Er⸗ 
zählungen und einem Lehrgedicht. Jene find es, die 
fhm einen Platz in der Reihe unſerer geachteten Lehedidye 
tee gegeben haben; denn fie haben fid) durch Neuheit der 
GErfindung, guten Plan, reine Moral, muntern Ton, Laune 
tind kornichten, oft fentensidfen Ausdruck empfoblen. Ras 
mentlich gehoren dahin: „der Vater und die deei Söhne,“ 
— ,dle ſeltſamen Menſchen,“ — „der kleine Toͤffel,“ — 
„der Kobold,” — ,Bater und Sohn’ rc. Indeſſen kran⸗ 

~ Fen auch mehrere an grammatiſchen Härten, und der Ton 
ſinkt zuweilen in das Poffierlide und Niedrige. 

Bei dee erſten Erſcheinung dieſer Fabein (Leipzig, 
1748) achtete man wenig auf fie, beſonders da Lich twer 
ſich nicht als Verfaſſer genannt hatte. ro drei Jahren 

36° J 


564 Siebente Periode. Erſter Abſchnitt. 


empfahl Gottſched fie in einer Fritifdjen BAngeige, und 
nun etit erſchien 1758 eine gweite Auflage unter dem 
Namen und Sharafter bes Berfaffers. Gott (ded trat 
wieder als Lobredner derfelben auf, und fpaterbin Ram 
- fer, fo wie endlid) aud) Mofes Mendel6fohn. Im 
Jahre 1761 erſchienen abermalé „Licht wer's auserlefene 
und vetbefferte Fabeln und Erzahlungen, in gweien Bu 
dein: Greifswalde und Leipzig, worin der ungenannte 
Herausgeber (woh! unbesweifelt Ramler) 65 Stück vers 
dndert und befeilt hatte. Ungeachtet in der dazu gefdrin 
benen Vorrede bie Lichtwer'ſchen Fabeln fehe gelobt wor: 
ben waren, und der Herausgeber den Dichter einen Deuts 
ſchen Lafontaine genannt hatte, fo bielt ſich Sicht wer 
dod) durch dieſes fonderbare Verfahren fehr beleidigt, und 
beforgte tun gleid) im folgenden Jahre 1762 felbft cine 
neue Ausgabe: „M. G. Lichtwer's Fabeln, in vier Bi 
Gern, von dem Berfaffer ſelbſt herausgegeben. Dritte 
Auflage.” (Berlin, gr. 8.), worth er die eigenmadtiges 
Berdnderungen {eines Correctors faft alle verwarf, binges 
gegen felbft viele Berbefferungen anbradte und neue Fas 
bein binguthat. Die Lichtwet ſche Borrede gu diefer Aus 
gabe. beftimmte in der Folge unfern Leffing, in dew: 
SBriefen, Die neuefte Litetatue betreffend,“ (Th. 14; Be. 
' 233 — 236), diefen Streit ſowohl von feiner äſthetiſchen 
alé moralifden Seite zu betradten, und ibn auf eing tea | 
fo einfidjtévolle alé unparteliſche Weiſe su entideiden. De | 
letzte Ausgabe beforgte Lichtwer gu Berlin 1775. 8, 
ohne erhebliche Berdnderungen, und nad) feinem Tor 
veranfialtete der Verleger bie neucite Ausgabe, Berim 
1782, 8, die dloß ein Abdrud det vorigen iſt *). 
Aner den Fabeln ſchrieb Lichtwer ein Lehrge 
dicht, unter dem Titel: Sad Recht ter Bernunft, io fest 
Büchetn, ven Mi. G. Lichtwer.“ (Leipzig, 1758. A. 4) 
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in Alexandrinern; dod) fonnte dies feinen Veifall finden, 
da ibm alle Eigenſchaften eines Gedichts mangeln, und 6 
Hof als ein in Werle gebradtes Naturredt nad dem 
Molfifden Soften gu beteadten sft). . 


Anmerk. 1) weber fein Leben f. das Journal sen und 
fir Deutſchland 1788. St. 2. S. 212, und St. 12. S. 614 
u. f. Seine Schriften hat Meuſel in feinem Leriton ber 
vont Sabre 1750 bis 1800 verftorbenen Deutfchen Sdrifts 
feller, Bd. Il. S. 447 bis 450. veneidnet, und fiber feinen 
poetiſchen Charatter hat Kütt ner in feinen Charatteren, 
Hd. U. S. 348 bis 351. geurtheilt. 

2) Eine gut sufammengedringte Cruthlang diefes Streits 
nebft den von den vornehmſten Kunſtrichtern damaliger Beit 
gefiliten Urtheilen, findet fid) in Jérdens Leriton 2. Bd. 
UL S. 371 bis 382. Vergl. Vetterlein's Handbuch x, 
©. 380. 

3) Ueber Lidhtwer’s Leben und Berdienfle ſchrieb ſeht 
weitſchweiſig Frieder. Wilh. Eich holy. (Halberſtadt, 1794, 
8.) Eine turje Nadridt, von Lich twer felbR aufseſetzt, 
findet fidh in Chrift. Heine. Schmid's Biographie der 
Dichter, Th. U. S. 474 u. f. Eine vollſtandige Ausgabe 
ſeiner Schriften erſchien von feinem Entel E. L. M. Pott. 
Mit einer Borrede und Biographie Lidhtwers von Friedr. 
Cramer. Halberfiadt, 1828, 16, 


§. 26. Romanen- Literatur, 
_ Dee Roman, dee feinem Ween nad) der erzaͤhlen⸗ 
den Poefie angehört, feiner Form nach aber profaifd iff, 
fintet — wenn man die abenteuerlidyen Rittergeſchichten, 
Delfebiicher und allegorificenden Erzählungen aus dee 
Sehaferwelt von feinem Begriff ausſchließt — in Deutſch⸗ 
land fein Entftehen erſt um die Mitte des 18ten Jahr⸗ 
hunderts. In diefer Beit lernte man unter ben neve 
ſchiedenen Arten (Kunf+, komiſchen, philoſophiſchen, fentis 


- 
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mentalen, humoriſtiſchen, ſatiriſch hiſtoriſchen) beſonders 
die empfind amen Familien- Romane des Englän⸗ 
ders Samuel Richard ſon aus Derbyſhire (ged. 1689, 
+ 1761), eines geachteten Londoner Buchdruckers, nament⸗ 
lich deſſen Pamela, Clariſſa und Grandiſon kennen; ferner 
die höchſt ſinnlichen und komiſchen Familiengemälde deg 
Henry Fielding aus Sharpham Park (geboren 1707, 
$1754), vamentlich deſſen Som Jones (4 Bände), Amelia 
(2 Bande) und Joſeph Andrews; ferner des klaſſiſchen 
Humoriſten Laurence Sterne aus Clomwell in Irland 
(geboren 1713, ¢ 1768), des Verfaffers von Yorik's ems 
pfindſamen Reifen durch Frankreich und Stalien, Der durd 
feinen: Roman ,,Leben und Meinungen des riftram 
Shandy” faft in alten gebildeten Sprachen Verehrer fant, 
— Diefe Romane wurden (wie in unfrer Beit W. Scett 
und J. F. Cooper) mit allgemeiner Begier ergriffen, 
Uberfegt und nadgeabmt, und fo erregten fle in Deutſch⸗ 


land den Ginn für den Noman und bejonders fiir den 


Familienroman, der, wenn auch oon Mu ſäus perfiflirt, 
dod) herrſchender Geſchmack wurde, und es bis in das 
LAte Fahrhuntert hinein geblichen iſt. Die namhafteſten, 
hieher gehörigen Dichter find; 


§. 27, Joh, Timoth, Hermes, Job. Martin 
Miller, Joh. Heiner. Fung, Sophie Larodhe, Aug, 
Lafontaine, Chrift, Frieds. Gintenis und Feiedr, 

Auguſt Schulz. 


1) Job, Timoth. Hermes, geb 1738 gu Petznid 


bel Stargard, geſtorben als Propſt zu Breslau 1821, be 


arbeitete den empfindſamen und moraliſchen Roman. Er 


ſchrieb zuerſt Geſchichte der Miſs Fauny Wilkes“ (Leip. 


zis, 1766. 8), dann ,,Sophiens Reife von Memel ned 
Soden" (Leipzig, 1770 — 73, § Bande 8., nachher 
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1778 durch efnen ſechsten Band dermehrt). Dies Ht fen 
Havptroman, der ſich durch glückliche Schilderungen Deuts 
ſcher Sitten in einer edlen, obwohl etwas breiten Sprache 
auszeichnet, aud) mehrere gelungene Lieder enthaͤlt, z. B. 
nDit folgen meine Thraͤnen.“ Auch mehrere ſpaͤtere 


Schriften: „Fuͤr Tochter edler Herkunft“ (1787. 3 Tole.) * 


„Manch Heimäon (1788) und ,, Fie Eltern und Ehelufige 
(1789. 5 Thle.), „Zween litterarifde Martyrer’ (1789. 
2Thle.) und „Verheimlichung und Gil (1802. 2 Thle.) 
fanden iiberall giinftige Aufnahme. 

2) Der Hauprdichter der empfindfamen Romane 
ifs Joh. Martin Miller, geb. 1750 yu Ulm, geſt. 
Dafelbft 1844, alé Decan und geiſtlicher Nath. Obwohl 
feine ſchwaͤrmeriſche, mondftidhfige Natur ibn oft gu einer 
ermiidenden Empfindelel führt, iff ex dody Ver geleſenſte 
Sehrififteller feiner Zeit. Sein Sauptroman ,Sieg wart, 
tine Kloſtergeſchichte“ (1776. 3 Shle.), worin auch mehrere 
naib sartlidye Gefdnge vorfommen, bewirtte in vielen ems 
pfindfamen Gemiithern eine Aufregung, tie damals gu bem 
Ausdrud fiegwartifiren führte. Nicht minder befannt 
aft fein , Briefwechſel dreice afadem. Freunde” (Ulm 1776 
und 1777.), und feine „Geſchichte Karl's v. Burgheim und 
Emiliens von Roſenau“ (1778 — 79. 3 Bde.) Außer⸗ 
bem befigen wie von ihm Elegien, Lieder und Predigten. 
Mehrere ſeiner Lieder, z. B. das ganze Dorf verfammelt 
fe, erhoten ſich damals gum Range wirhlider Polke: 
lieder. 

3) Auch Fob. Heine. Yung, genannt S tilting, geb. 
1740 zu Griind im Naffauifchen, geſt. 1817 in Karisruh, 
wirkte ohne tiefe dichteriſchen Anlagen, durch fromme Ges 
fable und ſchwärmeriſche Phantafie auf die Lefervelt feiner 

~ Zeit. Sein Gauptwerf it: „Heinrich Stilings Jue 
gend, Giinglingsjahre und Wanderſchaft“ Berlin, 1777. 
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4 Theile, 8., (ipaterhin unter dem Titel: Heinr. Stidings 
Leben, eine wahrhafte Geſchichte in 5 Theilen. Baſel 
und Leipzig, 1806. 8), worin die qußerordentlichen Wech⸗ 


7 fel feines eignen ſchuldloſen und frommen Lebens höchſt 


idealiſirt erzaͤhlt werden. Seine anderen Romane find: 
„Morgenthau“ 1779. 2 Thle. 8.; „Florentin von Fablens 
dorn“ 4781. 3 Thle. 8.5 „Stillings Heimweh“ 1794. 
4 Fh. 8.; aud mehrere, gum Sheil ascetiſche Schriften. 
4) Sehr aqchtungswerth zeigt ſich in der Familien 
Romanendichtung Sophie Laroche, geb. 1730 geſt. 1807, 
eine hochgebildete edle Frau, der die ſittliche Reinheit ihres 
Geſchlechts ſehr am Herzen lag. Dayon zeugen ihre an 
ziehenden Familien⸗Gemälde in der „Geſchichte des Fraus 
leins v. Sternheim“ (1771), in „Roſaliens Briefe“ (1779) 
und in ihren „moraqliſche Erzählungen“ (1785, 2 Bde.) 
5) Einen weit perbreiteten Ruf erwarb ſich: Ang 
Heinrich Ful. Lafontaine, geb. 1759 yu Braunſchweig, 
Feldprediger gu Halle, geſt, 1834. Ge war der frucht 
barffe und gelefenfte Nomanendidter, tem man and mm 
den meifien feiner ernſten Gamilien » Qomane Kenntnif 
des menſchlichen Herzens, gefaflige Darftelung und anger 
nehme Unterhaltungsgabe nicht abſprechen kann. Aber er 
wiederholte ſich gu merklich und überlebte ſich in der Viel 
ſchreiberei. Seine Hauptromane find: „Rudolph v. Wer: 
denberg“ (1793) „Klara Du Pleſſis“ (1794), , Quinetius 
Heymeram von Flaqming“ (1795), und ſeine ,,Familienge. 
ſchichten“ (1797). Gein Leben beſchrieb Gruber 1833. 
6) Che. Fricde. Gintenis, geb. 1740, geſterben 
1819, bezweckte durch praftifde Moral die Veredlung det 


häuelichen Leben. Wud) gewann e¢ ſich bei faßlicher 


SGentimentalitat ein großes Publifum durch ſeinen: ,,Gallo's 
glücklicher Abend“ 1783. 2Thle. 8, durch ,,Sheodor's 


glũcicher Morgen,” 1789 und 1801. 8., durch „Flem 
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ming’é Geſchche · 1789 und 1807, unb Elias tape 
roſe“ 1785. 

7) Grieder. Auguſt Schulz, genannt Laun, geb. 
1770, Finanz ⸗Sekretar in Dresden, und mehrere andere, 
die einer ſpaͤtereil Beit angebiren, 


‘ 28. Fortſetzung: Soh. Karl Ang 
* mufiue, Job. Gottlieb Schummel und Fob, 
Gottwmerth Miller. 

Im Gebiet bes ſatiriſchen und komiſchen Ros 
mans, der mit dem empfindſamen faft gleidjeitig ents 
fland, arbgiteten, außer Wieland (f. § 10.) 

8) Joh. Karl Mugu Mufaus, ged. 1735 zu 
Seno, geftorben 1787 alé Profeffpr gu Weimar. Gin fas 
tiriſcher Dichter, aber doch gutmiithig, harmlos und heiter. 
Kr tAmpfte gegen pie Shorheiten ſeiner Zeit; zuerſt gegen. 
Das Unweſen, welches Ridardfons Granbijon durch feing 
Sheale in ſchwachen Nachahmungen erzeugte, indem ce (eis 
nen ,Grandifon der Zweite“ herausgad, eine ſatiriſche 
Parodie, die Eifenad) 1760, 3 Thle. 8. und umgearbeitet 
unter dem Zitel: „Der Deutſche Grandiſon“ 1780 ere 
febien, und ſehr beifallig ayfgenommen wurde; dann firafte 
ge mit dppiger Laune die Mißbräuche und Thorheiten, 
welche Lavater’s Phyſiognomik anrichteten, in feinen 
Phyſiognomiſchen Reifen, vier Hefte, Altenburg, 1778, 
8. Zum Nationalſchriftſteller aber machte ex ſich durch 
Die ,VolfomAbrden der Deutſchen“ 1782, und N. A. 
Gotha, 1787. 5 Bde. &., und eine Taſchenausgabe 182K. 
heforat von Jacobs. Sein letztes Werf war eine Reihe 

* pon Erzaͤhlungen, betitelt: „Straußfedern,“ wovon nur der 
erfte Band 1787 erſchienen iff. Cine Ausgabe feiner nade 
gelaſſenen Schriften deranſtaltete v. Kotzrbue. Leipzig, 


H 
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1791. 8. — Ihm geiſtesverwandt, obwohl etwas derber 
Natur if 

9) Joh. Gottlieh Shummel, geboren 1748 gu 
Geitentorf in Schleſien, und geftorben gu Liegnitz 1814. 
Gr hat mebhrere ſatiriſche Romane geſchrieben, unter denen 
„Spitzbart“ 1779 ber gelungenfte und wigiafte iff. Darin 

fatirifirt er in einem grotesken Zerrbilde die pädagogiſchen 
Neucrungen Baſedow's. 

10) Soh. Gottwerth Miller, geb. 1744 in Gam: 
burg, ‘geft. 1828 in Itzehoe, beforderte feinen grofien Ruf 
alé humoriſtiſcher Romanſchriftſteller durch ſeinen „Sieg— 
fried von Lindenberg” Hamburg, 1779. 4 Thle. und 
sum Sten Male aufgelegt 1790, (zuletzt: Lcipsia, 1830. 3 3B 
12. u. Jena, 1830. 4Th. 8.) der den vornehmen Dünkel 
im gefellfdyaftlichen Leben gue Zielſcheibe ſeines Spottes 
macht. Späterhin folgten mebhrere leicht unterhaltende und 
belehrende, obwohl mitunter etwas redfelige Nomane 3. B 
„Komiſche Romane aus den Papieren des braunen Manned” 
Gittingen 1784 — 94. 8 Bde. 8., „Friedrich Brad, ober 
Geſchichte eines Unglücklichen,“ Berlin und Stettin, 1793 
— 95. 4 Bde. u, f. w. 

§. 29. Fortfegung: Friedr. Heiner, 
Jaeobi, Friedr. Mar. v. Klinger, Karl Chriftian 
Graf ju Benzel⸗Sternau, Wilhelm Heinfe, Aus. 
Gottlieb Meisner und Ignaz Aurel. Feßler um 
Andere, 

Unter den philofophifden Romanendichtern seid 
neten ſich aué: . 

11) Friedrich Heinrid Jacobi, geb. 1742 yw 
Diiffeldorf, geft. 1819 als Prafident Ser Akademie tee 
Wiffenfchaften gu München. Gein vollendetfter Roman 
iſt Woldemar,“ (Flensburg, 1779. 8. und umgearbeitet, 
2 Shle. Koͤnigsberg, 1796). Als Philofoph war er eine 





Das Zeltalter klaſſiſcher Literatur, 574 


der griften Sierden Deutſchlande, der Plato bee Deut⸗ 
ſchen. Davon fpdterhin. Eine vollſtändige Aut gabe ſeiner 
Werte’ fing ee ſelbſt an 1812, und es erſchienen davon 
bis gu feinem Tode Bd. I. cis UL, Bd. 1V. in 3 Ads 
theilungen, und Bd, V. (gr. 8. Leipzia), denen 1925 Bod. 
VL und (eis Briefwechſei (2 Bande, 1825. 1827.y folg⸗ 
tem Bergl, „Friedr. Heine. Jacodi, nach feinem Leben, 
Lebren und Wirken dargeftelt ven Sdlidtegrolt, 
Weiller und Thierſch.“ (München, 1819.) 

12) Friedrich Maximilian v, Klinger, geo 
1753 gu Feanffurt a. M., wor zuletzt Curator er Uni⸗ 
perfitdt Dorpat und Director verſchiedener Bildungsantal⸗ 
ten gu Petersburg, flard 1834. Seine Romane find reid 
an hohen, traftigen Gedanfen und echabenen Gefinnungens 
aber feine Verachtung dev Welt und fein troftlofer Glaube 
an die Uebermacht des Schickſals erflillt ben Lefer Geral 
mit Grauſen. Unter feinen Romanen find am bedeutenn 
flen: ,Gauft’s eden, Shaten und. Hoͤllenfahrt, “ (Petersburg 
#. Leips., 1794), ,, Geſchichte Raphaels be Uquitlas, in 5B 
chern, cin Gegenftid yu Fault,” (Peteréburg, 1793), und, der 
Weltmann und der Dichter (Leipgig, 1798). Goethe, fein 
Landemann und Sugendfeeund, fagt von ihm, (f. Wahehrit und 
Dichtung, Bd. 3.): Klinger gehart unter die, welche ſich ans 
ſich ſelbſi, aus ihrom Gemüth und Verſtande heraus zur 
Welt gebildet hatten. — Auch ſchrieb er viel Dramati⸗ 
ſches, namentlich die Trauerſpiele: „Eonradin,“ „Die 
Zwillinge und ,Damofles.” Sn allen geniale Ueberſpan⸗ 
nung und düſtere Weltanſicht. Wir beſitzen von ihm ſelbſt 
eine Ausgabe ſeiner „Werke,“ in 12 Banden. Königsberg, 
1815. gr. 8.) 

13) Kael Ebriftian Graf yu Benzel⸗Ster⸗ 
nau, geboren 1750 in Maing, feit 1812 Badenſcher Ges 
heimrath und Minifferials Divector, ſchrieb mebrere geifte 
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volle Romane, unter denen „das goldene Kalb cine 
Biographie 1802 — 1804. 4 Bde. 8. ſeinen Stan bes 
gtiindet bat. Darauf folgten: ,,die Lebensgeifter’” Gotha, 
1804, „Geſpräche im Labyrinth,“ 3 Bde. 1806. und „der 
ſteinerne Gaſt· 4 Zh. 1808. 8. Bilderreichthum, 
ſchoͤpflicher Witz, tiefe Menſchenkenntniß find der Charak. 
ter ſeiner Werke; doch liegt in ihnen auch viel Gefudhtes, 
Dunkles, Ucherladenes. 

14) Sm Kunftromm zeichnete fid burch Genia 
litaͤt aus: Wilhelm Heinfe, geboren 1746 au Langen 
wiefen im Thüringer Walde, geftorben 1803. Cine traf. 
tigeMatur, in der eine reighave Phantafie ſchwelgeriſch und 
fippig nad) finnlidem Genuß firebend, zugleich hochgebildet, 

mehr durd) Weltumgang und dreijdbrigen Kunſtgenuß in 
Italien alé durd) Studien, gab er fid) auch als Schriſt⸗ 
fieller in feiner ganjen lifternen Sinnlichkeit bin, fo def 
felbff Wieland, durch den erin Erfurt feine poetiſche 
Nichtung “erhalten, an ſeinen wolluftathmenden Schriſten 
Mergernif fand. Gein Hauptwerk iff: ,,Ardinghello and 
die glücklichen Sufeln” 2 Bande, Lengo, 1787, 1794 
und 1821. 
. 15 und 16) Aud zwei hiſtoriſche Romanendichter 
dürfen nidt ubergangen werden: Auguſt Gottlied 
' Meifner, geboren 1752 gu Bauzen, geftorben 1807 ja 
Fulda; und Ignaz Aurelius FeGler, geboren 1736 
gu Prefburg, war Prafident des evangel. Confijtoriums 
in Garatow, und wurde, nad) Aufhebung deffelben, 1834 
eoangel. luther. Kirdenrath in St. Petersburg. - 

Meifiner war ein frudtbarer, anmuthiger, aber nicht 
correcter Erjdbler, der ſich befonders durch feine Stijen 
(Ste Auflage, Leipzig, 1792 —.1796. 14 Bande. 8) ete 
großes Leſepublikum gewann. Gein Aleibiades (1781) 

beſonders verbreitete den Geſchmack an hiſtoriſchen Romanen 
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Feßler, diefer im bütgerlichen wie im literariſchen 
Leben viel bewegte Mann zeigte fid) felt bem Fabre 1790 
als Gelehrter und Denfer in vielen nambaften Werken, 
unter denen fein Mart Aurel (1790), Ariſtides und Thee 
miffofles (1792), Matthias Gervinus (1793) und Attila 
(17947 am meiften beachtet wurden. Geine „Rüdblicke 
auf eine ſiebenzigjaͤhrige Pilgerſchaft“ (Breslau, 1826.) 
enthalten eine intereffante Autobiographie. 

Bei der überſchwenglichen Fruchtbarfelt dieſes Gebiets 
würde ſich hier nod) eine bedeutende Anzahl von Namen 
anreihen laffen, die gu ihrer Zeit in den Leſebibliotheken 
Deutſchlands Kiang hatten. Wir nennen hier zunãchſt einige 
Stimmführer unter denen, bie mit Ritters, Gefpentters, 
Raub + und Mordgeſchichten ihe Publikum unterhieltens 

dahin Ebr. Seine. Spies (Geb. 1755, geftorben 1799), 
mit feinen ,Biographien der Selbfimorder” (1785) und ,,dee 
Rabnfinnigen (1795), dem „Alten überall und nirgends 
(1793), den „Lowenrittern“ (1794) und andern; Karl 

. Gottlieb Cramer (geboren 1758 gefferben 1819) mit 
feinem ,,Grasmué Schleicher“ (1789), „Haspar a Spada” 
(1792); beſſerer Wet waren: Benedictine Naubert, 
ged. Hebenireit (geb. 1756, geft. 1819) mit ,Emma u: Egin⸗ 
garde’ (1785), ,, Walther v. Montbarry” (1786) ,, Germann 

v. Unria (1788) u. ff.5 Leonhard acter ober Veit 

Weber (ged. 1762, geſt. 1821) mit ,,Sagen der Borjeit” 

(1787), „Holzſchnitten“ (1793) u. ff. Mehrere andere {pies 

len mit ihren fiir bloße Unterhaltung beredyneten Roma⸗ 

nen nod) in unferer Zeit, daher wir fic bier lieber iibergeherts 


5. 30. Humoriſtiſche Schriftſteller. 
Humor?) nennen wie diejenige fubjective Stimmung, 
welche den Dichter bei ſeiner Welpanfdyauung die Bers 
fehethelt und Schlechtigkeit der Menichen iiberbaunt, dod) 
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mehr mit menfdlidem Bedauern als mit ftrafendem Zur: 
nen betradten aft. Daher fteht der Gumorift ia ter 
Mitte zwiſchen dem Komiker und Gativifer, er lacht, ins 
dem er weint, und iſt ernft, indem er (cherzt; aber nie 
madt ev ldcdberlid), denn fein Humorismus hat immer 
bas Geprage der Gutmiithigheit, er will nicht verlegen 
fondern beilen, und in der Entzweiung der Menſchen die 
Harmonie herftellen. | 
Hiernach iff das Humoriſtiſche nicht eine eigene Form 
ber poetiſchen Darſtellung, fondern nur eine eigenthümliche 
Auffaffungsweife, die gu allen Gattungen der Poefie paffen 
fann; am beften aber verbindet es (ic) mit dem Roman 
Die Englander, alg die ernfthaftefte Nation, haben die 
meiften Humoriſten aufjuweijen, unter denen Sterne und 
Gwlft heroerragen; die Franzoſen, alé die witzigſte, on 
wenigfen. Die Deutſchen haben {chon im 16ten und 17ten 
Jahrhundert einige humoriſtiſche Köpfe gu nennen, wie 
Fiſchart und Mofderofd, dod) iff da6, was fie beledt, 
mebr Wig, Sronie, Perfiflage und Laune, als eigentlich 
humoriſtiſcher Geift. Hoͤher ftellten ſich Thüm mel, v. 
Hippel, Hamann, Claudius, Jean Paul Rid 
fer, Wagner, Hoffmann, v. Ehamiffo und Tied, 


Anmerk. *) Diefer, nah feinet phy fiologifden 

Bedeutung im Lateinifhen bekannte, in pſochologiſchet 

Bedeutung durch Laune auggedrudte, aber in äſthetiſcher 

Beriehung, wie hier, nicht wieder gu gebende Begriff if cat 

: ſcharfſinnigſten aufgefagt worden in Jean Pauls Meftheri? 

~ Th. 1. S. 173 ff. Nach ihm ift der Humor bas umgekehrte Erde: 

bene, oder cin auf das Unendlide angewandtes Endliche, ein 

in's Unendlide gehender Contraft, oder das Romantiſqh⸗ 
Komiſche. 
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§. 31. Fortſetzung: Morig Ang. v. Thümmel, 
Theod. Gottlieb v. Hippel, Joh. Georg Hamann, 
Matthias Clawdius, Jean Paul Frieder. Rider, 
Ernſt Wagner, Ernft Theod. Amadeus Hoffmann, 

Adelbert. Chamiffo und Ludwig Lied. 

1) Morig Wuguft v. Thümmel, geboren 1738 
gu Schönfeld, einem Rittergute nahe bei Leipzig, fturicte 
1756 ju Leipzig die Rechte, mar Hergoglidys Foburgiſcher 
Geheimrath und Minifter bis 1783, ba er ſich von allen 
Offentlidjen Geſchäften zurückzog; ſtarb 1817. — Gin feis 
ner, gewandter, witziger Kopf, der im Noman und der 
poetifden Erzahlung gu den erſten fentimentalen und bus 
moriſtiſchen Schriftſtellern der Deutſchen gehört. einen 
Ruhm gründete ex ſchon 1764 durch ſein proſaiſches fos 
miſches Heldengedicht: „Wilhelmine oder der verm ählte 
Pedant,“ (Ate Auflage, Leipzig, 1777. fl. 8), wor'n er 
Die idylliſche Liebe eines wackern Dorfpfarrers und ſeiner 
im Glanz des Hoflebens erzogenen Braut mit liebenswür⸗ 
diger Scalthaftigheit ſchildert; aber den ganzen Reichthum 
und bie hodfle Gewandtheit ſeines Geiſtes zeigte er in ſriner 
„Reiſe in die mittäglichen Provinzen von Franteeid) im 
Fahre 1785 bis 1786," (10 Theile, 1791 — 1805. 8) 
einem der geiftvellften Romane, voll echten Humors und 
reid) an treffenden Charafteren, Schilderungen, rühre nden 
und ſcherzhaften Scenen, worin ſich Deutſche Gutmiithige 
feit und Frangofifde Leichtigkeit wunderbar miſchen. Die 
achtungswertheſten Manner der Nation, Lidtenberg, 
pon Klinger, Grieder. Jacobs, Garve, Eichhorn 
und Mebrere, haben über den Werth diefes Romans ihren 
lauten Beifall ausgefproden. Cine Ausgabe feiner „ſänumt⸗ 
licen Berke” etfchien in 6 Binden, (Leipzig, 1812. 8, 
MN. A. 1820. 8) Man vergleiche über ihn: „Leben IR. 
A. v. Shimmel’s, vow J. E v. Gruner," (Leipgig, 1820.) 





-” 
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2) Theodor Gottlieb v. Hippel, geboten 1741 
an Gerdauen, einet fleinen Stadt in Oſtpreußen, geflorbéa 
1796 als SGtadtprafident zu Kivigdberg. Cin Mann ven 
fiberwiegenden Geiftesfriften als Geſchäftsmann und als 
Dichter, originel im Leben und in ſeinen Gebriften. 
Kant nannte ihn dinen Plans und Centralfopf. Drei 
Merle find e&, Ne feinen Nuhm verewigen: fein Bud 
liber die Ehe,“ (4te Auflage, Berlin, 1793. 8) — er, 
Der grofite Lobpreiicr der Che, lebte ehelos! — dann im 
Fache der humoriſtiſchen Rourdne, feine „Lebensläufe in 
auffteigender Linie,“ (3 Sheilé, Berlin, 1778 — 1781. 
8.), fein vorzüglichſtes Werf voll Geif und Witz, durch 
welches die Hauptroahrheiten bes Kantiſchen Syſteme, 
fo wie er ſie durch Vorleſungen und ii Umgang mit 
Kant aufgefabt hatte, popufarifirt werden, — und feine 
„Kreuz⸗ und Querzüge des Nitters A bis Z.“ (2 Bande 
Berlin, 1793 und 1794.), feine letzte und correctefte 
Schrift. — Auch feine „Handzeichnungen nad) tet Natur,” 
{Berlin, 1790.8.) gewdnnen einen hohen Rang. Es jind 
Monologen, Paramythien eigener Urt, die ſich durch Zari⸗ 
Heit, Herzlichkeit und geiſtvolle Benuhung der Nature dem 
fühlenden Herzen empfehlen. Cine Ausgabe feiner ſämmt⸗ 
lichen Werfe erſchien ju Berlin 1827 ff. 12 Bde. 8. 

3) Joh. Georg Hamann, geb. 1730 zu Konige 
Berg in Preufien, ſtudirte erſt Theologie, dann Juriepru 
denz, vertwaltete nad) einander viclfade Aemter, und tard 
utd) einem unſtäten Leben ju Münſter 1788. Gm Leder 
verfannt und wenig verftanden, ift er einer Der ausgezeich 

netſten Köpfe des 1Sten Jahrh. Bell glaubiger Ahnun 
gen kämpfte fein tiefer Geift iy einer oft dunkeln und me 
ſtiſchen Sprache fiir den Geflihls⸗ und Offenbarungsglan. 
beti gegen den anmafienden Zeitgeiſt, det Alles gu beuten 
and gu etforſchen wähnt, daher er der Magus aus 
Morden 
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Morden genannt wurde. Nach ſeinem Tode erſt fand 
fein Verdienſt einen Anwalt in Herder, und nun toute 
Den feine Fleinen, aber gablreiden Schriften gefammelt 
bon § Roth. Berlin 1821 — 28, 8 Bbe. Die wich 


> tigften find: Sokratiſche Dentroiedighciten fie bie Sons 


geweile des Publikums (1759), „Die Wolfen (1761), 
Die Kreuzzüge des Philotogen (1762)" und ,,Golgatha 
und Scheblimini, von einem Prediger in dee Wüſte (1784)9. 

4) Matthias Claudius, genannt Asmus ober 
dee Bandsheder Bothe, geboren 1740 ju Reinfeld, 
einem Gleden im Golfteinfden, unweit Libet, lebte ans. 
fangs als Privatmaun in Wandsbeck, einem Fleden bei 
Hamburg, wurde zuletzt Reviſor bei der Schleswig - Hole 
fieinfyen Bank in Altona, und. ſtarb 1815 gu Hamburg. 
Einer dee beliedteften Boltsdichter der Deutſchen, deſſen 
Werte ein originelles Geprage echten Humors, unbefanges 
mee Raivetét und offence Herzlichkeit haben. Ex fammelte 
feine zerſtreuten Gedidte und Auffage unter dem Titel: 
Asmus omnia sua secom portans, ober ſämmtliche 
Werke deb Wandsbeder Bothen,” (einer politiſchen Zei⸗ 
tung), 8 Theile, Waydsbet und Gamburg, 1776 dis 
1812, f1. 8. N. A. unter dem Titel: Matthias Claus 
Divs’ Berke” (4 Bde. Samburg, 1849. gr.'8.). Es 
wechſeln darin Lieder, Romanzen, Elegien, Fabeln x. mit 
proſaiſchen Auffigen ab. Go viel bie Kritik aud an dies 
fen Dichtungen auggufegen-haben mag, fo werden fie doch 
durch inniges, chriſtiiches Gefuͤhl, tindlidhsherglide Gutmiis* 
thigteit, Wig und Laune dem Deutiden Baterlande im⸗ 
mee werth bleiben. . 

6) Johann Paul Friedrich Ridter, odet — 
tole er fid) (eldft nannte— Sean Paul, ged. 21. Mary ” 
1763 ju Wunſiedel im Baiventhiden, flarb als Legas 
tionsrath in Bairenth 1825 den 24ſten Novbr: Ein 

eet, IV: (37) 
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Mann, in welchem ſich tiefes und feines Gefühl mit ei⸗ 
ner auenehmenden Fülle der Phantaſie, einem unerſchoͤpf⸗ 
lichen Wig, einer großen Kenntniß des menſchlichen Ler: 
Nzens, und einer ausgebreiteten Bekanntſchaft im Reiche 
der Wiſſenſchaften vereinigte. Cr gehirt yu den uner 
gründlichen raͤthſelhaften Geiffern, die, getadelt und bean 
dert, verflanden und nicht verflanden, nod) eine intereffante 
Aufgabe fiir eine fpdtere Welt fein werden. Unter den 
Deutſchen Gumoriften iff er Ser Erſte. Von feinen ote 
fen fentimentalen und humoriſtiſch en Schriften, die 
ſämmtlich in Profa gefdrieben, heben wir hier heraus: 
„Hesperus.“ (4 Thle. Berlin, 1795. 8.; Ste Auflage. 
Berlin, 1819. 8.); „Blumen⸗, Frucht⸗ and Dornenftixte’ 
(4 Bde. N. A. Berlin, 1818. 8); „Titan“ (4 Br, 
u. 2 Bde. Anhang. Verlin, 1800 — 1803. 8); „Flegeb 
fabre” (1804.) Unter feinen wiſſenſchaftlichen Schrifte⸗ 
empfeblen fic) befonders feine „Vorſchule der Aefthettf,” 
(3 Be. Vte Aufl. Tübingen 1813), und feine -,,Serane 
oder Erziehungélehre,“ (3 Bande. N. A. Stuttgart, 1814. 
B.), ein Werk, welches voll köſtlicher Gedanfen und fen 
 tengidfer Wahrheiten, geiſtreiche Anſichten über GErziehung 
enthält, und ein wahres Buch fiir Mütter und Erzieher 
iſt. Mehrere kleinere Aufſätze und Abhandlungen von he 
find geſammelt in der „Herbſt⸗Blumine“ (3 Bre. Tübi 
gen 1810 — 20.8) Eine Ausgabe ſeiner Werke we 
(chien ju Berlin, 1826 — 1828. 60 Bbe. 8., melihe et 
nod) felbft vorbereitet hatte. — Aus feinen eigenen Rett 
zen erſchien: „Wahrheit aus Sean Pauls Leben.” Beek 
fau, 1826 — 28. 3 Bande. 8. — Vergl. Fean Pal 
Br. Nidter’s Leben, nebſt Charafterifti? feineer Werke ve 
Heine. Dring. Gotha, 1826. 12., , Wahrheit aus eas 
Paul's Leben.” 8 Bde. 1826 — 33. und: Jean Peal 
F Richter, ein biogr. Commentar gu deffen Werken, vm 
R. O. Spazier. Leipzig, 1833. 5 Bde. & Ihm dw 
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bigh , aber an Wiſſen, Wig und Tiefe des Gefagie ade 
fiehend zeigt fia 
6) Een Bagner, geb. 1767 in Roßdorf bei 
Meiningeh, zuletzt Radinets-Secretaie in Meiningen, geff. 
1812. Seine ausgezeichnetſten Romane find: „Wilibaldis 
Anſichten des Lebens, 2 Bde. 1806", feine ,Relfen aus 
Her Gremide- in die Heimath, 2 Bde. 1808, und „die 
trifenden “Mater, 2 Bde. 1806. Seine Sdriften er⸗ 
fojienens Seipsig 1827. 12 Bde. 16. 
7)-Cenfi Theodor Wilhelm (gewshntky E. T. 
A( madeus) Soffmann, geb. 1776 yu Koͤnigsberg in 
Preufen; geſt. als Kammergerichtsrath gu Berlin 1822. 
Ein geiftootler humoriſtiſcher Romanendichter, der fid aber in 
graufigen und tounderfamen Gebilden einer dppigen und 
erhitzten Phantaſie gu ſehr gefällt, zugleich ein gründlich 
= gebifdeter Muſiker. Sein erſtes Werk, das ex ſelbſt ate 
Fulgiration des Enthuſiasmus bezeichnet, find feine ,, Fane 
tafieftiide in Callot's Manier,” (4 Bbe., Bamberg, 1814; 
te Aufl. Q-Bde. 1819; Ite Aufl. Leipy., 1825.), worin 
er feine Anſichten uber Muſik niedergelegt und einen Theil 
femmes innern geiſtigen Lebens geſchildert hat. Hierauf 
folgte eine Reihe von Romanen: „die Elixiere des Seus 
fele"" (2 Bbe., Berlin, 1816. 8; Le Aufl. 1827.); , Mein’ 
Zaches, ein Mahrchen.“ (Gbendaf, 1819.); „Lebensanſich⸗ 
ten de6 Raters Murr’ (2 Bande. Ebend. 1820.21. 8) 
imd Erzählungen und Mahrden, die ex ſelbſt gum 
Theil gefammelt hat, in den „Serapionsbrũdern“ (4 Bde. 
Berlin, 1819 — 21. 8) und in den ,, Nadhtftdden” 
(2 Bde. Berlin, 1816. 17. 8). Es find zwei Samm ⸗ 
lungen feiner Werke geliefert worden: die eine (Bers 
Viti, 1827. ff. 10 Bde. gr. 12.) enthalt feine gtöße⸗ 
ten Werke, und dle von ibm veranftalteten Gammlungen 
dee kleineren ; die zweite (Stuttgart, ied ff- 18 Bands 
{37° 
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Gen. 16.) feine legten Erzählungen und ble Biogroppis 
ton Siig. — Bergl. (Gul. Ed. Hitzig; ,, Aus Hoffmann’s 
Leben und Nachlaß.“ Verlin 1823. 2 Bande. 8. 
95) Ubdelbert v. (igentl, Louis Charles Ades 
taide de) Chamiſſo de Boncourt, geb. auf dem 
Schloſſe zu Boncourt in Champagne 1781, kam zur Zeit 
dar Revolution nach Deutſchland, nahm in dee Folge 
Preußiſche Kriegsdienſte, machte 1815 eine dreijährige 
Reiſe um die Welt als Naturforſcher am Bord. dee Me 
vif auf der vom Grafen Romanzoff veranftalteten Ent: 
deckungsfahrt, und lebt jest als Inſpector des Herdari 
und als Mitglied d. Akad. d. Wiſſ. in Berlin. Er iſt cia 
Deuiſcher Gelehrter und Dichter, dee außer ſeinen ,,Be 
merkungen tind Anſichten auf einer Entdedungéreife Weis 
mar 1821, durch feinen, Gumoriftifdhen Roman Peter 
Schlemihls wunderſame Geſchichte, Nürnberg 1814, 1827 
lind 1835" ſich in der Litteratut einen Namen gemacht bet. 

Auch feine , Gedichte Leipzig, 1831, 2te Ansg. 1834.” enthalten 
biel Treffliches. Ce gibt mit G. Schwab den -,, Deutigen 
Muſenalmana heraus. 

.. 9N Ludwig Tied, geb. 31. Mai 1773. in Bertin, 
lebt wechſelnd in Berlin, Samburg, Jena, Nom, aderel 
dee Kunſt und dem Umgang mit verwandten Genien, jept 
mit dem Sitel eines Hofraths zu Dresden ale Mitglied 
ber Sortigen Schaulpiels Direction. Ben diefem reiche 
Sidjtergenius witd in dev zweiten Abtheilung dieſes Set 
raums die Rede fein; bier deuten wir ihn bloß als eines 


I ber vorzuglichſten Humoriſten ‘unferer Zeit an: 


It, Profaiter. 


86. 32. Gefhidtlide Profa. 
Soh. Soachint Winckelmann, Schöpfer der Kunfigeſchicht 
und Anton Nafael Mengs. 


Die Fortſchritte in dee Reinheit und Bervorlfomrmnan 


ao 
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bee proſaiſchen Sqhreibart werden um die Mitte bes 
18ten Jahrh. eben fo merklich wie in der Poeſie. Gee 
ſchichtliche, didaktiſche und oratoriſche Profa halt mit dem 
Wachothum und der Rusbreitung dee Wiſſenſchaften glets - 
chen Schritt, und zeigt in der Mannidfaltigfeit und Bers 

* ffanlidwung dee Dorfiellurigen, wie in der Leichtigkeie dee 
fpradliden Darſtellung ein undsrfenndares Streben nady 
immer reinerm und edlerm Gefdymad. 

Sehen wir zunachfi auf die gefhidtlidhe Peofa, 
fo tritt uns ein oct Flaffifdh gebildeter Geift entgegen, 
Bee fiir die Geſchichte der aiten Kunft wurde, was Kiop- 
fod für die Poefie war, 

1) Joh. Joachim Winckelmann, geb. 9. Dee. 
1717 gu Stendal, Sohn eines armen Schuhmachers, ſtu⸗ 
dict in Halle, wird 1743 Conrector in Seehaufen, bile 
det feinen Kunſtſinn an den Kunftichagen in Dresden und 
im Umgang mit dortigen Kunfigenoffen, tritt 1754 zur 
Latholifhen Kir che Giber, um in Rom, wobin ex ſich 1755 
begiebt, unterftiigt gu werden, erhalt, begiinftigt vos Care 
dinol Albani und Raph. Mengs die Stelle eines 
Oberaufiehers der Alterthümer im und um Rom, fo wie 
Die eines Scrittore am Vatikan, unterſucht viermal die 
Antifen. Neapels und deo herkulaniſchen Entdedungen, 
reift 1768 nod Deutſchland, um Baterland und Jugend⸗ 
freunde nod einmal gu fehen, verfintt aber in Schwer⸗ 
muth, beſchließt die Riidreife nad Nom über Srieff, wird 
aber hier von einem treuloſen Stalidner, Franz Arch an⸗ 
Geli, dex fid) ihm mit erheuchelter Kunfiliede unterwegs 
sugefellt, aus Heißhunger nach der Sammlung ſeiner Gold ⸗ 
münzen den 8. Jan. 1768 ermordet. 

Windelmann fteht in unferer Literatur als Vegrün⸗ 
dee der Kunſtkenntniß und Alterthumswiffenfhoft ba. 
Dud ihn und durd Leſſing wurde die Neigung yor 
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Betrachtung des Kunſtſchönen in Deutſchland geweckt und 
die äſthetiſche Auſicht in dex Literatur und Kunſt für jede 
nachfolgende Zeit vorherrſchend. Sein erſtes Werk ſind 
die ,,Gedanten uͤber die Nochahmuyg: der Griechiſchen 
Kunflwerfe” (1755); hierauf folgte {eine Schrift ,,tiber 
die Baukunſt der Alten” (1761), dieſer feine erften Nach 
richten ,tiber die herfulanifdyen Entdeckungen“ (1762) und 
endlid) fein Hauptwerk „Geſchichte der Kunft des 
Alterthums (Dresden 1764 und Wien 1776. 2 B. 4.), 
an das ihm leider die letzte vollendende Gand gu legen, 
nidt mehr vergdnnt war. Wile diefe Schriften und viele 
andere einzelne artiſtiſche Abhandlungen und Briefe find ye 
gleich Mufter eines gedankenreichen, blühenden Styls, in wel 
chem lyriſche Begeifterung mit edler Ginfalt ſich pbart. 
Seit feiner Zeit, durch ihn und ſeine Geiſtesgenoſſen, vers 
for ſich auf der einen Geite die breite, waffrige und lang 
weilige Verſtändlichkeit, auf der andern der inhaltloſe Bilt 
derprunk; die Schreibart wurde gedankenreich und gedier 
gen. Seine Werke find herausgegeben von C. L. Fer 
mom, und nad) deffen Sode von H. Meyer und Sob 
. Schulze, Dresden 1808 — 20; mit dem. bow Giebe 
lis verfaßten Regiſter, 8 Bde. 8. m. Abbiſldungen. Darga 
ſchließt ſich eine von F. Foͤrſter geordnete Briefſaum⸗ 
lung, Berlin 1823. 4 Bde. 8. mit Berichtigungen und 
Erläuterungen, vollſtändiger von J. Eiſelen, Donaw 
oͤſchingen 1825 — 30. 12 Bde: 8. Bergl. Wincke lman 
und ſein Jahrhundert pon Goethe’, Tübingen 1805. 8. 
2) Aehnliche Swede verfolgend, und Winckelmann be 
freundet war der in der Kunſtgeſchichte berũhmte Anton 
Rafael Mengs, geh. 1728 au Auſſig in Böhmen, get 
1778 31 Rom. Ihm gehoͤrt untes andern die Schrift: 
ABedanten über die Schonheit und den Gefdmad de 
Walerei, Siig: 1762 und 1771" an. 
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§. 33. ‘Gortfequrg: : Politifde Sefchidt(dhreiber und Bier 
graphen: Juſtus Mofer, Joh. Matth. Schröckh, Ang. Ludw. 
v. Schlöier, Helftich Peter Sturz u. ſ. w. 
Seit Ma⸗zcow (Gte Per. §. 45.) hatte die Kunſt⸗ 
geftalt der politiſchen Gefdhidte in ihrem Fortgang 
Feine bedeutende Erfdeinung aufzuweiſen. Erſt nad der 
. gtoeiten Halfte des. 18ten Jahrh. beginnt ihe forgfaltiger | 
Anbau, und fo ift fie, wie überall, aud) fur Deutſchland 
eines Dex fpatefien Erzeugniſſe der entwidelfen Geiſtes⸗ 
und Gpradbilbung. Die Hiftorifer diefer Zeit haben, 
theils geſammelt, theilé berichtiget, theilé geordnet und fir 
gtiindlide und angenehme Belehrung Biles geleiftet. Der 

Borgdnger in diefenr Gebiet iff 

1) Juſtus Möſer, geb. 1720 gu Osnabrück, geft. 
als Geheimer Juſtizrath daf. 1794. Gin edler, uneigens 
nütziger und heiterer Charafter war cr der Gegenftand der 
Liebe und Verehrung aller ſeiner Mitbürger. In feinen 
hiſtoriſchen Schriften pragt fic ein volksthümlicher Ginn aus . 
und eine kräftige Freiſinnigkeit in der Wuffaffung und Bes 
urtheilung der Charaftere, Verfaffung und Sitten, vers 
bunden mit einem mannliden und gedicgenen Ausdrud. 
Geine aué Quellenftudium und tiefer Kenntniß des Deuts 
ſchen Volkslebens hervorgegangene , „Os nabrückſche Ges 
ſchichte“ 1765, 1780 und 1824, 3 Th. 8., welche das 
erfte bedeutende Werf vaterlandifdher Geſchichtſchreibung 
iſt, und feine ,, Patriotifden Phantaſieen“, Berlin 1775 

ww. 76, 2 Sh. und 1778 — 86, 4 Sb. haben ihm den 

ehrenvoflen Namen Deut(dlands Franklin gegeden. 
Aud feine',, Vermiſchten Schriften“ 1797, 2 Bde. ent: 
balten viel Treffliches. 

2) Joh. Matthias Saroͤeh, geb. 1733 gu 
Wien, geſt. 1808 als Prof. d. Geſch. in Wittenberg wußte 
die Worcs Eherattere mit | enlace Aigcheit aufzeſaß 
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ſen. Bie beſitzen von ihm: „Lebensbeſchreibungen be⸗ 
rühmter Gelehrten“, Leipzig 1764 ff. 3 Th. & u. 1790; 
„Allgemeine Biographie“ Berlin 1767 ff. 8 Th. 8. SGeine 
„chriſtliche Kirchengeſchichte“ 1768 — 1803, 36 Bre, 
an die ſich feine „Kirchengeſchichte ſeit der Reformation’, 
-in 10 Bb. 1804 — 1812 feblieft, deren zwei letzte 
Binde von Tzſchirner abgefaft find, iff das vollſtän⸗ 
digſte und umfoffendfie Werk diefer Art, und wird -feinen 
ehrenwerthen Ramen nod) auf fpatere Beit forttrogen. 
Seine einfache und lebhafte Sdreibart verſchaffte and 
feiner , ,ANgemginen Weltgeſchichte für Kinder (zuerſt 1779 
bis 84 in 4 Bde. mit 100 Kupfern.) N. A. Berlu 
1802 — 4. 3 Th. fortgefetzt von Polig, Leipzig 1813 
bis 16. 2 Bh. ſchnellen und allgemeinen Gingang in die 
Sugendwelt. Gein Lebeu beſchrieb Tifhircner im 10 Ve, 
der Kirchengeſch. feit der Reformation. 

3) Aug. Qudw. v. Schlözer, ged. 1735 gu Fags 
fladt, Pfarrdorf im Hohenlohiſchen, ſtarb alé Prof. dec 
Geſch. und Politi’ in Gottingen 1809. Er begriindete 
feinen Ruhm als Geſchichtsforſcher durch feine ,, Adgemeine 
Nordiſche Geſchichte⸗ (1772), und bewaͤhrte ihn bard 
fine „Weltgeſchichte“ (1792). Ale politifcher Sehrijtfiel 
ler verfdjaffte er fid) einen bedeutenten Einfluß auf 
Deutſchland durch feinen Briefwechſel (1776 — 82) um 
‘feine „Staatsanzeigen“ (1782 — 93). Geine „Vorde 
‘veitung zur Weltgeſchichte für Kinder (1fte Ausg. 1779, 
Ste Ausg. Gottingen 1800. 12.) ift in padagogifder Ve 
ziehung beachtenswerth. 


' 4) Helfrich Peter Sturz, geb. 1736 ju Dare 


fiadt, verlebte in Kopenhagen als Privatfecretaie des by 
maligen Daniſchen Staateminifters Grofen d. Bera: 
ſt orf glidlide Sage im Umgang mit Klopfod, werk 
1768 Legationsrath, trat 1770 in'é General. Pefdirecte 
tium, fiel mit Ctruenfee 1772, ward als unſchuldig feew 
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gegeben, worauf er in Slidftadt und Altona peinatifite, 
Bann wieder angeftellt 1772 als Daniſcher Regierungsrath 
fn Udenburg, und 1775 ‘als Etatsrath, ſtarb auf ei⸗ 

ner Reife in Bremen 1779. Er gehört gu den gedantene 
reichſten Profaitern Deutſchlande. ine {einer vorgiiglichs 
flen Gdriften find feine ,,Erinnerungen aus dem Leben 
det Grafen J. H. E. v. Bernftorf’. Seine Schriften eye 
fohienen gefammelt 1779 und 1786, 2 Th. 

Diele andere gleidyeitige wackere Hiftorifer reihen 
fd ihnen an. Bir nennen nod: 

5) Joh. Ehriftoph Gatterer, geb. 1727, geft. 
4799 als Hofrath und Prof. der Geſchichte in Gattingen. 
Er beherrſchte das gange hiſtoriſche Gebiet, erhellte viele 
Zyeile deffelben, und fuͤhrte in ſeine hiſtoriſchen Bortrdge 
“pen Synchtoniemus ein. 6) Joh. Georg Meufel, 
Oth. 1743, geſt. 1820 als Prof. der Geſchichte in Erlawe 
gen, Grofee Statiftiter und fleifiger iterat. Unter 
feinen zahlreichen Schriften ragt hervor fein ,Selehrtes 
Deutſchland“ und fein ,Lericon der vom J. 1750 
bdis 1800 verflorbenen Deutſchen Schriftſteller. 
Baler (Dandbuch d. Geld. b, Vit. Vp. 3. S. 417.) 
nennt ihn ſehr begeidynend ben hochverdienten Negiftras 
tor alles hiftorifdyen Wiſſens. 7) Diet, Germ. Heges 
wiſch, geb. 1746, geft, 1812. 8) Mid. Ignaz Samide, 
ged. gu Arnſtein im Würzburgiſchen 1736, geſt. 1794 zu 
Bien, Berühmt wegen feiner fiir die gemiſchte Leſewelt 
beftimmten ¶ Geſchichte dey Deutfehen"’. Ulm, 1778, 11 Sy. 
8. fortgefegt von Sof. Milbitlee und E v. Dreſch. 9) 
Ernſt Ludw. Poffelt, geb. 1763, geſt. 1804. Aud 
von ibm befigen wir unter andern eine „Geſchichte der 
eutidyen" 1789 ff. fortgeſetzt von-Palig, 4 Bd. 8. 10) 
Joh. Wilh. v. Archenholz, geb. 1745, geſt. 1812, 
Verfaffer dee fehe unterhaltenden und mit vaterlandiſchem 
Ginn geleeiebenen Belcichte des flebenjaheigen Srieges, 
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Berlin 1788 und umgearbeitet 1792; aud Herausgeber 
. mehrerer hiſtoriſchen Journale: ,,Literaturs und Bolles 
funbe” (1782 — 91) und ,,WRinerva”’ (1792 ff.) 


§. 34. Didaktiſche Profa: 
Thomas Abbe, Yoh. Georg Suber, Joh. Georg Büſch, Hans 
Caspar Hirzel. 
Geit Gellert und nod mehr feit Leffing began 
nen aud) abftracte und. philofophifde: Gegenftaude in 
populairer Form behandelt und alé Gemeingut des Deuts 
ſchen Volkes verbreitet gu werden. Beſonders gaben Moe 
ral, ſchöne Kunſt, Pädagogik und Zuſtand des bürgerlichen 
und Geſellſchafts⸗Lebens den. Stoff gu abhandelnden und 
betradtenden Werken. Fn allen zeigt ſich eine reinere 
peredelte proſaiſche Schreibart. Ausgezeichnet in dieſer 
Hinſicht waren: 
1) Thomas Abbt, geb. 1738 zu Ulm, erſt Pros 
feffor der Philoſ. in Seanffurt, dann der Mathematik i⸗ 
Ninteln, endlidy Regierungss und Confiftorialrath in Bus 
deburg, ftarb 1766. Cin freifinniger Gelbfidenter, dee 
unermüdet nad) Erforſchung und Verbreitung der Boho 
heit ftrebt, und die Nefultate feines Denkens in einer flaren, 
kräftigen und gedanfenvollen, wenn gleidy nicht immer ge 
baltenen und durchweg correcten Sprache wiedergibt 
Geine Hauptwerke find; , Bom Vode für's Baterland” 
(1761) und „Vom Verdienſt“ (1765). Seine „Vermiſc⸗ 
ten Schriften’ erſchienen Berlin 1768 ff. 6 Bde. 8, and 
1790. Eine Ausgate feiner ſämmtlichen Werle veraw 
flaltete Nicolai in 6 Banden. 

2) Joh. Georg Sulzer, geb. 1729 zu Winter 
thur, Prof. am Foachimsthal in Berlin, ſpäterhin bei de 
MNitterafademie, durchreift die ſüdlichen Länder Europe's, 
ſtirbt 1779. Gin heller Verſtand und ein. fühlender Sins 
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fie das -Gufe.daratterijiren ſeine Schriften. Wm wid» 
Hagen ift fein aeſthetiſch «philofophifehes Woeterbuch: „All. 
gemeine Theorie der fchonen Künſte“ 1771 — 74, 2 Bde, 
A., dftes gedruckt, zuletzt 1792 — 94, wou F. v. Blans 
kenburg literariſche Zuſäte und Regifter Leipzig 1796 
bis 98. 3 Th. gab. Enthalt reichen Stoff. Auch verdies 
nen Beachtung feine Moraliſchen Betrachtungen über dle 
Werke der Nater“. Berlin 1744 8. und ſeine Pyiloſ 
Schriften⸗ Leipzig 1800. 2 Th. 

3) Sob. Georg Büſch, geb. 1728 zu Ultens Mes 
Ding im Lüneburgiſchen, geſt. 1800 alé Prof. ih Hamburg. 
Gin hellee Denter, dee über gemeinniigige Gegenſtände 
des Geſchaͤftslebens und Berkehrs griindlid) und einfach 
belehrt. Unter feinen vielen Schriften bemerfen wir bier 
ur Erfahrungen“ 1790 ff. 4 Bde. 8, 

A) Sans Caspar Hirzel, ged. 1725 au Raich, 
Geft. Dafelbft 1803 alé Arzt und Mitglied deg grofen 
Raths.. Er madte mit Sulzer die Reiſe durd die 
Schweiz. Kleiſt und Klopſtock gewannen ihn lied (ſ. Kove 
flod’s Biirderfee, St. 6.) Was ex wobllautend ſchrieb, 
athmet aud) reinen Sugendfinn und Enthufiasmus fie fein 

- Baterland. Unter feinen Schriften zeichnen ſich aus: 
„Die Wirthſchaft eines philofophifden Bauers“, Zürich 
1761 und 74; „Das Bild eines wahren Patrioten, Site 
rich 1767 und 75; ,,Der philofopbiiche Kaufmann” 1775 
und „Hirzel an Gleim über Sulzer den Weltweifen” 1779. 
2, Bde. 8. 


§. 35, Fortfegung: Moles Mendelsſohn, Chritian Garve, 
Joh. Jac. Engel. 

5) Mofes Mendelsfohn, geb. gu Deffau 1729, 

fam 1742 alé armer Knabe nad) Berlin, wo er nad) miihs 

fam erlangter Ausbildung Hauslehrer bei einem jüdijchen 
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Seidenfabrikanten wurde, dann Auffeber, Factor und Theil. 
nehmer dev Fabrif, fludirte Sprachen, Mathematik und 
Philofophie, kefonderé die rabbinifde des Maimonides, 
madte Bekanntſchaft mit Leſſing, der Mlato's Schriften 
mit thm las, arbeitete fleifig an ber Bibliothe® der foc 
nen Wiffenfchaften, den Litevaturbriefen und der Deutſchen 


o 


Pibliothe®, und flarb 1786. Cin fofratifd)s platonifd ge 


“bilbeter Geiff, der unabläſſig nach Wahrheit ſtrebte EG | 
philoſophirte meift eklektiſch, und beftritt quad die kritiſche 
Philofophie, Gein erſtes Werf waren feine ,,.Wriefe ibe 


die Empfindungen”’. Berlin 1755. 8., worin er befonders 


Dicjenigen Gefühle analnfiet, welche fic) auf das Wobke 
fallen in aͤſthetiſcher Hinſicht bejichen. Unter feinen nad» | 


folgenden Schriften hat beſonders fein ,Phadon, oder titer 


die Unfterblidjfeit der Seele“ Berlin 1767. 8. und sfter, | 


zuletzt herausgegeben von Friedlander ebendaf. 1821 
8. literarifchen Ruf erlangt. Es if eine Nachahmung des 
Platonifden Dialogs, wodurd) aber mehr die dialogijde 
Methodit, alé vie Sache felbft gewonnen hat. Aud ge 


wannen ‘ihm feine „Philoſophiſchen Schriften“, Berlin, ) 


1761 und 1777, 2 Bde. & -ojele Lefer. Geine Mor⸗ 


genflunden oder Borlefungen Gber bas Daſein Gottet’, 
Berlin, 1785 und 86, 2 Bde. & find ein Berfuch, geges 


Kant, das Daſein Gottes zu beweifen, ter von Qudm 


Heine. Jakob in ciner eignen Sdrift (Leipzig, 1786) 
gepraft wurde. Gine Gammlung der Werke Mendels 
fobn’s erfdjien nur in einem Naddrud, Pefih und Wies 
1820. 12 Pre: 8 — Ein, in philofophifdhen Anfidtes 


und Beftrebungen ibm verwandter Geift ift 


6) Ehriftian Garve, geb. 1742 in Breslin, 
AmtssRachfolger Gellerts in Leipzig, ſtirbt nach via 
ſtandhaft ertragenen firperlidben Leiden in feiner Vater 
ſtadt 1798. Gr war cin klarer Denker und praftiide 
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Vhilo ſoph, dee fid am liebſten in dem Gebiet faslidjer 
Moral -bewegt, und den Lefer durch eine gefällige und 
einfache Darſtellung ju feffeln weiß. Rachdem er fid) 

ſchen {eit 1770 theils durch mehrere Usberfegungen aus 

* "dem Englifchen, namentlid) be6 Burke idee das Erha⸗ 
bene. und Schoͤne, und dex Moral Philpfophie von Fees 
gion, theils durd feine 1779 gefammelten Abhandlun⸗ 
ger betannt gemacht, begann er auf Veranlaſſung Feieds 
richs IL ſeine Uederiegung des „Cicero von den Pfiich ⸗ 
ten", Beeslau, 1783. 4 Bder 8. und begleitete ſolche mit 
trefflichen Abhandlungen und Anmerfungen; die einen Shay 
ton. Lebendweisheit-enthalten: Auch gab ex Geraus: die 
Ethit des Ariftoteles, uͤberſetzt unb erläutert!, nedft einck 
Abhandlung über die verſchiedenen Principe ‘ee Sittens 
iehre x. Beslan 1798. 1801. 3 Bde. 8; die , Polis 

. tif des Briffoteles”, ebenfatls mit Anmerfungen und Me 
handlungen, wurde von Gilfeborn; Bresiau, 1799 is 
1802 in 2 Bon. 8. beforgt. Seine „Verſuche über vere 
ſchiedene Gegenfiinde aus ter Moral, der Literatur und 
dem geſell ſchaftlichen Leben: Bretlan 6 Th. 1821, fo wie 
mebgrere. ih Zeitſchriften digedrudte Uuffage find eben fo 
rũdmlich⸗ Bengniffe ſeinet ſich tiberall fund sebenden hea . 
Gefinnung,' ate {eines lidhtowllen Denkens. 

. 7) Gow Jat. Engel, geb. gu Patchim in Med 
fenburg 4741, ward 1776 Prof. ain Soadimsthal in Bers 
lin, untercichtete den Honig Friadrich Withelth HL, über⸗ 
nal 1757 das Directorat des Betlinlſchen Theaters, 
legte es 1794 niedee, privatifitte bann in Schwerin, warde 
1798 von bem Konige Friedtich Wilhelm LL wieder gue 
elidgerufen, and ſiarb 1802 bei einem Beſuch in ſeiner 
Baterfladt. Ein gedantenreidher, in Correctheit and Leich⸗ 
tigheit ausgezeichneter Styli, ber fie die Verbreitung 
fruchtbarer Lebensweisheit viel gewittt, md durch feint 


, 





G50 Siebente Perlode..::Eofter. Abſchnitt. 
populde « philofophifde Darftelutigen und Bemerkungen im 
Gebiete der Dicht⸗ und Sdanfpielfunft, fo wie der Ge 
ſchmackskritik ũberhaupt ſich ſehr verdient gemacht hat 
Unter ſeinen philoſophiſchen Schriften ſind befonders aut: 
gezeichnet ſein „Verſuch einer Methode bie Vernunftlehte 
aus Platoniſchen Dialogen gu entwickeln“. Berlin, 1780. 
B.; fein ,Dhilofoph fiir die Weit/ 1775, 3. Sh. work . 
er "Reh befonderé getvandt in der Ganbhoburig: des Sie 
logs zeigt; fein Furſtenſpiegel“ Berlin 1798. 8; feime | 
Anfangsgtiinde Veiner Theorie’ -der Dichturigsarten md) 


„Ideen gu einer Mimik.“ Untee feinen oratorifden und 


AGrigen. Werken zeichnen ſich aus mehrere Neden (af 
Friedrich II.) und fein Roͤman Lorenz Stark 1801, | 
eine lebendige Charakterzeichuung. Minder bedeutend find 
feine Dramen, unter denen: indef „der Edelfnabe” 1774 
Ruf gewonnen hat. Seine fammitlidyen gc Sebritten er 
ſchienen Berlin 1801 — 6 in 12 Btn. 8 


* 36, vortſetuns: re Cites ical tab oh 


8) Friedtich —*8* Nicolai,: Sehn eines 
Brebioindlers, gob. 1733: gu Berlin, wohl unterrichtet of 
Ser Realſchule dafelbft, gum Rochhändler gebildet in Soff. 
a. >. ©:, 1752 nak Berlin in diz Buchhandlung feines 
Baters quriidtebrend, bie er 1758 ſebbſt ũbetnahm, get 
daſelbſt 1811. Ein merkwürdiger Mann, hochgenchtet un 
tief geſchmaͤht, vielfach durch cigene atigeficengte Studie 
ſprachlich und wiſſenſchaftlich gebildet, doch ohne Grit 
lichkeit und Tiefe, voll Wahrheitsſinn und 53 
kampfend gegen Aberglauben, Jeſuitismus und religiõſ⸗ 
Berfolgungen, abet abhold der kritiſchen Philoſophie, wehl 
wollend und die literariſchen Beſtrebungen Anderer kraftig fer 
dernd, aber eigenliebis und. in der. Gelehrtenrepublik nad 


! 
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Dictatue Yirebend. So fet diefet Mann da, ver unge 
achtet feiner Blöͤßen doc) höchſt adfungewerth durch pers 
ſonliche und brieflide Berbindung mit Leffing, Eriget, 
Mendelsfohn, Seller, Gedite, Zöllner, Bieter, 
Ramler, Giding, Weife, Efdenburg xe. durch 
feine zahlreichen · Schriften und mebrere bon ihm ‘bes 
gründete literariſche Snftitute, wie durch feine Stellung 
als Mitglied der Atademie dee Wiſſenſchaften in Berlin 
und Munchen file Deutſche Literatue und Gelehrſamkelt 
unendlidy viel gewirkt hat: 

Seine Nomane behandeln die Erſcheinungen feiner 
Seit. Dee erſte: Leben und Meinungen des Magiſtet 
Sebaldus Rothanter’: Berlin, 1773. 3 Th. 8. iff gegen 
die Verfolgungsſucht der Orthodorie, gegen religivfe Schwaͤr. 
merei und’ Empfindelei gerichtet; der zweite: „Geſchichte 
eines ditfen Mannes“, Berlin, 1794 2 Bde. 8. gegen li⸗ 

terariſche Gecken, und der dritte: Leben und Meinungen 
des Sempronius Gundibert, eines Deutſchen Philofophen’’. 
Verlin 17GB gégen die Kantiſche Schule. In diefem 
Angriff hat ee die meiften Bloͤßen gegeben, und die phi 
loſophiſchen Denker Samafiger Zeit, Fidte, Herder, 
Garve, Lavatee gegen ſich aufgeregt. Damit ih 
Verbindung fteht die Schrift: „ũber meme gelebrte Be 
dung, fiber meine Kenntniß der fritifthen Philefophte und 
meine Schriften dtefelbe betreffend, und ber die Gerten 
Sant, 3.°B. Erhard und Fidhte", Berlin 1799. mit 
Uebergehung ſeiner Reiſebeſchreibung (12 Bde), durch die 
er die Suddeutſchen gegen die Berliner anfregte, ſeiner 
Beſchreidung dee Reſidenzſtaͤdte Verlin und’ Potsdani, 
ſeiner Anekdotenſammlung von Friedrich TL. und mehrerer 
andeter Sdriften möge nur nod) erwahnt werden, daß er 
einen Hauptantheil hatte an den ſchon erwodhnten kritiſchen 
Jaſituten: „Vibliothek dex ſchoͤnen Wiſſenſchaften (Leip 
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1787 — 60. 4 Th) und beſonders an der „Allgemeinen 
Deutſchen Bibliothet” (1765 — 92. 107 Bbe.) und de 
preuen allg. d. Bibl. (1800 — 1805), fo wie an der 
Berliner Monatſchrift“. Seine Uutobiographie ſteht in 
Löwe's Bildniſſen jetzt lebender Berliner Gelehrten, 
Bp. 3. Nev. 3. Auch ſchrieb E. F. G. v. Gadling fea 
Leben (Berlin 1820. 8.) 

9 Joh. Aug. Eberhard, geb. 1739 gu Halber⸗ 
ſtadt, Prediger am Arbeitshauſe in Berlin, dann in Char⸗ 


lottenburg, 1778 Prof. d. Whilof. in Halle, dann Gehein⸗ 


tath und Doctor der Theologie, flard 1800. Wig Lehrer 
und. philof. Schriftſteller gu feiner Zeit hochgeachtet. Seine 
„Neue UApologie des Dofratéd ober Unterfuchung der Lebre 
von der Geligheit Ser Heiden’: Berlin und Stettin 1772, 


- 2 Bde. 8. und 1788,. welche Friedrich I. Aufmerkſamkeit 


erregte, machte ihn gum Profeffor in Halle. Als folder 
ſchrieb er verſchiedene Schriften, zwar im Geiſt und nod 
den Grundlagen der Leibnig - Wolfiiden Philoſophie, dod 
fucht er ſolche genauer zu beftimmen und gu: beridtigen, 
daher e¢ als Philofoph gu den Eklektikern gezaͤhlt werden tau: 
Die wichtigſten find: „Sittenlehre der Bermunft““, Bertin 

1701 und 1786; „Theorie dee ſchoͤnen Wifen(cheften", 
Halle. 1783 und 90; „Allgemeine Gefdhidte der Phileſe 
gbie’’)- Haile 1783 und 96, die alle gu den viel gebrand 
ten Lehrbüchern damaliger Zu gehoͤren. Von groͤßeren 
und reichhaltigerem Einfluß auf Philoſophie der Sprache 
aber iſt fein „Synonymiſches Handworterbuch“ Halle ud 
Leipzig 1795 6 Zh. 8. und von Joh. Gebh. Maaß 
(geb. 1766, geft. 1823 ale Prof. d. Philoſ. zu Hole) 
fortgeſetzt und erweitert, Galle 1816 — 20. & Bde. 8 


Beide find nod) in diefem Augenblick Hauptſchriftſteller i⸗ 


- dee Deutiden Sononymif. Aud) verdient nok Eherhard’s 


„Dandduch dex Aeſthetik in Briefen 1803 — & 4 Thy 
| me 
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tind N. A. 1807 a8 eine faflidje und ſehr unterhaltende 
Sdhrift im Gebiet dee Geſchmackolehre deachtet gu werden. 


§.,37. Gortfegung: Ftiede. Karl Freiherr v. Mofer, Iſaak 
Helin, Kart Dictor v. Bonſtetten, Joh. Georg Zimmennann, 
Job. Seorg Heinrich Feder, und: Chrittoph Meiners. 

10) Geeiheye v. Moſer, geb. 1723 gu Stuttgard 
(Sohn bes in dee Rechtsgeſch. durch fein Staatsrecht 
Ribenberg 1737 ff..52 Ty. derũhmten Joh. Jacob), Hele 
ſenkaſſelſcher Geheimrath und Gefandter, dann Reichehof ⸗ 
rath durch Joſeph IL, endlich Heſſendarmſtädtſcher Kanzler 
und Geheimrath, ſtirbt als Privatmann gu Ludwigsburg 
1798. Nãchſs ſeinem Vater einer der ſcharfſinnigſten and 
fleifigften · Beatbeiter des Staatsrechts, bieder, freiſinnig 
and geifivoll ankampfend gegen die Gebrechen bes dffents 
lichen Lebens. Qu feinen wichtigſten Sdriften gehorts ;, Bets 
fad) einer Staatsgrammatik“ 1749; „der Herr und dee 
Diener!" 1759; ,Moraliſche und politiſche Saytiften”’ 1763, 
ff-3 ,Wom Deutſchen Nationalgeifi” 1766; ,,Reliquien”” 
‘1766; „Patriotiſche Briefe” 1767; und /patridtiſches ‘Me 
dy" 1784 — 90, 4 Ey. + 

11) Sfaat Iſelin, te is Bafel 1798, ſgeſt. 
1782, arbeitete wie Moſer an der Beforderung des Ges 
fammtwohls und der Beretelung des geſellſchaftlichen Le 
bens. Dies bejeugen fein ,,Patelot” 1758, „die Fedume 
eines Menſchenfreundes / 1759. Auch fein hiftorifeh «phte 
Lofophifdes Werk , Ueber die Geſchichte dee Menfcyheit”’ 
1768 u. N. W 1779, © Shi -8: geet gw den beftens 
proſaiſchen Schriften feinee Beit, 

12) Karl Vietor v. Bonſtetten, at. 1746 zu 
Bern, 1775 Mitglied bes ſouveränen Raths dafelbft, were 
lief 1798 wegen ee Revolution fein Baterland, begad 


fich nach Qanemart, kehrte 1001 nad) Bern zurüd und - 


ent. 1, . [38] 
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ſtarb gu Genf 1832. Er war ein philoſophiſcher Schrift 
fieller, dev fic) mit ‘vieler Warme und in einer edlen 
Sprache liber bie widhtigften WAngelegenheiten der Menſch— 
beit, über Staat und Ergichung, erklärte. Abgeſehen voa 
den in Franzöſiſcher Sprache gefchriebenen Werken, bemer: 
fen wir bier nue feine Gehrift, „über MNattonalbildpng”, 
Zürich 1802, 2 Sh. 8. Geine Briefe an die Dichter 
Kriederife Brun, geb. Münter, (geb. 1765) ta 
Matthiffon herauegegeben, Franti. a. M. 1829, 2 Th.8 

13) Joh. Georg Zimmermann, geb. 1728 w 
Briigg im Canton Bera, geft. als Großbritaniſcher Hef 
rath und Leibargt gu-Gannover 1795. Diefer berithuxe 
Schuͤler Haller’s (deffen Leben er auch. befchrieh 1765) 
erlangte feinen Ruf in der grofen Welt durch den Ua 
fiand, daß et gu Friedrich d. Gro in deſſen letzter Krank 
heit als Nathgeber gerufen wurde... Gein Ruf in dee Li 
teratur aber ging voraus, durch einige philoſophiſche Cart 
ten, namentlich durch die Schriften , Ueber Dte Ginfamfeit”, 
Reipjig 1756, 73 u. 84, 4 Fh. 8., und „Ueber den Re 
tionalftoly, Strid) 1758, 68 u. 89.. Beide zeigen ike 
alé ſchaͤrfſinnigen Gelbftdenfer und zugleich als einen ſch 
gewandten und gehaltreichen Profaifer. Auch Hat fem 
Garift; ,,.Won der Erfahrung in dec Arzeneikunſt (1763, 
87, 2 Th.) ein philoſophiſches Geprage. 

14) Sob. Georg Heinr. Feder, geb. 17402 
Schornweiſach in Baireuth, geft. 1821 ale Mitdirecte 
de6 Georgianumsé gu Hanover. Er gehört su den befor 
Eklektikern von Wolf: bi¢ auf Kant, dod) war er m¥ 
praftifder als fpeculativer Philofoph. Unter feinen vide 
phitofophifden Lehrbũchern und’ andern Schriften pices 
fish vortheilhaft aus: „Der neue Emil: oder von der & 
ziehung nad) bewabrten, Grundſätzen“ Erlangen 1768, 74 
B. u. 2. A. Munſter 1780, (0 wie feine _Unteriade B 
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gen Gber, den menſchlichen Willen” Lemgo 1779 — 93, 
4 Th. & und 1785. Seine Autobiegraphie erſchien uns 
tee dem: Titel: „Feder's Leben, Natue und Grundſätze“ 
Leipzig 1825. 8. herausgeg. von feinem Gohne Katt 
Aug. Ludwig, Großherzogl. Heſſiſchem Pofrath und 
Profeſſor, mit vielen intereffanten Beilagen ausgeftattet. 

15) Ehriftoph Meiners, geb. 1747 gu Ottern: 
Dorf im Lande Gadeln, geſt. als Prof. d. Philof. zu Gat: 
tingen 1810. Gin grindlicer Geleheter, der fid) beſon⸗ 
ders um die Geſchichte der Philofophie verdient gemacht 
hat. In dieſer Begiehung find unter feinen zahlreichen 
Schriften befonders gu nennen: „Geſchichte des Urfprungs, 
GFortgangs und Berfallé der Wiſſenſchaften in Griedhens 
Vand und Rom, Lemgo 1781 und 62, 2 Bde. 8. (nicht 
vollendet); „Geſchichte des Verfalls der Sitten und der 
Staats verfaſſung der Romer,’ Leipzig 1782. 8. und, Ges 
ſchichte des Verfalls der Sitten, der Wiffenfchaften und. 
dev Sprade der Romer”, Wien und Leipzig 1791. 8.5 
Allgemeine kritiſche Geſchichte der Religionen”, Hannover 
1806 = 7, 2Bde. 8. Gine befondere Erwähnung vérdienen 
feine Lebensbeſchreibungen beriibmter Männer aus den 
Seiten dee Wiederherſtelung der Wiſſenſchaften“, Zürich 
1795 — 97,3 Bde. 8. Er verdient mehr beadhtet und ges 
wuürdigt gu werden, als bisher geſchehen. 


§. 38. Fortſetzung: Padagogiſche Sehriftheller. 
Soh. Bernard Baſedow, Goad. Heine. Campe, v. Rochow ie. 
Die erſten Linien gue Erjiehungss und Unterrichts⸗ 
funft werden mit der Wiedererwedung der Wiſſenſchaften 
und dee bald darauf folgenden Kirchenreformatien gesogen. 
Die meifte Anregung dazu gaben die Gumaniften des 16: 
und 17. Jabrh.: Defid. Erasmus (geb. 1467, geſt. 
1536), Joh. Reuchlin (ged. mc 1524), M. Lu⸗ 
38°] 
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ther (geb. 1483, geſt. 1546), Philipp Melandthoa 
(geb. 1497, geft. 1560), Conrad Gesner (geb. 1516, 
geft. 1565), Henricus Stephanus (geb. 1528, gett 
1598), Marc. Anton. Muretus (geb. 1518, gett 


1585), Juſtus Lipfius (ged. 1547, geſt. 1606), Sf 
Safaubonus (geb. 1559, get. 1614), Hugo Grotius 


-  .(geb. 1583, geft. 1645), Jul. Caf. Scatiger (ge 


1484, geff. 1558) und deffen Sohn Joſ. Juſt. Scali⸗ 
ger (get. 1540, geſt. 1609), Claud. Salmafius (ge 
1596, geft. 1653) und Dan. Heinfius (geb. 1582, 
geft. 1656). Gie alle haben an Neinigung und Verede⸗ 
lung des Sprachunterrichts, der Gefdhidte und Melignea 
gearbeitet, und den reichen Stoff geläuterter hingeſiekt, 
ber Kopf und Herz dee Jugend nähren und für das He 
bere empfanglid) machen follte. 

Unter den pädagogiſchen Neformatoren des 17ten 
Jahrhunderts aber wurde befonderé wirkſam Job. Ames 
Comenius, geb. 1592 in dem Dorfe Comna bei Preaew 
in Mabren, und geft. 1671 in Amfterdam. Wenn gleich 
diefer Mann alé Philofoph ein Schwärmer war, ber in 
Boͤhme's Fuftapfen trat, und aus den Urkunden des ob 
ten Teſtaments eine Moſaiſche Philofophie ableiten wollte, 
um die Naturwiſſenſchaften mittelft der Offenbarung zu ve 
beffern: fo ift er dod) wegen feines Cifers fiir bie Pade 
gogik höchſt adjtungéwerth. Er betried naͤmlich den pret: 
unterricht nach einer den frühern Mechanismus milderads 
Methode, die er in feiner Janua linguarum reserata at 
rea (Umfterdam 1631. 8.) niederlegte, einem Clemente 
Lehrbuche der Lat. Sprache, das in 15 Sprachen ate 
fegt wurde, und ihm ein fo grofes Anfeben verſchaſe 
daß ex nad) Schweden, England und Siebenbiirgen bere 
fen wurde, um in dieſen Landern die Sdhulen gu refers 
ven. Jn Siebenbürgen ſchrieb ex aud) feinen Orbis pi 
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clas (Hanan 1659, 8., Nurnberg 1666 2 Bde. 8, und 
nachher ſehr oft gedrudt), das erſie Bilderbuch fiir Kins 
Der, das in viele Syrachen uͤberſeht den Swed hatte, 
dard): anſchauliche Methode Sach⸗ und Sprachkenntniß 
mit einander gu verbinden, und dadurd ben Elementars 
‘Unterricht gu evleidjtern. Außerdem ſchrieb ex eine ma- 
gna didactica, die mance beachtenswerthe Ideen ũber Erzie⸗ 
hung und Unterricht enthalt, und eine Schola materniGremii 
oder Mutterſchule, worin er den Müttern Anleitung gibt, 
wie fie ihre Kinder bis gum Gten Fabre erziehen follen. 

: Die eigentlihe Erziehungs⸗Wiffenſchaft in 
Deutſchland bildet ſich erſt im Anfang des 18ten Jahrhunderts 
wad ichreitet bier prattic und cheoretiſch meg, alé in ire 
gend einem andem Lande, fort. Die Bahn daju brady 
ein treuer Schuler Spener’s, Hermann Franfe (ged. 
1663 gu Liibed, geft. 1727), der fromme, fegenreiche Stife. 
tee des Halle ſchen Waiſenhauſes (13. Gul. 1698), dee 
nad) {einen Grundfagen zwar den Spradunterridyt ſchaͤtte, 
aber bod mebrfeitige Sadfenntnif (Logit, Rhetorik, Geo⸗ 
graphie, Geſchichte, Mathematif, Naturkunde) damit vers 
band, und die hohe Wichtigkeit einer religids ſittlichen 
Bildung lebhaft fühlte und beforderte. Nach (einem Mus 
flee wurden nahe und fern viele beftehende Lehranſtalten 
geformt und neue erridjtet; Manner wie J. G. Sulzer 
und Pet. Miller gu Gottingen (geb. 1725, geft. 1789) 
verbrejteten die Frankiſchen Grundſaͤtze in Schriften und 
Vorleſungen; Andere, wie J. M. Gesner (geb. 1691, 
geft. 1761) und J. A. Erneſti (Geb, 1707, geſt. 1781) 
wollten zwar alé firenge Gumanifien in ihren Schulen 
nue die alten Sprachen dulden und die Wiſſenſchaften der 
Univerfitdt allein dbermeifen; aber es bildete (id nebenher eine 
gemafigte Partei, welche die iberwiegende Sahl ausmachte. 

Mad dee Mitte de6 18ten Jahrhunderis fehen wir 


se 





. = 
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eine grofie pãdagogiſche Reform -entfiehen, welche die Mnf. 


merkſamkeit von ganz Europa auf fich zieht. J. J. Rouk 


feau (geb. 1712, geſt. 1778)- {dried ſeinen „Emil“ nls 
cu evr léducation, Umferdam 1762, 4.Bde.'8.; in6 
Deutſche überſetzt, Berlin 1763). Die natutgemafie Ere 
ziehung und die rationalen Grundſätze dieſer Schrift be 
wirkten in Frankreich, daß der Verf. von der Geiſtlichkeit 
verfolgt, und fein Bucy durch Gerfershand--verbrannt 
wurde. Jn Deutſchland aber erregte der Emil Begeis 
flerung, und entgiindete: befonders den feurigen Sob, 
Bernhard Baledow (geb. gu Hamburg 1723, gett 
zu Magdeburg 1790), dex mit dent Vorfag, RNeformater 
des Erziehungsweſens von Deutfdland, wenn nicht cea 
gang Europa, yu werden, die idealiſche Sheorie Nouſſeaubv 
in Verbindung mit dev Grundſatzen des Comentus dhe 
Didaktik zu verwirklichen ſtrebte. Zu dieſem Zweck kündigte er 
fein Methodenbuch“ und fein ,,lementarwoerf an, di 
ein Erzichungs « Coder für die Bildung feiner Weltbuͤrger 
bié gum 15ten Sabre ſein follten. Jenes erſchien 1771 
und. dieſes in drei Sprachen: mit Einhundert upfera, 
welche die gemalte Welt des alten Comenius neu geſchef⸗ 
fen und derſchoͤnert darftellten, 1773, unterftdge durch 
reiche Veitrdge von Konigen, -Farflen und Privatperfones, 


beſonders von dem edler Frang von Deſſau, dem a 


wabhrhaft um Ne Verbefferung ter fommenden Generation 
durch beffere Schulen zu thun war, — Sur Verwirkl⸗ 
chung Ddiefer Grundfige ward nun ein philanthrops 
ſches Crziehungsinftitut yu Deffau 1774 errichtet. 
Mehrere wadere Manner, unter denen Shrift. Seine 
Wolfe (geb. in Fever 1741, geſt. 1825) der erfte um 
thatigfte war, hatten fid) dem Philanthropin angeſchloſſes 
aber dem Stifter felbft feblte es an Ausdquer, und be 
Anſtalt löſte ſich 1793 auf. 
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~ Bahrend deſſen und auch bald nachher bifbefen ſich 
an verſchiedenen Orten mehrere Töchteranſtalten als phis 
lantheopiſche Schulen und Privat⸗Penſionen unter Ul yſ⸗ 
ſes von Salis, Bahrdt, Pfeffel, Campe, Trapp, 
Feder, Olivier, Spazier, Salzmann, die aber 
alle, bis auf die letzte in Sdynepferithal noch deſtehende 


und ſegenreich fortwirkende, ihten Uatergang fanden. Nach-⸗ 
bem fo der Enthufiaémus fire die Philanthrodie ſich gelegt 


und in eine ruhige und befonnéne Stimmurtg umgewandelt 
hatte, vereinigten fic) mehtere nun priifende Freunde 
des Baſedowſchen Ergiehungefyitems zu einer Sichtung 
deſſelben, · und es entſtand das Rediſionswerk des geſamm⸗ 
‘ten Sail: und -Gryiehangewsfens” Hamburg 1785 ff. 
16. Bde. 8., das von Campe vedigict wurde. Faft zu 
gleich· r Zeit mit Bafedow ‘ibernohm der Dombert v, 
Rochow (geb. 1734, geft. 1783) die Reformation’ des 
Volfefdhulwefens durch ſeine 1773 auf Refane angelegte 


Muſter ſchule, nach dev. alle Volkoſchulen deb evangeliſchen 


Deutſchlands geformt wurden. 

Einer Geſchichte des Deutſchen Sduls und Erzie⸗ 
humgsweſens kommt es gu, dieſe Reformen zu würdigen, 
und die Licht⸗ und Schattenſeiten derſelben aufzufaſſen. 
Hier genũge die Bemerkung, daß Kinder- und Jugend⸗ 
febriften im 18ten Jahrhundert einen Haupttheil der Deut⸗ 
ſchen Literatur augmadéen, und daß Joach. Heine. 
Campe (geb. 1746 zu Deerſen im Braunſchweigſchen, 
geſt. 1818) als paͤdagogiſcher Hauptſchriftſteller und Lon: 
angeber diefer ganzen Zeit daftebt. 

§. 39, Oratoriſche Profa. 
Mit dee Mitte des 18ten Fahehunderts gervinnt auch 


die kirch liche Beredſamkeit eine edlere Geftalt. Die 
richtige Anſicht von dem Swede derfelben, Belehrung 
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ad Erbauung, tritt libtrall mehr in's Leben; das Po⸗ 
lemiſche in der Sache und das Undeutſche in Ber Form 
verliert ſich mit der unzeitig angebrachten Gelehrſamkeit 
und ein veinerer Geſchmack in’ der Homiletik wird bers 
ſchend. Dod) fiudet dev Cifer für die. Wahrheiten des 
Glaubens in der erfalteten Zeit weniger Anklang. 
... Deni Unfangspunkt gibt Johann Lorenz v. Mot 
. beim, geboren 169% zu Lübeck, geftorben 1755 als 
Kanzler und Profefide dee Theologie gu Göttingen 
Er iſt, wie der Gauptreformator det Kirchengeſchichte, and 
dev Hauptredner feiner Zeit, dev: bei reicher Fülle des Ge 
fühls und der Phantafie, und gebildbet durch tiefes Sew 
Dium Deutlidfeit mit redneriſcher Kraft und Anmuth x 
verbinden wußte. ODavon geugen {eine „Heilige Meden ithe 
wichtige Wahrheiten dex Lehre Jeſu Chrifti", Hemben 
1726 ff und 1765. 3 Bde. 8 
In ſeinem Geifte wird die Kanjelberedfamfeit 9 
pflegt und gefördert von Aug. Friedr. Wilh. Sed 
(geb. 1703 in Garigerode, geft. 1786 als Hofpeediger 
und Ober: Confiftorial » Math in Berlin), dee feierlich und 
einfach = berslid) zugleich auf die fi ittlichen Vorſchriften des 
Chriſtenthums drang; von Soh. Fr. Wilh, Ferufatem 
(geb. 1709 in Oénabriid, geft. 1789 als Vice⸗Praſiden 
des Conſiſtoriums zu Braunſchweig,) einem ruhigen und ge 
lehrten Helldenker; von Joh, Joachim Spalding (gb 
1714 zu Triebſees, geſt. als Ober⸗Conſi ĩſtorialrath ua? 
Propſt in Berlin 1804) der ſich in ſeinen Vortraͤge 
durch Lidt und Würde charakteriſirt. 
Auf gleicher Linie ſtehen Friedr. Gabr. Re fewis 
(geb. zu Berlin 1725, geft. 1806); Wilh. Abrabh. Seb 
ler (geb. gu Leipzig 1734, geft. 1804); Soh Casper 
Lavater (geb. gu Zürich 1741 geſt. 1801); und be 
durch einfachen Volkston belehrenden underdauenden Neder 
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Casp. Ehriſtoph Sturm (geb. 1740, geſt. 1786), 


Ch. F. Sintenis, Eb. Fe. Tiede und Gus or. 
Dintey. 


$ 40. Deutſche Grammatik und Leritographie, Sefaite “ 
Philofophie dee Sprache. 

Die Berbgreitungen, welche im 17ten wd 
im Anfang des 18ten Jabeh. gur wiſſenſchaftlichen Beas 
beitung der HodssDeutfden Sprache gemacht waren 
(. Gte Per. §. G3 ff.), und die trefflidjen Muftes, welche 
Die Klopfods Leſſingſche Zeit in allen Gattungen: der Poe 
fie und Profa hingeftellt atte: fübrten nad bee “Mitte 
Des 18ten ahrh. gu einem tiefern Studium der Deuiſchen 
Svrache nad) allen Ridjtungen derſelben, und madten 
beſonders die Kenntniß des graunnatiſchen und lexikaliſchen 
Theils derſelben zu einem allgemeinen Bedürfniß, da die 
wiſſenſchaftliche Bildung aud die bürgerlichen Stäude zu 
durchdringen anfing, und in bem Geſchäfteleben höhere 
Foderungen an eine fidyere und gewandte Handhabung 
der Sprache gemadt wurden. 

Sue Befriedigung dieſes Bedierfniffes zeigten ſich thas 
tig: J. S. V. Popowitſch (ged. gu Gray 1705, geſt 
1774), FH. Fulda (ged. 1724, get. 1788), 3. F 
Heynag (ged. 1744, geft. 1809), befonders aber Goto 
{ded (f. S. 401.), deffen ,Deutiche Sprachfunft” (1748) 
die Hauptgrammatif wurde, und in. diefem Anfehen bei 
den Deutſchen wie bei den Auslandern fic) mehr als ein 
Menſchenalier hinduve erhalten hat. Erſt in ben lehten 
Jahrzehenden des 18ten Jahrh. trat ein kraͤftiger Neben⸗ 
bubler auf in dem als Sprachforſcher und Literator denk⸗ 
würdigen Joh. Chriftoph Adelung. Diefer, geb. den 
8. Aug. 1732 gu Spantefor, einem Dorfe unweit ns 
clam, und geft. als Operbiblicthefar in Dresden ten 10. 


ee 
inne ff 
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September 1806, hatte ſchon durch ſeinen „Verſuch eines 
vollſtaͤndigen grammatiſch⸗kritiſchen Wörterbuchs ber Hoch 
deutſchen Mundart xc.” Leipzig 1774 — 1786, w. R.A 
-1793 — 1801. 4 Th. gr. 4. ein großes Anſehen in 
Deutſchland evlangt. Nun aber folgte auf Berlangen des 
K. Pr. Staaténiinifers von Zedlitz feine „Deutſche 
Sprachlehre fix Schulen“ Berlin 1781. 8. und MN. A 
1792 und 95, aus der ſpäterhin (Gerlin 1781 vw. N. A 
1794 und 1800.8.) ein Auszug erſchien, und zur GErldu 
terung deefelben fein „Umſtandliches Lehrgebãude der Deut: 
fen Sprache”, Leipzig, 2 Bre. 1782 8 Einige Fabre 
darauf erſchien fein. ,, Magazin fiir die D. Sprade” Leipzig 
1783 und 84. 2 Bde. 8., und endlid) fein Werk „Ueber 
den Deutfhen Styl” Berlin, 3 Bh. 1785 u. 86. 8. R 
, MW. 87, 89 u. 90. Diefe fprachlichen Werte regten in 
alien Schulen den Ginn fiir die vaterländiſche Sprache fo 
Fraftig an, daf das Studium Dderfetben feit der Seit als 
der erfte und wefentlidfte Gegenftand de6 Gefammtuater: 
richts betradhtet, und bie Adelungſchen Grundfage in offen 
Geridtehdfen bei Entſcheidung in ſchwankenden Fälen bes 
folgt wurden. Die Unvodfommenteiten, die eine ſpätere Zeit 
in ihnen erblidt, oft mit fdyonungélofer Härte geriigt het, 
fonuen das grofe Verdienſt des gelebrten Sprachkennert 
nicht beeintrddtigen. Alle Sprachforſcher und Lehrer ie 
ner Zeit ſchloſſen fid) ihm unbedingt an, oder ſuchten nur im 
Gingelnen zu beridjtigen und gu erldutern. Dahin beiew 
ders: K. Ph. Moris, geb. 1757, geft..1793, A. Har 
tung, G. M. Moth, Radlof, Geyfe x. Viele zeich 
neten fid) aus alé Sammler und Forfder, wohin befonders 
Samuel Foh. Ernſt Stoſch, geb. 1714, geft. 179; 
J. E EC Rüdiger (geſt. 1822); F. A. W. Madew 
fen (geb. 1768, geft. 1798). Gelbft Akademieen fandea 
e6 damalé ihrer Stellung zur Wiffenſchaft angemeffer, 
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burt Preisanfgaden und Borlefungen die Ausbildung der 
Mationalfprade gu fordern. Dies that 3. B. die Königl. 
Afademie’ bee Wiſſenſchaften gu Berlin durch ihre „Bei⸗ 
trdge zur D. Sprachkunde“. Erſte Sammlung, Berlin 
. 1794. 8. und zweite Sammlung 1796., wozu Zöllner, 
Moritz, Graf v. Herzberg, Garve, Ramler, Ene 
gel, Meterotto, Gedike, Teller rc. Beiträge lie⸗ 
ferten. — And) Deutſche Dialefte und Idiotismen 
fanden ihre ‘eifrige Forſcher in J. F. A. Kinderling 
(ged. 1743, geſt. 1807), der eine Geſchichte der Nieder⸗ 
fächſiſchen Sprache, Magdeburg 1800 herausgab, in 3 
8. Daähnert, M. Ridhey und Anderen, 


Zweiter Abſchnitt. 
(Bis auf Goethe's Tod.) 
— Go AL Joh. Wolfgang v. Goethe. 

Was Klopftod dem 18ten Jabrh., war Goethe 
in. nod) höherem Grade bem 19ten, Schöpfer und Herve 
ſcher in dem Gebiete der Geifter. 

Für das reiche Leben eines fo ausgezeichneten Mans 
nes gentigt feine Literaturgeſchichte. Hier werde nur angedeus 
tet, mas er felbft und viele Andere gegeben *). — Fob. 
Wolfgang v. Goethe, Sohn eines Kaiſerl. Raths, 
sourde geboren zu Frankfurt a. M. den Wjten Auguſi 
1749, ſtudirte von 1765 — 68 in Leipsig die Rechte, 
beſchaͤftigte fi) aber mehr mit Didtfunft und Kunfiges 
fchichte, didjtete aud) hier feine erſten Dramen (bie Laune 
des Verliebten, und die Mitſchuldigen), wurde 1776 Lec 
gationérath gu Weimar, 1779 wirflider Geheimrath, 1782 
Kammerprdfident, und zugleich geadelt, machte im Fabre 
1786 cine Reife nach Stalien und Sicilien, wurde donn 
Premier Miniſter und lebte in einer freien, ungeftirten 
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Muße gang den Muſen und der Ehre Deutſchlands in 
Weimar, bis an feinen Tod, den 22 ften Marg 1832: 
Gine treue und würdige Charakteriſtik des großen 
Geiſtes iff eine Aufgabe fir einen Mann, der ihm gleich 
ſteht ). Wir begniigen uns hier mit. der flaffificicten Wn: 
gate ſeiner vielen dichteriſchen und proſaiſchen Schriften 
Goethe beſchäftigt uns zunächſt als Epik er, Dramatis 
fer, Lyriker, Didaktiker und Romanenſchriftſteller. 
1) Als Epiker gab er uns aufer ſeinen Balladen 
und Romanzen in „Hermann und Dorothea” (1797) ein 
ſehr anſprechendes Gemalde Deutſcher Häuslichkeit und 
Biirgertugend in 9 Geſängen; auch eine Bearheitung des 
„Reineke Fuchs“ (1794) in zwolf Sefangen. Beide in 
Hexametern. 
2) Als Deamatiter seigte er fid) im Luſt⸗, Schau, 
Srauers und Singfpiel. — Die Luftf(piele, meift jw 
gendliche Avbeiten, wie die ,Laune bes Verliebten“ sad 
„die Mitſchuldigen“ (1769), auc) „der Großkophtha“ (1792) 
und „der Biirgergeneral (1793), verlieren ſich gegen die 
Bedeutſamkeit feines berühmten Gdhaufpiels: , Gig 
erlidjingen (1773), woju er den Stoff ans der 
Selbſtbiographie des alten Ritters (geb. 1478, geſt. 1562) 
entlehnt fat. Durch diefes Stik wurde Goethe der 
Schoöpfer des fogenannten Ritterſchauſpiels. Das Gary 
hat cinen grofen hiſtoriſchen Sinn; denn e6 führt uns ie 
die Mitte einer fcheidenden und einer beginnenden. Fei, 
indem es uné zeigt, wie bas raube, Fraftige und Freihei 
liebende Ritterthum nad ſchwerem Kampf dem Geift de 
geregeltern politiſchen Zahmheit und Unterwürſigkeit me 
chen muß. Bon geringerer Bedeutung iſt ,,Stela” (1776) 
und „Claudine von Billabella” (1776). Den hochten 
Ruhm erwarb ſich der dramatiſche Didjter als Sragiter 
durch ſeinen „Clabigo (1774), feine „Ipbigenia in Tor 
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rig" (1787), feinen , Egmont” (£788), ſeinen, Torquato Taſſo 
(1789) und ſeinen ,,Fauft’. Wenn wir gleid in allen dieſen 
Dichtungen Goethe's hohen Genius exbliden, fo iit doch nicht 
gu verfennen, daß diejenigen einen höheren Kunſtwerth an ſich 
tragen, welche nad) Beendigung fener Italiäniſchen Kunſt⸗ 
reife (1788), die auf fein Dichterleben einen fo merflichen 
Einfluß hatte, verfertiget tourden. Jn dec Iphigenia (in 
fiinffaiBigen reimlofen Jamben), behandelt der Didjter. den 
Griechiſchen Mythus des Euripides, die Charattere mit 
Muhe, Klarheit und Idealität auffaſſend, in einer Sprache, 
Die an edler Ginfalt, Würde und Wohllaut Alles Liveve 
trifft, was die Bibne bis dabin aufzuweiſen hatte, fo daß 
wir in dee gefammten Eompofition den Geift der Griechis 
ſchen Tragödie nach feinee Feinheit und fillen Größe 
wiederfinden. Goethe gibt aber der alten Dichtung eine 
andere Entwidelung; ex bewirkt die Geilung des Ores 
ſtes von dem durch Muttermord auf fic) geladenen Wahn⸗ 
finn nicht dard) den Raub des Bildes dex Diana, ſondern 
einfach und pſychologiſch durch die weibliche Würde und 
Milde dee Iphigenia, in deren Charakter ſich die höchſte 
ſittliche und poetiſche Schönheit gu dem feelenvollfien Ges 
mãlde geftaltet. Alles lft fid) in Harmonie. — Tor 
quato Taffo ift ein in allen Theilen vollendetes, mit 
allem Sauber ber Sprache und des Wohllauts ausgeſtat⸗ 
tetes Charattergemdlde, welches den Gegenſatz zwiſchen 
Dichter⸗ und Weltleben in einer Reihe von Situationen 
hoͤchſt ſinnvoll und zart veranſchaulicht, und an dem Bilde 
des unglidtiden Taſſo zeigt, wie die geprieſenſten Güter 
des Lebens, Poeſie und Liobe, wenn ſie zur Leidenſchaft 
flhren, aud) die verderblichſten werden können. Dies gibt 
Diefem Drama feine tragifche Kraft. — Bud fein Eg: 
mont gehort gu feinen gelungenfien Dramen. Der Dich⸗ 
ter gibt uns in. dem Niederlaͤndiſchen Freiheitshelden ein 
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Bild ritterlicher Tugend und eines durch Volksgunſt ge⸗ 

krönten liebenswürdigen Charakters, deſſen Schickſal der 
Mittelpunkt des ganzen Gedichts iff. In der Liebe des 
Helden zum Leben, in der ungetrübten Heiterkeit ſeines 
Geiſtes ſehen wir den Gegenſatz von Oreſt und Taſſo, und 
in dem unbefangenen, heitern, fir Lebenéfreude empfingli- 

chen Gemiith Egmonts möchte aud) wohl dee Grund lie 
gen, daß die dramatifde Form bes Gedichts im legten 

, Act gang in die lyriſche übergeht. 

Renn wir in, allen diefen Oramen eine tiefe Kennt⸗ 
nif dex menſchlichen Seele und eine unerreichbare Rung 
in der Zeichnung mannlidjer und weiblicher Charaktere be: 
wundernd anerfennen, fo werden wit dod) unferm 2. 

Pied beipflidten miiffen, wenn et (in der Ginleitung 38 
den von ihm herausgegebenen Schriften des Dichters Fal. 
Mid. Meinhold Leng, geb. 1750, geft. 1792, Berlin 

, 1829. 8.) fagt:. weil Goethe Whes mehr. auf eine unfidts 

) bare Buhne beziehe, und e6 ihm widtiger fei, die Gem 

mung des Gemiith gu. zeichnen, als eine eigenttidye Hand: 

fung, die immer GuBerlid) fidjtbar werden miiffe, dart 

fiellen: ſo waren aud) feine Schauſpiele nidyt ſowohl Dro: 

men, alé vielmehr die koöͤſtlichſten in Scene gefegten No— 

vellen; daher unterſchieden ſich aud) ſeine erzählenden Did 

tungen (Werther, Meiſters Lehrjahre, Hermann und De 

rothea) nicht wefentlidy von den Dramen. — Diefe Be 

mesfung, welde nidt die innere Poeſie des Dichters, fow 

dern das eigentliche Bühnenleben berührt, erklärt zugleich 

warum die Goethiſchen Dramen auch nur dens geifteoien 
Hörer und Leſer zuſagen koönnen. 

In einem ſchwer gu erfaſſenden Geiſt iſt fem Faull 
gedichtet. Bei ſeinem erſten Erſcheinen als Fragment (Leipzig 
1790) war dieſe Tragödie allen Kunſtrichtern und Kennern ea 
dramatiſches Räthſel, an deſſen Loͤſung ſich Viele vesfody 
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ten, Andere versweifelten, ad Daher den zweiten Sheil 
abwarten gu miiffen glaubten, Der aud) in dem Nachlaſſe 
des Dichters (ſ. 1. Bd. oder 41; der fimmtk Werke, 
Stuttgart und Tübingen 1832) erſchienen iff. Dennody 
haben die Kritiker ſich in ihren hypothetiſchen Erklärungen 
und Andeutungen ber den Siun diefes Gedichts nod 
nicht erfdhopft *), und Giner +) derfelben findet fogar in 
Fauſt die geheime Geſchichte des Dichter ſelbſt in feiner 
friiheften und aud) wohl fpatern Epoche. Sehen wir auf 
das, was Goethe felbft über den Fauft fagt: „Fauft's 
Charakter auf der Hohe, wohin die neue Wusbildung 
aus dem alten rohen Volksmährchen denfelben 
hervorgehoben hat, ſtellt einen Mann dar, welder in 
Ben allgemeinen Erdenſchranken ſich ungeduldig und unbes 
haglich fühlend, den Beſitz des höchſten Wiffens, den Ge 
nuß der ſchönſten Güter für unzulänglich achtet, ſeine 
Sehnſucht auch nur im mindeſten zu befriedigen; einen 
Geiſt, welder deshalb nad) allen Seiten hin fic) wendend, 
immer unglücklicher zurückkehrt“ (ſ. Kunft und Alterthum 
VIL 1. S. 200): fo iſt uns der Schlüſſel gue Löſung gee 
geben. Nad) dem alten rohen Volksmährchen ift Fauſt 
der allgemeine Dämonenbeſchwörer und Repräſentant als 
lee Herenmeifter und Teufelobanner. Mit dee Reformas 
tion (in welche Zeit bas Leben des hiſtoriſchen Faugs fale 
f. Ste Per. §. 24) erwachte in dem Individuum die Denke 
feeiheit, die Dabin firebte, den Gegenftand bes Glaubens 
aud) in ein Begreifen und Wiſſen gu verwandeln. Dies 
ber führte bei dem Mangel des unausgebildeten Refles 
fionévermogené zu Zweifeln, der Zweifel gur Kritik, und 
dieſe gu dem Fdealismus der fpeculativen Philofophie, in 
welcher der denfende Geiſt Glauben und Wiffen, Offenba⸗ 
tung und Vernunft gu vermitteln nicht im Stande if, 
wenn er ſich nicht felb in Gott, als dem Geunde alles 
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Seins, wiederfindet. Ein ſolches vom objectiven Glauben 
abgefallenes, und ven nie gu befriedigendDem Streben und 
Sehnen nad hoͤherer und gewiſſer Erkenntniß unrubig be: 
wegtes und nad) allen Seiten hingetriedbenes Genriith gibt 
den Fauft in feiner modernen Ausbilding. Cr gehort alfe 
zwei ver(hiedenen Seitaltern an, und daher mufte aud 
in dee Compofition diefer phantaſtiſchen Schöpfung dat Ge 
meine und Witdglidhe mit dem Grofen und Erhabenen 
ſich berühren. Es iff ein großes Gedicht; die befte Theo. 
dicee, die jemals geſchrieben worden. — Die übrigen Dre 
men: „Mahomed“ und „Tankred“, zwei Trauerſpiele nad 
Voltaire (1802), fo wie. die „Natürliche Tochter“ (1804) 
finnen wir bier blof nennen. — Unter femen Sing fpie 
len find ,,Claudine von Billa Vella” (1776), „Erwia 
und Elmire“ (1775) und „Jery und VBately (1790), 
worin er fid) den leichten, lyriſch⸗muſikaliſchen Geiſt der 
Stalidner angeeignet, beifaͤllig aufgenommen worden. 


Anm. 1) Bon bert vielen Schriften über Goethe's 
Leben und Werke heben wir hier heraus: ,, Biograpbhieen ber 
rühmter Miner, von Ernf Aug. Schmid,“ (Leinjig 
1797. in 4.) Heft 1. GS. 24 — 26., Efhenbdurg’s Beis 
ſpielſammlung, Bd. VII. und Bd. VI; Cid*horns Ge 
ſchichte Ser Literatur, Bd. IV. Abtheil. 2.3 Nachtrage w 
Suljer's allg. Theorie 2c. von Manfo, Bd. VIL Se 33 
und Sdallers Handbuch der neucrn Deutſchen Litteratur, 
Halle 1811. Bd. L S. 21. 129 und 470; „Zur Beurthei⸗ 
lung Goethe's von K. €. Sdubarth.” Breslau, 1818. 2 
Aufl. 1820. 2 Bde. 8.; „Beiträge yur Poefie, mit defends 

rer Hinweifung auf Goethe, von J. P. Cdermann.” Stutt⸗ 
gatt, 1824. gr. 8. Eine vollftindige, ſpſtematiſch geordacte 
Zuſammenſtellung feiner Ideen fiber Leben, Liebe, Che, 
Freundſchaft, Erziehung, Religion, Moral, Politiz, Liceraraz, 
Kunſt und Natur, mit einer Charatterifti€ feines philofepd. 
Geiſtes gab Sul. Schütz, Hamburg, 1825 Ff. 6 Bde. 12 
woze 
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woin nod) cin 7ter Gd. gekommen, der Goethe's Leven ente 
Halt. Ferners „Ueber Goethe, litter. und attiſt. Nadhridtens 
berausgeg. von A. Nicolovius. After Theil, Leiprig, 1828, 
gt. 8. Enthilt eine Gammlung von uUrtheilen der Beitges 
noſſen (Wieland, Bos, Tieck re.) über Goethe und ein Bers 
zeichniß feiner. Schriften: „J. W. v. Goethe's Leben, von 
Heinr. Dring. / Weimar 1828. 16. Bergl. ihn felbft in 
feiner Schrift: „Aus meinem Leben, Dichtung ‘und Wahr⸗ 
eit,” anfänglich 3 Thle. (Tiibingen 1611 bis 14), dann in 
einer zweiten Mbtheilung (Ciibingen, 1816 — 23) fortges 
fest, woven in befagter Zeit, auger dem 1. und 2. Bde., nur 
Der Ste etſchienen iff, der 3. und 4. aber noch eine bedeuts 
fame Lücke bilden. Die neueſte, den grofen anu ned 
ſeinem äußern und innern Leben chatatterifirende Schrift if 
der „Briefwechſel zwiſchen Goethe und Zelter⸗. Berlin 1833 
bis 1834.6 Bde. S. auch ein nachgelaſſenes Werk von Joh. 
Salk. Leiprig 1832. 8. 

2) Bon den biindigen und gediegenen Urtheilen ‘tber un ⸗ 
fern Goethe theilen wir hier wei mit. L Wadler in feir 
fem Ganddud der Geſchichte der Literatur, dritie Umarbeis 
tung, . 3ter Theil CLeipiig, 1833) S. 387 nennt ibn dew 
groittn und reichſten unferer Dichter, den Bertrauten dex 
Natur und, der Menſchheit, welder die Schönheit im Menſch⸗ 
lichen unter, ben verſchiedenartigſten Verdaͤltniſſen erforſcht, 
das Geiftige in den Kunfibetrebungen aller Zeiten erfannty 
und durd) feliged. Selbſigefhi ũppige Fruchtbarkeit an heres 
Jigen Werken gewonnen hat. Und nun fährt ex fort: „Er 
geboret ber Geſemmtheit des Deutſchen Volls an, und, wie 
ein zweites Geſchlecht srapfanglichee und danfbarer fiir ſeine 
Gaben ſich erwieſen hat, fo wird ein kommendes ihn noc) ine 
niger lieben und vellfandiger verſtehen; die Gebildeteren des 
Auslandes jollen ihm Berwunderung. Die Feffeln althere 
kommiicher Kunfregela find durd ibn gebrodjen, Feeiheit file 
Geift.und Phantafie iſt ercungen, bie ibnen juſtehende Welt ⸗ 
herrſchaft hat ſich in Thaten des allvermögenden Wortes ber 
urfundets die ſprachlichen Kunſiſchätze deb klaſſiſchen Alber⸗ 

‘Lent, IV. { 89) 
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thums, bed Morgenlandes, bes Europäiſchen Saden und Roe: 
ben haben Deutſches Biirgerrecht erlangt und den vaterian 
bifchen tf geredtere Anerfermung und verjüngte Liebe ge 
worden. Regſamere Kraft if geweckt und ſtrebet nach habe 
rem Biele; das Buerfennen ded StegerPranjes bleibet den Ex 
feln vorbebalten; iſt auch von vordringlicher Jüngerſchaft men 
ches Unweſen bed Mifverftandes getrieben worden, ein GSdid: 
ſal, welches fedem Meifterthume beigegeben gu fein pflegt, 
fo lebet Ded) in Bielen der zuverſichtliche Slaube, daß bes 
mibrte Erfolge auf die vorlauten Klagen, die von Zunftge⸗ 
noffen fiber angeblidjen Verfall der Nationalliteratur erheben 
worden (ind, dereinft Antwort geben werden.“ — Ausflibedicher 
urtheilt über thn Fr. Ancillon in ſeinem Werke ,,Sur Ber 
mittelung der Extreme x.” % Th. S. 148 ff. Hier eini⸗ 
obgefiirgte Fragmente: | 
„In Deutſchland überwiegt Geethe allein Alles, wes i⸗ 
andern Ländern während gwei Menſchenalter Gines ual 
Grofes in der Welt erſchienen iſt; ex allein füllt durch feime 
immer neve Bewunderung erregenden Werke ein halbes Jahe⸗ 
hundert. Gein langed Leben hat ihm erlaubt, alle Gefues 
der Dichtkunſt fiegreid) zu durchlaufen. — Ein wahrer Fre. 
teus hat er alle mbgtiche Formen ded Geſanges angeasamen 
und menn man feine Virtuoſität in einen Fach dard be 
ftiminte Formen gebunden und beſchränkt glaubee, hatte (ew 
Genius, enthunden und encfeffelt, fon andere Formen ſc 
angeeignet. — Wollte man ihe ven allen Dichtern uae 
ſcheiden und feine Eigenthinnlichkeit bezeichnen, fo mite 
man fie in der Univerſalität und Objeceivicae (cia 
poetiſchen Geiftes finden. In ſeinen Oidtungen vereimgte |: 
immer Idealität des feitenden Gebdantens mit individucts |- 
Geftalten, die da gu leben oder gelebe zu haben ſcheinen acl 
fie leben fonnten und alle Bedingungen des Lebens ix fh 
tragen. Gr. bat Reh in die Welt der Alten an verfetzen x 
wußt, mie Wenige der Alten ſelbſt es gethan Haber; er be 
unſte neuere Welt gekannt, begriffen, umfaßt, dergeselit wit 
Keiner, und mit einer wundervolen Gewandtheit bald Cer EF 
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benbelten, Geftihle, Bilder ſeiner Beit tn die alten’ Totmen 
gegofen, bald von ben Alten Stoff und Gorm ent⸗ 
lehnt, und Geides auf eine echt antife Art zuſammenge⸗ 
fchmoljen 2c, ꝛe. Neben der Univerſalität feines Genes, die 
fid in allen Arten der Dichtung bewährt hat, ſtellt ſich die 
Obdjectivisie feiner Poefie als das in ihm Charatteripi(che 
bar. Durch diefen eigenthümlichen Hauptzug zeichnen Kh 
feine Werke vor allen nevern aus; obgleid er auf allen Geis 
ten einen Iebendigen Abdruck der heutigen Civilifation dare 
Bletet, ſcheint er doch yur Welt der Alten zu gehbren. Soe 
wie dit Groeten unter ihnen verſetzt ce ſich gam in die 
Beit, Lage, die Leideri(chaften, die Denke und Empfindunges 
weiſe der Perſonen, die (cine Phantafie erſchafft. Die Ber 
weguns gebt bet ihm von Innen nach Auger, und aus ipe 
geht cine Welt ven Anſchauung hervor, in welche wit thew 
folgen und in ihr gern verweilen. — Lefer und Zuſchauet 
wandeln in diefer erdichteten Welt wie in der Natur ſelbſt 
und werden hie veranlaft an den Dichter zu denten, oder ia 
feine Geele ju ſchauen. — Immer vertugnet Goethe ſich 
felbf, aud) ba, wo er mit allem Feuer ber Rede feine Hels 
Ben auftreten lifts wenn er bie Lyra ergreife und fic in 
ihre Tene iu verlieren ſcheint, teift ex ſich von ſeiner eige⸗ 
men Indivldualitat (08, und vereich ſelten ober nie ſeine 
Meinungen, Grundfige und Sefühle, feine cignen Anſichten 
goa der Melt und-vom Menfden. Die Objectivität diefes 
Dichters geht fo weit, dag auc, nachdem man ſich mit feis 
nen Werken verteaut gemade bat, mit ihnen gelebt, und vow 
ihnen duichdrungen, ale Sdinheiten derſelben auswendig 
weiß, wenn man fonf feine andere Auskunft über den Char 
falter und dag eigenthũmliche Ich des Dichters hatte, mart, 
ſchwerlich aus feinen Gedichten ſich eine beftimmte und ride 
tige Idee {eines Slanbens, feiner Freuden und Leiden, feines 
Thuns und Treidens, feiner Licdlingsempfindungen und Ges 
Danten machen würde⸗/ 2. 2c. Auch enthilt gut chatakteri⸗ 
fitende emertnogen Ghee ſammtliche Sgrlanxen unfers 
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Dichters die „Geſchichte der neuern Deutfdhen Poeke ven 
YW. Boh”. Gottingen 1832. 8. S. 84 — 172. 

SD) Briefe. fiber Goethe's Fauſt. Wien 1834. CD. Beri. 
‘pill ben sweiten Theil nicht als nothwendige Gortfegung de 
altern Sou anerfeanen). 

A) {. Goethe's Fauſt ꝛc. von F. Dey ds. Kobleny 1834. 


§. 42 Fortfegung. 


. Ras Sie fleinen lyriſchen Gedichte betrifft, fo @ 
in ihnen vielleidht das ſicherſte Zeichen der Dielfeitigftt 
und des leichten Spiels des Goetheſchen Dichtergeiſtes at 
dergelegt. Die meiſten find Kinder momentaner Cte 
‘mung, in immer neuen Formen und Tinen, bald in antifew, 
bald in romantiſchem Geift, bald launig und fpielend, bad 
ernſt und webmiithig. Die Elegien, unter Stalifdjem Hw 
mel und in elegiſchem Sylbenmaaß gedichtet, find maf 
erotiſchen Inhalts, und zeichnen (ich befonders aus durd 
Rartheit, Melchthum neuer Phantafiebiider, und Harmorie 
des Versbaues. 

Unter ſeinen didaktiſchen Gedichten finden voir 
Epiſteln, Satiren und beſonders Epigramme von ſehe we 
fchiedener Tendenz und Art, alle in elegiſchem Sybe 
maaf. Grofies Aufſehen erregten gu ihrer Beit beſonders 
die Xenien im Schillerſchen Mufendimanad vom Gabe 
1797, die in einer gumotiftifden Stimmung entworls 
das literariſche Unwefen vieler Schriftſteller amelie 
Zeit geißelten. 

Doch alle dieſe Kleinigkeiten verlieren ſich in tem v 
endlichen Reichthum unſers Dichters gegen ſeine Ke 
mane, die, wenn nicht den erſten, doch einen ſehe ¥ 
deutenden Rang unter den Goethefdyen Dichtungen w 
nebmen. ier ftellt fid) uné guerft ein Werk dar, d 
allein hinreichend ware, {eine Unſterblichkeit in ber & 
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ratur gu ſichern, — wir meinen bie „Leiden des jungen 
Werther“, cin ſentimentaler Noman in zwei Theilen, der 
zuerſt Leipzig 1774 erſchien, (aachher wieder 75, 78, 87) 
und deffen Jubiläum durch eine vom Berf. beforgte N. 
A. 1824 gefeiert wurde. Goethe (dried diefen Roman, 
als fein Gemiith durch dle Lectũre ſchwermüthiger Englis 
ſcher Dichter, durch Kenntniß dee vielfacyen Gebrechen der 
bitegerlichen Geſellſchaft und durch eigne leidenſchaftliche 
Neigung gu einem ihm verfagten Gegenftand fener Liebe 
ſchwer gedriidt war. Gr faßte daher in feinem reflecti: 


renden Gemiith die Leidenſchaft der Biebe mit einer uͤber· 


fpannten Weltanſicht zuſammen, um eine moraliſche Krank. 
Heit feiner Seit nad iteen Folgen gu childern. Die 
Gorm, die ex dazu wahite, it die Geſchichte eines un⸗ 
glũücklichen Jünglings, der turd) die Leidenſchaft dee Liebe 
gum Selbfmirder wird. Mag diefer Charakter von dem 
Dichter ecfunden, oder der Grundſtoff zu demſelben aus 
der Geſchichte Karl Wilhelm Jeruſalem's (Sohns 
des Abts Toh. Friedr. Wilh.) entlehnt fein, der. ſich aus 
gekränktem Ehrgefühl in Regensburg erſchoß: es iſt ein 
echt poetiſcher Charakter, der durch die Entwidelung des 
Urſprungs und Fortgangs einer ihn beherrſchenden Leiden⸗ 
ſchaft, und durch die Fille des Gemüths, das hier in ſei⸗ 
nev hoöchſten Reizbarkeit erſcheint, fo angiehend wird, daß 
“man mit. ihm liebt und leidet, und von ihm mit fortges 
tiffen, ſich feineer Empfindung gang überlaſſen muß. ete 
fing hatte indeffen gang recht, wenn er fürchtet, daß man⸗ 
chee junge Lefer die poetiſche Schönheit diefes Romans 
leicht fiir die moraliſche nehmen, und glauben möchte, daß 
Ber gut geweſen fein müſſe, ber unfee Theilnahme fo ſtark 
beſchaͤftigt. Daß dieſe Furcht ziemlich herrſchende Stims 
mung geweſen, beweiſen die zahlreichen Schriften, welche, 
durch Werther e Seiden. veranlapt, die: Pabehes bebeshte’ 


- dem Titel ,, die Wahlverwandtſchaften“ (Tũbingen, 18t0 
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gen, daß Schriftſteller und Lefer neben dem pfhchologlſchen 
Geſichts punkt aud) den moralifden fefthalten follen. — 
Poe zweite Moman erfdjien unter dem Vitel: , Wilheia 
‘Meifier’s Lehrjahre,” in 4 Vanden, gu Berlin, 1795. & 
Dee Hauptinhalt deffelben bezieht fic) auf das leidte, 
Obentenerliche Sreiben des Kuͤnſtlers, deffen Anſprüche mit 
den gefelligen Verhaͤltniſſen des Lebens ſich verſöhnen fob 
fen. Siler werden Sharaftere in der größten Aannidfab 
tigkeit, jeder in Sem beftimmteften Umrif, vollſtändig und 
anſchquend entwidelt, in einer Sprache vol Natur und 
Cinfalt, die um keind erklinſtelte Schoͤnheit buble. Mande 
eingewebte Poefien haben. unnachahmliche Schönheit in de 
Darfiellung feuriger Gefiihle der Natur. Go athmet 7 
-B. Mignon's Sefang jor Sither, im Anfang des zweiten 
Bandes (Kennſt du das Land, wo die Sitronen bliiba x) 
bie innigfe Sehnſucht, Lieblihfeit und Bude des Ge 
miithé, die Reich ar d'is ſeelenvolle Compofition noc mek 
gehoben fat. Uebrigens haben die Erörterungen she 
Kat und Poefie diefen Noman au einem Coder fir hea 
kende Sdaufpielee gemacht und Kunflromane veranlaßt 
unter denen Died's „Wanderungen Sternbald’o wi 
Meavatis ,Heinwich vow Ofterdingen” einer befondern Er 
wAbnung verdienen. — Ein dritter Noman erſchien uate 


2 Bode. gr. 8), worin der Dichter We Mache dev Nate 
gefehe Tiber die Freiheit menſchlicher Neigungen und Eo 
pfindungen ſchildert. — Gin vierter ſchließt fich nach Tad 
und Inhalt bem aweiten an, ,, Wilhelm Meiſters Dente 
fobre ‘ (Stuttgart, 1821 Th. L und Sh. H. £629), wd 
euthaͤlt cine veide Welt überraſchender Anſchauungta os 
Anſichten. 

Unter Goethe's wiſſenſchaftlichen Schriften wr Ge 
ſchichte und Theorie: der ſchönen Küufte wie yur Raw B 


~ 
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wiffenfdaft gehoͤrig, kͤnnen wie bier nue andeuten: feine 
Italianiſche Reife, feine Reifen in dee Schweiz, am Rhein 
und Main, das Roͤmiſche Earneval, feinen Benvenuto 
Cellini, Windelmann, feine Opti und feine Farbenlehre. 
Auch befinden ſich mehrere Abhandlungen von ihm in den 


pon ihm herautgegebenen ,Propyiien,” einem artiſtiſchen 


Sournal (3 Bde. Siibingen 1789 — 1800 gr. 8.), und 
in dee Zeitſchrift: „Ueber Kunſt und Alterthum”, welche 


Goethe 1816 begann, in der Abficht, die Musheute einer ~ 


vorzũglich ſür Kunft- Swede unternommenen Reiſe in die 
Mheins und Maingegenden, darin niedetgulegen, die ex dann 
aber, auf literariſche Gegenſtaͤnde erweitert, fortfegte, und das 
von, bis 1828, 6 Bande gu 3 Heften (Stuttg. 8.) herausgab. 

Die Sammlungen Goethe ſcher Schriften find fol 
gende: 1) „Goethe's Schriften“ 1 — dter Vd. Leipzig 
1778. 8, Stee Bd. ebendaf. 1788, Gter, 7ter, Stee Bd. 
ebendaf. 1790; desgl. „Goethe's Schriften,“ 4 Bande 
(welche die vorher genannten 8 Bde. in ſich begreifen) 
Leipzig 1787 — 1791. 8. (Die früher gu Berlin 1775. 8. 
erfdjienene Ausg in 2 Bdn., die 1777 in 3 Bdn. new 
Gufgelegt wurde und 1779 in 4 Bbn., ift unedt, ohne 
Vorwiſſen ves Verfaſſers, und weder vollfidndig nod) gu- 
erlajfig). 2) ,Goethe's neue Schriften“, (7 Bde. Vers 
lin, 1792 — 1800.8.) 3) ,Goethe's Werke," (13 Boe. 
Tübingen, 1806 — 1810. gr. 8., ſpäterhin, 1819, durdy 
SSupplementdande vervollfrindigt). 4) ,Goethe’s Werke’ 
(20 Bde., gr. 8. Stuttgart und Tübingen, 1815 — 19), 
welche Ausgabe aud) in einem Abdruck in 12. (26 Bbe., 
Wien und Stuttgart 1816 — 1822) veranftaltet wurde. 


5) Goethe's Merke. Vollſtändige Ausgabe letzter Hand. 
Stuttgart und Tübingen, in verfdiedenen Abdrücken, 


1927 — 30, 40 Bde. 8. und 12, wogu die hiuterlaſſe⸗ 
nen Berke, 15 Gre. 1832 — 34. 


wate. 
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§. 43. Johann Gottfried v. Herder. 
Der zweite hervorragende, auf unfer Zeitalter fegents 
veld) fortwirkende Genius ift v. Herder. Geboren 1744 
gu Morungen in Preufien, ſtudirte er in Rinigsberg Theo 
logie, wurde 1765 Lehrer an der Domſchule gu Riga, 
durchreiſ'te ann mit dem Prinzen von Holſtein⸗ Eutin ei⸗ 
nen Theil von Deutſchland und Frankreich, erhielt 1770 
den Ruf als Hofprediger und Conſiſtorialrath zu Bide 
burg, und ſollte 1775 als Profeffor in Göttingen ange— 
ſtellt werden, als er auf Goethe's Vermittelung ven Ref 
als Generalſuperintendent zu Weimar erhielt. Hier wurde 
et 1789 Vice-Praͤſident des Oberconſi iftoriumé, 1801 ge 
adelt, und ſtarb 1803 den 18. December. 

‘Unter allen nad) univerfefler Bildung ftrebenden Ge 
lehrten und Dichtern diefer eit fteht Herder am hid: 
ſten. Qn Feiner Wiſſenſchaft fremd, bat er in vielen bard 
ein raftlofes Bemühen ‘von mehr alé vierzig Jahren mit 
bedeutendem Grfolg: fair ‘ihre Vervollkommnung genirtt, 
und als Theolog, Philolog, Philofoph, Archäolog, Dichter, 
Ueberſetzer, Kritifer,, Raturs und: Gefchidtsforfder anj 
den Bildungszuſtand der Deutſchen den entſchiedenſten 
Einfluß gehabt. Der Umfang feines Wiſſens, die Schaͤrfe 
und Klarheit ſeines Denkens und die lebendige Kraft {eb 
nes Gefühls fprechen aus allen feinen Schriften eben fe 
fehr, als eine gewiffe grofie Denfart, eine idealiſche Sie: 
mung und rege Vegeifterung fiir alles Gute und’ Srhooe 
bie Grundzüge ſeines Charakters bezeichnen. Daß er be 
bei in ſeiner Polemik eine gewiſſe Strenge, ſogar Bitter 
keit verräth, die ign gu Härten gegen die Nation und die 

Würdigſten derſelben verleitet, kann man ungern ſehen 
aber aud) bei anderweitigen großen Verdienſten und ſer 
ten Beſtrebungen nach dem Ewigwahren leicht dergeffe⸗ 


da dieſe Unbill nicht ſeinem ſittlichen Charakter, fonder 





J 
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einer gewiſſen phyſiſchen Reizbarkeit und den Befchtän⸗ 
kungen ſeiner Jugend angehbrt. Wis Dichter und Aefther 
titer gat ex ſich uns in einer ſeltenen Vereinigung more 
genlãndiſcher Warme des Gefihis und der Phantaſie mit 
Griechiſcher Grazie und Beſonnenheit gezeigt. Statt, wie 
Einige gewollt haben, poetiſches Talent. ihm abzuſprechen, 
fonnte mon im Gegentheil aus feinen Schriften nachwei⸗ 
fen, daß die Fille feines Gefühls ign oft überſträmt, und 
Der Flug feinee Phantafie ihn ſelbſt ale Profaiter nur gu 
ſehr mit fortreife, indem fein’ ganged Denfen- ein bildli: 
‘hes und dichteriſches gu. nennen iſt. In Abſicht auf feine 
Schreibart und Darffellungstunf— muß man indeffen bei 
ihm gwei Perioden unterſcheiden. In der frithern ift 
feine Sprache ſchnell. und heftig, dev Ausdrud kühn und 
tippig, fiberall fieht man den feurigen, ſich uberſtürzenden 
Geift; in bee zweiten iſt feine Schreibart lieblich, leicht, 
anmuthig and einfacy, hauchend den Geift der Alterthünn 
lichkeit; dod verdunfelt ex ſich aud) hier noch dfters ſelbſt, 
and verliert ſich in einer pehduften, pruntenden Bilders 
fprade. J . 

Es ift indeffen wahr, daß Gerder, ungeachtet die Ele⸗ 
mente eines poetiſchen Genies, Phantafie und Gemüth, in 
ihm fid) vereinten, fein großes dichteriſches Originalwert 
hervotgebracht hat. Dies verhinderte die allfeitige Rich ⸗ 
tung {eines umfaffenden Geiftes, deffen Strahlen ſich nicht 
‘auf emen Punft gu concentriren vermochten; aber er geigte 
auf jedem Gebiete, wohin er fid) warf, im Sprachiie 
then, Dichteriſchen, Philofophifden, Kritiſchen rc. den ents 
ſchiedenſten Beruf, und gevade die Bereinigung diefer viele 
fachen Salente erhebt ifn gu ber Hohe, auf der wie ihu 
erblifen. Darin liegt aud) der Grund, warum er die 
Originalität anderer Volker, namentlich dee Gebraer, Grier 
hen, Btalidnencund Spaniee ſo gliidlicy auſzuſaſſer, nad 


— 
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wiederzugeben vermochte. Sein ſprachliches Wiſſen, {ein 
philoſophiſches Denken und fein poetiſches Productionsder⸗ 
moͤgen halten ſich überall das Gleichgewicht. Dies if 
feine Größe. Sein ganz eigenthümliches Verdienſt aber 
iſt, daß er den bis auf ſeine Zeit ganz verkannten Geiſt 
der orientalifden Poeſie würdigte, und dadurch unfrer 
Sprach⸗ und Dichtkunſt eine neue Quelle und fiir die 
Schriften des. alten Bundes ein neues Verſtãändniß ers 


oͤffnete. 
| Seine Schriften betreffim theilé fhine Literatur 
\ und Kunft, theils Philofephie und Seſchichte, 
theilé Religion und Theologie. Gr ſelbſt veranfies 
tete noch bei feinem Leben eine Ausgabe ſeiner fame 
den Schriften, die wath jenen 3 Abtheilungen geordnct 
find, über welchem Geſchaͤft ex aber gefterben iſt. Gs 
find zuſammen 45 Gdnde gr. 8. Die, welche die Lite 
ratur und Kunſt betreffen, haben den Titel: ,, Fohans 
Gottfried von Herder’s fimmtliche Werke. Sur 
ſchönen Literatur und Kunf.” (Sibingen, 1805 — 1402 
Lifter bi6 16ter Band.) Dee ifte und We Sheil enthat 
ſehr ſchätzbare Fragmente zur Deutſchen Literatur; der 3te 
den Cid, cin Gedicht, beftehend aus einer Neihe von fr 
benzig Romanzen in mannidfaltigen Versarten und ves 
verſchiedenem Charafter, bie das ganze Leben des Cid 
umfaſſen '), Dev in ihnen herrſchende Pow iſt dem ed 
ten Charakter der Alt⸗Spaniſchen Romane durchaus tree 
Herver beat das, was in einzelnen Nemanzen und Cro 
niken vpn Cid erzaͤhlt wurde, ſehr gut benugt, um be 
aus cin Ganzes gu ſchaffen, bas in dieſer Gattung poet 
ſcher Arbeiten fein Meiſterſtück id; ber dte und Gte exp 
halt feine kritiſchen Walder, eder Betractungen über dic 
Wiſſeuſchaft und Kunſt des Schoͤnen; der Gte dramatiée 
Soucke wed Dichtengen, zu welchen letztern auch fe 
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trefflichen ,Darampthlen” oder Erzaͤhlungen aus dee Gries 
chiſchen Fabel ‘and feine Alles sivertreffenden Legenden ges 
baren; dee The feine Mohandiungen und Briefe aber ſchöne 
Literatur und Kunft. Darunter befindet ſich aud) die 
1773 von der Utademie der Wiſſenſchaften gu Berlin ge⸗ 
fronte Preisſchrift: „Urſachen des gefunfenen Geſchmacks 
bei den verſchiedenen Voͤlkern, ba ex geblühet.“ Der Ste 
~ Sheil enthalt feine Volkslieder verſchiedener Nationen, und 
zwar Lieder ays dem hohen Nord, dem Sid, Nordweſt- 
fiche, Nordiſche und Deutſche Lieder, und endlid) Lieder 
Der Wilden *), dee Me Theil eine Blumenleſe au’ mor: 
~ genlandifchen. Dichtern, dee 10te Nachbildungen Griechi⸗ 
ſcher, Dev Lite Ueberſetzungen Römiſcher Dichter ynd meh⸗ 
vere antiquariſche Aufſaͤtze, und der 12te Früchte aus ven 
fogenannten goldenen Seiten des 18ten Jahrh. u. ſ. w. — 
Unter ſeinen Schriften gue Philoſophie und Ges 
ich icht · (ays 17 Banden befiehend) gehrig, bemerten 
wir hier zunãchſt feine Proeisſchrift Ueber den Uriprung 
der Sprache“ (Verlin, 1772, 8), und fine „Ideen gue 
Philofophie der Geſchichte der Menſchheit (zuerſt Rigg 
1784; 4 Theile, 4.), weldhes fein Hauptwerk und dae 
geiſtreichſte aller Schriften dieſer Art ift, und unter den 
gue Religion und Theologie gehörigen die wichtige 
Sarit; „Vom Geiſt dee Ebräiſchen Poefie,“ (Deſſau, 


1782, 2 Thle.) mit mehreren lyriſchen Stücken begleitet. 


Letztere Abtheilung umfaßt 12 Bande. 1827 ff. er⸗ 
ſchien zu Tübingen eine Ausgabe in Taſchenformat, die 
eben fo eingetheilt iſt und aus 60 Bãndchen beſteht. Mud 
befigen wir einen Auszug oder Geiſt“ ous Herder’s 
Werfen, Berlin, 1826, 6 Banddyen, 16, 

Gine Menge gerftreuter Auffage fammelte Gerder 
anfanglic unter dem Bitek: „Jerſtreute Blatter,” (Samm. 


lungen. Goethe, 2785 — 1797. BY Diefe Scheift und 





⸗ 
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feine „Briefe sur Befdrderang der Humanität,“ (10 Samm⸗ 
lungen. Riga, 1793 bis 97. 8.), fo wie feine ,, Adrajtea”, 
(6 Bde. Leipzig, 1801 — 1804. 8.), welches feine letzte 
Unternehmung iff, koͤnnen ſchon hinreichen, Herder's gro 
fen, umfaſſenden Geiſt kennen gu lernen *). 

Anm. 1) Don Rodrigo Diaz, mit dem Beinamen 
Cid (geſt. 1099) war ein ausgezeichneter Held in Caſtilien, 
und lebte aud nach ſeinem Tode in der Poeſie ſeines Bar 
terlandes. Die Nomanjen, die feinen Ruhm verewigen , ge: 


dören gu den alteſten Proven der Caſtiliſchen Sdhrifepoetie. 


2) Gliidliche Nachfolger erhielt Herder als Bolkelie 
derdichter an GFriedrid HeinriG Bothe, deffen Wolk: 
lieder gu Berlin, (1795. 8.) erfchienens ferner an Ludmig 
Achim von Arnim und Clemens Brentano, die unter 
dem Titel: „Des Knaden Wunderhorn,“ altdeutſche Lieder 
(2 Bande, Heidelberg 1806 und 1808 gr. 8.) herausgaben; 
ferner an J. G. Büſching und F. H. von der Hagen, 
die eine „Sammlung Deutſcher Volkslieder⸗ zu Beruͤn 1807 
in 8. beſorgten, ſo wie an Girres und mehrern Andem. 


3) Meber dag Leben und den ſchriftſtelleriſchen Cheralter 
dieſes Mannes ſ. man beſonders: Muſeum Deut ſcher Geleht⸗ 
ten und Künſtler (Breslau, 1800, Nr. 3. S. St — 116), 
we ſich eine Abhandlung über feinen ſchriftſtelleriſchen Che: 
tafter, von Fülleborn, befiudet, und Herder'’s Choratte: 
riftit, yon Dang und Gruber CLeipiig 1803. 8.). Eine fede 
lefenswerthe Schrift. — Bergl. ,,Erimnerungen aug dens Le: 
ben J ˖ G. von Herder’ 8, von Cfeiner Gattin) Maria Carel. 

. Herder, herausgegeben von J. G. Müller“ (2 Bde. Ti 
ingen 1820. gr. 8.) und „Herder's Leben, nebſt gedring: 
ter Ueberſicht fciner Werke” von Hr. Dring. Weimar, 
1823.8. Zwei lange, ſehr — Artikel übet iba ent: 
halt Jordens Lexikon, Bd. II . und Bb. VI. 


§. 44. Friedrich von Schiller. 
Fer dritte Hefos, bee allderehrte Dichter der He 
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tion, Friedrich v. Schiller, wurde geboren yu Murs 
bad) im. Würtembergiſchen den 10ten Novembet 1759. 
GSein Boater (Gauptmann und Auffeher fiber die Garten 
des fütſtl. Luſtſchloſſes Solitüde,, übergab ign 1773 der 
Militarakademie, wo er ſich, bel Zuruickſehung dee übri⸗ 
gen Schulſtudien, faſt aueſchließlich mit Leſung Deutſcher , 
Lateiniſcher und Morgenlandiſcher Dichter beſchäͤftigte. Qu 
jenen gehötten Klopſtock's Meſſias, det ihn gdng beſon ⸗ 
ders anzog und den beſtimmteſten Einfluß auf Schil⸗ 
lers dichteriſche Bildung gehabt hat; gu dieſen Biegivre 
Aeneide, und die poetiſchen Bilder det Vitel tad Sw * 
t her's Ucderfegung. Schon damale regte fic) tn: ihm 
das Gefũhl, nicht bloß gu empfangen, ſondern ſelbſt gu 
ſchaffen und gu bilden, und er verſuchte auch feine poeti: 
ſche Kraft an einen Epos, deffen Hed Moles war Met 
bald fiel ihm Geeftenderg’s Trauerſriel Ugoline in die 
Hinde, und dies und’ Goethe's GG son Bertichtugen 
gaben. feivem Didtungévermogen eine andere’ Nidstung, 
und flihrten ihn unwillkürlich ouf bie ttagiſche ¶ Lauf⸗ 
bal.” Erſt nach vielfachem Leſen jener Stücke wiirdo er 
mit Shakeſpeare bekannt, ber auf geraume Zeit alle ais 
here Didter ans (einem Geifte derdrängend, ganze Jahté 
hindurch fein hoͤchſtes Urdild, und das Zick feines Stre⸗ 
bené war. Auch Leifewif ens „Julius von Tarent 
Crauetſpiel in 5 Aufy.) fo wie Lefſing's Schauſpiel⸗ 
gehotten gu feiner Lieblings⸗Lectüre und alle -diefe haben 
ouf feinen Ausdruck, {eine Sprache und Darftellungsart 
ſichtbar eingewirtt. Seine etften dramatifdyen Arbeiten 
derriethen meht muͤhedolles Nachbilden, ale eigene Schöp⸗ 
ferkraft. Eetziere zeigte ſich zuerſt in ſeinem 17ten Jahr, 
1777, zu welchet eit er feine ,, Rauber”, als das erſte 
nennenswerthe Drama, verfertigte. We Brotſtudium hatte 
er ſich Die Arzneikunde gewählt, und wurde gleich nad 





et. 
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fejnem Austritt aus der Militaͤr⸗Akademie Negimentsargt 
in, Stuttgart. Als ſolcher feilte er noch einmal fein Schau⸗ 
ſpiel, Die Rauber, und ließ es drucken. Aber die erſte 
Aufführung des Stücks in Manheim erregte das Mißver⸗ 
gnügen eines angeſehenen Graubündners, der wegen 
einer Stelle, worin von ſeinen Landsleuten wie von Stroa⸗ 
ßenrãäubern geſprochen werde, bei dem Herzog klagbar wurde, 
welcher darauf Schil ler'n verbot, fernerhin etwas ye 
ſchreiben. Dieſer Umſtand veranlaßte anſern Dichter, ſei⸗ 
nen Abſchied zu nehmen. Er begab ſich nan nach Mans 
heim, wo er 1782 Theaterdichter wurde, und die beiden 
Dramen „Fiesko“ und „Kabale und Liebe” dichtete. Ded 
nicht lange in dieſer Lage fic) gefallend, beſuchte er Deets 
ben, Leipzig und Weimor, hielt ſich oud) einige Fabre gu 
Banerbad, einem im Meiningſchen belegenen Gute tes 
Heren von Wollzogen auf, deffen Schwefter nachher S hib 
ler's Gattin wurde. Endlich trat ee 1789, anf Gow 
the’s Geranlaffung, als auferordentlider Prof. der Ne 
loſophie in Jena guerfi in ein beſtimmtes gelehrtes Bers 
haältniß, und lehrte mit dem ausgezeichnetſten Beifal Ge 
ſchichte, fo wie in der Folge auch Acfthetif. Hier fiipite 
fid) bas Band dee einflupreichew Freundſchaft zwiſchen ihm 
und Goethe in dem benadbarten Weimar; bier arbeitete 
ev ate. ſeiner »Sammlung hiſtor. Memoiven’s hier vertiefte 
er ſich in die Abftractionen dee Kant'ſchen Vhilofſophie, die 
ibn durch ihre ſkeptiſch⸗ ethiſche Welthetradtung wm fe 
madtiger anzog, da ſein eigener Geift fid) in dem Che 
rakter jenes Gnflend wieder fand; hier fehried er fee 
„Geſchichte deb dreißigjährigen Krieges,“ legte aber durd 
diefe Anfirengungen aud) den Grund gu einem kränklichen Mee. 
‘per ). Nachdem er 1796 ordentlicher Profeffoe der Ge 
fchidhte geworden, (ſchon früher, im J. 1780, hatte er der 
Eharalter eines Oofraths erhalten), zog ihn Gerth 
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nach Weimar, wo ex ſich wieder erheiterte, und die dou⸗ 
endetſten Werke ſeines dichteriſchen Geiſtes herausgad. Im 
J. 1802 erhob ihn der Deutſche Kaiſer in den Reichs⸗ 
adelſtand; 1804 aber, nachdem ex von einer Reife nad 
Berlin zurückgekehrt war, ſtellte ſich feine Kränklichkeit 
wieder tin: cin Nerven⸗ und Bruſifleber verzehrte allmds 
lig {eine Kraft, und mochte ſeinem edlen Leben ben Sten 
Mai 1806 ein Ende. Obwohl frühzeitig der Welt ent⸗ 
rifſen, kann er doch nur glidticy geprieſen werden; denn 
ex ſtarb, von ganz Deuiſchland betrauert, in der ſchönſten 
Bluthe ſeines Geiſtes, und ſicherte ſich dadurch vor den 
Schwãchen eines lahmenden Alters. Die ſeltenſten Ta⸗ 
lente, deren ſedes ſchon einzeln ihn unter. den dorzüglich⸗ 
ſten Schriftftellern bitte ausſeichnen konnen, hatten ſich in 
idm vereinigt, und erzeugten Werke von fo manwichfaltis 
gee Art, von fo reichem und tiefem Gehalt, von fo eigen⸗ 
thümlichrr und ſchöner Gorm, dasß fic) die Deutſchen in 
tom, als klaſſiſchem Proſaiker und Dichter, vorzugsweiſe 
ihren Liebling ertoren haben. Das größe Publitum, das 
ihn nur als (yrifden und dramatiſchen Didter bes 
wundert, solide feine grofen Talente nocd ungleich höher 
fhdgen, wenn es nicht nur alle die mannichfaltigen Kennt⸗ 

niſſe und tiefen Einſichten, die ſeinen trefflichen portifhen 
Werken gum Grunde liegen, deutlicher zu erkennen, fons 
Dern auch in dieſem Dichter den tiefdenkenden Weltwei⸗ 
fen, den {charifinmigen efhetiter unb Ganfifenner, den 
Geifivolten und lohrreichen Geſchichtſchreiber, den feinen 
MenfchenFennes und erhabenen Mroralifien, tusy den Mann 
von gleidy gebildetem Geiſte und Herzen gugleidy in lebens 
diger Wahrnehmung gu faffen und gu würdigen wüßte. 
Seine welentlichite Cigenthiinlichledt deſteht in. der Berets 
nigung eines philofophicenden Kopfo mit. poetiſchem Sinn 
und Geiſte. Gobald ex cine höhere Stufe der Bilduug 


' 
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d@rang, zeigte ſich in jedem ſeiner Erzeugniſſe vhilbſophi⸗ 
ſche Reflexion im poetiſchen Gewande; ja es läßt ſich aus 
ſeinen Gedichten die Periode genau angeden, in welder 
ihm die unterſcheildenden Begtiffe der kritiſchen Philoſophie 
näher bekannt grworden find. Der höchſte Glang vee 
ODeutſchen Sprache, den ev über jedes ſeiner Werke yu 
verbreiten wußte, und beſonders der rhythmiſche Wohllaut, 
der nicht bloß in ſeinen Poeſien, ſondern in allen ſeinen 
Werken herrſcht, hat es gemacht, daß dieſe Bemerkung 
nicht früh genug aufgefaßt wurde. Wer aber die Mabe: 
heit derſelben bezweifeln moͤchte, dürfte nur ſeine proſai⸗ 
ſchen Schriften über Gegenſtände der Kritik und Kunſt fie 
diren, So äußerſt vortrefflich und belehrend: ſie find, fe 
muß man eingeſtehen, daß ſich fo fein Schriftſteller erkla 
ren wiirde, bei dem die künſtleriſche poetiſche Anſicht de 
—— iſt. Gin großer Theil ſeiner dichteriſche 
Werke verraͤth eine leidenſchaftliche Befangenheit eines 
Gemüths durch eine getrübte Lebensanſicht, und oha⸗ 
Zweiſel fand ex hierin ſchon in. frühern Seheen (einen Be 
ruf für's Trauerſpiel. 
Aum. *) Schiller arbeitete häufig bes. Nachts, war 
ſchlief am Tage. Kam wan gegen Abend gu * fo founts 
man an ſeinem Frühſtück Theil nehmen. 


.. 45. Fortſetung Vergleich mit Goethe. 

os "Man bat bet Vergleichung unſers Dithters int 
Goethe einen fo weſentlichen Unterſchied zwiſchen brides 
wahrgenommen, daß man fie in einem gewiſſen Dunte 
als Gegenfage hinſtellen will. Dieſer Punkt betrifft te 
reine Objectivitat Goethe's (von der bereits § 41. 4 
ſprochen worden) und bie tiberwiegende Subjeetivitat 
Schillers. Wenn Fenem vielleicht natürliche und ung 
triibte Ruhe des Gemüths in Verbindung mit feiner be 
be 
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‘hen Gntelligeny, rand unterftiige durch Bie ſchon fetife Linabhsn 
gioteit feinet Sebensverhaltniffe,. erleithtect, ſich ſeiner ube 
jectiven Begeifterung gu entdufern, fo fehen wir, daß eb 
Schillern nach feinee von Natur welmiithigen Stimmung, 
nach felnem angebornen Gange gu einem reflectirenden 
Tieffinn und noc feiner ganzen ihm eigenthümlichen Welt⸗ 
anſchauung, ſchwer werden mußte, die individuelle Wahr⸗ 
heit dee Wirküchteit rein aufzufaffen. Ueberall tritt ans 
ſeinem tiefen und reichhaltigen Gemüth eine ideale Ge⸗ 
dankenwelt heraus, durch welche ex die wirkliche Welt nach 
feiner Indiridualitãt abdndert und geſtaltet. Daher ers 
fennen. wie’ in allen feinen Productionen fein perfonlic 
ches Ich, und ba dieſes die glidlidje Cigenthimlidjteit in 
fis) trdgt, Daf es uns immer ein wohlthuendes Bild hoe 
her und. tener Gefinnung, großartiger Gefühle und Ener⸗ 
gie des Charafters verbalt, cin Wild, weiches zugleich das 
ethiſche Gepräge der Nation ſelbſt iff? fo begreift ſich leicht, 
Daf Schiller, ohne auf der Kunfthahe Goethe's yu fieyen, 
‘ded der Ration mehr gufagen, und Nationaldidter dee 
Deutſchen weeden mußte, wahrend Goethe mit feiner Obs 
jectivitit-atlen Zeiten und allen Völkern angehirt. Wenn 
Dies im. Allgemeinen von det Dichtarten VBeider gilt, fo 
muß in Bejug auf die Schillerſchen Dramen nod) dev bes 
ſondere Borgug bemerkt werden, daß fie mehe dramatis 
ſches Leben. als die Goetheſchen haben, und daher als 
Rlinenfitide detrachtet, ſich beſonders geltend machen. 
Wie aber aud die Urtheile dariiber fallen mögen, ewig 
mabe Netht es: Beide find die groͤßten leuchtenden Ges 
ſtirne dim Horigent Deutſcher Poefies nur leuchet Seder 
in sine anders gefdebten Lichte. 
6. 46. dottſetung. 

Bir beſthen von Sqhlller, vem Dichter, tye 
ſche and deimatiſche Gedichte / 

eats IV. { 40] 





oe 
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1) Seine lyriſchen Gedichte erſchienen in juei 
Theilen, Leipzig 1800, (dritte, von Neuem durchgeſehen 
Auflage, Leipzig, 1807, 1608. in 8.; dann 1816 and in 
einer Sterectypanégabe, 2 Bhe. 16.). Der Werth diefer 
Gedichte iff ihrem griferen Bhetle nad, fo klar und 
entfdieden, daß darüber nur Eine Stare herricht. Len 
neuerer Lorifer darf ſich rühmen, don jederm Alter fo off 
tesitirt, fo wiederbolt gern gelefen, fo allgemein bewanbdert 
worden gu fein. tie Gr. Ju allen feinen Steen herridt 
Rartheit und Wiirde, aber aud) em, dem tragiſchen Ge 
fithl verwandtes, wehmüthiges Sehnen nach Bem Tdeekea, 
ein finuvoller Ernſt, der ſelbſt m ſeinem Lied an be 
Greate durchtönt. Bu den Hfllidften Stucktn oehiees: 
dee Hymnus an die Freunde, die Gotter Gricdyeniealy, 
RNefignation, die Bente, das Reid) ter Formen, die Mawr 
de6 Glaubens, dab Lied vou der Gletde, dle Wink 
der Graven rc. Beſoñders aber haben eine Ballo 
dea tnd Nomangen tin eigenes grofes Gepedge, eae 
umerreichte Kraft und Sartheit, und denglangrbdam Reid 

thum an Gedanfendidern. Su den vorzũglichften gehoree: 

der Sauder, der Ring des Pulyfrates, Die Meankke bes 

Ibykus, der Gang nad dem Eiſenhammer, Der Riet 

Soogenburg, bie Bürgſchaft, Gero. und Leander «., # 

ewig friſch und febendig im Munde bes Dentihen Sl 

leben wetden. — Der firenge Medanitmus des Bet 

baus fonnte feine feurige Phantafie micht hemmen, tee 

dichteriſche Freiheiten vin ihm oft nachzuweiſtn fad. 

-, 2) Seine drwmat ifchen Gedichtt. Diels. 4d 9 

femmelt unter dem Litel: ,,Sheater, ven Sechilber 

(5 Bde. Viibingen, 1805. 2806. 1807. gr. a beh 

papier -init Kupfern, Druckvadier ohne Kupf.) Ja foe 

dramatiſchen Laufbahn muß man drei. Bilbungs. Perit 

unterfdjeiden. In die exfie, die Periode einer and © I 

5. 
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seʒůͤgelen Phantofie, fallen feine Jugendwerke, unb gwar 
die Rauber, ein Seaveripiel (zuerſi Feantfurt-uad Leipe 
aig 1781), die Berfdhwirung des Fiesfo, ein res 
publitonifdyes Sraneripiel” (Manheim, 1783), u. ,Rabate 
mind Liebe, ein bürgerliches Trauerſpiel, in fünf Auf" 
uerſt Manheim, 1784). Unter diefen dreien find die 
Rauber das merkwürdigſte, das, mit Recht als Kunft⸗ 
produft verwerfen, dod) aller ſeiner iippigen und mifiges 
ſtalteten Auswũchſe ungeadytet, immer als eine höchſt ge⸗ 
niale Schoͤpfung vielleicht einzig in ihrer Art anerfannt 
ſein wird. Der Dichter hat hier die ganze Ktaft und 
Fülle ſeines jugendlichen Geiſtes aufgeboten, und die uns 
geheuerſten Formen geſchaffen, wie fie aus ſeiner damali⸗ 
Gin Weltanſchauung hervorgehzen mußten. Auch die beiden 
andern zeigen von hohen und ſeltenen Naturanlagen, die 
fid) noch keinem durch das Studium geſchriebenen Geſetze 
unterworfen haben. Sn ellen dreien gibt das Laffer den 
Gnftof. Hauptgegenftand ift das Ringen dee Freiheit mit 
dem Sehidfal, dem Steate und ber Convenieny. — Sn 
die zwe it e Bilbungs:Periode, die eine durch phitefophis 
ſche Studien beherrſchte Phantafle zeigt, fat. ſein Don 
Carlos, Infant von Spanien, ein dramatiſches Gedicht 
n fünffũßigen reimfceien Jomben (zuerſt Fragmente das 

on in der. Bhalia, dann ganz, zu Leipzig, 1787). Auch 
bier find noc) Spuren ber etſten Periede ſichtbar, daher 
dieſes Seid noch nicht als ein vollendetes Kuuſtwerk bes 
trachtet werden darf. Auch trug er ſich damit zu lange, 
sbenn ear vollendete es aut nach einem großen Zwiſchen ⸗ 


fein. (ofl. Daher wl x er es auch nicht fuͤr cin Theater · 
ſßack gebalten wiffen wie es iſt dennoch (obsleich eft (alts 
fom beſchnitcen und verſtümmelt) —— auf · dieſen 
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Sag mit lautem Beifall gegeben worden, und wird andy 
dem Kenner durth eine oft ſehr tiefe Charakterzeichnung, 
durch die pathetiſche Kraft in den Sitmationen, und durch 
große, weltbürgerliche Gedanken über die menſchliche und 
‘gefellichaftlide Natur ſich fortdauernd empfehten: — Die 
dritte Periode zeigt Schiller in ſeiner höchſten, durch 
philoſophiſches und hiſtoriſches Studium erlangten äſtheü⸗ 
ſchen Bildung, die ifn immer mehr und mehr der Objeo 
tivitét ſich · nähern, und zugleich die Ueberfüllung fei 
pomphaften und bilderreichen Sprache mäßigen läßt. Sa 
ibe find denn auch alle die herrlihen Schöpfungen eat: 
. fanden, die feinen und. der Deutſchen Ruhm auf immer 
befeftiget haben. Dahin gebdren: 
. 1) „Wallenſtein, ein dramatiſches Gedicht.“ Es 
beſteht aus gwei Theilen, von denen dee erfte ,, Weller 
, fiting Lager” und „die Piccolommi, in 6 Aufp.“, de 
zweite ,,Wallenfieins Tod, ein Trauerſpiel in 5 Anh“ 
enthalt. Die erfle Ausgabe erſchien Tibingen 1900 gr. 
8. — Cine ſcharfſinnige Beurtheilung diefes Grads w 
Hielten wie von W. Givern in Berlin, unter den B 
tel: Ueber Shiller's Wallenftein in Hinficht anf Gee 
chiſche Tragodie.” (Berlin, 1800. 8.) Wie bemerken bir 
niur, Daf dieſes Drama, ausgezeichnet, nicht nur unter & 
len Werken des Verfaſſers, ſondern dieſer Gattung ther 
haupt, durch den großen Reichthum trefflich gezeichneter Che 
raktere, und durch den Wohllaut dex bis zur hochſten Bb 
Lenomenheit abgetundsten poetiſchen Sprache, eben feudl 
den Ruhm des Dichters als dem Rubm unſerer Speak 
fur die gange Folgezeit geſichert hat. 

2).,, Maria Stuart, du- Zrauerſpiele tee pact 
Tubingen 1800. gr. 8. erſchien. — Mit dieſen tub 
Cherałterʒeichnung ſowohl als durch echt tragifthe Wei fl 
dhervorſtechenden Sede zeigt ſich in Sch il larx: ote: gab 




















Das. Zeitalter klaſſiſcher Literatur. 629 


fet Pinntigen zum athotiemns. Dee Dichter verdindet 
hier zu ſehr Das Jntereſſe ber Religion mit dem Intereffe 
dee Drama, wad verwiicht in der Erſcheinung den Unters 
fchied zwijchen Kirche und Theater, indem er eigenthüm⸗ 
liche Sandlungen jener auf diefes verpflanjen will. 

» 8), Die Sengfrau von Orleans, eine romans 
tifehe ‘Teagidie,” yuerft als Taſchenbuch auf bas Jae 1802, 
Berlin, 1801. tL. 8. Diels Stück fand bei der eeften 
Auffũhrung in Leipzig und nachher ũberall den rauſchend⸗ 
ſten Beifall. Als dramatiſches Kunſtwetk moͤchte es nicht 
befriedigen, denn die einzeluen Scenen ſtehen in. einem 
ſehhr lodern Zuſammenhang; aber es bat einen ſolchen 
Zauber der Phantaſie, eine ſolche Lyrik der Sprache und 
eine fo glaͤnzende Scenenpracht, daß es nod) lange ein 
Feſt⸗ and Feierftiid unfree Buͤhnen bleiben wird. 

4) , Die Braut von Meffina, oder die feindlis 
chen Brüder. Cin Trauerſpiel mit Chören.“ Zuerſt Vie 
bingen 1803. Giller gibt uns in diefem fprudye und 
gedentenreichen Gtiide cin Vild der glihendfien Liebe und 
ber furdtharfien Rache. Es gehort gu der Gattung der 
Schickſalsdramen und erſcheint der Kritik in mehrfacher 
Hinſicht berfehlt; Benn das Schichal iſt hier nicht innerlich 
mit ‘der Haudlung verbunden; es iſt nur ein abſtracter, 
durch die MReflexion des Dichters gewonnener Begriff. 
Daf ex das Antike mit dem Romantiſchen yu verbinden 
verſuchte, ergibt ſich aud) aué dem von ihm bier gum ere 

* flen Male aufgenommenen Shor dee Witen. Ob ſich dies 
mit dem Charatter des neuen Trauerſpiels vertrage, — 
Dariiber entſcheidet die Dramaturgie. Schiller ſelbſt 
rechtfertiget ſich deshalb in einer eigenen Abhandlung , die 
bem Stücke vorausge(dhidt iff. Die von ihm aufgeſtellten 
Hauptgefichtepuntte fie ben Chor find: dof ex die Refles 
ion von “der Handlung abfondern, und Rue in diefe 
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bringen folle. Bei ten Gricchen war allerdings der Che 
nothig. Dat Theater devſelben batte eine andere Bef 
mung, als ber wud. Es endigte nämlich an Feſten der 
Wottheiten mit ter Darſtellung einer Nationalbegebendeit, 
an ber das Volk nad) feiner republikaniſchen Gouveraan 
tit Wnthell genomnren Hatte. Auch war bei der Darfiel 
. Yung eine ungeheure Menſchenmenge gugegen; die Stinm⸗ 
ber einzelnen Schauſpieler würde verſchollen fein, wens 
nicht der Chor, verbunden mit Muſik md Dang, die Hand 
lung fortgeftihet hätte. Dieſer reprafenticte das Delf, 
und der Dichter theilte bem, Chor diejenigen Carpfindes 
gen und Urthefle gu, die das Moll über die dramatid 
dargeſtellten Sardlungen gehabt hatte oder haben ſollte 

5) „Wilhelm Tell, em Schauſpiel,“ erſchien mw 
erſt Tiibingen 1804, und iſt das legte unter den volew 
deten Dramen Schiller's, das befonderé angiehend werd 
durch fein hiſtoriſches Leben und durch die treue Darks 
lung dev einfaden Gitte eines underderbten freifanige 
Bolts, welches als Sieger dofieht, in dem: Kamf gegen 
frevelafte Unterdrückung. 

Wir übergehen hier die fleineven Stile, ale : die Hal 
digung der Kunft, ein lyriſches Spiel” (4804), ,, Surandet, 
Prinzeffin von Shina, ein tragi-fomifdes Mahrchen nad 
Gozzi⸗ und „der Paraftt, Luſtſpiel nad) dem Frame 
ſchen“; and) den fragmentarifden Nachlaß: ,, Demetriat’, 
„Warbeck“, „der Maltheſer“ rc. unter denen das erß⸗ 
nannte das vorzüglichſte fein möchte, und wenden ons g 
Sdiller dem Profaiter. 

Als Hifforifer ift ee gu idealiſch. Ihn reizte we 
Geſchichte nur in fo fern, als ee aus ihr den erhabene 
Stoff su feinen Tragddien entlehnte, und darin Gelegw 
heit fand, das hohe Schickſal der Welt und des Lebe⸗ 
zu entfalten. Dan muß daher aus feinen hiſtoriſcha 





Das Betaliee kuaſſſher ertue, 631 


Berten, ,Geldhichte des boeipighiteigen Krieges” (Leipalg, 
2790. 8.; N. A. 1802.) und ,,die Geſchich/e des Abſalis 
der vereinigten Riederlande von ber Spaniſchen Regiee 
rung (Bd. 1. 2. Setp,, 1788. 83 R. W. 1802.) nicht 
ſowohl hiſtoriſche Begebengelten erlernen, als vielmehr 
große Auſichten auffaffen, und philolophiſche Betradjtuns 
“gen tiber den Gong dex Schickſale anftellen wollen. Die 
Schreibart ift meift preziös und iibesladen, mehr fie Ger 
fühl und Phentafie, als für ben Verſtand geeignet. — 

Seing ,fleimere proſaiſche Schriften. (4 Thle. Leip 
wo, 1792 — 1802. 8.) bemaheen cine Menge (dha genss 
werther Abbandluagen und kritiſcher Ucthelle, und haben 
auf die hoͤhere Ausbildung ber Runfitritif unter den 
Deutſchen mãchtig eingewielt. Unter den von ihm her- 
aut gegebenen Sournalen find befonders ju bemerfen: ,, Sha: 
lic", Seipsig 1785—91, und ,,die Goren, 1795-1797, 
Die ebenfalls viele treffliche Abhandlungen, auc) Fragmente 
feiner Dramen enthalten. 

Gine vollfiindige Ausgate {eines Schriften erſchien 
unter tem Titel: „Friedrich's ven Schiller fammts 


lide Berle," (12 Bde., Stuttgart und Tübingen 1812 ~ 


bis 1815. gr. 8. R. A. 1818). In dieſer Ausgabe fter 
hen die Werke Schiller's nad) Klaſſen, in dee Zeitfolge. 
Davon obec ift die Ausgabe Stuttgart und Tübin— 
gen 1817 — 20.-18 Bande in 16. fo wie die zu 
Bien und Stuttgart 1819. 20. (ſchön gedrudt, aber 
mit GenfursQiiden) 18 Bande in 12., wieder abgerichen, 
und die Berke. darin find mehr in einer ſyſtematiſchen 
Folge guiammengeftellt; lehtere Ordnung if aud) in den 
Peringeren Ausgaben in Taſchenformat, die (eit 1823 ges 
macht werden find, beibehalten. Neuere Ausgaben finds 
Stuttgart und Tübingen 1827. 28. 18 Bde., Ausgabe 
is Ginem Band 1829. 4. u. Ausg. in 12 Bdn. gr. 8. 1835. 
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Anw. *) Nachrichten ven Sailler’s Leben: fara 
wir in der Schrift: „Friedrich Gwhiller, Shine ean 
Piographie und ein Wort über feinen und fever Schriften 
Charakter.“ (Leipꝛig, 1905, 8.); dann in ,,Briedrich’s yen 
Schiller Leben, aus theils gedructten, theils ungedruckten 
Nachrichten, nebſt gedringter Ueberſicht feiner poetiſchen 
Werke; herausgeg. von Heinr. Doring“ (Weimar, 182 
12.); Karol. v. Wolzogen Leben Schiller's, 1830. 2 Bee. 

8.3 auch vergl. „Briefwechſel zwiſchen Schiller und W. ves 

Humboldt“. Tübingen 1830. 8. Cine „Nachleſe zu Schiller« 

ſammtl. Werken v. Heinr. Döring“ erſchien Beig, 1835. 12. 
5. 44. Deer Hainbund: 

Gottfr. Aug. Bürger, Ludw. Heinr. Chriſt. Höolty, Yoh. Kat. 

Leiſewitz, die Brũder Stolberg, Joh. Heinr. Voß und Jed, 
Martin Miller. 

Wenn die Deutſchen in der Geſchichte ihrer Literatur 
von einem goldenen Seitalter fprechen wollten, fo würde 
der Anfangspunkt deffelben mit Goethe’s Gig von Gen 
lidjingen gu begeidnen fein. Die Fille dichteriſcher To 
lente, beſonders in der Lyrif, Epif und Dramatik, de Leis 
ftungen fiir Grammatik, rhythmifdhe und phitofepbifche 
Durchbildung der Sprache in Poefie und Profa, die ia 
den literarifdyen Beffrebungen immer mehr fich befeſti 
gente Gelbftandigteit und Mationalitét, neben Bem tiefes 
Forſchen, Erbennen und Uebertragen antifer und meder 

ner Kunft und Gelehrfamleit, die durch Leffing und Be 
delmann fefter begriindete Kritif des Schinen, nebſt de 
durd) Kant angeregten. tiefern Erfenntnif der Wahrheit: 
dies jufammengenommen, im Einzelnen nad feinen Bir 
fungen bié auf unſre Seit herab verfolgt, gibt einem @ 
großen Neidthum von mannidfad glanjenden Erſchei 
gen, daß wie auf eine vollftindige Ueberſicht und Chareh 
teriſtik aller dabei mitwirfenden Talente vergichten müſſen 
Was wir daher hier aus dem Goethe⸗Herderiſch⸗Schiller 
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ſchem Zeitalter ned) geben konnen, darf nur als Coder, 
tung der wichtigſten Momente and Perfonen angefehen, 





: Bie einft in Lelpyig, fo bildete fid) 1772 im Göttin⸗ 
gm, wo Chriſtian Gottl. Heyne (ged. 1729, orf, 
1812) den Ginn fide Literatue forderte, ein jugendlider,, 
für Sittenrginheit, klaſſiſche Bildung und Deutſchheit gee 
finuter, den Berdienften und Grundſätzen Klopſtocks huldi⸗ 
gender, Dichterkreid, dee unter.dem Namen Hainbund 
fid) um Sprache, Poeſie und Metrik ſehr verdient gemacht 
hat. Die-widhtighten feinee Mitglieder waren außer dem 
fdjon S. 567 genannten Romavendidjter 3. M. Millers, 

1) Gottfr. Aug. Birger, geb. 1748 gu Wols 
merswende im Halberſtaͤdtiſchen, 1772 Juſtizbeamter zu 
Altengleichen (von wo aus er mit dem Hainbund vereint 
wirkte), übernahm 1780 eine Pachtung gu Appenrode, 
ging 1784 nach Gottingen als Privatdocent, wurde 1789 
daſelbſt Profeffor, verheirathete ſich nad dem Tode feinee 
eefien Gattinn 1785 mit deren Schweſter Auguſte Les 
onbart, bie ex unter dem Namen Molly fo feierlich 
und warm befungen, hat; und ba aud) Ddiefe ftarb, gum 
dritten Male ungliidlic), erkrankte, und erlag endlid) viel: 
facjen Leiden 1794. Gp hat unter den Bolfélieders und 
BatladensDidtern einen hohen Nang, wenn man: von eis 
nigen unjarten Berfinnlidhungen und Derbheiten abfieht. 
Seine Ballade „Lenore“ machte thn gum Liebling des 
Volks; eben fo: „der wilde Sager, „des Pfarrers Tochter 
pon Laubengain” und die „Entfũhrung.“ Bon minderem 
Gehalt find feine ſcherzhaften Erzählungen, in denen deg 
Ton oft gu tief herabfintt; voc) haben einige, wie „der 
Aaiſer und der Abt“ grofen Beifall gefunden. Unvery 
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gäieichtich aber iſt er in ſeinen erotiſchen Liedern, unter be 
nen das an Molly vielleicht nichts Aehnliches aufzuwei⸗ 
fen Gat. Das damals fak vergeſſene und verachtete Se: 
nett Gat er unter den Deutſchen wieder zu Ehren ge 
bradjt; ein Mufter dieſer Gattung gab er in ,,Srauers 
ſtille.“ Ausgaben ſeiner Gedichte erſchienen au Göttingen 
1778 w. 1780. 2 Bde. 8.; ferner „S. A. Burger's 
peetifdie Bere,” herausgegeben ven Karl Reinhard 
(Samburg, 1812 — 1816. 4 Bande 8.) und eine Aus 
gabe feiner ſäͤmmtlichen Werle, Berlin, 1823 u. 24.7 Bde. 
gt. 12.; ferner: Bürger's fimmtlide Werke in Cine 
Bande; herausgegeben von H. W. Bohtz“, Goͤttinge 
1835.4. Vergl. „G. A. Bürger's Leben, bearbeitet vn 
H. Diring.” Berlin, 1826. gr. 12. 

2) Ludwig Heinrich Shrifoph Höltyh, geb 
1748 3u.Marienfee, einem Dorfe im Fürſtenthum Coles 
berg, kehrte al6 Sheolog von Gottingen kränklich nod 
Haufe zurück, und ſtarb 1776 gu Hannover. Gin herrü⸗ 
cher gartfinniger, tief fiihlender Siingling, mit deffen Sede 
ein koͤſtliches Leben unterging! Jn feinen „Gedichten, be 
forgt durd) Fr. Leop. Graf ju Stolberg und F. H. 
Bop.” (Hamburg 1783; M.A. 1795, und 1814, leptere 
„neu beforgt und vermehrt von J. H. Voß Wa 
ßenfels, 8), fpiegelt fid) ein reines für Natur wm 
Schonheit empfinghdes Gemüth. Ausgezeichnet # 
er in der Elegie, (z. B. auf cin Landmädchen) 
wozu fein ſchwermuthiger ſentimentaler Geiſt ſich dejw 
ders hinneigte; uͤberhaupt herrſcht in ſeinen meiſten Ge: 
dichten ein weicher, ſchmelzender Ton, ein Sehnen oad 
Tod und Grab. Er war lange Zeit ein Liebling de. 
Volts. . 

: 3) Joh. Unton Leifewig, geb. 1752 zu Ge F 
nover, ſtarb als Geheimer Juftijrath zu Braunſchwei 
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1906. Sein. didjteriiches Verdienſt beſchräͤnkt fide auf 
fein biiegertishes Srouerfplel ,uliué von Tarent, Leino 
ag 1776. 6, das aber feinen Rub entidieden hat. 
Mehrere gumerifiiiche Auffatze enthaiten (eine „Sammt⸗ 
liche Schriften“, Wien, 1816. . 

4) Seine. Chriftion Boje, gob. 1745 yu Mes 
Dorp am Holfteintehen, geft. 1906 a8 Etatératy in feinem 
Geburtsort, machte fid) in dem Hainbuade ale Krititer 
verdient, umd beforgte gemeinſchafilich mit Getter die 
Herausgade des Gittinger Muſe aalmanachs ven 
1770 — 76. 

5), 6) Die Beiider: Chriftian Graf zu Stob 
berg, ged. 1748 gu Samburg, geft. als Landrath awf 
feinem Gate Bindedye im Holgeiniden 1821; und Fr, 
Leop. Ge. gu Stolberg, geb. 1750 in dem Holfteine 
fthen Gleden Beamfedt, sulegt Prdfident yu Ewtin, tritt 
1800 zur Romiſchen Kirche über, entzweit ſich darüber 
amit Voß und ſürbt 1819 auf ſeinem Gute Sondermüh ⸗ 
len bei Osnabruͤck. Beide durch Studium der Griechen 
gebildet und durch Klopftoks Vorbild fiir alles Sitttidy 

+ Grofe und Vaterlãndiſche begeiſtert, waren yriter; ihee 
früheren Geſaͤnge wurden auc) gemeinſchaftlich, unter dem 
Titel „Gedichte der Brüder Che. und Fe. Leop. Gr. zu 
Stolberg von H. Chr. Boje” (ELeipzig 1779. 8) here 
auegegeben; sine ſpaͤtere Sammlung ,,vaterkindifder Ges 
dichte“ 1815 zeigt von hoher vaterländiſcher Begeiſterung. 

Beide haben aber aud) Schauſpiele mit Choͤren herausgegeben 
(1786), in denen theilweife ein antik⸗lyriſcher Geift webt. 
Ehriftion iff am glücklichſten im fanften Liede und in 
der Ballade. Buch feine ſchon 1787 vollendete Ueberſe⸗ 
Hung des Sophokles verdient ehrendolle Beachtung. — 
Fr. Veopold ſieht im dee Kunſtbiſldung haber. In feis 
nen Balladen iſt echt ritterlicher Geift, in feinen Oven » 





+ 
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Warme und Innigkeit bes Gefühls fie Ratur, Freund 
ſchaft und Vaterland. Als geiſtvoller Ueberſetzer der 
„Jlade“ (1778, Ste Aufl. 1793), der „vlex Tragödien 
des Aeſchylos“ (1802), der „auserleſenen Gefpräche des 
Platon’ (1793, 3 Th.) und des Oſſian (1806, 3 Th) 
hat ex Vielen vorgeleuchtet. — Geine profaifden Dar 
ſtellungen gebiren gu den gehaltvollfien feiner Zeit; beſon⸗ 
ders feine „Neiſe in Deutfdland, sie Schweiz, Ftalien 
und Gicilien” (1774. 4 Bde. 8.), die reid) an trefflicen 
Schilderungen ift, und fein ,Leben Alfred's des Grofen, 
Kinigs von England’ (1815), bas ſich durch -einfad- edle 
Schreibart auszeichnet. Fn feinee „Geſchichte der Nelis 
gion Jeſu Chriſti (1807 ff, 15 Bde.) finden ſich treffliche 
Charakterzeichnungen und gemithlide Betrachtungen. Spe: 
ten der Sinneigung jum Roͤmiſch⸗Katholiſchen find ms 
verkennbar. — Verſohnt und friedlich trete hier neben is 
der Schatten unſers 
7) Joh. Heinr. Voß, geb. 20ſten Febr 1751 ge 

Gommersdorf in Mecklenburg, 1778 Rector zu Ottendorf 
in Gadeln, 1782 in Cutin (bier in enger VBerbindung wit 

bem Hiftorifer Gredow), privatifirte feit 1802 ect ia 

Sena, dann in Heidelberg, flarb alé Badenſcher Hofrath 

und Ufademifer den Witen Mary 1826. — Ein grind 

lich gebildeter Gelehrter, tüchtiger Kunſtrichter, lafider 

. Ueberfefer, angenehmer Dichter, kühner Streiter far 

Glaube und Wahrheit. Sein vielfaces Verdienſt um rit, 

Grammatik, Metrif und Alterthuméfunde, und fein de 

durch erlangter mdchtiger Einfluß auf klaſſiſche Bildez 

der aufblühenden Generation ſeiner Zeit ſtellen iba anf 

eine Höhe, wie fie den Wenigſten feiner, Kunſtgenoſſen p 

Sheil ward. Sum Originaldidter feblte es ihm as 

Phantafie, body war er feiner Zeit Mufter in der Idylle 

. und aud im Liede. Als Idylliker erweiterte ec de 
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Grengen feiner: Dichtart, indem et jeden Stand. darin auf. 
nimmt, der von ter verderbten Lebensſitte des Großſtäd⸗ 
ters ſich nody fern gehalten hat. -Eine Sammlung feiner 
Idyllen, unter benen pee „ſiebzigſte Geburtstag” wie ein 
ſchones Niederlãndiſches Gemaͤlde anſpricht, erſchien . Kd 
nigeberg 1800. B.; darunter befinden ſich auch einige Ries 
derdeutſche in Herametern, z. B. de BWinterawend, die 
er mit etlduteraden Anmerfumgen begleitete. Am vollen⸗ 
Detften s# fein idylliſches Epos Luiſe“ (1794, 1807 und 
umgearbeitet 1812), das als Muſter eines reinen und 
treuen Familiengemaͤldes bis jest tod) unerreicht dafteht, 
obwohl· die Schilderung der Guferen Situationen oft gu 
Tleinlid) und ermiidend iff. Nicht minder geſchätzt find 
viele fener Qieder, die den Eharafter eines fir Ratur, 
Vaterland, Recht und Freibeit ſchlagenden Deutſchen Herzens 
in ſich teagen, und das hihere Kunfifdjine mit bem Einfachen 
fo glidlid) paaren, daf jie jedem Grad der Bildung. zuſa⸗ 
gin. Eine vollſtaͤndige Sammlung derſelhen enthalten, pers 
miſcht mit feinen Oden und Clegieen, feine „ſämmtliches 
Gedichte” 7 Th. Konigeberg 1802, 8. und Aueabe letz ⸗ 
ter Hand 1826. 4 Th. 12. 

Ale metriſcher ueberſeter der Alten hat er 
nicht bloß feine Meiſterſchaft in bee lebendigen Auffaſſumg 
des antiken Geiſtes, ſondern andy ſeine tiefe Keuntniß der 
Mutterſprache gezeigt und in dem Gebrauch ihres Wort⸗ 
reichthums und ihrer moglichen Becbindungéarten’ eine BS 
dahin nie gekannte Freiheit umd Kraft entwickelt. Bog 
wollte durch ſeine Usberfdgungen: wirkliche Runftpeoducte 
geben:und die hochſten Anfoderungen befriedigen, die man 
an Besdertiehungen {rember Dichter yu machen. beeechtiget 
fe Er folgte b dem. autlandifdjen Vers in allen 
feinen Derwegunger, und fuchte siberall dem Urtert In: der 
Zahl ber Bellen, in der Stellang der Warts: and: im 
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Rhythmus gleich zu kommen. Aus dieſer ſtlaviſchen 
Worttrene aber entſtanden natürlich viele ſeltſame Zuſen 
menſetzungen und kühne Verbindungen, hie dem Geiſt da 
Sprache Gewalt anthaten, die Schoͤnheit des Original⸗ 
ſelbſt verdunkelten und das Verſtändniß vieler Stellen ex: 
ſchwerten oder gang nerhinderten. Cin ſolches  Berfobren 
fdien die Gränzen der Ueberſetzerkunſt zu überſchreiten un 
der Mutterſprache Gefahr gu bringen, beſonders da voreilige 
Ginger in Originalen und Ueberſetzungen das Undentſche 
nachahmten, fo daß unfre Spradje, um mit Rlopfied ps 
reden (deffen Ode: ,,Unfre Sprache an Uns“ 1796, fid 
Darauf begieht)~ verbeittet, gallizismet, zur Quiritin ee 
macht und veraddit wutde. Go wenig wie num ae 
folthe Berlegung des Sprachgenius in Schutz nehmen fee 
nen, hat Voſſens Vorbild dod). veranba$t, daß unter 
Sprache gu einer höheren Freiheit in. Wortbildungen uw 
Gonftructionen erhoden, und dadurd) mehr als andere never 
Sprachen befähiget wurde, ſich jedem Original reader 
Michter befreunden gu finnen. 

, Seine Ueberfegungen find: | 
| 1) , Homer's Werke,” (4 Bde. Witona, 1793. g. 

B. N. durchaus veth: Ausgabe, 3 Bde. Ronigeberg, 1901 
gr. B.5 Britte, vierte, fünfte Aufl. Tübing, 4807, 1814, 
A821. gr. 8.) Jede neue Anflage hat bedentende Deo 
Auderungen und in dee Ausgabe von 1602 find ſogar 100 
| Drittheile de6 gangen Werle umgearbeitet worden; 2) Bir 
gis Werle,” (3 Bde. Braunſchweig, 4799. 8. Quew 
verb. Ausgabe. Ebendaſ. 1924. 6., dritte Anog. Brom 
ſchweig 1822; 3) „Verwandlungen nach Ovidiae € 
Phe. Berlin, 1798. 6.) Nur eine Berseahl der bie 
und fittiomften Berivandlungtendhedyen; 4) ,, Sefied's 
und Orpheus Werke’ (Heidelberg, 1606, 8); 6) $e 

ratius Werle,” After: Bd. OdeMund Epoden, Ber A 


— 
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Gotiren und Epifteln, (Heidellerg. 1806. 6. Zweite verd. 
Mus. Braunfeheig, 1821. 6.); 6) „Ariſtophanes, mit 
erlduternten Unmerfungen (3 Bãnde. Braunſchw. 1821. 
gt. 8.); 7) Des Aratos Sternerideimmgen und Wet 
tergeithen, Geibelberg, 1824. gr. 8; 8) mit ſeinem Sohne 
Heinrich uͤderſetzte ex den Aeſchdlos, Heidelberg, 1826 u. 

9) mit beiden Sobnen, Heinvid und ‘Abraham den 
Shatefpecre 1818 ff. 

Unter: feinen proſaiſch en Schriften, die zur Theorie 
und Geſchichte ber fchinen Künſte gehören, zeichnen wir 
feine Mythologijche Briefe” aus (Königeberg 1794. 8., 
Ste verm. Aufl. Stuttgart, 1627. 3 Bde. 8.) Seine po 

* Lemifdyen Srhriften in den Kämpfen mit Herne betwen 
den {eine Dialeftit; aber der. oft ſchneidende Bon, dev in 
ihnen herrſcht, at feinem Ruhm eben fo wenig zuſetzen 
faonnesi, als feine Schrift: „Wie ward Frig Stolberg ein 
Usafreier?” 1849. S. über ihn: Leven und Todeskum⸗ 
ben tiber 3. H. Voß von Pautus Heidelberg 1826; und 
feine Lebenobeſchreibung und Charafteriftif von Friede. 
E. Theod. Schmid“ vor den „Sämmtlichen poet. Were 
fen” in Einem Bd. herausgeg. bon Abrah. Bog. Leip⸗ 
ig 1835, 4. 

- G. 48. Gleichyettige Dichter, die teiner beftimmten Schule 

amgchiren. 

Die dllgemeinen Anregungen, welche die durch Rio. 
ſtock und Wie land sherbeigefithete höhere Sproch⸗ und 
unſibildung gegeben hatte,. nwfsen unter ben beſſern Rope 
few Dentfchtands aud) cme. gropere Regſamkeit in der 
Audbildrmg sheer Thtente erzeugen. Es feblt daher nicht 
an bedenteuden Dichtern, de einem over dem aadeva fic 
anſchließend, ohne darum einer beſondern Sdute-anjzuge: 
horru ſich ie verſchiedenen Dignan aria Vest, 
Pabin geboren: hea 


} 
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1) Seopold Friedrich Günther v. Gblagk 
auf Dahldorf und Giinthersderf, geb. 1748.3u Granw 
gen,’ einem Stabtden im Halberſtaͤdtiſchen, ein Jagead 
feeund: Bieger’s, war feit 1793 Gebeimflnangrath x 
Berfin, und flard 1828. Diefer zarte und gemiithtde 
Oichter hat. {einen Ruhm befonders: als Viederdidter 
und Epiftolograph begrimbet.. Seine ,,Sheder zwein 
Liebenden“ (Leipzig 1777 u. 79. 8.), in welchen befouders 
der „Frühlingsmorgen“ hervorglänzt, gehören au den {die 
ſten Erzeugniſſen der Deutſchen Lyrik. Sehr gebeld 
reid) find ſeine Epiſteln, namentlich Mie an Goldhagen 
Grter, an einen jungen Dichter, und beſonders gemüthliqh 
die Epifteln an ſeinen Fritz und. ſeinen Diener. Seine Ge 
dichte erſchienen Frankfurt a. M. 1780 — 1782. 3 Bre 
8, wovon N. verb. Aufl. ebendaf. 1821. 4 Bde. & 

2) Friedrich Wilhelm Gotter, geb. 1746 3 
@otha, ebenfalls Freund Barger’s, mit dem er da 
Goͤttinger -“Mufenalmanad von 1770 — 75. Herowsgsl, 
gett. 1797 als Geheimfetretair bes Herzogs au Goethe. 
Gin Dichter, der ſich in der Epiftel, im Liede wd be 
fouders im Drama empfohlen, obwohl er: den Stef p 
feinen Poefien von den Franzoſen, Engländern, Stelidners 
entlehnte, -nady denen er ſich bildete. Doch zeichaet er 
ſich aus durch Correctheit und Wohllaut. Seine Sedidte 
erſchienen Gotha 1787. 2 Bde. 8. und. fein’ lit. Radles 
™ einer Biographie,-Gotha 1802.8. ..- 

| 8). Aloys Blumauer, ged. 1756 gu: Steve, am 
gtitlang. Büchercenſor gu. Wien, denn Badhindtec, fiat 
2798. Er hatte viel alent fiir das Komiſche. De 
beweiſt feine „Tradeſtinte Aencide,“ 3 hte. Wien; 1704 
bi¢ 41788. 8., unt 1806... Seine Gedichte⸗ erichienta # 
lien (4987,— 1780.) and fone, Gmendlche See 
zu Koͤnigsberg, 1827. 4 Zhle. 12, sis, 

° 4 Sob 
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4) Job. Baptiſt Alringee, ged. 1755 yu Wien, 
deft. 1797 alé Secretate imd Mitglied des Theaterauss 
febuffes gu Wien, ſchloß fi) Wieland an. Ausyeseidys 
net ift er durch feine romantifthin Heldengedichte: ,,Doot 
Yin vow Maing”, (N. A. Leipzig, 1802: gr. 8.) und , Bits 
omberis (N. A. 1802. gr. 8). Seine ſaͤmmtl. Schrif⸗ 
ten erſchienen Bien, 1812. 10 Bh. 8. ; 

5) Ludw. Heint. d. Nicolay, geb. 1737 zu 
Straßburg, geſt. 1820, ſchließt fid) ebenfalls Wieland 
an: Wie befigen von ihm Nittergebidhte (4. B. Reins 
gold und Ungelica, in 12 Get.) und Fabeln und Ere 
zählungen. Geine Berm. Geblehte u. prof.” Schrifteti 
erfdienen in 8 Th. Berlin, 1792 vie 1810. 

6) Frieder. Mug. Miller, geo. 1767 gu Wien, 
geft. 1907, zeigt ſich als Wieland’s talentvollſter Nachah⸗ 
mer in ſeinen Rittergedidten „Nichard Löwenherz,“ 
1790, „Alfonſo“ 1790, and „Adelbert See Wilde 1793. 

7) Chriſtian Friedrid Daniel Sdhubart, geb. 
1739, geft. 1791 als Sheaterdteectot und Hoſdichter gu 
Stuttgart, nachdem ex zehn Jahre auf der Feflung Hos 
henasperg gefeffen. Merkwürdig durd) feine grofen Tas 
lente, wie durd) {eine Berirrungen und Shorheiten. Seine 
Oden und HSymnen, obwoh! nicht frei von Maniet, 
find kraͤftige Ergüſſe eines überfließenden Herzens “und 
vollen Geifies, der ſich ſeines reichen Stoffes gleichſam 
entſchüttet. Mehrere find autgezeichnet, z. B. der Syms 
nus auf Friedrich d. Großen“, wodard er ſich ſeine Frets 
heit erſang, ſein „ewiger Jude“ und feine , Fükſtengruft.“ 
Eine Sammlung derſelben erſchien sinter dem Titel: „Ch. F. 
D. Schubart's Gedichte,” herausgegeben von ſeinem Sohne 
Ludwig Sdabart (2 Thle. Frankfurt a. M. 1802.). Eine 
dollſtaͤndigere Ausgabe, mit einer Lebensbefdreibung des 

‘eat. WV: (41) 
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Dichters, beforgte W. E. Weber, Frankfurt a. M. 16B. 
3 Bde. 16. N. Ausgabe 1829. 
8) Friedridy von Matthiffon, ged. 1761 pw 
Hohendodeleben bei Magdeburg, ward 1794 Sector ver 
Fürſtinn ven An§st+ Deffau, durcdreifie Sie Schweiz und 
Stalien, ward 1809 geadelt, trat in die Dienfie bes Kb 
-nigé von Wiirtemberg, als Ober Bibliothefar gu Gents 
gart, mit dem Charafter eines Geheimen Legationsrath, 
lebte feit 1829 als Privatmann in Worlig und fiard de 
felbft deh 12. Mary 1831. Als lyriſcher Dichter, beiew 
ders als Elegiker hat ex fo entſchiedenen Werth, daß e 
gu dent Lieblingsdichtern der Deutſchen gehirt. Der Che 
vafter feiner Mufe ift, nah Schiller, fanfte Gcwer 
muth und eine gewiffe contemplative S Sthwdemerei; bed 
ift ex nicht obne Manier, die Schlegel verfpottet. De 
vollſtändigſte Ausgabe feiner Gedidhte erfchien in 2 Béw 
ben, Tiibingen, 1811, 8.; die zuletzt erfcienene: ,,Ge 
dichte von Frieder. v. Matthifen, Ausgabe legyter Hast.” 
Guürich, 1821. 12.), gidt eine verminderte Leſe. Cue 
Sammlung fener Schriften, gum Theil anmuthige Reso 
blatter, Italien, die Schweiz rc. betreffendD uü. ſ. w., ver 
anfialtete ev ſelbſt: Zürich, 1825 — 29. & Bde. gr. 12 
Dazu fein ,,Literarijcher Rachlaf” Berlin 1832. 4 Fe 
— Seine „lyriſche Unthelogie’ (20 Theile. Zürich, 190 
bi¢ 1607) enthdlt nad der Beitfolge die Dichter unit 
‘ Nation, denen et aber durch feine Fetle au ſehr des & 
genthimlide genommen bat. Cine Selbſtbiographie fore 
fid) von ihm in dem Sten Hefte dee Seitgenoffen. Bel 
„Leben von H. Déring.” Ziridh, 1883. Ein Geitrne 
wandter Matthiffon’s tft: 
9) Joh. Gaudenz, Freikere 0. Salis, ged. 172 
zu Seewis in Graubiindten, lebte als Stadtpogt und Cw 
tonoberfter in Chur, und ſtarb zu Malans am 28. Fan. 1634 
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Sa ſeinen Ele gien herrſcht nod mehr Tieſe und Jnnig⸗ 
Feit bes Geſũhls, als in ben Matthiffon'iden. Die neufie 


> Ausgabe ſeiner ,,Grdidte” erſchien 1823 (Zũrich, in 12.) 


rwneon- 


10) Karl Philips Cony, ged. 1762, geft. 1828. 
Sredte, allgemeine Wahrheiten durch poetiſches Leben gu 
derſinniichen Geine ,,Gedidte” Sarid) 1806, und Td 
bingen 1818 ff. 2 Sh. 

11) Chriſtoph Ang. Siedge, ped. 1759, lebi jetzt 
in Dresden. Ein gemuͤthlicher und heiliger Sänger, bes 
fondets anſprechend in feinen poetiſchen Eyiftein und Eles 
gien, unter denen die „auf dem Schlachtfelde bef Kuners.⸗ 
Borf"’ die beriitimtefte iff. Gein iyriſch didattifces Geo 
dicht Urania” 7te Aufl. Galle 1827 iſt ein erhebendes 
teligibfes Gedicht in einer hochſt edlen und klangreichen 
Sprache. SGeine Werke, herausgegeben von A. G. Ebet⸗ 
hard erſchienen Halle 1823 — 33. 10 Bde. 

12) Uug. Friedr. Ernft Langdein, ged. 1757, 
geft. gu Berlin’ 1835, hat im der poetiſchen Erzäͤhlung 
nid Birger und ®sdinge die meiſte Gewandtheit gee 
zeigt. Seine launigen Schwänke haber’ den Zwed der 
Unterhaltung dberall erreicht. Seine Gedichte” 2 Bde. 
erſchienen Leipzig 1800 u. N. A. 1820. 8.; Neuere 
Gedichte" 2 Bode, Siding. 1823. — Wetke; Stuttg. 1835 ff. 

13) Rael Midler, geb. 1763 gu Stargard, tebe 
init dem Charakter eines Kriegsraths gu Berlin. Gin ane 
riruthiger Volksliederdichter und - Epigrammatif: Seine 
Berichte’, Me Aufl. Betlin 1810. 2 Bde: 

14) Sophie Brentano, gedorne Schubert, ge 
1768, geft. 1806. Gefühldoll und idealiſch: Ihre Ga 
dichte erſchienen gu Berlin 1800. 

15) Gottlieb Konrad Pfeffel, geb. 1736 zu 
Colmar im Elſaß, erblindete und ſtarb 1809. Ausges 
zeichnet in der Fabel and poet. eradytung. Seine 

{ 40°] 
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Gedichte erſchienen unter dem Titel: a Doetifche Verfſuche 
Ate Aufi. 10. Bde. Tübingen 1603 — 10. 8 


| §. 49. Fortſetzung: Dramatiker, 
dtu. Wilh. Sta, Auguſt v. Kdgebue und F. M. Habe. 


‘Auf dem Felde der dramatiſ chen Poeſie herrichten 
Drei Didjter, die gu ihrer Beit die Buhnen Deutſchland⸗ 
am relchlichſten verforgten, ja fie an manchen Orten jak 

ausſchließlich be(caftigten, naͤmlich: 

1); Auguſt Wilheim Jffland, geb. 1759 gs 
Hannover, geſt. als Director des Nationaltheaters und 
Generaldirector aller Koͤniglichen Schauſpiele yu Bertie 
1814. Als dramatiſcher Dichter geachtet, als Srhauipio 
ler bewundert. Sein eigentliches Fach iſt dae rührende 
Schauſpiel, durch weiches ex ſittlich gu beſſern beabfie 
tigte, (gemãß der Inſchrift an dem abgebrannten Gchanjpict 
hauſe zu Berlin: ridentur et. corriguntar mores, we 
; tad) bamaliger Anſicht fiir Zweck des Theaters galt). Dover 

find ſeine meiften Stiide Familiengemathe, in dean die 
Charaktere oft ſehr treffend gezeichnet, aber aud be x* 
meinen Erſcheinungen de6 Lebens ohne einen sdealithen 
Bug wicdergegeben find. Zu ſeinen vorzũglichſten Ctide 
gehören: „Die Jager” - (1785), noerbreden aus Ge 
fucht” (1784), „die Ausſteuer“ (1795). Cine von ie 
ſelbſt veranftaltete Sammlung feiner Were erjcien ute 
dem Sitel: „Jffland's dramatiſche Werke.“ (16 Be 
Leipzig, 1798 — 1802. 8.) und eine Auswahl Eheai 
1827. (11, Bande. 12). 

2) Unguft Friedkich Ferdinand di Kotzebet 

geb. 1761 zu Weimar, lebte in wechſelnden Berhalmaa 
bald zu Petersburg, bald ju Reval, bald gu Serlin, deh 
zu Weimar, zuletzt aber in Manheim, wo ex das Said 
al hafte, 1819 durdh K & Gand meuchelifdy erdoldt # 
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werden. Gin gu fruchtbarer und gu viel gelefenee Schrift⸗ 
ſteller, Ver verſchledene Perioden durdlaufen, als Roman 
dicht er und-Exzabler geen aufgenommen, als Oras 
 matifer anfangé beroundert, dann heftig befiritten, gus 
Tet gehaßt, aber dennoch auf den Deutſchen Bühnen bee 
klatſcht wurde. Seine Dramen geigen auc) wirklich von 
einem autgezeichneten Talent, laſſen aber eben darum bee 
Daucen, daß der Dichter mit ſeiner Kraft leidjtfinnig und 
verſchwenderiſch umging, und fein Hifternes Publitum mehe 
durch Schlũpfrigkeit und Theaters Effect, als durch Stree 
ben nad wahrer Kunſt gu gewinnen ſuchte. Jn diefer - 
Hinficht iſt er dee Gegenfag des vorigen, obwohl Beide 
auf unſern Bühnen nod) nicht gany anégeftorben find. 
Die abl feinee Deaterftüde belduft ſich über 
200, unter denen „Menſchenhaß und Reue“ und „die 
. Huffiten vor Naumburg” die Glangpuntte {eines dramas 
tiſchen Dichterlebens find. Einige Gammlungen ‘find: 
Scdhauſpiele,“ (5 Bde. Leipzig, 1797, in 8); , Neue 
Schauſpiele“, (23 Bde. Seipsig, 1798 — 1819. 8); und 
„Almanach dramatiſcher Spiele (18 Fahegdnge, Leipsig, 
1803 — 20.) — Gine Taſchenausgabe ſeiner fammtlidjen 
Dramatiſchen Werke erſchien 1827 ff. in Leipzig. Sein 
Leben beſchrieb H. Ddring, Weimar 1830. 
+3) Franz Maria Babs, ged. 1756, Theaterdi⸗ 
vector in Minden, geft. 1822. Gin talentvoller Dichter, 
det feinen dramatifden Stoff aus der Ritterwelt entlehnte. 
Sein berühmteſtes Stadt iff: „Otto von Wittelsbach“ 
1782. 


§. 50. Schule ber Goetheſchen Romanti£; 
Die Brüder von Schlegel 
Durch Veffing alé Kunſtrichter und durch Goethe's 
Univerfalitdt entwidelte ſich fdr Deutſche Kunſt and Poe⸗ 


| 
— — 
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fle ein neuer aͤſthetiſcher Geiſt, den man den romanth 
{den zu nennen pfiegt und der nod jetzt als der bern 
fdjende in unferer Kunſtkritik fid) geltend macht. Die & 
genthũmlichkeit deſſelben beſteht in der Verſchmelzung dex 
antifen mit dex modernen Bildung aller Zeiten und Bab 
fer, befonters der Spanier, Italiäner usd Englander und 
bes Deutſchen Mittelalters mit ſeiner ritterlichen Shab 
kraft und ſeinem chriſtlichen Glauben. Vorbereitet wer 
dieſer Geiſt im Einzelnen ſchon durch Herder, aber is 
ſeiner Wirffamfeit und Umbildung tritt er nicht obee 
Kampf gegen das Ende des 18ten Jahrhunderts berver, 
zu welcher Zeit ſich eine neve Dichterſchule bildet, die w 
gleich die allgemeinen Wahrheiten Kant's, Sehelin's 
und Fichte's in der fpeculatinen Aeftheti€ riety be ftiumt 
individuelle Erſcheinungen veranfdaulidte, und eine cigests 
liche welthiſtoriſche Kritik begründete. Es gehðren qu i 
beſonders: 

1 und 2) die Briider Aug. Wilhelm vo. Sdle 
ael und Friedrich v. Sqlegel (Söhne des Seb 
Adolph (fj. S. 422). -— Der erſte und älteſte werte 
geboren 1767 ju Sannover, roar Profeffor in Jena, welt 
dann Vorlefungen in Berlin, veifte 1805 mic Frou ves 
. Etael (t 1817) durch Stalicn, Frankreich, Deutfdlam, 

Schweden 4e. und lebt feit 1818 als Profeffor in Bean — 
Der jitngere, ged. 1772, lebte al6 Docent in Jena, des 
in Berlin, Oresden, Paris, wo er Vorleſungen hielt, gin 
zur Romifdh eFatholifdhen Kitche ber, rourde Legotionseat 
beim Bundestage, privatiſirte feit 1819 und ſtard auf & 
ner Reife in Dresden, 1829. — Beide mit hohen I 
lenten für Kunſtbildung ausgeſtattet, mit dem Flajfide 
Ulterthum innig vertraut, hiforiid) - philofophifdh = trite 
gebildet, gelebrte Kenner der neueren Evrracher Ueber⸗ 
Ger und treffliche Dichter. 
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Aug. Wilhelm iſt dee noc) unubertroffene Ucbers 
feger des Shafefpeare (1797 ff. 9 Bde.) und vieler Spas 
nijder Poefieen, befonders des Calderon (Spauiſches Thee 
ater (1803 — 9, 2 Vde.). Seine Originalgedicte, Ros 
manzen, Elegieen, lyriſche Geſaͤnge und befonders die flange 
reichen Gonette, aud fein Son, ein antifes Srauerfpiel, 
bewahren feine „poetiſchen Werke", Heidelberg 1811. 2Bde. 
und fein Mufenalmanad) auf 1802. Zuden profaifdhen 
‘Arbelten feines Gugendalters gehiren die gründlichen Kris 
tifen über Bürger, Boffens Homer, fo wie die Erldutes 
rungen des Goetheſchen Epos Hermann und Dorothea, 
und die Charatteriftif des Shakſpeareſchen Drama Romeo 
und Julia; gu denen feines reiferen Alters die Darſtel⸗ 
lungen des Sophofles, Uriftophanes und der neueren Gries 
chiſchen Komodie, jo wie feine Charakteriſtik des Franzö⸗ 
fiſchen Theaters. Seine tiefe hiſtoriſche und literariſche 
Kenntniß zeigt ſich in ſeinen Vorleſungen über Literatur, 
Runſt und Geiſt des Seitaltero” (in ſeines Bruders Eu⸗ 
ropa, Th. 3.) ud in ſeinen Vorleſungen der „Drama⸗ 
fiche Runt und Literatur“, 1809 ff. 3 Bre. Aufer mety 
reren andecen Ahnliden Schriften gab ee an eitidrife 
ten: heraus: „Athenäum“ 1798 — 1803, 3 Bde. und 
Indiſche Bibliothet” 1828. Wud) nahm ex Sheil an 
dem „Deutſchen Muſeum“ feines Bruders. 
~  Friedrid), feinem Bruder nidt gleid) an Zierlich⸗ 
feit und Anmath, in dee proſaiſchen Darſtellung aber ibn 
übertreffend an Tiefe der Gedanken, hat ſich durch treff: 
like lyriſche und elegiſche Dichtungen, wie durch mehrere, 
ſehr gehaltreiche kritiſche und hiſtoriſch⸗philoſophiſche Schrif⸗ 
ten einen wohl verdienten Ruhm erworben. Als ausge⸗ 
zeichneter Dicht er trat er beſonders auf in feinem ,,Here 
kules Mufagetes und in feinem „Athenäum“. Sein une 
vollendet gebliebenee Roman ,,ucinte (1799), dev das 
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Fleiſch mit dem Geiſt in der Liebe verſoͤhnen will, erregte 
die Mißbilligung ſittlicher Lefer, die er um fo mehr dew 
dient, da er fein ſchleichendes Gift bis auf die nenefte Zeit, aud 
auf den ungenannten Verfaſſer der „vertrauten Briefe über 
die Lucinde“ übertragen, der das Werf ein ernſtes, wir: 
diges und tugendhaftes genannt bat. Untadelhaft -uad 
wiirdig fieht Griedridy in (einen übrigen Leiftungen ba, be 
fonders ausgezeichnet in nachfolgenden Gebriften; Die 
Griedhen und Romer“ (1797), „Die Poefie dex Grieder 
und Nömer“ (1798), „Vorleſungen über die neuere Ge 
ſchichte“ (1811), „Geſchichte der alten und neuern Qiters 
{ur (1815), „Ueber Sprade und Weisheit der Indier 
(1808) u. f. w. und in vielen Fragmenten und einjetor 
Abyandlungen, unter denen die ,Studien des klaſſiſche 
Alterthums“, die „Bruchſtücke zur Geſchichte dee lyriſche 
Dichtkunſt“, „das Geſpräch über Poefie’ (1802), mers 
ber unterſcheidende Charafter dex romantifden Kunſt wm 
Gegenfahe dex antifen aufgehellt wird, und die ,, Carol: 
teriſtik über Goethe's Wilhelm Meiſter“ hervorlerhten 
Aud) iſt er der Herausgeber der ,,Corinna”’ aus dem 
Franzöſiſchen der Frau von Stael, Berlin 18Q7. 4 2. 
Gine Sammlung feiney Werte veranſtaltete er ſelbſt, Wier 
1622 fy. 12 Bde. 8. 


§. 61. Sortfegung : Ludwig Lied, Wilh. Heiney. Wackeare 
ber, Gtiedr. d. Hardenberg (Novalis). 


3) Ludw. Tied, fdjon als ausgezeichneter Hume 
sift genannt, wurde geb. 1773 gu Berlin, lebte emtlot 
und wechſelnd in’ Jena, Dresden, Berlin, Minden, Kes 
xc, überall ber Kunft und dem Umgang mit verwandin 
Genien, oder (einen Studien in Ziebingen zwiſchen Hrff.e.0. 
u. Grofjen, feit 1825 aber mit dem Titel cines Hofrah 
als. # Mitglied dey Königl. CHa s Direction i in Deeside 
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Gin wahrhaft romantiſcher Genin, der (id) bie (ds 
lide Poefie aud in ihren Formen angecignet, und zu⸗ 
gleich mit inniger Liebe dem Morden fid) zugewandt hat. « 
Ge teat juorft im Gebiet der Romanendichtung auf in 

„William Lovell” (Berlin, 1795 und N. A. 2 Bde. 
1813). Ja demſelben Jahre erſchien fein „Peter Lebe- 
rect,” und zwei Jahre nachher feine ‚Volkomahrchen!“ 
(worin ber Blaubart und dee geftiefelte Kater), in 3 Bane 
Den; beides polemiſche Werle, gegen die falfchen Rithtuns 
gen der Zeit; 1798 „Franz Sternbald's Wanderungen” 
2 Thle., an welder höchſt gemüthlichen Schrift Wa den: 
roder einigen Antheil hat; dann feine ,Romantifde Did 
fungen," 2 Thle. (1799 — 1800). Hierauf folaten meh ⸗ 
rere Ueberfepungen aus dem Spanifden und Engtis 
ſchen: ,Don Quirote, von Cervantes’ (4 Thle. Vers 
lin, 1799 — 1801. Qte verb. Aufl. 1810 — 16), und 
das ,altenglifcye Theater’ (2 Bande. 1814 und 1816); 
fein , Phantafus’; eine Sammlung von gum Theil ſchon iv 
Den Volk smaͤhrchen befindliden, hier aber verbefferten und 
erweiterten Maͤhrchen, Erzahlungen, Novellen und Schau⸗ 
fpielen, (3 Bde., Berlin, 1612 — 16), und in legterer 
Beit mehrere ſehr ausgeseidnete Novellen (in eine 
Sammlung vereinigt, 5 Bande, Dresden, 1823, 24. und 
Breslau, 1828. 8.), worunter „der Aufruhr in den Cee 
pennen”, bis jetzt erſt die Haͤlfie, Abſchn. 1. 2. Berlin, 
1826. 8. Die Hauptaufgabe für feine wiſſenſchaftliche 
Thãtigkeit ſcheint bas Studium der Werke Shakefpeare’s 
gu fein, indem er fogar 1818 eine Reife nad London 
machte, um die Dortigen geſchichtlichen und handſchriftlichen 
SGammlungen ynd Schaͤtze fiir ſein großes Werk gu bes 
nugen. Als Borldufer deffelben erſchien „Shakeſpeare's 
Vorſchule“, 1823, 2 Bde. eine Gammiung altengliſcher 
Theaterſtũce in Deutſcher Urherfegung. Schon früher, 
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4817, atte ex cin „Deutſches Sheater’ 2 Bde. Geraus: 
gegeben, Als Lyriker fentien wie ihn aus feinen ,,Min 
neliedeen,” (Berlin, 1803), und mehreren Originalgedid> 
ten. €ine Sammlung feiner ſämmtlichen lyriſchen „Ge⸗ 
Didjte” erfdhien gu Dresden, 1621. 23. (3 Bde. 8.) Boa 
der vollſtändigen Ausgabe feiner Werfe find bis jege er 
ſchienen 15 Bde. Berlin, 1827 ff. 

Ihm gue Seite ſtand als Fugendfreund 

4) Milo. Heine. Wadenroder, Ser 1772 ya 
Berlin geboren, ſchon 1797 der Melt entriffen wurde. 
Gr hinterließ uné nur wenige, aber vielverfpredende Pre 
ben feines liebenswürdigen Geifles, an welchen aber and 
Tieck einigen Antheil hatte. Gein Hauptdenkmal fied 
feine , Herzensergießungen eines kunſtliebenden Rofterbre: 
ders, Gerlin, 1797, bas, mit lebendiger Veredfamfeit cxf 
andächtige Beacifterung und religiöſe Gefühle dringen, 
beſonders in Nom von den dafelbft lebenden Deurphen 
Nünſtlern mit grofem Beifall aufgenommen wurde. Gamat 
Tide Leiftungen von Wadenreder find in einer neuen Bat 
gabe der ,, Gerjenéergiefungen” erfdienen. 

5) Friedrich Ludewig v. Hardenberg, (te 
als Dichter den Namen eines frühern, in Italien einhemm 
ſchen, Zweiges feiner Familie Novalis annafhm) wurde arb 
1772 und ftarb 1801 als Sächſiſcher Galinen: Affeffor und de 
fignirter Kurſächſiſcher Amtshauptmann. Die iefe usd 
fromme Gemathlidfeit in ſeinen dichteriſchen Leiſtunge 
Wat bedauern, Saf fein kurzes Leben bie Vollendung de 
felten verhinderte. Seine „Schriften, herausgegeben ves 
Yudwig Tied und Friedrich SdHlegel (Bera 
1502, 2 Bde.; 4te oermehrte Wufl. 1826), enthales 
den geiftreiden, aber unvollendeten Noman „Heinrich vee 
Ofterdingen.” Am hodhften ſteht er im eigenttichen Liede, 

befonders in den Hymnen an Die Nacht, die er gu cn 
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Heit didhtete, in weldher ex tief gebeugt durch den Tod ſei⸗ 
nex Braut Sophie (1797) nur feinem Sdymers hingegeben war. 


§. 52. Neuere Dichter in verfhiedenen Gattungen. 

Die genagnten Romantiker umſchließt ein großer Kreis 
gleidgeitiger und nadfolgender Salente, deren werthe 
vole Leiftungen in allen Dichtarten gum Theil einer ſpätern 
Würdigung überlaſſen bleiben müſſen. Dabin gehören: 

1) die Lyriker: Karl Ludwig v. Knebel, geb. 
1744 ju Wallerſiein in Franken, Officier bei bem Regis 
ment Pring v. Preufien in Potsdam, 1774 Erzieher des 
Pringen Conftantin in Reimar, dann privatifirend in Jena 
mit dem Charafter eines großherzoglichen Majors und dafeloft 
1834 geftorden. Mehreren Zeitaltern angeborig, durch Uy zum 
Dichter gewedt, fortgebildet im perſdulichen Umgang oder 
brieflichen Berhaltnif mit Ramler, Gleim, Jacobi, Mof. 
Mendels fohn zc, ſpäterhin Freund Mielgnds, Vertrau⸗ 
ter Herders und Goethe's, ſtets befreundet den nie ale 
ternden. Mufen, hat diefer wabrhaft romantiſch gebildete 
Geiſt zwar nue durd) wenige, aber gediegene Gedichte 
und Urberjegungen ſich einen Ghrentempel gebaut. Cine 
Gammlung feiner Gedichte. erſchien ohne feinen Namen, 
Leipzig 1815 (bei Göſchen) in 4., gum Theil wahre Nas 
turgefange, gedanfenceid) und rhythmiſch wobllautend, gros 
fientheilé in dee philoſ. Einfamfeit bes Thüringer Waldes 
gedichtet. Hoͤher nod) ſteht ex als Ueberſetzer der Clegien 
des Properz (1798) und des Lucrez (2 Bde. 1821), woe 
rin er, nach einer deeifigiaheigen Geile, in treuee Nachbil⸗ 
dung, in lang und Gefang Alles vereinigt, was die Voſſi⸗ 
ſche und Sdlegelidhe Schule theoretiſch und praktiſch über 
Sylbenmaß hingeffellt hatte. Sein lit. Nachlaß u. Briefe 
wedfel wurde von K. A. Varnhagen v. Enfe und Th. 
Mundt herausgegeben: Leipzig, 1835. 3 Bde. 8. 
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Ludwig Achim wo, Arnim (geb. 1781, geft. 1832. 
(, Hains Liebeleben”, „des Knaben Wunderhorn,, ,, Grajia 
Dololes“ rc.); Clemens Brentano, geb. 1777, (mit 
Arnim „des Knaben Wunderhorn’), und deſſen Gettin 
Sophie (fritherhin Gophie Mereau), geft. 1806; der 
fon genannte v. Chamiffo (ſ. ©. 580.); Ernst Low 
rad Friedrich Schulze, geb. 1789, geft. 1817, rei 
sender Sanger (,,Cacilie’’ in 20 Gef., das größte romas 
tifhe Epos, und die „bezauberte Roſe“ in 3 Gefanger, 
aud) besaubernd durch den Gilberflang der Ottaven. Cine 
Auda. feiner Werke beforgte Bouterwel, Leipzig, 1822 
4 Boe. 8); Heine. 0. Kleiſt, geb. 1776, enbdet fre — 
willig 1811 (Käthchen von Heilbronn. Die VGerautgare 
feiner Schriften beforgte L. Tied. Berlin 1821. 8 vu. 2. 
3 Bode.); Friede. Maller (genannt Mater Muller), 
ach. 1750, geft. 1825 in Rom (genial im ied-, ta 
Idylle, Nomanze und Ballade. Hauptwerke find: Rieke, 
Fault, Genofera. Gammtlide Didtungen erfdienen Hee 
belberg, 1811. 3 Bde. &); Friedrid Baron de le 
Motte Fouqué, geb. 1777, lebt jetzt in Galle. (Licder⸗ 
und Nomanendidter; in lefter Besiehung bemerfensmertd: 
„der Zauberring” 3 Bh. Mienberg 1816, und _,,Undiar’ 
ein Marden). — Als Vaterlandsdichter find oes 

gezeichnet: Frieder. Aug. v. Stdgemann, geb. 1763, 
Geheimer Staatérath in Berlin (vortrefflich in der bee 
ttn Lyrik, in feinen ,,Rriegetgefingen aus den Sabres 
1806", und feinen „hiſtoriſchen Crinnerungen in Iorifde 
Gedichten“, Berlin, 1828); Theodor Körner, gb 
1791, gefallen im Freiheitskampf 1813, (cchließt ſih 
Giller als begeifterter Lieder dichter an in „Leye 
und Schwerdt“, 1814; aud im Drama beriigmt ded 
{eine Trauerſpiele ,,3riny’, „Roſamunde“, „Hedwig“ usd 
feine Luſtſpiele, namentlich Soni’. Geine Werke gt 
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heraus K. Strechfuß, Verlin, 184, N. A. 1835; Lc 
ben und Todtenfeier beſchrieb v. Lehmann, Halle 1819); 
Friedr. Mar Schenk vo. Schenkendorf, geb. 1783, 
geſt. 1817 (auegezeichnet durch vaterlaͤndiſche und drifte 
liche Liederdichtung; „Gedichte“ Stuttg. und Tüb. 1815; 
Poet. Nachlaß, Berlin, 1882); Fr. Rückert (als Dichter: 
Freimund Raimar), geb. 1789, lebt feit 1826 als Profeſſor 
der orietital. Spr. gu Eelanged (charakteriſitt (ld) ale Lyriker 
durch tiefes Vaterlandegefühl und Neuheit in Gedanken 
und Aue druck; ſeine „Deutſchen Gedichte’ 1814, enthal · 
ten geharniſchte Sonette, und ſeine ,Deftlihe Ros 
fen” 1822, find trefflide Nachbiſdungen oriental. Dids 
tung. Gammilung feiner Gedidte: Erlangen, 1834. 8.) 
Ludwig Uhland, geb. 1787 in Tübingen, lebt in Stuttg., 
Getzt unter den vaterlindifdjen Lyrikern durch Geſinnung 
und: Kunſtbiſdung gum Liebling erhoben, beſonders ausge⸗ 
zeichnet im Liede, Sonett und der Ballade; feine „Oedichte 
erfchienen zu Stuttgard 1814, und in der 9ten Muff. 1836). 

Noch find unter den Lyrikern zu nennen: Sie gfr. 
Aug. Mahlmann, geb. 1771, geſt. 1826; (ſeine , Gee 
dichte“ Hale 1825); Joh. Chriftoph Frieder. Ht 
derlin, geb. 1770, ledt als Geiftestranter in Tübingen, 
geigte (id) als tief ergreifender Lyriker in antifem Bevesi 
mop; Civine ,, Gedichte” Stuttgart, 1826); Wilh. Mit 
ler, geb. 1795, geft. 1827, deſſen treffiche „Griechenlie⸗ 
ber’ 1324, und: lyriſche Spazlergãnge“ 1827; (Samml. 
ſeiner Schriften, Leipsig, 1830. 5 Thle. 16.); Foo. Pes 
tet Hebel, geb. 1760, geff. '1828, deffen „Allemanniſche 
Gedichte” Gte. uff. 1830. (Sammlung feiner - Saeife- 
ten, Rarlseihe, 1833 ff); F W. Waiblinger ged. 
1804, geſt. 1830, und die noch lebenden Lyriker Konig. 
Qudwig v: Baer · Gedichte” 2 Bbe. Miihcheny 
1829; Guflav Sd wad, „Gedichte“ 2 Bde Stuttgard- 
und Tibingen, 1828 u. 29; Chriſt. Juſtin. Keener, 
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„Dichtungen; volUſt. Samml.“, Stutty: u. S4b. 1834; Aug. 
Graf v. PlatensHallermitnbde, in der rhythwiſchen 
Kunft ausgezeichnet, im Lorifden und im Satiriſch⸗ dra 
matiſchen ſehr bebeutend; Job. Ehriftian v. Sedlig, 
sere und geftihleol th feinen ,2edtenfrdngen’ 1826. 


§. 53, Fortſetzung. 

2 )Auch der Dramatiker gibt es eine große Zab 

beſonders im Tragiſchen. Die Schickſals⸗Tragddie, 
wie fie Schil ler in ſtiner Braut von Meſſina gab, fend 
Beifall md Nachahmung; doch haben einige Stagiter Kd im 
Graßlichen überboten und aus ihren Bühnenſpielen Maree 
fliide fiir das Publifum gemacht. Einen Namen erwarbden fid: 
Gr. Ludw. Zacharias Werner, geb. 1768, ging nad 
mebreren Reifen durch die Schweiz, Franfreid) und Italica 
1811 zur fathol. Kirche über, und ſtarb als Mitplied des Ov 
dens der Redemptoriften, 1823. Talentvoll, aber moftifé. 
Seine ‘befannteften Dichtungen find: ,.die SHhne des The 
jes 1803, 2 Boe. (After Bd. die Templer auf Expery 
Der 2te Bd. die Kreuzesbrüder); „das Kreuz an ver De 
fee” 1806, ,, Martin Luther oder die Weibe dee Krai” 
1808; , der 24fe Februar” u.m. a.; Aman dus Gotti 
fried Adolph Müllner, ged. 1774, ge. 1829. Sem 
beftes Stück ift „die Gdyuld’, 1816; Heine. Fo. Eb 
fer 6. Collin, geb. 1772 gu Wien, geſt. 1811. Ade 
barer Dramatifer, tind bertibmt durch jeinen Negulus 
Seine Werke erſchienen Wien, 6 Bde. 1812 HF; Frey 
@rillpargee, geb. 1790, lebt in Wien ale Privat Ge 
kretair der verwittw. Kaiſerin. „Die Ahnfrau” 1616 
, BoPho" 1619, ,das goldne Vließ, eine Trilogie“ 1823 
find feine widtisften Stade; Adam Oehlenſchlägee, 
geb. 1779 zu Friedtichsberg bei Kopenhagen, Profelee 
dof. Seine Hauptdichtung if: ,,Correggio 1815; Erat 
Benj. Gal Rauped, ged... 1784: 3m Stroupis is 


| 
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Schleſien, privatiſirt in Berlin und an andern Orten 
Deutſchlands, iſt jetzt dex Häuptdramatiker Deutſcher 
Bühnen, beſonders im Tragiſchen, wozu er den Stoff aus 
Der Geſchichte der Hohenſtaufen entnahm. — Außer den 
ſchon unter den Lyrikern genannten Korner, v. Platen 
und ten zu fetih verblichenen P. A. Wolff, 2. Robert 
and M. Beer machen nod E. v. Gouwald, E. Gee 
be, v. Maltig, v. Uedtrig, v. Wigleben, genannt 
v. Sromlig, Jmmermann, und befonders Jol: 6. 
Auffenberg und Chriftian Grabbe begriindéten Aw 
ſpruch auf Anerfennung ihres dramatifden Talents. 


§. 54. Fortſetzung. 

3) In der epiſchen Didtung find befonders gu 
bemerfen: Frang Anton J ofeph Ignaz Maria Frhr. 
v. Sennenberg, ged. 1779 zu Minden, lebte ia Jena, _ 
und ftard daſelbſt geiftestrant durch Gelbfimord 1805. 
Gin glücklicher Nacheiferer Klopſtocks und reider Dichters 
gelft, aber dberfpannt im feinen Phantafies und Gefühls⸗ 
frdften. Gein „Donatoa ober das Weltende”, Epos in 
12 Gefangen, Galle, 1807, 2 Sh. zeigt ihn auf der Hohe 
feines, poctijden Lebens. Seine Viographie und Charak⸗ 
terifti® gab Gruber 1807. — Ludw. Theobul Koſe⸗ 
garten, ged. 1768 gu Grevismiblen, im Medlenburgis 
ſchen, Prediger in Ultentivdyen auf Rigen, dann Prof. in 
Greiféwalde, ſt. 1818. war nicht frei von Manier und 
falſchem Pathos, aber dod) ſehr gefühlvoll in dem idylli- 
ſchen Epos, „Jukunde und bie Inſelfahrt“, und. ausges 
geidnet in der Legende. Seine Werke erſchienen Greifés 
walte 1824 u. 25, 12 Sh, und ſein Leben beſchrieb fein 
Sohn F. G. @ Koſegarten 1826. — Jens Basgeſen, 
ge 1764 gu Roofer in-Dénemarf, geff. 1826; fein bee 
fies Gedicht Ht das idylliſche Epos ,Parthenais oder die 





‘ . 
4 
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Alpenveife” 1807 vu. 10. Gine Sammlung feiner Ge 
didjte er(chien Gamburg, 1803. Audy Marl CEgen 
Ebert, der feit 1831. in Donaueſchingen lebt, Karl 
Andr. v. Boguslawski, geb. 1759, geft. 1817, und 
Joh. Ladislav Pirfer, geb. 1772, haben unfre Lites 
ratue durch epiſche Didjtungen bereichert. — Gndlid 
find nod) | oy 

4) in der didaktiſchen Poefie folgende nambafte 
ind viel gelefene Dichter yu bemerfen: Valerius Bil: 
helm Neubed, geb. 1765, Arst in Steinau, Verf. des avs 
pier Gefdagen beftehenden trefflichen Lelirgedichts: Die 
Gefundbrunnen”, in Herametern, Breslau, 1774, 98 wad 
‘1809; eben fo beſchtieb Joh. Iſaak v. Gerning, get. 
1769, „die Geilquellen am Taunus“ 1814; Feiedr. 
Adolph Rrummadper, geb. 1768, feit 1824 Prediger 
in Bremen, ein geiftvoller, gemüthlich- frommer Disdter; 
deſſen „Parabeln,“ (3 Bbe. 1800) von Yung und Bit ges 
ſchatzt find, und deffen Lebrgedicht: die Kinderweir a 
4 Geſ. Duisburg und Elfen 1806 und 1813 als Sugead 

lectüre nidjt genug gu empfehlen ift; Sob. Shrifert 
Friedr. Haug, geb. 1761: und geſt. 1829, dee gripie 
Epigrammatiſt unfrer eit, unerſchöpflich an Wig, abet 
immer. guimitthig; feine Ginngedichte- etjdienen in cme 
zweiten Ausg. 1822; Joh. Daniel Falk, geb. 1770, 
geft. 1826 alé Weimarſcher Legationérach, berühmt dard 
feine Satiten, unter denen ,,dje-Gradber gu Kom’ und de 
Gebete die gelungenfien fint. Geine. ſämmtlichen attr 
ſchen Werle etfchienen Leipzig 1817.3 Sp. Q 


) §. 55. Profaifhe Sdreibart. 

Werun ſich die Profa der erſten Abth. Bieter HPeriak 
ſchon auf. einer erfreulichen Hohe zeigt, indem die aeifel 

Schrifeſteller nicht bloß Reinheit, Nichtigkeit aad Det 
— Licht 
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fidhfeit bes Ausdrudes ſich angeeignet, fondeen aud) Rune 
dung und Wohllaut in ber Bildung und Berbindung der 
Pevioden gewonnen haben: fo blieb boc) fiir eine gedan⸗ 
kenreiche, prãciſe und geiſtvolle Schreibart, die ohne fal⸗ 
ſchen rhetoriſchen Prunk durch kunſtreiche Behandlung des 
Stoffes den Lefer gu feſſeln weiß, noch Vieles gu wün⸗ 
ſchen übrig. Geſchmadvolleres Studium dee Alten, tiefes 
res Eingehen in den Bau der Mutterſprache felbft, grinds 
lichere Berftandesbitdung, wie fie die fritifdye Philofophie 
angeregt, vorleuchtende Mufter, wie Leſſing, Windels 
mann, Goethe und Herder fie hingeftellt: dies Alles 
vereint, gab ber Deutſchen Profa mehr Kraft und Gedier 
genheit und fleigerte zugleich die Gorderungen, welche die 
litecarifhe Striti€ an ben proſaiſchen Schriftſteller zu 
machen berechtigt iſt. Dennoch zeigen ſich die guten Er⸗ 
folge nicht in allen Gattungen und Arten der proſaiſchen 
GSareibart gleich erfreulich. Am meiſten bildete ſich der 
hiſtoriſche und Geſchaͤſtoſthl aus, am wenigſten die philo⸗ 
ſophiſche Schreibart, die ihre frũhere Popularitãt, wie ſie 
in den Mendelsſohn⸗, Garver und Engelſchen Schriften 
ſich darſtellt, immer meht verlafjend, in den hoͤheren Ges 
bieten der Abſtraction in tiefe Duntelheit fid) serliert, 
weil die philoſophiſchen Speculationen mehr mit dem Ge⸗ 
danken, als mit der Gorm deſſelben beſchäͤſtiget find. Det 
umgefehete Gall aber teat mmd tritt wohl nod) in der oras 
toriféjen Schreibart ein, die haufig mehr Sdmud und 
Woritlang ais Gedanfenveidthum gibt: - 

5. 56. Hiforifehé Hrofaiter’ Soh. v. Miler, Goh. Georg 
Adam Forfter, und Frieder. Bey. v. Humboldt. 
Die anregende Kraft in dee hiſtoriſchen Schreib⸗ 
art ging aus von - 


Johannes w Miller, geb. me Hy Schaffhan / 
Seat, 1: 42) 





‘ 
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fen, und nad) Bekleidung vielfacher Aemter in feinem eater: 
_ Lande, in Caſſel, Maing, Wien, Berlin, geft. ale Mefifati- 
ſcher Staatérath und StadiensDirector zu Caſſel 1809. 


Das reiche, verdienſtvolle, viel bewegte Leben dieſes ſchon 


früh den höheren klaſſiſchen Studien und der Geſchichts⸗ 
forſchung zugewandten großen Mannes, der perſönlich in den 
Thatenkreis Frie drich's I. und Napoleon’s gejogen, 
Deutſchland in ſeiner Blüthe und in ſeinem Falle geſehen 
hat, gehört nicht dieſem beſchränkten Naum. Miller 
wurde ber Geſchichtſchreiber ſeines Vaterlandes durch fet 
unſterbliches Werk: „Geſchichten Schweizeriſcher Gites 
noſſenſchaft“ (wozu ihm der berühmte Galler ſeine te 
kundenſammlung von 45 Folianten und 24 Ouarthinter 
gue Venugung mittheilte), das, aus 5 Theifen beſtehend 
1780 begonnen, 1795 (obwohl nur bis gur erſten Abthei 
lung des Sten Banded bis 1499) beendet wurde; RN. 
Leipzig, 1825 u. 26, fortgefegt von Glug v. Blox 
beim und Hottinger. Bis an's Ende feines Pteas 
aber befdjaftigten ihn die „Vier und zwanzig Bader ab 
gemeiner Geſchichten“, 3 Bde. 1810, gwar nur gedantens 
reiche Skizzen und Ueberfichten der verfdiedenen Zeitalte 
det allgemeinen Menſchen⸗ und Voͤlkergeſchichte, aber be 
Frucht dreißigjähriger Studien (oyu er mehr .als 200 
Bücher und Manuſcripte Surdgelefen und excerpirt hatte) 
Aud feine übrigen hiſtoriſchen Werke, wie die ,, Darke 
lung des Fürſtenbundes“ 1787, und feine Muffige abe 
den Deutſch⸗Franzöſiſchen Kampf und ber Feiedrich L 
find höchſt lehrreich und anziehend durch Materie wl 
Form. Dieſe Werke, die unſern Müller ungeadtet de 
ot ſchweren und dunkeln Urkundenſprache in ſeinen Gdae 
_ gergefdichten, und des ſeine eigene Freiheit hemmende— 
Strebens nad Taciteiſcher Kũrze, dennoch durch den veto 

ländiſch ⸗ frommen und großartigen Geiſt, dee in ihnen wet 
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und durch die. alterthiimlidy « kraftvolle, inhaltſchwer⸗ ge⸗ 
drãngte, dennoch lebendige Darſtellung, gu einem Muſterbilde 
hiſtoriſcher Proſa machten, geben ihm eine Stellung unter 
den Hiſtorikern, wie einſt dem Plato unter den Philofos 
phen. Tief durchdrungen von dee Wichtigkeit und Macht 
Der menſchlichen Rede, ſucht ex mit den Alten gu wetteis 
fern, indem ee fagt: „Von der Völkerwanderung bis auf 
Erasmus hat- man geffammelt, von Erasmus bis auf 
Reibnig geſchrieben, von Leibnitz und Voltaire bis hieher 
raifonnitt. Go will denn id) — ſprechen. Sn unfern 
Alpen tollt der Donner und wiederhallt durch ganze Cans 
tone; aué ihren Eingeweiden ergießen ſich ber Rhein und 
Die Rhone; fle ſtürzen von den Felfen det Eidgenoſſen 
mit majeſtaͤtiſchem Beaufen in vie niederen Flächen dev 
Germanen und Belgier: warum dena gleidt die Spras 
Ge, ſeldſt unſerer ſchoͤnen Geifter, iur dem Staubbach, 
teißt nicht We: Herzen fort? — Unweit meinem Vater⸗ 
lande fallt der Khein achtzig Schuhe vom Felſen herab j 
wenn die Sonne aufgeht, fclägt Ver Schaum ſeiner Webs 
len cine Geis, keine Gewalt wiberſteht ihm; Fide, Schiffe, 
mat ihm naht, reifit er hin; dee erſtaunte Fremdling vers 
fiert Gegenwart des Geiftes, und naͤhert ſich mit Schau⸗ 
dern. Mein Nugen von Schaffhauſen fey dieſer Lauffen, 
der mich lehre, was Cicero und Quintilian im ſtillen Kas 
binet, rit die Beredjamfeit feyn müſſe.“ — Grofer Mann; 
tole wenige Deutſche haben Did} gang begriffen! 

Seine ,Sémmtlidhen Werke” wurden von ſeinem 
Bruder J. G. Maller. Tibingen 1810 ff. 27 Bbe. 8;; 
Kind mit Auswahl daf: 1833 ff. 12. herausgegeben. Uebet 
fein Leben vind Witken belehrt (eine Selbſtbiographie in 

- Berbindung mit bem ſchönen Denkmal von Fr. G: Zim⸗ 

fmermann (in Archenhotz Minerda Jul. 1809.), die 

Schrift don Hreren nd R. der — Leiyys 
7) 





o 
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1809, und die Lobſchrift von Noth, 1811. Sulzbach 
1814. an 

Ginige widtige Hißoriker, bie feit Müller's eit 
und gum Theil in feinem Geifte gearbeitet, find bis auf 
uns herab: Gottl. Gaf. Pland, geb. 1761, geft. 1833; 
(Pragmatifder Kirchekgeſchichtſchreiber); Co nr. Marnert; 
ged. 1756, geft. 1834 (einfach und lidtvoll) ; Jo h. Casy. Fr. 
Manſo, geb. 1759, geft. 1826 (Gparta 1800; Leben 
Conftantin’s 6. Gr. 1817; Geſch. des Preuß. Staats 
1819 und Geſch. des Ofigothifdjen Reichs 1824); Aca 
Herm. Ludw. Heeren, ged. 1760 (ſehr geiſtvoll); Fr. 
Schlichtegroll, geb. 1765, geſt. 1822 (Nekrolog 1790 
ff.); Karl Dieter. Hullthann, geb. 1765 (Eritiſch ws 
fdarffinnig); Eruſt Morihz Arndt, geb. 1769 (ckraͤftiz 
tnd begeiftert); Wolfgang Menzel, geb: 1798, (Get 
d. Deutfden); Karl Ludw. v. Boltmann, ged. 1770, 
geft. 2817, (deffen Werke, Prag 1818 fF}; RK. H. 2. Hs 
11g, geb. 1772; Gabe. Gottfr. Bredow, geb. 1773 
gefs 1814; Gerd. Friedr. Buchholz, geb, 178 
(Gruͤndlich und geiſtreich)y; K. v. Motte, geb. 1775 
(freifinuig); Friedr. Chriſt. Schlo ſſer web. 1716); 
Fr. Wilken, geb. 1777; Barthold Mieduge, ot 
1776, geft. 1831 (tief denfender, gelehrter Forſcher: Re 
mifde Geſch. 1812 u. 1826); H. Luden, geb. 178 
Geſch. des Deutſchen Volks, bis jee 9 Bode:); Fre 
Naumet, geb. 1781 (Geſch. d: Hohenflaufen, 1823 £); 
GK. Aug. Varnhagen v. Enfe, geb. 1785 (DBiogrer); 
„H. Leo, ged. 1782 (Geſch. des jidifchen Staats, 198, 
Geld. Italiens, 1829 ff. Geſch. d. Mittelalters 1830); Fe 
i. Hammer (verdient um orient. Geſchichte und itera); 
SFranz Leop. Ranke, geb. 1796 Die Nomiſchen Papier} 
Mitt Uebergehung dever, die zunächſt fur jugendtide Se 
lehtung geſchrieben, wie K. Fr. Beker, F. A. P iſchon gt 
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MG ffelt, oder derer, die der Geſchichte einer eingelnen Wife 
ſenſchaft ihre Forſchungen gugewendet, zeichnen wir hier nue 
tod) einige der vorzüglichſten Reiſebeſchreiber aus: Jog. 
Georg Adam Forfter, geb. 1754, begleitet feinen bee 
rühmten Bater Reinhold 1772 auf -deffen Reife um. 
Die Welt mit Cook, flicbe 1794. Seine ‚Reiſe um die 
Welt" erſchien Berlin 1784. 3 Bde. und feine „Anſichten 
vom Niederrhein rc.” 1790. 3 Bde; Grieder. Alerans 
dex v. Humboldt, ged. 1769 yu Berlin, geht 1799 
mit Aimé Bonpland nad dem Spanifden “Sidames 
tifa, 1803 nad) Merifo und 1804 nad) Philadelphia, 
begleitet 1822 den Konig von Preufen nad) Stalien, bereift 
mit Ehrenberg und G. Nofe 1829 Sibirien, lebt jetzt 
als wirklicher Geheimrath, hochgeachtet als Menſch und 
gelehrter Naturkundiger, in Berlin. Die Beſchreibung ſei⸗ 
ner großen Reiſe mit Bonpland, in einem zu Paris, Ham⸗ 
burg und London erſcheinenden Prachtwerke, Voyage de 
A. et B., wird mit vislen Rupfertafeln und pittoresken 
Zeichnungen gefdymiidt aus 3 Bdn. gr. Fol. oder 12 Gon. 
A. beftehen, und dürfte den nad) Umfang und Gehalt ihm 
ſchon beigelegten Namen eines Rieſenwerks in der Literas 
tur von gang Europa mit Recht verdienen. 

Nicht bedeutend dagegen, aber doc) durch grofie . 
Schickſale und viel bewegtes Leben merkwürdig, aud) als 
Iprifhee Dichter befannt, it: dee edle Cyniker (wie ibn 
Mieland nennt) Joh. Gottfr. Geume, geb. 1763, geft. 
1810 gu Seplig, dee faft unerhoͤrte Fußreiſen nad Syras 
Sus (1801), Petersburg, Moskau und Schweden (1805) 
unternahm, und die erſte Reiſe unter bem Titel: ,,Spas 
pergang nad) Syrakus“ 3 Sh. 1803, 1817 herausgab. 

* Seine ſämmtl. Werke, Wiesbaden 1823, und Leipsig 1826 
12 Bde. erſchienen 1835 in Einem Bande, herausg. von 
Adolph Wagner, Leipzig, 4 
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§. 57. Didaktiſche Profaifer. 

Wenn wir gu den didaktiſchen Profaifern alle bie 
jenigen rechnen miiffen, die in dem Gebiet des Denfens 
als Lehrer auftreten, fo werden wir bei der grofen Ae 
zahl derfelben bier nur die Gelefenften und Gin flußreich 
fen nennen fonnen. 


Sativifehy hittorifds philof, Schriftſteler. 

, 1) Georg Chriſtoph Lichtenberg, geb. 1742 
gu Ober⸗Ramſtädt, einem Dorfe nahe bei Darmfdt, 
Profeffor der Whilofophie in Gattingen, flarb ale K. Gre: 
britannifder Hofrath 1799. Ciner der witzigſten, org 
nellſten Köpfe Deutſchlands, dem ſich alles aus einen 
neuen und eigenthümlichen Geſichtspunkt zeigt, und der 
mit ſeinem Scharfſinn und Wig eine wohlgeordnete Maj 
theoretifder und empiriſcher Kenntniffe befonders in da 
Mathematif ynd Phyſik verbindet. Gein vorzüglichſits 
Werk ift feine ,ausfiihrlide Erklärung der Hogarthides 
Kupferſtiche *), mit verkleinerten aber vollftdndigen Cepia 
derfelben, von E. Riepenhauſen,“ (Göttingen 1794 
vis 1807.), wodurch ev ſich als der geiſtreichſte Gatirite 
bewährt bat. Geine einzeln gedrudten und hanbdfdritlid 
nachgelaſſenen Schriften wurden unter Sem Titel: „ve 
miſchte Schriften“ in 9 Sheifen (Gottingen, 1800 we 
1806.) von. ©. Chr. Lidjtenberg und Hr. Kriet ke 
auégegeben. 

2) Adolph Frang Ludw. Freiherr v. Kaige, 
geb. 1752, gu Bredenbe bei Hannover, geſt. 1796 at 
Oberhauptmann in Bremen. Die Literaturgeſch. gerestt 
dieſes Schriftſtellers befonderé wegen feines Werks: Ue 
ber den Umgang mit Menſchen“ 1830, aud) wegen einiger a 
moriſtiſchen Romane, CS B. Geſch. Peter Clauſes (1783), 
wodurch ſich d. V. ein großes Leſepublikum hildete, de « 
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die geſellſchaftlichen Verhältniſſe bes Lebens mit vieler 
Menfchentenntnif oft ſatyriſch auffaßt, und in dem erſten 
Werke Beobadjtungen und Regeln niederlegt, die fiir 
Viele einen brauchbaren Lebensführer abgeben können. 

3) Joh. Caspar Lavater, geb. 1741 gu Zürich, 
Pfarrer dof, ſtarb nach meuchelmörderiſcher Verwundung 
durch einen Franzoſen, 1801. Gin geiſtvoller, phantafies 
reicher Mann, voll tiefen, frommen Gefühls, aber zur mys 
ſtiſchen Sdwaemerei geneigt. Als Dichter ſchrieb er Rive 
chengeſänge und Schweizerlieder; alé Profaifer iſt er vor⸗ 
zũglich bemerkenswerth durch feine ,Phyfiognomifde Frag⸗ 
mente’, 1775 — 78, 4 Bde. 4., wodurch er die Phy⸗ 
flognomié wiſſenſchaſtlich gu begründen gedadte, und gros 
fies Aufſehen erregte ({. Goethe's Wahrheit und Dichtung.) 

4) Karl Bilhelm v. Humboldt, geb. 1767 gu 
Potsdam, geft. alé K. Pr. Geheimer Staatéminifter 1835 
auf {einem Gute gu Segel bei Berlin. Großer philotes 
phiſcher Sprachgelehrter, fein fühlender Kenner und Zers 
gliederer des Schönen. Seine gelehrten Spracharbeiten, 
Ucherjegungen und philofophifdjen Abhandlungen find ger 
fireut in dee Berl. Monatſchrift von Bieſter, in Schil⸗ 
ler's Soren, in Geng neuer Deutſchen Monatsſchrift, in 
Goethe's Propylien, in Vater's Kinigsdergihem Wee · 
div, in Schlegel's Indiſcher Bibliothek und befonders 
in ben Schriften der K. Ufad. d. Wiſſenſch, und erwarten 
eine fammelnde Hand. Befonders bemerfenswerth find 
feine „metriſche Ueberfegung des Agamemnon von Aeſchh⸗ 
lo" (Leipgig, 1816), feine „Prüfung der Unterfuchungen 
“fiber die Urbewohner Hifpaniens, vermittelft der Basti: 
ſchen Sprache“ (Berlin 1821), ferner ,,tiber das vergleis 
chende Spradftudium rc.” (1821), „ũber die Entſtehung 
der grammatiſchen Formen und ihren Einfluß auf die Ideen ⸗ 
entwidelung" (1823), ,tibee den Dualis” (1828), und 
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feine Beurthellung des Goetheſchen Epos Germann und 
Dorothea, welche ſehr ſcharfſinnige Betrachtungen über 
bie Poeſie ũberhaupt enthält. 

5) Friedrich Ernſt Daniel’ Schleiermacher, 
geb, 1768 gu Breslau, ſtarb als Prediger und Profeſſor 
zu Berlin 1834. Dieſer Gelehrte von tiefem und reichen 
Wiſſen, machtig wirkend auf dje wiſſenſchaftliche und refi. 
giöſe Bildung unfree Beit, als Theolog, Philolog, Kritiker, 
Ueberſetzer und Kanzelredner, voll ausgezeichneten Scharffinn⸗ 
in der Dialektik und überaus gewandt in der Polewi, 
| sehare der Literaturgeſchichte Uberhaupt und vorjugéweie 

Wir aber miiffen uns. begniigen, bier auf einige (6 

* phuſ. Schriften aufmerkſam zu machen; eine Sa— 
Nlung ſeiner ſämmtlichen Werke wird erwartet: „Ueber be 
Neligion, Reden an die Gebildeten unter ihren Berid 
tern, Berlin 1799; 3te Ausg. 1822 mit Anm. 5 te 
nologen, eine Neujahrégabe”, Berlin 1800, te Awe. 
1822; „Grundlinien einer Kritik dee bisherigen Cittey 
lehre“, Berlin, 1803. Außer vielen Hiftoriichen, podoie 
phiſchen und ethiſchen Abhandlungen in der Gehriften der 
Akademie (deren Mitglied ex war) gedenfen wir nu wd 
feiner Ueberſetzung von „Platons Werken“ Sh I]. is 3 
Bon. Sh. IL in 3 Bdn, und So. IL { Bd. Beis 
1804 — 28.8. Ihm ſchließen fic) an: 

6) Karl Wilh. Ferd. Solger, geb. 1780p 
Schwedt, geft. als Profeffor in Berlin 1819. Ausgeze> 
net, aber durch frühen Tod an der Bollendung gebset 
in den philologifdjen, antiquarifden und geſthetiſchen Dé 
ciplinen. Davon zeugt feine trefflice Ueberfegung def Ce 
phokles (1808, N. A. 1824). Gin reicher Geist ensick 
fic) in feinem „Erwin oder vier Geſpräche über bel 
Schone“ (1815) und in (einen „Philoſophiſchen Geie 
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chen" (1817). Seine nadgelaffenen Schriften herausg. y, 
‘Tied und Fe. v. Raumer (Lcipjig 1826. 2 Bde.). 
‘ 7. 8.9.) Drei nod) lebende gelehrte Denfer und 
ausgezeichnete Schriftſteller: Aug. Wilh. Rehberg, 
ged. 1757: ,Gelprdd) diber das Vergniigen” 1785; 
Sato over über die Beftimmung bes Menſchen“ 1786; 
odrifung der Erziehungskunſt, 1792. Geine Werke ers 
fcienen 1828. — Friedr. Chriſt. Wilhelm Jas 
cobs, geb. 1764, Oberdibliothetar in Gotha, ift Philos 
log, Ueberſetzer, Redner und Romanſchriftſteller: „All- 
win und Theodor” 1811; „Erzãhlungen“ 1824 — 29, 6 
Bre; „Die Sdule der Frauen”, 1827, 7 Bbe. Seine 
Vermiſchten Schriften”, Gotha 1822 ff. — Joh. Fr. 
Ferd. Delbtück, ged. 1772, Prof. in Bonn, Aefthetis 
Fer, Krititer und Redner: Ueber die Humanität“ 1796; 
atin Gaſtmahl“, 1809; Sokrates“, 1816; »Platon", 
1819; Xenophon", 1829. Geine „Reden“ erfchienen 
Konigsberg 1813, und eine Neue Sammlung, 2 Bde. 
1813. — Für die Geſchmacksbildung wirkten durch Lehr⸗ 
vücher ber Aeſthetik: F. Bouterwek, Al. Schreiber, 
F-EGriepenterl, H. G. Sotho u. a. — Schriftſteller 
Die, obwohl Deutſche, doch ſchmaͤhſüchtige Verächter alles 
Deutſchen und Sittlichen, nue im Aulande ihre Schůtzer 
und Anhänger finden, fonnen bei allen Talenten, wie fie in 
& Borne (rüher Barud), ged. 1786, und befonders 
in H. Seine, geb. 1797, unverterinbar find, bier nur als 
Giſtpilze begeidynet werden.) 

Anmerk. *) William Hogarch, ged. 1698 yu St, 
‘Martin Ludgate, ſchtieb 1753 feine berlibmte Bergliederung 
Der Schönheit, worin er die Wellenlinie fiir die Linie dee 
Schönheit erklart. Seine geſtochenen Blatter, die, wie das 
Leben. eines Liederlichen, jum Theil ta zuſammenhangenden 
Volgen befiehen, find in England oft commentirt, aber nie ſo 
treffend, wie von Lidtenberg. 
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§. 58. Fortſetzung: Padagogiſche Schriftſteller. 

Unter den Pädagogen ſtebt oben an: Joh. Heine. 
Peſtalozzi, geb. gu Zürich 1746, geft. 1827. Dice 
adjtungsiwerthe Menfdenfreund, voll reinen und bobes 
Enthufiasmus fir die Bildung armer. und verlaſſener 
Volkoklaſſen, trat auf alé Neformator bes Glementarus: 
terridjté und griindete mit eigener Aufopferung Bildungs 
anftalten gu Neuhoff, Stang, Burgdorf, Minden: Bad 
fee (yo er mit Eman. v. Fellenberg in nabere Ver 
bindung trat) und enbdlid) gu Yverdun, wo ihm die Ne 
gierung ein Schloß fir feine Lehrer und Roglinge cw 
riumte. Geine Erfahrungen und Ideen über Bolles 
bung legte ev nieder in dem merkwürdigen Bolféroman: 
„Lienhard und Gertrud”, 1781. 4 Bde. u. 1791 3 Bre 
S. Diefem folgten mehrere andere Schriften, welche fim 
Anfihten ther Erziehung und feine eigenthümliche Unter 
richtsweiſe entwideln, namentlid): ,toie Gertrud ibre Se 
der lehrt“ 1801; „Buch der Mutter” 1803; , Anidos 
ungélehre der Sallenverbaltniffe’ 1804 u. ſ. w. Gam 
„ſämmtl. Schriften’, Stuttgard und Tübingen 1819 — 
24. 12 Bde. Fu allen find Ton und Darfteung velt 
mäßig, Fraftig und gemüthlich, obwohl der Spracaustred 
viele munbdartlide Cigenheiten bewahrt. 

Die Neuheit der Gade und die Zuverläſſigkeit te 
Ankündigung 30g eine grofe Menge von Merigicrigen umd 
Unfundigen, von Berftindigen und Kenntnißreichen nad 
ter Schweiz, um durch eigene Anfdauung an Ort aw 
Stelle Methode und Wirfung Fennen gu lernen; und vif 
funge Lehrer verflindeten bei ihrer Riidfehr mit apofet 
ſchem Gifer die neue Lehre. Go bildete fich eine greve 
padagogifde Gehule, gu der unter mehreren gefeierten Re 
men Joh. Gruner, Zeller, Herbart, Himby, Sib 
lid), Ewald, v. Sirk, Plamann u. A. gehöcen, be 
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thells durch Lehrbücher und eigne Vildungsidhulen in vere 
fchiedenen Orten Deutſchlauds die Peſtalozziſchen Grundfage 
verbreiteten, theilé die Gegner (Steinmuller, Miller, 


GSnethlage, Werk mesfter u.f.w.) inpolemifdhenSdrifter | 


bekãmpften. Der vielfach verfannte und getäuſchte Refors 
mator (f. ,,meine Lebens{didjale als Vorſteher vee Erzie; 
Hungéinftitute in Burgdorf und Iferten“, Leipzig, 1826, 
$B.) hat ſich leider ſelbſt wberlebt, und aud) {eine Sdule 
iſt untergegangen; aber fein Geift wirfte fort, wenn ev 
aud) andere Gormen fic): (duf, und ſchwebt wohlthätig 
noch jetzt wle der Geift Gottes tiber dem Waffer. 
Gleidyeitig mit Peſtalozzi, wenn aud) nicht in defen 
Syſtem eingehend, wirften fiir Nationalersiehung und 
Volksſchulenweſen rubiger und dauernder; Bernhard 
Overberg in Miinfler (ged. 1754 und geft. 1826), und 
Die nod) lebenden PAdagogen C. Ch. G. Jerrenner, B. C.L. 
Vatorp, BW. Harniſch, F. A. W. Diefterweg u. A. 
Die Bildung der hoͤheren Volksklaſſen haben ſegenreich ge⸗ 
ſordert F. H. Ch. Schwarz (Erziehungslehre, Leipzig 
1829, 3' Bde. Ate Buff. gr. 8.) u. A. H. Nlemeyer 
(Geundfage der Erziehung und des Unterrichts. Halle, 


1801. 2. 8, achte Wufl. 1824. 3. 8, und Ote Ausg bes’ 


forgt durch H. A. Riemener, Halle 1834 ff.) 


§. 50, vortſetzung: Softematiſch « philoſophiſche Schriftſteller. 

Es gehort zu den eigenthümlichen Vorzügen Deutſch⸗ 
lands, ſich auf dee Bahn’ ſeiner wiſſenſchaftiichen Bildung 
auch darin den Griechen genähert zu haben, daß es ſich 
gue Heimath dee ſyſtematiſchen Philofophie gemacht 
hat. Die Zahl der Schriftſteller, welche Syſteme gebaut 
oder einem und dem andern gehuldigt, iiberfteigt die Zahl 


aller Philofophen des übrigen Europa; wenn aber die ~ 
Menge ihrer Schriften auf dec einen Seite von dem 
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ruhmlichen Beſtreben zeigt, Sie Wahrheit au finden, ſo er 
blicken wie auf der andern aud) wieder mit Gamerz, wee 
leicht wir in neve Irrthümer verfinfen, wenn wir Wiſſen 
‘und Glauben nicht gu vereinigen ſtreben. 

Seit Leibnitz und Wolf theilte ſich die philoſ. Wet 
zwiſchen Dogmati¢mus (der von willkürlichen Priac 
pien ausgeht), Skepticismus (der die Moͤglichkeit a 
ner wahrhaften und gewiffen Erkenntniß in Zweifel zieht) 
und Eklekticismus (er ſich die Auswahl des Wobren 
oder thm Wahrſcheinenden vorbehält). Diefer  regellos, 
ſchwankende Zuſtand follte aufgehoben werden durch 

Jmmanuel Kant, ged. 1724 zu Königsberg, gel 
als Profeffoe dafelbft 1804. Diefer Königs bergiſche 
Weltweife (wie man ihn genannt bat), erfchiitterte a 
gerftirte gum Theil durd) feinen kritiſchen Geift be 
Lehrgebäude Ser frubern Philofophie, und indem ex m 
nigte, ordnete, und Sie burd) Forſchung gewonnenen Grek 
fage und Grgebniffe zur Einheit verband, ward e dr 
Schöopfer eines neuen philof. Softems, des mit 
dem Namen der kritiſchen Philofophie dec tes 
tranécendentalen Idealismus belegt wurde, der dem Dey 
mati¢émué wie dem Sfepticiémus entgegen ſteht. De 
drei eng mit einander berbundenen Hauptwerfe, in we 
den fic) fein Syſtem niedergelegt findet, find: Kritik de 
reinen Vernunft“, Miga, 1781. 8. newefte Aufl. Seina 
1818. (anfangé falt aufgenommen, nachher abgöttiſch ewer 
dert ober Heftig beftritten, dann allmablig verdeffen, me 
wegen Der ſelbſtgeſchaffenen dunfeln Kunſtſprache und de 
Schwerfälligkeit der Schreibart vielfad) getadelt); _ Sri 
der praktiſchen Vernunft“ Riga, 1788. 8., neueſte Aes 
Leipzig, 1818. und „Kritik ber Urtheitsteart Berka, 
1790. 8. 3fe Auég. 1799. Ihm folgten viele ander 
Werfe und Abhandlungen, unter denen Die _Antheupele 
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gie in pragmatiſcher Hinſicht“, Kinigsberg 1708 und 3¢e 
Aufl. 1821 mehr popular als fcientififd iſt 

Die Schule, welche ſich Kant, ungeachtet mancher 
Gegner gebildet, verbreitete fein Syſtem, das weber un. 
umſtößliche Gewißheit der menſchlichen Erkenntniß verhieß, 
noch unſelige Zweifel beginftigte, zwar beſonders in Rie 
nigsberg und Jena, aber auch durch alle übrige Theile 
Deutſchlande, nicht ohne mancherlei Mißverſtͤndniſſe, theils 
woͤrtlich, theils vereinfacht, theils berichtigend, theils ver⸗ 
dollſtaͤndigt, dod in ſeinem Grundweſen beibehalten. Uns 
tee ſeinen Anhängern find bie. ausgezeichneten Namen: 
Hippel, Hamann, M. Herz, J. Schultz (in Kö⸗ 
nigsberg), Ch. G. Schütz, K. & Meinhold, L. H. 
Jakob (in Galle), Sal. Maimon, EH. Heyden⸗ 
reid, Eh. Riefewetter, 3. Ch. Hoffbauer, Lay. 
Vendavid, J Bens. Erhard, J. H. Ciefteunt, 
A. W. Mehberg u. viele A.; manche bilbeten ſich ſpaͤter⸗ 
Hin cin modificirtes und abgeleitetes Syſtem, .B. K. 2. Reins 
bold, Fr. Bouterwek, Chriſtoph Gottfr. Bardili, 
J. H. Abicht, Wilh. Traug. Keng, Friedr. Fries, 
J. Friedr. Herbart, F. Ed. Beneke u. A. — Cin 
wirklich polemiſirender Gegner aber, der keiner Schule 
ſich anſchließend, den Dogmati¢mus wie den Kriticis⸗ 
mus betimpfte, iff F. H. Jacobi (ſ. S. 570), ver als 
genialer Denker und edler Wahrheitsforſcher durch gebalts 
reiche Schriften in diner eben fo lebhaften, als gedanfenreis 
then Sprache fein Zeitalter gum Denken in Berdindung 
mit bem Glauben angeregt bat. Einige feiner philoſophi⸗ 
ſchen Sdriften find: ,Davib Hume tibet deh Glauben; 
oder Idealismus und Realiémus’, Bieslau 1787, und 
nvon den gottlidjen Dingeh und ihrer Offenbarung“, Leip⸗ 
ig 1811. 

Zwei Philofophen, im Kantiſcher Schule gebildet, 
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Send, Gin Mann von großen Talenten und mannichfal- 
tigen Renntniffen, ging aud) er von der Kantiſchen Philo⸗ 
fophie aus, ſchloß fid) dann Fichte an, verließ abet die 
Wiſſenſchaftslehre, als ex in dem Verfahren derfelben bas 
Ginjeitige und Willkürliche entdedte, und griindete die 
Philofophie des Abfoluten, das fid in dee Natur 


offendart. Querft fprady ev fid) darüber aus in {einen 


„Ideen gu einer Philofophie der Natur’ 1795, wie ex in 
den darauf folgenden Schriften „von dee Weltſeele ꝛc. 


1798, „erſter Entwurf dee Naturphilofophie’, 1799, und. 


Syſtem de6 tranfcendentafen Sdealismus”, 1800 weiter 
entwickelte. — Unter feinen Anhãngern ſind beſonders zu 
nennen: &. Oken, Joſ. Goͤrres, J. P. V. Trorler, 
Sof. Windiſchmann und H. Steffens. 

Das letzte phlloſophiſche Syſtem wurde begriindet 
durch Georg Wilh. Friedr. Gegel, geb. 1770 gu 
Stuttgart, geſt. als Prof. in Berlin 1831. In Sabine 
gen Schelling befeeundet, audy fpaterhin mit igm ein frit. 
Journal d. Philo. (Tibingen 1802 — 3, 2 Boe.) hers 
ausgebend, entfernte er fid) nach und nach von ihm, und 
tourde Griinder eiries eigenen Syſtems, das, bei der Dune 
felbeit der Darftetlung von Wenigen gang erfaßt, Denjent: 
gen als bas voflendete Syſtem der reinen Naturwiſſen- 
ſchaft gilt, die ihn verffanden haben. Die Grunbdlage feis 
ner Philofophle enthalt die Schrift: „Syſtem dee Wiſſen⸗ 
ſchaft 1r Th. (die Phdnomenologie des Geiftes) Bamberg 
1807"; ‘the folgte die „Wiſſenſchaft der Logit”, Nürnberg 


1812 — 16. 3 Bbe., diefer die „Eneyklopädie der phifos - 


fophifden Wiſſenſchaften,“ Heidelberg, 1817, 3te Buff. 
1831, und dann die ,,Grundlinien dee Philofephie des 
Rechts, Berlin 1821. Dik (bald vollendete) vollſtändige 
Auegabe feiner Werke” Berlin 1832 ff. mit Einſchluß 


“bee dandſchriftlichen hinterlaſſenen Vorleſungen, beforgen 
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MarheineFe, Schulze, Gans, Henning, Hotho, Michele 
und Foͤrſter. (Als trefflicher Redner in einer lehr vee | 
ſtändlichen Sprache zeigt ſich Hegel in feinen füuf Goa 
naſial ⸗ Reden, die er gu Miirnberg 1809 — 15 gehalte⸗. 
S. feine Werke, Bd. 16, ©. 133 — 199). Der eifs 
rigfte Unhdnger und Bertheidiger feiner Philoſophie iñ 
Karl Frieder. Göſchel (ſ Sead und feine Seit. Mit 
Rülckſicht auf Goethe, Verlin 1832. 8.); einen eignen Weg 
geht J. H. Fichte. — Die Syfleme und Lehren aller dieler 
Philofophen gehdren in eine Geſchichte Ser Philoſophie 
G. 60. Oratoriſche Profaiter. 
Die Deutſche Beredſamkeit hat ancy in ver nevera 
Beit wenig Gelegenbeit und Begünſtigung gu ihrer Woe 
bilbung gefunden. Gie beſchränkte fid) fortdousend of 
| Rangel und Katheder, oder auf geiſtliche und Schalrchen 
Die Literatur der Kanzelberedſamkeit ift im Umfang me 
aué reid), und in ben ebangeliſchen Landen quith qu iene 
Gehalt nicht unbedeutend. Das laufende espe 
hat mehrere anerkannt grofe Redner gu nen. De 
S. 600 genannten ſchließt ſich in fteigenter Serthiday 
an: Georg Soad. Zollifofer, geb. 1730 gu St Gb 
len, geft. alé Prediger gu Leipzig 1788; Franz Gelb 
mar Neinhard, get. 1753 ju Vohrenſtrauß im Sap 
burgifden, geft. alé Ober: Confiftorial. Affeffor zu Det 
ben 1812. Gelde find in jeder Begiehung die eta 
Muſter chriſtlicher Beredfamfeit ihrer Zeit); Cone. Gettt 
Ribbed, geb. 1759, geſt. als Propit in Bertin, 1636; 
Karl Gottl. Sonntag in Riga, geb. 1765, geft. 1621; 
Sh. F. v. Ammon, in Oresden, geb. 1766; R Ep 
Lert, geb. 1770, Biſchof in Potédam; H. Gott: Fifa. 
ner in Leipzig, geb. 1778, geft. 1828; J. Botte Se 
tegoll, geb. 1761, geſt. 1828; 3. Cas p. Safeli — 
| 754 
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1754, geſt. 1811; Jon. Schuderoff, ged. 1766; J. 
H. B. Dedfede, geb. 1774; Lud. Friede. Frang 
Theremin, geb. 1780, und dee ſchon S. 664. genannte 
Friedr. Gdhleiermader. 

Unter ben weltlidjen Rednern find befonderé heraus⸗ 
zuheben die ſchon anderweitig genannten: Herder, Ens 
gel, Fichte, Shelling, Gedide, F. Delbrück und 

: F. Sacobe. 


§. 61. Spradeande. 


Die Kenntnif dee Deutſchen Sprade it im lau⸗ 
fenden Jahrhundert in grammatifder, philoſophiſcher und 
geihidtlider Hinſicht, mehr ale gu irgend einer Zeit, mit 
großem Erfolg erweitert und verbreitet worden. Was 
Frieder. Karl Fulda in ſeiner Preisidrift „ͤber die 
beiden Hauptdialekte bee Teutſchen Sprache“ (1771) und 

und nad ihm Job. Chriſt. Adelung angeregt, iſt 

diefem Jahrhundert gründlicher und umfaſſender forts 
. ‘erg worden. Nur auf hifforifdem Wege Fonnte der 
Grundbau und die Fortbildung des Germaniſchen Spradys 
flammes ermittelt werden, und dieſer mũhevollen Arbeit 
gelang es, tiefer in unfern Sprach ⸗Organismus einjudrins 
gen, unfere bisherige Kenutniß vielfad gu beridjtigen und 
gut exgdngen und den Blick fuͤr Sprachforſchung allgemei⸗ 
ner gu ſchärfen. An dee Spige dieſer Forſcher flanden 
(und ſtehen nod) Jakob (Ludw. Karl) Grimm, geb. 
zu Hanau 1785, Bibliothekar in Kaſſel, und E. G. Groff, 
Regierungsrath gu Berlin. — J. Grimm — nachdem 
ſchon mehrere Vdrarbeiten, gum Theil in Berbindung mit 
feinem trefflidjen Bruder Wilhelm (Karl), geb. gu Hae 
naw 1786, fiir die Deutſche Literatur von ihm ausgegans 
gen waren — regte durch feine hiſtoriſche „Deutſche 
Grommatit”, Gottingen, 1819 — 1831. 3 Bbe. 8. cir 
Zert. TV. (43) 
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nen neuen Geiſt fir Altdeutſches Sprachſtudium an, ir 
tem d. V. Bedacht nimmt auf ältere Quellen ves Nie 
derdeutſchen (Sächſiſchen, Angliſchen und Frieſiſchen) weran 
ſich wieder bie Nordiſchen Spradjen con ſelbſt fagten. — 
Graff, ver ſchoͤn durch frithere Leiftungen (Althochdeut⸗ 
fthe Präpoſitionen“, 1824) feinen ausgeseichneten Beruf yu 
etymologiſch⸗grammat. Arbciten bewährt hatte, trat 1835 
mit tem Anfang feiner umfaffenden Arbeit herdor, Me us 
ter dem Titel: „Althochdeutſcher Sprachſchatz, oder Bees 
terbudy der Althochdeutſchen Sprache”, Berlin, Afe bis 
Ate Lief. 4. nidjt nur die urfpriinglide Form und Berev: 
tung der heutige Hochdeutſchen Wörter aus ten Seiten 
por bem 12ten Jahrh. aus handfdpriftlidjen Quellen fom | 
melt und aufitellt, fondern aud) das Wlthochdeuticde ver 
gleiht mit den Indiſchen, Griechiſchen, Nimifden, Litas 
iſchen, Altpreußiſchen, Gothiſchen, Angelſächſiſchen usd ob 
len ſchweſterlich verwandten Sprachen. (Möge der fm 
mel ihm Kraft geben zur glücklichen Vollendung fad 
Werks!). — Kräftig mitwirkend durch ihre umfaſſende Grad 
kenntniß und gleichſam Baha brechend au einer benign 
und dergleidjenden Grammatik de6 Indo⸗ Germosiiden 
Sprachſtamnies geigte ſich W. o. Humboldt (7. S.683), 
dem faft alle Spracen ter Erde zu Gebote ftanten, us 
Franz Bopp, ged. gu Maing 1791 (Profeffor in Sr 
lin), dee die Sprachen des Orients und befonders die | 
diſche Sprache und Literatur mit ganzer Liche mish 
(Ausführliches Lehrgebdude ber Cansfrita: Sprache. Ber 
lin 1827. 4). — Da Ddiefen wahrhaft verdienſtliches pele 
logiſchen Beftrebungen mehrere Veteranen wie Benefe 
befreundet find, Neuere, wie Benary, Pott, Sdmitt 
benner, Schwenk, Gdmeller, Wüliner x f— 
forſchend anfdlicfen, Andere befonderé6 ats Herah 
geber, Erklaͤrer und Ueberſetzer Altdeutſcher Berke, 
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tole Docen, Gräter, Büſching, d. b. Hagen, Hoff⸗ 
mann, Lachmann, Laßberg, Maßmann, Mone, 
Primiſſer, Roſenkranz, Simrod, W. Wodernagel, 
Bahn, Zeune 2. ihre literariſche Theilnahme an dee 
Wiederbelebung des ſprachlichen Mittelalters lebhaft bee 
kundet haben: ſo darf in dieſer Beziehung für die Folge- 
zeit noch viel erwartet werden. 

Dee neueren Sprachforſchung als Foribildner, Bee 

richtiger, Sammler und Lehrer wandten ſich befonderd yu: 
J. Ch. A. Heyfe, Grotefend, K. F. Becker, (Organism. d. 
Spr.), Herling, Schmitthenner (Teutonia), Reinded, 
u. derally. philof. Gramm. Bateru. Bernhardi. — Ma— 
terialien zur hiſtoriſch⸗ ſprachlichen Bereicherung und Berich 
tigung lieferten mehrere Zeitſchriften (von v. Aretin, 
Docen, Geaff, Grater, Grimm, Maß mann) und 
Deutſche Spradgelell(dhaften (su Frankfurt a. M. 
und Berlin) durch Herausgabe ihrer Verhandlungen. 

Far Lerifographie wirkten Joach. Heine. 
Eampe durch fein , Werterbud) der Deutſchen Sprache,“ 
Braunfhweig, 1807 — 1811. & Bh. 4; Dertel, 
S&. B.&. Heyfe, Shmitthenner und Schwenk; 
und ia Bezug auf Spnonpmits Joh. Aug. Ebethard 
durch feinen „Verſuch einer alg. Deutſchen Synoniynit, 

Halle 1795. 6 Bde., fo whe Joh. Gebh. Ehren. 
Maaß zur Ergänzung des Eberhardſchen Werks, burch 
Aeine ,,Sinnverwandte Wöorter“, Halle und Leipzig 1818 
ffs Bd. 6. 8, und J. F. &. Ch. Jahn durdy feine ,Be 
reicherung deb Oochdeutſchen Sprachſchates⸗, Leipyig 1806. 
8. — Die Spradreinheit forderten außer Campe 
, GBWirterbud) gue Erklärung und Verdeutſchung dee frens 
den Ausdtücke, Braunſchweig, 1813. 4) vefonders K. 
Bilh. Koide, geſt. 1835 (fiber Bortmenigéeei"; 
amb 1812: 8), dee aud) tn Hon cinoma Scheift · 
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„ũber ben Wortreichthum ter Deutſchen und Franzöſiſchen 
Sprache”, 1806. 2 Whe. G. ſich als tief blickenden Sprach⸗ 
kenner zeigte. — Für Belehrung über prof. Darſtel⸗ 
lungen ſorgten theoretiſch und praktiſch durch ſtyliſtiſch⸗ 
rhetoriſche Auweiſungen und Beiſpiele Eh. F. Fall: 
mann („Hülfsbuch der Deutſchen Stylübungen“, Han: 
nover 1822), Karl Heine. Ludw. Pölitz („das Ge: 
ſammtgebiet der Teutſchen Sprache ꝛc.“, Leipzig 1825 ff. 
4 Bde.) und Georg Reinbeck (Handbuch der Sprech 
wiſſenſchaft“, Eſſen 1826 ff. 4 Bde.) — Als Literate 
ten überhaupt waren vielfach thätig J. Georg Mess 
fel (geb. 1743, geſt. 1820), J. S. Erſch und J. G. 
Gruber, von denen die letzten als Encyklopädiſten und 
Begriinder des grofen, 1818 begonnenen, bis jest ens 
41 Baaden 4. beſtehenden Werkes „Allgemeine Enchlle⸗ 
pädie der Wiſſenſchaften und Künſte, in alphabet. Felgze 
auf den Dank der Mits: und Nachwelt gerechten Mnfpead 
haben; aud) Friedr. Schlegel in feinen Vorlefusa 
„Geſch. dee alten und neuen Litter.“ Wier 1815. 2% 
8 Cine algemeine enchklopädiſche Ueberſicht alles Se: 
fee und Wiſſenſchaften gibt das. forgfam gearbeitete Hast 
buch dee Gefchichte. bee Literatur” von Ludw. Wadler, 
Ste Umarbeitung, Leipzig 1833. 4 Fo. 8. — Die Lite 
raturgeſch. d. Deutſchen bearbeitete ebenfalls Radler 
in ſeinen „Vorleſungen uͤber bie Geſchichte der Teuthha 
Rational⸗Litteratur⸗“, Qte Aufl. Frankf. a. M. 164 
2 Bde. 83 dee oft genannte Joͤrdens in ſeinem „Len 
fon Deutſcher Dichter und Proſaiſten“, Leipzig 1806—1L 
6 Bde. 8.; ©. J Koch in feiner „Literaturgeſch.“ 2 Bhs 
fener: Neinbed, Feang Horn, KRoberfiein, Reh 
man, Piſchon, Bog, Roſenkranz, Wolfgen 
Menzel zc., und eine „chronologiſche Tabelle sur Geb 
der Deutſchen Sprache und National⸗Literatur“ erbieiis 
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wie bon Rarl Friedr. Arnim Guden, Leipzig 1831. 
3 Bde. 4. Die bedeutendern und einflußreichern Sdyrifts 
ſteller unferer Seit (von Leſſing an) ſtellt in gedräugier 
Ueberſicht hin mit biograph. Nadridjten und einer Ause 
oat oe Mufterficlien J. G. Kunifd, Leipzig 1822, 


Außer den ſchon genannten Didtern und Ueberfes 
geen UA. W. Sdlegel und Tied bereicherten unſer 
ſchtiftenthum durch fehr woblflingende, metriſche Uebers 
teagungen auélandifder Dichter E. L. Kannegiefer, 
Gries, K. Streckfuß und Kaufmann. 
§. 62. Beförderung dhilelogiſcher Studien. 
Da bie Literatur Deutſchlands, wle aller übrigen 
Voͤlker bes neuern Europa, aus vem kloſſiſchen Boden 
des Alterthums hervorgegangen ift: fo betradten wir mit 
Meche die philologifden Wifſenſchaften (ju denen 
wile Grammatif, Lerifographie, Kritif, Germeneutié und 
Alterthumskunde ednen) alé den Quell aller literariſchen 
Vildung unferer eit. Dee große Umfang dee vielfettigen 
Leiftungen Deutſcher Geleheten in dieſem Geblet gehdet 
nidt in elne Deutſche Literatures Gefhicdhtes wohl aber 
giemt es ihe, mit Dank anguerfennen, daß Deuiſchland 
unverdndert fortfabrt, bie Sdyriften ber Grieder und Mt 
met, trotz alles Einſpruchs bes Realismus gegen ben Hue 
maniémus, als vorbereitende Schulftudien gu bewahren, ba 
in ignen die wahren VBeforderungemittel gue Erweiterung 
unferer Geſchichtskunde, gur Schaärfung des philoſophiſchen 
Geiſtes und gue Veredelung unſerer Geſchmacsbildung ges 
eben find. Sn dieſer Hinſicht duͤrfte es hler nicht tiber- 
fins fein, aufer den ſchon anbderweltig genannten Leſ⸗ 
fing, Windelmann, Voß, BW. v. Humboldt, 
Schieiermacher, Golger rc. nowy aus ber grofen 
Bahl dee Gelehrten aud) elnige Mannee diefer Perlode zu 
mennen, die theilé um Linguiftit, theils um Kritif, theüs 
um Gefdhidte und Kunft des Atertqums fie) verdient ges 
macht haben. J 
US Begrũnder und Verbreiter humaniſtiſcher Siu⸗ 
dien ſtehen oben an; Chriſtian Gottlob Heyne, geb. 
gu Chenmitz 1729, geft. als Prof. zu Götungen 1812; 
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Sriede. Wolfg. Reiz, ged. in Windshehn 1733, geſt. 
als Prof. tn Leipzig 1790, ausgeseidnet als griindlider 
Forſcher in Griechifdher Grammatif und Metrik; bober 
als Beide flellte ſich Fe. Aug. Wolf, geb. in Nordhauſen 
1759, Prof. in Halle und dann in Verlin, geft. in Marſeille 
1824. Meifter in allen philologifden Disciplinen erhob er 
alé Lehrer und SGebhriftfteller die Philologie gue Wiſſen⸗ 
ſchaft, und gab ben wwidtigften Hodfdulen Deutfdlonds 
ründlich gebildete Lehrer und Borfteher. — Noch wire 
fen in gleicher Auszeichnung fegensreidy fort: Yoh. Got 
fried Jakob Germann, ged. 1772, Prof. in Leipzig, 
fharffinnig und hochgebildet in Kritif und Metrif, und 
Aug. Bodh, geb. 1785, Geh. Reg.⸗Rath und Direes 
tor des philolog. Seminars in Berlin, als tiefer Sprady 
fenner und kritiſcher Alterthumsforſcher. 

Unter den BVerftorbenen find nod befonders er 
auszuheben als Griechiſche Lerifographen, Grammatifer, 
Ausleger xc. Phil. Buttmann, J. Georg Trende 
lenburg, 3. ©. Sdneider und F. Paffow; alé Lo 
fein.; Broder, Ch. F. Wend, Karl Ludw. Bauer, 
Sm. J. Gerh. Sdheller und ©. H. Lineman 
Ueberhaupt aber in Bezug auf die Forderung humesitr 
ſcher Studien: Ludw. Gpalding, K. —— 
ant K. Zeune, Ung. Upel (Merit), H. Naſt, Sac. 

riedr. orl hoe Ch. F. Matthaei, Conr. ae 
Ul. MartynisLaguna, J. H. Fut. Kop 

pen, F. E Ruhkopf, J. Gurlitt, |. Eh. Mat 
. W. € Rot, BG. Niebuhr, Ch B 
Ahlwardt, u. f. w. | 

Aus der Zahl der nocd) lebenden, far alte Liters 
fur und Kunft wirfjamen Schriftſteller, in verfchicders 
Haupt⸗ und Univerſitätsſtädten bemerfen wie bier mat: 
in Berlin: Joh. Foahim Bellermann, Alogs 
Girt, Conr. Levezow, Georg Guſt. Gam. Kipte, 

g Meinefe, Imm. Beller, Foo. Schuije, 
Otto Schulz, Karl Gott. Zumpt, Ernft Heise 
Toelken, Chriff. Qubw. Ideler u. A.; — in Bree 
lau: * Ritſchl; — in Dresden: K. A. Böttiger; 
— in Frankfurt a. d. O.: E. F. Poppo; — in Git 
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tingen: Chriſtoph W. Mitſcherlich, K. O. Mak 

ler; — in Gotha: F. Jacobs, F. A. Uckert, B. 

Eh. F Rot; — in Greifswalde: Georg Ludw. 
Baleh, P. F. Sannegicéee und G. F. Sdhimann; 
—in Halle: M. H. Ed. Meier, G. Bernhardy; — 
in Hamburg: Fr. Karl Kraft; — in Heidelberg: 
F. Treuzer; — in Inng H. K. Abr. Cidfadt, 
g BW. Gottling; in Kinigéberg: G. A. Lobe; — 
in Leipzig: Mug. Forbiger, J. Ch. Jahn, K. W. 
Dindborf; — in Manheim: F. H. Bothe; — in 
Minden: Fr. Thierſch nnd Fr. Aft; — in Pforte: 
S. Kirdner; in Redlinghaufen: F Willner re. 
x. Diefen genannten Gelehrten ſchließen ſich viele ane 
dere gleidgeitige und jiingere an, die aber einer ſpätern 
Beit und Linem andern Orte überlaſſen bleiben muffen. 





Anhang und Schlußwort. 


Indem id hier die Geſchichte unſerer Literatur bes 
ende, hoffte id) nod) eine Ueberſicht der literariſchen Bes 
firebungen unferer Seit in Bejug auf tie Befoͤrderung 
Hlaffifdee Bildung durch Unterricht und Bücherweſen in 
allen Standen anfiigen yu können. Aber der Raum iſt 
ſchon weit überſchriſten und fo muß ich mit einigen 
Schlußandeutungen mid) begniigen. . 

Die literariiche Fortbildung dee Deutſchen hat 
jwei midjtige Stiigpuntte gewonnen, ben einen in den 
Uberall eingeridyteten, mit jedem Fabre ſich mebrenden hae 
heren und niederen Lehranftalten, gu deren pflichtmäßigen 
Benugung tienlihe Mittel angewendst werden; den ans 
bern in dee gunehmenden Berbreitung belehrender und uns 
terhaltender Volksſchriften und Zeithlitter. Der zweite 
Punk ift in feinem woblthatigen Erfolg bedingt durch den 
erften, ber allein im Stande iff, die formefle und mates 
viele Bildung der Nation zur befonnenen und heilbringens 
den Aufnahme des ihr durch Buchhandel und Leſebiblio⸗ 
thefen Dargebotenen gu befdhigen. Aud) daven abgeſehen, 
bleibt dev erſte dee rvichtigere, weil höhere und niedere 
Schulen die Hauptfirderer alles ernſſen und zuſammen ⸗ 
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bangenden Wiſſens find, das in Seit(driften und Taſchen 
biidern baufig nur als zerſtückelle Production flidtiger Au 
genblide dargeboteu wird. Dennoch würden auch diefe 
Jerſtreuten Blatter alé ein vortrefflides Mittel gue Fort 
biſdung benutzt werden finnen, wenn fie theilweife die 
Nation mit den Schätzen, die fie in ihren Didjtern und 
Wrofaifern bereits befikt, näher befreunden wollten. De 
Jugend, mit Abſtractionen und ſtrengem Ernſt der Wiſſen⸗ 
{daft alterthümlich gendbrt, muf fid) mit den Fragmen 
ten begniigen, die ihe der Unterricht gelegentlich zuführt; 
das Alter, durd) die anfdrwellende Fluth Ses Neuen im 
mee mehr bedrängt, von den politifden Creigniffen des 
Tages angesogen, und mit den Gorgen fiir Das Mate 
rielle des modernen Lebens genugiam befdaftigt,  findet 
keine Seit fir das atgelaufene poetiſche Jahrhundert. Ge 
muß da6 Sdeale dem Mealen Maum geben, und das poetis 
ſche Gefühl vor der philofophifden Analyſe erkalten. Schwer 
lich würde unter dieſen Umſtänden ein Stillſtand oder ein 
Rückſchritt für die poetiſche Mationals Bildung au fürch 
ten ſein, wenn in unſerm Zeitalter erſt eine Periode 
Hes Genuſſes großer Dichtertalente des 18ten Gobrh. 
eintraͤte, die theils das Mittelmäßige und Gebleddte de 
Tagesliteratur zurückſcheuchen, theils gefunden Befruchtange⸗ 
ſtoff allgemeiner verbreiten würde. Wenn die ier 
nung nicht trügt, naͤhern wie uns dieſer Periode. Die 
Taſchenausgaben ſinken in ihrem Anſehen, und Singer 
und Schriftſteller (wie Shiller, Voß, Birger, Senme, 
Korner ꝛc.) erheben fid) aus ihren Gräbern, würdiger ev 
neut und vergrofert. Möge dann dicfer Genus des Ih 
ten, in dem allein ſich Dank und Verehrung auefpredga 
Tonnen, gu never Harmonie flimmen: 
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